C.xw 

v8/-f 


** 


V 


• * 


♦ 


-/ 


* 


* • : 


\ 


\ 


% 


* 


sC 


A 


■ 


4 


L eo  n h a r d Ludwig  Finke, 

der  Arzeney-  Gelahrtheit  Döctor  und  Profeflor  zu  Lingen, 

V e r fu  c h 

einer  allgemeinen  medicinifch-praktifchen 

Geographie, 

worin 

der  hiftorifche  Theil  der  einheimifchen 

V olker -und  Staaten- Arzeney  künde 

vorgetragen  wird. 


Er  fl  er  Band , 

weicher  die  Länder  enthält,  dio  fich  vom  4jten  Grade,  fo  wohl 
nördlicher  als  tödlicher  Breite  f bis  zur  Linie  erftrecken. 
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in  der  Weidmannfchen  Buchhandlung, 
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Ich  will  von  Europa  und  von  Afien 

» / 

, . \j. 

(lind  von  den  übrigen  Welttheilen)  zei>  % 
gen,  wie  weit  beyde  in  allem  verfchie- 
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1 I - 

den  find,  von  der  äufsern  Geftalt  ihrer 

Völker , in  wie  fern  fie  fich  verändert, 

1 1 

und  dafs  fie  fich  unter  einander  in  nichts 

• ■ ” -i 
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gleichen.  — Es  wäre  demnach  von  al- 

l 

lern  zwar  viel  zu  lagen;  inzwifchen  will 
ich  nur  von  dem  wichtigften  und 
am  meiften  abweichenden,  wie  es  mir 

damit  belchaffen  zu  feyn  fcheint,  re- 
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den.  — 
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Hipp  o c r a t e s im  Buche  von  der  Luft, 
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den  Waffern  und  Gegenden, 


A v ’ 

Vorbe- 


f 


I 


V orbericht. 


ie  erfte  Idee  zu  der  gegenwärtigen  Schrift 
faßte  ich  bereits  im  Jahre  1780,  als  ich 
meine  x^tttrittsrede : De  vtili  q indem,  fed 
admodum  limitanda  medicina  popu- 
lär i entwarf.  Meine  neu  angetretene  und  mit 
manchen  Unannehmlichkeiten  gepaarte  Lauf- 
bahn erlaubte  mir  aber  in  den  erften  Jahren 
meines  Hiefeyns  gar  nicht  weiter  hieran  zu  den- 
ken, und  die  Erinnerung  daran  würde  auch 
wohl  gänzlich  verlch wunden  ieyn,  wenn  ich 
nicht  im  Jahre  1784»  t>ey  Ablegung  des  Pro- 
lektoiats,  eine  neue  Rede  zu  halten,  wäre  ver- 

a 4 bunden 
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bnnden  gewefen.  Das  gewählte  Thema : D e 
admiranda  naturae  limplicitate  führte 
mich  aber  unvermerkt  auf  jene  elften  Ideen 
nicht  allein  wieder  zurück,  fondern  erweiterte  fic 
auch  fo  lehr,  dafs  ich  noch  in  demfelben  Jahre 
den  Entfchlufs  fafste,  über  die  einheimi- 
fche  Arzeneykunde  verfchieden  er 
Völker  etwas  zu  fchreiben,  und  würklich 
machte  ich  auch  fchon  17S4  damit  den  Anfang, 
wie  aus  der  Vorrede  meiner  Exercitationum 
phyfico  - medicar um,  die  zu  Rinteln  1785 
gedruckt  find,  zu  fehen  ift.  Indefs  waren  die 
Fortfehritte  in  den  erften  Jahren  fehr  'gering, 
und  es  verftrichen  oft  Wochen,  ja  Monate, 
da  keine  Feder  dazu  gebraucht  wurde:  theils 
waren  hieran  Berufsgefchafte  fchuld;  theils 
aber,  und  dies  war  das  gröfste  Hmdernifs, 
konnte  ich  mit  mir  felbft  über  Plan  und  An- 
ordnung des  Werks  nicht  einig  werden.  Erft 
mit  dem  Jahre  1786  glaubte  ich  feilen  Fufs  ge- 
fafst  zu  haben,  und  von  diefer  Zeit  an  be- 
trieb ich  das  Werk  mit  allem  Eifer.  Würklich 
glaubte  ich  auch  fchon  1789  damit  fertig  zu 
feyn;  ich  kündigte  auch  bereits  in  demfelben 
Jahre  die  Schrift,  nach  einem  weitfchichtigen 
Plan,  den  ich  einer  kleinen  Abhandlung:  Von 
dem  verfchiedenen  Verfahren  derVöl- 
kerbeyK ranken,  Sterbenden  und  Ge- 
worbenen angehängt  hatte,  der  gelehrten 
Welt  an. 


Um 
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Um  das  Werk  nicht  zu  koftbar  zu  machen, 
hatte  ich  alle Citationen  aus  meiner  erften  Hand- 
fchrift  weggelaften.  Schon  war  ich  im  Begriff 
fte  dem  Druck  zu  übergeben,  als  ich  vom 
Herrn  Prof.  Mein  er  s in  Gömngen  ein  güti- 
ges Schreiben  erhielt,  worin  er  mir  Tagte:  daß 
man  in  einem  hiftorifchen  Werke  die  gebrauch-» 
ten  Quellen  und  die  Anzeige  der  Stellen  ungern 
vermifie.  Ich  fand  dies  lehr  gegründet  und 
von  derfelben  Stunde  an  entfchlofs  ich  mich, 
dem  Werke  diefen  Mangel  zu  benehmen.  Al- 
lein kaum  hatte  ich  mit  diefer  Arbeit  den  An- 
fang gemacht,  als  (ich  mein  Ideenkreils  auf 
einmal  erweiterte.  Denn  da  mein  elfter  Ent- 
wurf nur  allein  die  einheimifchen  Krankheiten 
und  die  landesgebräuchlichen  Curmethoden 
zum  Gegenftande  hatte;  fo  konnten  große 
Mängel  nicht  vermieden  werden.  Zwifchen 
Würkung  und  Urfache  war  kein  Zufammen- 
hang.  Man  ßhe  ein  Land  durch  Krankheiten 
\ erwüftet  werden,  ohne  davon  den  Grund  recht 
eigentlich  zu  erfahren.  Man  fahe  die  Völker 
Geneßmittel  anwenden,  ohne  das  Land  und 
die  Krankheiten  recht  zu  kennen.  Ich  hekam 
ein  gänzliches  Mifsgefillen  an  meiner  eignen 

Arbeit Nunmehro  fieng  ich  an,  nach  dem 

Plan  zu  arbeiten , den  das  Werk  gegenwärtig 
hat.  Zu  dem  Ende  mufsten  erft  wieder  Ma- 
Knaben  gefammlet  werden.  Als  ich  nun  hie- 
mit  lm  Jahre  *79°  hinreichend  yerfehen  zu  feyn 

a 5 glaubte, 
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glaubte,  wurde  das  Werk  von  neuem  ganz 
um  gearbeitet,  womit  ich  im  Jahr  1791  zu  Stande 
kam.  Ich  war  darüber  fehr  froh;  aber  meine 
Freude  war  von  kurzer  Dauer.  Denn  ich  hatte, 
welches  doch  in  einer  medicinifchen  Geogra- 
phie ein  großer  Mangel  würde,  gewefen  feyn, 
fall:  alle  Mineralwafler;  die  medicinifchen  Pro- 
dukte, die  man  in  den  Apotheken  führet;  die 
Weine  an  jedem  Orte,  wo  fie  zu  Haufe  find, 
und  die  Zufluchtsörter  zur  Zeit  der  Noth  an- 
zuführen vergeflen.  Ich  fchaltete  alfo  auch 
diele,  obgleich  nicht  vollftändlg  genug,  an 
jedem  Orte  ein.  — Nunmehro  las  ich  meine 
Handfchrift  forgfältig  durch,  und  nach  genauer 
Prüfung  fand  fichs,  dafs  ich  es  an  der  gehöri- 
gen Einkleidung  hatte  fehlen  laflen,  welches 
bey  einem  folchen  Werke,  das  fo  viele  zer- 
ffreuete  Nachrichten  enthält,  fall  unvermeidlich 
ift.  — Die  Ehrerbietung,  die  man  gegen  das 
Publicum  hegen  mufs,  befahl  mir  alfo,  meiner 
Schrift  ein  zierlicheres  Kleid  anzuziehen.  Ich  * 
gieng  eben  mit  dem  Gedanken  um,  die  ganze 
Schrift  noch  einmal  ins  Reine  zu  bringen,  als 
fich  zwey  höchfl:  widrige  Umftände  zutrugen, 
die  meinen  Vorfatz  vereitelten,  und  die  die  Aus- 
gabe diefes  Buches,  fafl:  um  ein  ganzes  Jahr,  zu 
fehr  befchleuniget  haben.  Der  erfte  war  eine 
Feuersbrunft,  die  mein  Nachbarhaus  ergriff,  und 
die  auch  ohnfehlbar  mein  eignes  Haus,  wofern 

man  nicht  die  möglichft  beften  Anftalten  getrof- 
fen 
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fen  hätte,  in  die  Afche  würde  gelegt  haben, 
Indefs  wurde  binnen  einer  halben  Stunde,  durch 
den  gütigen  Beyftand  vieler  theilnehmender 
Menfchen  und  Freunde,  mein  ganzes  Haus  aus- 
geleeret,  worunter  (ich  auch  meine  Bibliothek 
und  viele  meiner  Handfchriften  befanden.  Die 
Btuher  litten  grofsen  Schaden,  und  von  mei- 
nen Handfchriften  gieng  verfchiedenes  verloren. 
Ich  fand  mich  alfo  genöthiget,  das  Verlorne 
erft  wieder  zu  ergänzen,  Kaum  hatte  ich  die- 
fen  Schaden  ausgebetfert,  als  mich  ein  hitziges 
Bruft-  und  Gallenfieber  ins  Bette  warf.  Auch 
diefes  überftand  ich  glücklich,  und  ich  fand 
meinen  Muth : das  Werk  noch  einmal  umzuar- 
beiten, nicht  Ichwächer  geworden ; als  ich  aber 
zur  Arbeit  felbft  lchritt,  fo  fand  ich  dagegen 
meine  Geflindheit  um  defto  mehr  herabgeletzt. 
Wofern  ich  alfo  meine  vieljährige  Arbeit  und 
grolse  Kolten  nicht  ganz  umfonft  wollte  ange-r 
wendet  haben,  fo  mufste  ich  mich  mit  Ausbeffe« 
yung  der  Handfchnft  allein  begnügen.  - 

Alle  diefe  Umftände  würde  ich  nicht  ano-e- 
lührt  haben,  wenr  ich  mir  dadurch  nicht  bey 
dem  G.  L.  eine  billige  Entfchuldigung,  wegen 
der  vielen  Mängel  und  Unvollftändigkeit, 
le  dies  Werk  an  lieh  hat,'  zu  verfchaffen 
Hoffnung  machen  könnte.  Hierzu  kömmt 
min  noch,  dafs  ich  von  Niemanden  die  ge- 
ringfle  Unterftützung  oder  Beyträge  erhaben 

habe. 
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habe.  Ich  hatte  mich  zwar  Anfangs  an  ver- 
Ichiedene  Männer  deshalb  gewendet;  allein  He 
waren  ohne  Zweifel  entweder  zu  fehr  mit  Ge* 
fchäfcen  überhäuft,  als  dafs  fie  mir  hätten  Bey- 
träge  liefern  können,  oder  fie  hielten  meine 
ganze  Bemühung  für  fruchtlos,  — Ich  blieb 
alfo  allein  flehen  und  fühlte  am  Ende  die  ganze 
Laft  meines  kühnen  Unternehmens:  eine  me- 

dicinifche  Geographie  zu  fchreiben Es  wird 

daher  nicht  an  ZeitgenolTen  fehlen,  die  hier 
kein  Verhältnis  zwifchen  meinen  Einfichten  und 
der  übernommenen  Arbeit,  oder  wenn  ich  mich 
mec  anifch  ausdrücken  darf,  zwifchen  Kraft 
und  Lall:  finden,  und  diefe  werden  mich  einen 
Verwegenen  fchelten.  Sie  würden  von  mir 
ganz  recht  urtheilen,  wenn  ich  mit  diefem  Ge- 
danken ausgegangen  wäre-;  allein  hierüber  habe 
ich  mich  gleich  Anfangs  erklärt.  — Denn  da 
ich  anfieng  mein  Werk  in  eine  Geographie  um- 
zuarbeiten, batte  ich  bereits  einen  grofsen  Theil 
der  Hinderniffe  überfliegen. 

Als  einen  Hauptfehler  wird  mancher  es  an- 
fehen,  dafs  ich  nicht  überall  die  Originalquel- 
len angefiihret,  fondern  mir  oft  mit  Zeitlchrif- 
ten  und  gelehrten  Zeitungen  ausgeholfen  habe. 
Jch  geftehe  gern,  dafs  dies  ein  wichtiger  Vor- 
wurf ift,  der  mir  gemacht  werden  kann.  Al- 
lein der  G.  L.  woile  bedenken,  dafs  ich  als  ein 
Privatmann,  der  von  feiner  Praxis  nur  ein  mit- 
tel- 
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telmäfsiges  Auskommen  hat,  lehr  wirthfehaft* 
lieh  mit  Anlchaffung  neuer  Bücher  habe  um- 
gehen müflen.  Und  dennoch  habe  ich,  aufser 
meiner  eignen,  keine  andere  medicinifche  Bi- 
bliothek benutzen  können,  wenn  ich  den  Herrn 
Dr.  Bening  in  Nienhaulen  ausnehme,  der  gü- 
tig genug  gewefen  ift,  mir  einige  Bücher  zu 
leihen,  wofür  ich  ihm  hier  öffentlich  danke* 

Mit  Reifebefchreibungen  gieng  es  mir  aber 
beffer.  Verfchiedene  Gönner  und  Freunde, 
befonders  meine  verdienftvollen  Herren  Amts- 
brüder, die  Herren  Profefforen  Ten  Noever  , 
und  (|)<^jiftede,  denen  ich  deshalb  (ehr  ver*  M 
pflichtet  bin,  halfen  mir  mit  manchem  nützli- 
chen Buche  aus,  das  mir  fehlte,  und  unfet 
würdiger  Buchführer,  Herr  Jülicher,  hatte 
auch  die  Gefälligkeit,  ein  Gleiches  zu  thun. 

An  einem  andern  Orte  und  unter  andern 
Umftänden  hätte  ich  vielleicht  mehr  geteilter* 
Jetzt  aber  kann  ich  das  ultra  poffe  wörtlich 
auf  mich  anwenden. 

Findet  diele  meine  Arbeit  Beyfall , und  ich 
bin  glücklich  genug,  von  andern  gelehrten 
Männern  Beyträge  zu  erhalten,  fo  kann  in  der 
Folge  das  Werk  brauchbarer  und  vollftändio-er 
gemacht  werden.  Auch  wird  mir  jede  Berich- 
tigung  lehr  willkommen  feyn,  weil  bey  mir 

ein 
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ein  verbeflerter  Fehler  fo  viel  als  eine  neue 
Bereicherung  gilt,  , 

Ich  kann  nicht  erwarten , dafs  mein  Werk 
allgemeinen  Beyfall  finden  werde.  Der  eine 
wird  es  zu  weitläuftig;  der  andere  zu  einge- 
fchränkt  und  der  dritte  zu  fehr  zerflückt  finden : 
man  wird  daran  tadeln,  dafs  einige  Länderbe- 
fchreibungen  in  keinem  Verhältnifs  mit  andern 
flehen.  Allein  hierauf  antworte  ich  erfllich, 
dafs  es  mir  an  einem  Mufter  einer  folchen  geo- 
graphifchen  Befchreibung  gefehlt,  wornach  ich 
mich  hätte  bilden  follen.  Ich  felbft  mufste 
mir  die  Grenzlinie,  worüber  ich  nicht  auswei- 
chen  durfte,  und  die  ich  feiten  überfchritten 
habe,  feftfetzen.  Nur  da,  wo  es  von  einem 
Lande  viele  Nachrichten  gab,  konnte  ich  von 
allem  gehörige  Auskunft  geben;  allein  diefer 
Fall  ift  äufserft  feiten:  faft  mag  ich  fagen,  ift 
kein  einziges  Land  fo  befchrieben,  Wie  es  der 
medicinifche  Geograph  verlangen  kann.  Höchft 
mangelhaft  mufste  demnach  die  Befchreibung 
von  denen  Ländern  ausfallen,  von  denen  wir 
wenig  mehr  als  ihre  Exiflenz  wifTen.  Zerftückt 
und  unzufammenhängend  mufsten  auch  dieje- 
nigen Befchreibungen  folcher  Länder  feyn,  wo- 
von man  nur  zerftreuete  und  vereinzelte  Nach- 
richten hat.  In  allen  diefen  Fällen  liegt  doch 
nicht  die  Schuld  an  dem  Geographen,  fondern 
daran,  dafs  ihm  bis  jetzt  wenig  vorgearbeitet 
worden» 


Ich 
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Ich  habe  mich  freylich  länger  bey  Europa, 
als  bey  allen  übrigen  Welttheilen,  und  bey 
Deutfchhnd  länger,  als  bey  den  übrigen  Pro- 
vinzen Europens  verweilet:  das  macht  freylich 
Milsverhältnifs ; aber  mufs  ich  mich  auch  des- 
halb bey  deutfchen  Lefern  entfchuldigen  ? 

In  meiner  erden  Ankündigung  habe  ich 
eine  endemifche  Landkarte  verfpro.chen,  die 
aber  jetzt  noch  nicht  erfcheint,  weil  ich  be- 
fürchtete, dafs  das  Werk  dadurch  zu  koftbar 
werden  würde.  Ich  habe  fie  zwar  fertig  liegen, 
aber  zum  Abdruck  ift  fie  noch  nicht  gefchickt; 
dürfte  es  auch  wohl  fo  bald  nicht  werden. 

Was  ich  über  Plan,  Zweck  und  Nutzen 
einer  medicinifchen  Geographie  zu  figen  gehabt, 
trift  der  geneigte  Lefer  in  der  Einleitung  an.  — 

Da  ich  vom  Druckort  weit  entfernt  bin ; Io 
find  einige  Fehler  bey  der  Correctur  unbemerkt 
geblieben.  Ich  werde  am  Ende  des  zweyten 
Bandes  einige  anzeigen.  Bey  verfchiedenert 
wird  es  der  G.  L.  leicht  bemerken,  dafs  eine 
kleine  Verwechfelung  der  Worte  vorgegangen. 
So  z.  B.  fiehet  man  leicht,  dafs  S.  9.  auf  Z?io. 
Sommer  ftatt  Winter  flehen  miifle.  Eben  fo 
S.  107.  ift  in  den  Citationen  t und  u eine  Ver* 
wechfelung  vorgefallen-  — . 


Nichts 
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Nichts  bleibt  mir  endlich  übrig,  als  der 
herzliche  Wunfch : dals  ich  mit  meinen  Bemü- 
hungen der  Welt  nicht  ganz  ohne  Nutzen 
möge  gewefen  feyn. 

Lingen,  im  Hornung  1792. 
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Einleitung. 


Eine  medicinifche  Geographie:  — . was 
ifi:  die?  — was  foll  fie  enthalten  ? *—  wie  foll 
fie  abgefafst  werden?  — . in  welcher  Ordnung 
müiren  die  Länder  auf  einander  folgen?  i — wel- 
ches find  die  Quellen,  woraus  gefchopft  werden 
mufs?  — wo  findet  man  fie  bereits  abgehandelt? 

was  für  einen  Nutzen  kann  man  fich  von  ihr 
verfprechen  ? _ für  wen  iftfie  beflimmt?  — wo. 
durch  kann  fie  zu- einer  gröfsern  Vollkommenheit 
gelangen?  — Wieweit  entfpricht  diefer  Verfuch 
dem  Ideal,  welches  ich  von  einer  vollftändigen 
medicinifchen  Geographie  entworfen  habe,  oder 
der  Erwartung  vieler  Lefer,  die  fie  fich  beym  An- 
blick des  Titels  davon  machen  mögen?  — 

Auf  diefe  und  ähnliche  Fragen  mufs  ich  noth- 
wendig  erft  antworten , pm  den  rechten  Gefichts-* 
punkt  zu  zeigen,  aus  welchem  diefes  Buch  be- 
trachtet werden  mufs.  ■ 

Alfo  erftlich,  was  für  Recht  habe  ich  gehabt, 
meine  Schrift  eine  Geographie  zu  nennen?  — 
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Ich  nenne  fie  fo  mit  dem  nemlichen  Rechte,  wo- 
mit man  die  Befchreibung  eines  einzelnen  Orts 
Topographie,  und  die  eines  gewiflen  Landes 
Chorographie  belegt,  es  mag  die  erftere  oder 
letztere  medicinifchen  Inhalts  feyn  oder  nicht.  Da 
nun  niemand  dagegen  etwas  zu  erinnern  hat,  wenn 
jemand  eine  medicinifche  Darftellung  aller  Merk- 
würdigkeiten eines  Orts  oder  eines  Landes,  me- 
dicinifche Topographie  oder  Choro- 
graphie heifst ; fo  kann  man  auch  gegen  den 
blofsen  Namen  einer  medicinifchen  Geo- 
graphie, vorausgefetzt,  dafs  fie  alle  bewohnte 
Länder  der  Erde  in  lieh  fafst,  nichts  haben. 

Da  ich  nun  die  ganze  Erdfläche  mit  einem 
medicinifchen  Auge  in  diefem  Buche  beleuchtet 
habe,  fo  glaubte  ich  ihm  keinen  paffendem  Titel, 
als  den  es  jetzt  führt)  geben  zu  können,  wobey 
es  mir  gleichviel  gelten  kann,  ob  bereits  jemand 
vor  mir,  diefen  Namen  gebraucht  habe,  oder 
nicht. 

Es  kömmt  nur  darauf  an,  ob  das,  was  ich  für 
eine  medicinifche  Geographie  ausgebe, 
auch  würklich  eine  fey. 

Wenn  man  aber  Land  für  Land  in  einem  Werke 
durchgehet,  und  von  jedem  feine  Lage,  die  Be- 
fchaffenheit  feines  Bodens;  die  Eigenfchaften  der 
Luft,  des  Waffers,  der  Witterung,  der  Nahrungs- 
mittel, deren  fleh  die  Einwohner  bedienen,  be- 

fchreibt 
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fchreibt:  wenn  man  von  der  Lebensart,  .Sitten, 
Gewohnheiten  der  Leute , in  fo  weit  he  Einflufs 
auf  Gefundheit  und  Krankheiten  haben,  Nachricht 
giebt:  wenn  man  die  Krankheiten  felbfl,  die  in 
jedem  Lande  vorhanden  find,  und  die  Genefsmit- 
tel,  die  man  dagegen  Landesüblich  anwendet,  er- 
zählt: kurz, ! wenn  man  alles  dasjenige  leiftet, 
was  erfordert  wird , um  das  Medicinifch  - Willens- 
würdige  eines  jeden  Landes  7.u  erfahren',  fo  wird 
niemand  in  Abrede  feyn,  dafs  dies  nicht  wiirklich 
den  Namen  einer  medicinifchen  Geogra- 
phie verdiene. 

Der  medicinifche  Geograph  fchöpft  aus  den 
chorographifchen  und  topographifchen  Belchrei- 
bungen ; indefs  kann  und  darf  er  fich  nicht,  wofern 
er  nicht  ins  Unendliche  weitlauftig  werden  will,  bey 
der  Schilderung  eines  einzelnen  Landes  fo  lange  ver- 
weilen, als  der  Chorograph;  noch  weniger  darf 
er  fich  bey  topographifchen  Le.fchreibungen  zu 
lange  aufhalten.  Er  hebt  aus  allen  nur  das  Merk- 
würdigte  und  Allgemeinfte  aus,  und  fetzt  den  Lefer 
in  den  Stand,  die  nähere  und  umftändlichere  Nach- 
richt eines  Landes  oder  Orts  bey  den  Verfaffern  ein- 
zelner Ortsbefchreibungen  aufzufuchen.  Daher  war 
es  höchfi:  nöthig  und  unentbehrlich,  dafs  die  Schrift- 
fleller,  aus  denen  gefchöpft  worden,  getreu  ange- 
führt wurden,  weil  der  Gefchichtfchreiber  bey 
dem  Lefer,  in  folchen  Sachen,  die  er  nicht  felbft 
. ' b 4 gefe- 
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gefehen  noch  unterfucht  hat , für  fleh  keinen 
glauben  verlangen  kann. 

Es  ift  nicht  leicht  zu  belfimmen,  wie  weit  der 
Geograph  in  leinen  Nachrichten  gehen  müfle, 
und  wie  grofs  fein  F orum  fey.  Giebt  man  auf 
die  chorographifchen  und  topographifchen  Be- 
fchreibungen , die  wir  belitzen , Acht;  fo  lieht 
man  die  VerfalTer  ihre  Werke  fehl*  weit  ausholen, 
und  würklich  liehet  man  einige  ganz  ausfehweifen. 
In  der  einen  Topographie  findet  man  eine  ganze 
Flora;  in  einer  andern  eine  Befchreibung  der 
Thiere  und  Fifche;  in  einer  dritten  ein  weitläufi- 
ges Verzeichnifs  aller  Infekten ; in  der  vierten  al- 
ler Mineralien  eines  Orts  aüfgeführt.  Da  hat  man 

Ortsbefchreibungen , die  ganz  cameraliftifch  ein- 

» 

gerichtet  lind;  andere  lind  voll  meteorologifcher 
Nachrichten. 

Die  Bemühungen  diefer  Männer  find  zwar  fchätz- 
bar,  und  haben  meinen  Beyfall : indefs  habe  ich  von 
allen  diefenSachen  nur  feltenGebrauch  machen  kön- 
nen, indem  ich  mir  vorgenommen  hatte, nur  für  den 
praktifchen  Arzt  zu  fchreiben,  dem  es  oft  an  Zeit 
und  Gelegenheit  fehlt,  die  fo  zerftreueten  medi- 
cinifchen  Bemerkungen  aus  andern  Ländern  und 
von  andern  Völkern  7.u  erfahren.  Ihn  interefTirt 
nur  das,  was  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  Natu- 
ren der  Krankheiten  und  auf  die  Mittel,  die  ver- 
lorne Gefundheit  wieder  herzuflellen , hat. 

' Daher 
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Daher  ift  mein  Buch  nur  als  eine  medicinifch- 
praktifche  Geographie  anxufehen.Hier mufs 
aber  alles,  was  die  gefunde  und  ungefunde  Befchaf- 
fenheit eines  jeden  Landes  verurfachet , erzählt  wer- 
den. Clima;  Regierungsverfafi'ung;  Religionsge- 
brauche;  Sitten; Gewohnheiten;  Nahrungsmittel; 
Erxiehung  u.  d.  gl.  lind  HaupterfordernifTe  , um 
die  Krankheiten  in  ihrer  Entftehung  zu  entdecken, 
fo  wie  in  der  Erxählung  der  Hülfsmittel  nurfolche 
befchrieben  werden  dürfen,  die  entweder  bereits 
erprobt,  oder  die  zur  Nachahmung gefchickt find, 
oder  endlich  folche , die  entweder  den  Charakter 
der  Nation  zu  erkennen  geben,  oder  zum  weitern 
Nachdenken  Gelegenheit  geben  können.  — 

Der  gute  oder  fchlechte  Zuftand  eines  Landes 
oderVolkes  ift  unzertrennlich  mit  feiner  gefunden 
oder  ungefunden  B efc  h affe  n-h  eit,  wenn  es  fich 
felbft  überlaffen  ift,  verknüpft;  da  wir  hergegen 
oft  durch  menfchliche  Klugheit  und  wohl  getrof- 
fene MaafsregelnUebel , die  xum  gröfsten  Verder- 
ben hätten  gereichen  können , glücklich  abgewen- 
det fehen.  — Die  medicinifche  Geographie  ift 
alfo  auch  eine  Leuchte,  durch  deren  Beyhülfe 
man  einigermafsen  die  Stärke  und  Schwäche  der 
Nationen  kennen  lernen,  und  aus  der  man  Bey- 
fpiele  zur  Nachahmung  und  Vermeidung  fchöpfen 
kann.  — Man  trift  allo  auch  hier  die  erften  Spu- 
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ren  einer  Staaten- und  V ö 1 k e r - A r z e n e y - 
künde  an. 

Gröfstentheils  fchildere  ich  aber  die  Länder 
und  Völker  nur  fo,  wie  man  de  ohne  politifche 
Einrichtung,  ohne  kunftmäfsig  erlernte  Medicin, 
und  ohne  Syftem,  in  der  Ausübung  ihrer  Kunft, 
io  fimpel  weg , handeln  liehet.  Hier  findet  kein 
Lehrgebäude  ftatt , und  die  Menfchen  werden  in 
der  Heilung  der  Krankheiten  nach  keinen  ange- 
nommenen Grundfatxen  geleitet.  Es  beruhet  al- 
les auf  Tradition  und  Erfahrung.  Dies  ift  die 
einheimifche  Völker-  Arxeney künde, 
die  der  kunftmäfsig  gelernten  entgegen  gefetzt  ift. 

Man  begreift  nunmehr  leicht,  was  ich  unter 
allgemeiner  medicinifch  praktifcher 
Geographie,  und  unter  einheimifcher 
Staaten-  und  V öl  k e r - A r z e n e y k u n d e ver- 
pfänden haben  wolle. 

Meine  Abficht  dabey  ift  gewefen,  die  zerftreue- 
ten  medicinifchen  Bemerkungen  und  Curarten,  in 
fo  weit  fie  lieh  auf  Länder  und  Völker  beziehen, 
xu  fammlen,  und  in  eine  fchickliche  Ordnung  zu 
bringen.  Befonders  war  mir  daran  gelegen  , eine 
vollftändige  medicinifche  Gefchichte  des  Menfchen 
xu liefern.Unter  medicinifcher  Gefchichte 
des  Menfchen  verliehe  ich  alle  Nachrichten, 
die  wir  aus  allen  Weltgegenden  und  von  allen  Völ- 
kern in  der  Hinficht  fammlen,  um  zu  leben,  wie 
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lieh  der  Menfch,  bey  feiner  verfchiedenen  Ge- 
burt; Erxiehung;  Lebensart;  Nahrungsmitteln; 
Clima  u.  f.  w.  verhalte:  wie  feine  Gefundheit  und. 
fein  Körperbau  unter  allen  diefen  Umftänden  be- 
fchaffen  fey;  welchen  Krankheiten  und  Uebeln  er 
deshalb  , weil  er  eben  hier  und  nicht  anderwärts 
wohnt , weil  er  diefe  und  keine  andere  Luft  ath- 
met ; diefe  und  keine  andern  Speifen  geniefset; 
diefes  und  kein  anderes  Wafferxu  feinem  Getränke 
hat;  diefe  und  keine  andere  Lebensart  führet  u. 
f.  w.  am  meiden  ausgefetxt  fey:  um  xu  fehenund 
anfchaulich  xu  machen,  was  der  Menfch  ertragen, 
dulden  und  leiden  könne;  unter  welchen  Umftän- 
den er  am  elften  erliege,  und  welche  Dinge  es 
find,  die  auch  die  ftärkften  Naturen  xerrütten, 
und  ganze  Völkerfchaften  verheeren  und  ausrot- 
ten können:  um  endlich  xu  fehen,  wohin  Zufall, 
Inftinkt  und  der  Geift  den  Menfchen , der  von  al- 
ler Wiffenfchaft  entblöfst  ift , treiben,  um  feinen 
körperlichen  Plagen  ein  Ende  xu  machen. 

Die  medicinifche  Gefchichte  des 
Menfchen  ift  alfo  ganx  was  anders,  als  Ge- 
ichichte  der  Medici n. 

Ich  liefere  hier  nur  fchwache  Bruchftücke  xu 
dem  Gebäude,  das  ein  Mann  von  mehr  Genie  und 
Geifteskraft , als  ich  befitxe,  aufführen  mag.  — 

Klein  Buch  ift  alfo  nur  der  Form  nach  eine- 
Geographie,  aber  dem  Inhalte  nach  ift  es 
G efc hi  clite.  — 
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Als  Gefchichtfchreiber  habe  ich  alle  Treue 
und  Wahrheit,  in  Erzählung  der  Dinge,  jedes- 
mal genau  beobachten  wollen,  und  wenn  lieh  da- 
von hin  und  wieder  das  Gegentheil  finden  follte, 
fo  wird  man  dies  nicht  fo  fehr  mir , der  ich  die  Sa- 
chen nur  nacherzähle , ohne  Augenzeuge  davon 
gewefen  zu  feyn  , fondern  den  Verfaflern,  die  fal- 
fchc  Nachrichten  verbreiten,  bevzumeffen  haben. 
Menfchlichkeiten  könnten  mir  indefs , nicht  aus 
Vorfatz  und  Bewufstfeyn,  fondern  aus  Uebereilung, 
wiederfahren  feyn. 

Ich  habe  aber  nicht  jedem  Verfaffer  auf  fein 
Wort  alles  nachgebetet;  fondern  ich  habe  gemei- 
niglich nur  folche  Gewährsmänner  benutzt,  die 
allen  Glauben  verdienen,  und  wenn  mir  die  Sache 
unglaublich  vorkam , oder  wenn  ein  verdächtiges 
Mittel  zu  allgemein  gelobt  wurde,  fo  habe  ich 
meine  Bedenklichkeiten,  mit  wenigen  Worten, 
dabey  angemerkt,  damit  nicht  Quackfalberey  und 
Unglücksfälle  dadurch  verurfacht  werden  möchten. 
Gegen  Quackfalberey  ift  aber  dies  Buch  felbft, 
wenn  ich  nicht  Wir  irre,  das  hefte  Antidotum.  — 
Auch  findet  man  Beyfpiele  genug,  wie  gefährlich 
es  fey,  unbekannte  Mittel  fo  auf  das  Gerathewohl 
zu'  verfchlucken.  Ich  war  nietlafür,  dafsman  den 
gemeinen  Mann  lehren  wollte,  fein  eigner  Arzt 
zu  feyn.  Dies  gehet  aus  meiner  1780  gehaltenen 
Antrittsrede;  De  vtiliquidem,fed  admodum  limi- 
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tanda  medicina  populari,  hervor.  Ich  bin  derMey- 
nung,  dafs  man  am  heften  thue,  wenn  man  dem 
Volke  die  Gefahren  anfchaulich  vorftellet,  denen 
es  fleh  blos  ftellet,  wenn  es  diefe  oder  jene  Krank- 

heitsurfache  zuläfst.  In  einer  medicinifchen  Geo- 

* 

graphie  fehen  wir  ganze  Völker  krank  werden  und 
ausfterben,  weil  fie  die  Gefahren  nicht  kennen, 
oder  nicht  kennen  wollen,  auch  oft  nicht  ver- 
meiden können,  die  mit  diefer  oder  jener  Sa- 
che unzertrennlich  verbunden  gehen.  Vergebens 
warnen  die  Aerzte  vor  mephitifcher  Luft ; vor  hi- 
tzigen und  warmen  Getränken ; Vor  Ausschweifun- 
gen u.  d.  gl.  m.  Dies  alles  macht  keinen  Eindruck, 
weil  man  davon  die  Schlimmen  Folgen  nicht  mit 
Augen  lieht.  Die  medicinifche  Gefchichte  aber 
ftellet  davon  nicht  Beyfpiele  einzelner  Menfchen, 
die  dadurch  unglücklich  werden,  vor,  Sondern 
fie  drückt  lieh  durch  groSse  Zahlen  aus,  und  ftellet 
darüber  eine  Berechnung  im  GroSsen  an.  — Kön- 
nen diefe  nicht  belehren;  So  ift  alle  Bemühung  in 
der  Folge  vergebens.  — 

Ich  bin  mit  keiner  vorgefafstenMeynung  zurAus- 
arbeitung  diefes  Buchs  gegangen;  noch  weniger  habe 
ich  irgend  eine  Hypothefe  im  Auge,  die  ich  durch 
daftelbe  bewahrheiten  möchte.  Ich  will  nicht  bewei- 
fen , dafs  das  eine  Land  oder  das  eine  Volk  vor 

dem  andern  was  voraus  habe.  Ich  will  nicht  darthun, 
dafs  diefe  oder  jene  Lebensart ; der  Gebrauch  diefer 

oder 
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oder  jener  Luft ; der  Genufs  diefer  oder  jener  Speife 
U.  f.  w.  allezeit  und  in  aller  Welt  diele  oder  jene  Wür- 
kung hervor  bringe;  auch  luche  ich  nirgends  Bey- 
ipiele  zu  fa  müh  len-,  die  die  Anwendung  diefes  oder 
jenes  Mittels,  diefer  oder  jener  Curmethode , be- 
günftigen  follen.  Dies  alles  würde  meine  Erzählung 
verdächtig  machen , und  das  Gute  , welches  ich 
damit  beäuge  , zernichten.  — Ich  bin  von  diefer 
Gefinnung  fo  weit  entfernt,  dafs  ich  oft  Sachen 
gemeldet,  die  mit  meinen  bisherigen  Begriffen 
ganz  ftreitig  waren. 

Auch  habe  ich  da,  wo  zwey  entgegen  gefetzte 
Nachrichten  vorhanden  waren,  jeder  ihr  Recht 
gel affen , ohne  dafs  ich  mir  die  Erlaubnis  genom- 
men hatte,  geradezu  darüber,  zu  entfcheiden.  Je- 
doch habe  ich  zuweilen,  ohne  eine  weitläufige 
Unterfuchung  anzuftellen,  dem  Lefer  merken  laf- 
fen  , auf  weifen  Seite  wohl  die  meifte  Wahrfchein- 
lichkeit  fey,  Weiter  konnte  und  durfte  ich  hierin 
nicht  gehen,  um  das  Werk  nicht  zu  grofs  zu  ma- 
chen, und  um  nicht  etwas  für  Gefchichte  auszu- 
geben , was  es  nicht  ift. 

Ein  grofses  Buch  zu  fchreiben , war  gar  nicht 
meine  Abficht , und  es  ift  unvermerkt  zu  der  je- 
tzigen Dicke  angefchwollen.  Ich  habe  die  Länder 
und  Völker,  die  mir  ein  weites  Feld  darboten,  auf 
das  kürze  fte  befchrieben;  ich  habe  überall  zusam- 
men gedrängt,  fo  viel  es  fich  thun  liefs;  alles 

weg- 
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weggelaffen,  was  von  keinem  Nutzen  zu  feyn 
fehlen;  ohnffreitig  habe  ich  aber  eher  zu  viel  als 
zu  wenig  ausgemerzt,  und  ich  weifs  nicht,  dafs 
etwas  anders  weggeftrichen  werden  müfste , als 
ein  paar  unnöthige  Wiederholungen,  wo  mich  mein 
Gedächtnifs  betrogen  hat.  Dergleichen  Verfehen 
können  aber  bey  einem  Werke,  das  unter  fo  vie- 
len Zerftreuungen  und  praktischen  Gefchaften,  die 
mich  oft  Wochen,  jaMonate  lang  hinderten,  darin 
fortzufahren,  leicht  begangen  werden.  — In  ei- 
ner medicinifchen  Geographie  darf  man  kein  Land 
und  kein  Volk  übergehen.  Daher  liefet  man  hier 
auch  viele  fehr  bekannte  Sachen  noch  einmal. 
Wer  fagt  uns  aber , dafs  iie  allen  bekannt  find? 

Bey  der  geographifchen  Befchreibung  habe  ich 
die  Länder,  wie  der  Inhalt  nachweifet,  in  gewiffe 
Breiten  eingetheilt.  Gemeiniglich  habe  ich  das 
Maafs  von  10  Graden  dazu  genommen,  und  nur 
in  der  letzten  oder  7ten  Abtheilung  habe  ich  i j 
Grad  gewählt.  Wenn  ich  j o Grade  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  betrachtet  hatte  ; fo  verglich  ich 
damit  gleich  eben  fo  viele  Grade  auf  der  Eidlichen 
Seite.  Diefe  Gegeneinanderftellung  hat  meines  . 
Bediinkens  ihren  Nutzen,  um  die  Länder,  Völker,  “ 
Krankheiten  u.  f.  w.  mit  einander  zu  vergleichen. 
Einen  Raum  von  io  Graden  Breite  füllen,  wenn  man 
nur  nicht  die  gröfste  Genauigkeit  dabey  haben  will, 
riele  grofse  und  anfehnliche  Reiche  fall  genau  aus! 

Dies 
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Dies  fchien  mir  ein  wichtiger  Umftand  xu  feyn. 
Denn  da,  wo  ein  Volk  einerley  Regierungsform 
hat,  da  pflegen  Sprache,  Religion,  Sitten  und 
Gebräuche  auch  fo  xiemlich  mit  einander  überein 
xu  kommen.  Das  Clima,  die  Nahrungsmittel 
und  die  Krankheiten  weichen  auch  dafelbfl:  nicht 
weit  von  einander  ab. 

In  der  Jten  Abtheilung befchreibe  ich  die  mei- 
den Provini-en  Europens.  Diefe  Abtheilung  habe 
ich  aber  unter  2 Abfchnitte  gebracht,  fo  dafs  in 
jedem  derfelben  nur  5 Grade  abgehandelt  werden.'* 
Daher  wird  in  dem  erden  Abfchnitte  Frankreich; 
die  Schweitx;  Oberdeutfchland  und  Ungarn  abge- 
handelt ; im  zweyten  aber  Grofsbrittannien  ; Nie- 
derlande ; Isliederdeutfchland ; Polen  und  Preuffen. 
Jedes  diefer  Länder  nimmt  ohngefahr  5 Grade  ein. 
Bey  Schottland  mufste  ich  aber  eine  Ausnahme 
machen,  worüber  ich  mich  an  feinem  Orte  erklärt 
habe.  Durch  diefe  Unterabtheilung  gewann  ich 
den  Vortheil,  diejenigen  Länder , die  uns  am  mei- 
den interefliren,  und  wovon  wir  die  meiften  Nach- 
richten haben,  am  umftändlichften  befchreiben  xu 
können.  Ich  habe  auch  nicht  ohne  Urfache  mit 
Portugal  und  Spanien,  oder  mit  derjenigen  Breite, 
die  fleh  vom  35ten  bis  45ten  Gr.  N.  erlheckt,  den 
Anfang  gemacht.  Die  Mittellinie  hievon  ift  40 
Grad.  Wer  fleh  auf  der  Nordfeite  auf  diefem  Grade 
befindet,  bewohnt  genau  die  mittlere  bewohnbare 
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nördliche  Halbkugel.  Er  ift  nemliehum  40  Grade 
von  der  Linie  entfernt,  und  um  40  Grade  von 
Spitzbergen.  Vielleicht  erftreckt  ftch  Grön- 
land felbft  bis  zum  8oten  Grade.  Niemand  kann 
beu  eifen,  dafs  hier  keine  Menfchen  wohnen.  Schif- 
fe find  wenigftens  bis  zum  8oten  Gr.  vorgedrun- 
gen, und  Geh.  de  Ve er  hat  es  hier  nicht  kälter 
als  zuNovaZembla  gefunden.  Ein  Land,  das  gleich 
weit  von  der  brennenden  Sonne  und  den  erftar- 
renden  Eisbergen  entfernt  ift,  mufs  das  gemäfsig- 
fte  und  glücklichfte  Clima  haben.  Gott  felbftfcheint 
es  dadurch  ausgezeichnet  zu  haben,  dafs  er  dener- 
ften  Bewohnern  der  Erde  diefes  Land  angewiefen, 
und  die  Alten  haben  ihr  Elyfium  hierhin  verlegt. 
Allo  mit  dielem  von  der  Natur  fo  reitzend  ausge- 
fchmückten  Erdftriche  habe  ich  meine  Befchrei- 
bung  angefangen.  Hierauf  gehe  ich  in  dem  erften 
Theile  diefes  Werkes  nach  der  Linie,  und  befchrei- 
be  alle  die  Länder,  die  zwifchen  der  Linie  und 
dem  3Jten  Grad  fovvohl  nördlicher  als  füdlicher 
Breite  gelegen  find.  Den  zweyten  Theil  meiner 
Schrift  fange  ich  mit  dem  45ten  Grad  an,  und  hö- 
re mit  den  Polarländern  auf.  — 

Ich  habe  um  fo  viel  mehr  Befugnifs,  den  40ten 
Grad  für  die  mittlere  bewohnbare  Fläche  auf  je- 
der Halbkugel  anzunehmen,  da  ich  felbft  das  Meer 
als  einen  Wohnort  für  viele  Taufend  Menfchen 
anfehe,  das  auf  die  Gefundheit  und  Krankheiten 
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der  Seefahrenden  fo  grofsenEinflufs  hat.  An  Zweyen 
Orten  habe  ich  daher  von  der  See,  von  dem  Ein- 
flufs  derfelben  auf  den  Menfchen , und  von  den 
Krankheiten,  die  daher  rühren,  gehandelt. 

Was  die  Quellen  anbetrift,  aus  denen  ich  ge- 
fchöpfet,  fo  brauche  ich  davon  nichts  zu  erwäh- 
nen , weil  ich  fie  in  der  Schrift  felbll:  aufgeführet 
liabe.  — 

Wir  leiden  aber  noch  grofsen  Mangel  an  guten 
topographifchen  medicinifchen  Beichreibungen. 
Durch  diefe  allein  kann  die  Geographie  vieles  ge- 
winnen. Möchte  doch  diefer  Verfuch  manchen  ge- 
fchickten  Mann  anfeuern,  feine  Bemerkungen  über 
die  Landeskrankheiten  und  einheimilchen  Arze- 
neymittel , die  gemeiniglich  nur  zu  fehr  vergeffen 
werden , bekannt  zu  machen ! — 

Da  wendet  man  mir  nun  vielleicht  ein,  dafs  es 
zu  früh  fey,  eine  medicinifche  Geographie  zufchrei- 
ben , da  viele  einzelne  Länder  und  Oerter  noch 
nicht  befchrieben  worden;  man  fagt  vielleicht,  da- 
mit müfle  der  Anfang  gemacht  werden. 

Ich  erinnere  mich,  dafs  man  gegen  Linnes 
Naturfyflem  eben  diefe  Sprache  geführet  hat,  und 
doch  u'eifs  man , wie  fehr  viel  feitdem  die  Natur- 
gefchichte  gewonnen  habe.  Kann  lieh  nicht  auch 
fo  etwas  mit  der  medicinifchen  Geographie  zu- 
tragen?  • — 
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Die  Ehre  eines  Mannes  habe  ich  in  diefer  Schrift 
7.u  vertheidigen  über  mir  genommen.  — Noch 
ganz  neulich  las  ich  die  Worte:  in  unfern  auf- 
geklärt e n Z ei  te  n muffen  wir  nicht  den. 
H ipp o er a te s,  fo  n de  r n die  Natur  ftudie- 
ren.  — Ich  verehre  den  Mann  , der  dies  fchrieb, 
wegen  feiner  grofsen  Talente:  aber  kaum  kann 
ich  es  ihm  verzeihen,  dafs  er  den  Hippocrates 
und  die  Natur  ft  vidieren  für  zwey  verfchie- 
dene  Sachen  hält,  da  lie  doch  nur  eins  lind.  — Ich 
habe  mir  die  Mühe  genommen,  und  ich  hoffe  da- 
für von  dem  Leter  Dank  zu  erhalten  , — faft  das 
ganze  Euch  des  Hippocrates  über  Luft,Waffer 
und  Gegenden,  diefer  Schrift  einzuverleiben, 
um  durch  die  auffallendften  Beyfpiele  das  zu 
bewahrheiten , was  unfer  aller  Lehrer  über  diefen 
Gegenftand  vor  2000  Jahren  gefagt  hat.  — Diefe 
Beyfpiele  können  beweifen,  dafs  er  die  Natur  ge- 
treu copirt  habe,  und  ich  müfste  mich  fehr  irren, 
wenn  man  dadurch  nicht  alle  Hochachtung  gegen 
diefen  Mann  gewinnen  follte.  — 

Hippocratis  Buch  von  der  Luft,  dem  Waffer 
und  den  Gegenden,  ift  das  einzige  mir  bekannte 
Buch,  das  mit  einer  medicinifchen  Geographie  ei- 
nige Aehnlichkeit  hat.  Er  redet  darin  von  Europa 
und  von  Alien-,  von  den  Sitten  und  Gebräuchen 
fremder  Völker;  von  ihren  Krankheiten,  Curme- 
thoden  u.  f.  w.  Er  zeigt , was  für  Krankheiten  zu 


c 2 


er- 


XXXV  t 


Einleitung. 

erwarten  Künden,  wenn  ein  Land  oder  ein  Ort 
diele  oder  jene  Lage,  dieles  oder  jenes  Waüer  ha- 
be; was  da  erfolge,  wenn  es  von  diefen  oder  jenen 
Winden  beftrichen  wird.  — Seine  Bemerkungen 

lind  treffend,  werden  aber  nur  zu  oft  verkannt. 

Jedoch  mufs  ich  aber  geliehen,  dafs  die  erweiterte 
Kenntnifs  der  Erde  manche  Ausnahmen  jetzt  un- 
vermeidlich macht.  — 

Nach  alle  dem,  was  ich  bisher  gefagt  habe,  ur- 
theile  nun  ein  unpartheyifcher  Mann,  ob  die  me- 
dicinifche  Geographie  nicht  eine  fehr  nützliche 
und  unentbehrliche  Wiffenfchaft  fey.  Mir  wenig- 
ftens  ift  fie  allezeit  fo  vorgekommen.  Alle  Ta- 
ge fehen  wir  neue  Bemerkungen  und  Erfahrungen 
in  der  Arzeney wiffenfchaft  über  einzelne  Krank- 
heiten zum  Vorfchein  kommen;  alle  Tage  ändern 
lieh  die  Begriffe  der  Aerzte  über  Krankheiten  und 
Mittel;  alle  Tage  werden  neue  Arzeneymittel  em- 
pfohlen. — Wo  ift  der  Mann,  der  dies  alles  leien, 
behalten  und  anwenden  kann  ? Die  meifte  Zeit  lind 
es  nur  einzelne  Fälle.  Wann  treffen  wir  genau  den 
Fall  wieder  an,  wo  die  gelobte  Curmethode  ange- 
wendet werden  könnte?  Macht  man  nicht  gar  zu 
oft  aus  einzelnen  Fällen  allgemeine  Schlufsfolgen? 
Bringt  man  dadurch  nicht  oft  die  Lehre  von  den 
Krankheiten  und  Curanzeigen  in  Verwirrung?  oder 
wenn  dies  nicht  ift , erfehwert  man  dadurch  nicht 
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die  Wiffenfchaft,  * indem  man  alles  zu  fehr  ver- 
einzelt? 

Gewifs  iff  der  Erfahrungsweg  beffer  und  liebe- 
rer, als  der  Weg  der  Hypotheken,  die  fo  manchen 
guten  Kopf  in  die  Irre  geführet  haben.  Aber  mit 
den  einzelnen  Erfahrungen  kömmt  es  mir  ohnge- 
flihr  eben  fo  vor,  als  wenn  ich  einen  Blick  in  La- 
vaters  Phyfiognomik  thue.  — Ich  liehe  das  Bild 
eines  Mendels fohn,  und  ich  felie  einen  klugen 
Mann;  ich  fehe  das  Bild  eines  la  Me-tr  i e,  und  er- 
blicke einen  böfen.  Jetzt  formen  lieh  in  meiner 
Phantalie  die  ausdrückenden  Kennzeichen  eines  ' 
klugen  und  böfen  Mannes.  Nun  gehe  ich  in  die 
Welt,  und  es  verftreichen  Jahre,  vielleicht  ver- 
ffreicht  meine  ganze  Lebenszeit,  ehe  ich  diele 
Kennzeichen  in  Verbindung  antreffe.  Sie  find  mir 
demnach  von  gar  keinem  Nutzen.  Denn  fie  find 
nur  von  einzelnen  Fallen  abgezogen.  Nun  nehme 
man  aber  an , man  könnte  von  einer  ganzen  Na- 
tion auffallende  phyliognomifche  Kennzeichen  der 
Klugheit  oder  der  Thorheit  abftrahiren ; fo  wür- 
den diefe  in  einzelnen  Fällen,  wo  fie  vorhanden  wä- 
ren, ganz  richtig  den  Charakter  des  Menfchen  aus-  , 
drücken  ; weil  man  von  dem  Allgemeinen  auf  das 
Einzelne  fchlölfe.  Diefe  Begriffe  wende  man  nun 
auf  die  medicinifche  Geographie  an.  Einzelne  Er- 
fahrungen find  einzelnen  phyfiognomifchen  Er- 
fcheinungen  ähnlich.  Ich  bin  doch  nicht  gewifs, 
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dafs  das,  was  {ich  in  diefem  einzelnen  Falle  xuge- 
tragen hat,  fich  allezeit  xutragen  werde.  Aber  nun  fe- 
heich ein  gan7.es  Volk  dieferoder  jener  Krankheits- 
ursache ausgefetzt,  darauf  fehe  ich  Krankheiten  ent- 
liehen. — Ich  fehe  ferner  ein  ganzes  Volk  diefe 
oder  jene  Lebensart  führen,  und  an  ihrem  Körper 
finde  ich  darauf  diefes  oder  jenes  fich  zutragen. 
Ich  fehe,  dafs  alle  Menfchen  in  einer  gewiflen  Ge- 
gend gewifle  Mittel,  mit  diefem  oder  jenem  Erfol- 
ge, anwenden.  — Was  find  dies  für  Erfahrungsfä- 
tze?  Was  haben  fie  für  einen  Werth?  Gewinnen 
dadurch  Pathologie  und  Therapie,  oder  nicht?  — ^ 
Der  Lefer  mag  nun  felbft  entscheiden. 

Fällt  die  allgemeine  Meynung  nicht  zum  Vor- 
theil der  medicinifchen  Geographie  aus , fo  ift  es 
gewifs  nicht  die  Schuld  diefer  Wiflenfchaft,  fon- 
dern  man  mufs  es  meiner  mangelhaften  Darftel- 
lung  derfelben  beymeflen.  — Verzeihe  es  mir  aber 
dann,  G.  L. , dafs  ich  einen  fo  mifslungenen  Ver- 
fuch,  denn  mehr  ift  mein  ganzes  Buch  nicht,  ge- 
wagt  habe.  — - 

I . • . • : 

Ehe  man  aber  hierüber  ein  entfeheidendes  Ur- 
theil  fällt,  mufs  man  nicht  blos  nur  die  Eefchrei- 
bung  eines  Landes  oder  einer  Gegend,  fondern 
das  ganze  Buch  durchlefen.  Diefe  Forderung  ift 
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um  fo  viel  billiger,  da  ich  kein  Sy  dem  , fondera 
Materialien  zu  einem  Syltem  habe  liefern  wollen. 

Wie  kann  man  aber  zweifeln,  dafs  ein  Buch, 
worin  die  tnedicinifche  Gefchichte  der  Länder  und 
Völker  geliefert  wird,  unnütz  und  iiberflüfsig  fey, 
da  ja  fo  viele  gelehrte  Männer  die  bellen  Beweife 
ihrer  Meynungen  oder  Hypothefeil  aus  der  medi- 
cinifchen  Gefchichte  xu  führen  pflegen.  Können 
fie  fleh  auf  ein  ganzes  Volk  berufen  ; fo  fcheint 
dies  die  höchfte  Inftanx  xu  feyn.  Herr  Dr.  Fault 
berief  fleh  ja  noch  ganx  neulich  auf  die  Bergfchot- 
ten,  die  keine  Hofen  tragen,  um  dadurch  eine  die 
ganxe  Menfchheitintereffirende  Sache  xu  beweifen. 
Aber  auch  unendlich  viele  Irrthiimer  können  durch 
die  medicinifche  Länder -und  Völkergefchichte  wi- 
derlegt oder  berichtiget  werden.  Beyfpiele  findet 
man  hievon  im  Buche  lehr  viele  angeführet,  und 
ich  könnte  grofse  Männer  nennen,  die  in  diefem 
Theile  der  Medicin  grofse  Fehler  begangen  haben. 

Wie  manches  Arxeneymittel  hat  feine  Erfin- 
dung irgend  einem  unbekannten  Volke  zu  danken. 
Ein  Arxt  lernt  zufälliger  Weife  dies  Mittel  ken- 
nen und  macht  es  bekannt.  Er  erndtet  davon  Ruhm, 
und  Ehre  ein ; man  hält  ihn  füv  den  Erfinder  def- 
felben , da  es  doch  eigentlich  ein  Schaafhirte  oder 
ein  altes  Weib  gewefen  war.  — Beyfpiele  werden 
wir  auch  hievon  antreffen. 

Flat  jemand  Luft,  neue  Arxeneymittel  und 
Curarten  xu  verfuchen;  fo  wird  er  auch  in  diefem 
Buche  Gelegenheit  daxu  hinreichend  finden.  — 
Dies  find  alles  Vortheile,  die  der  praktiiehe  Arxt 
aus  einer  medicinifcben  Geographie  ziehen  kann. 
Aun  betrachte  man  ihn  aber  als  Gelehrten,  der 
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fich  mit  Lefen  alter  lind  neuer  Schriftlicher  be- 
fch'dftiget.  Weder  den  Hippocrates  noch  den 
Galen  us  kann  er  mit  Vortheil  benutzen,  wenn 
er  nicht  einige  Kenntnifs  vom  Clima  des  alten 
Griechenlands  hat.  — S y d e n h a na  s praktifche 
Lehrfätxe  belcommen  durch  topograpbifche  Be- 
fchreibungen  (eines  WürkungskreiCes  grofse  Auf- 
hellungen, und  man  liehet  ein,  warum  er  mit  Ader- 
läßen fo  freygeb ig  umgieng  , das  Huxhana  ein- 
fchrankte,  weil  er  in  einer  andern  Gegend  wohnte. 

Es  ilf  aber  nicht  genug,  von  jedem  Lande  den 
Witterungsffand  zu  willen,  londern  wir  muffen  auch 
die  Nahrungsmittel  der  Einwohner  kennen,  damit 
wir  einfehen  lernen,  warum  diele  und  keine  andere 
Krankheiten  herrfchend  find.  Lange  fuchte  man 
ein  Bewahrungsmittel  gegen  den  Scharbock.  P r i n- 
gle,  Cook  und  einige  andere  (chlugen  erfl:  neu- 
lich die  Würze  und  das  Sauerkraut  vor,  die  fich 
auch  fehr  würkfam  gezeigt  haben.  Vor  Jahrhun- 
derten gebrauchten  aber  fchon  dieRuffen  und  Po- 
laken diele  Sachen,  und  blieben  dadurch  vom  Schar- 
'bock  frey. Giebt  es  denn  aufser  diefen  kein  an- 

deres Volk  mehr,  das  fich  durch  eine  gewiffe  Le- 
bensart gegen  diele  oder  jene  Krankheit  fchützt? 
Man  fchlage  dies  Buch  nach,  und  man  wird  nicht 
ganz  leer  ausgehen.  — 

Durch  diefe  und  jene  eingeftreueten  Volksnach- 
richten bekömmt  vielleicht  die  medicinifche  Geo- 
graphie Freunde  und  Anhänger.  — 

Möchten  doch  auch  dadurch  Menfchenkennt- 
nifs  und  gegenfeitiges  Wohlwollen  verbreitet 
werden ! — 
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Von  den  Ländern,  die  zwifchen  dem 
35ten  und  45ten  Grad  fo  wohl  nörd- 
licher als  füdlicher  Breite  cre- 

ö 

legen  find. 


Erfter  Abfchnitt. 

Von  den  Ländern  zwilchen  dem  gftenund 
4^ten  Grad  ^nördlicher  Breite. 

■ ■**  I M > —I I »i 


Von  Portugal  und  Spanieti. 


| liefe  xvvey  Königreiche  *)  gehören  -xu  denen 
in -Europa,  fo  dem  Wendexirkel  am  näch- 
ften  liegen,  und  fie  haben  daher  faft  einerley  Lage, 
Boden  und  Clima.  — Da  fie  nur  mit  einem  klei- 
nen Theile  von  Frankreich  verbunden  find;  fo 
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«)  Man  fehe  Ritt.  v.  ß o u r g o i n g neue  Reife  durch 
Spanien,  i.  2.  ß.  Jena  1790. 


Reife  eines  Ungenannten  durch  Spanien  im  Jahr  i5cc. 

Kempten  1786.  53 

H.  Twifg  Reife  durch  Spanien  und  Portugal. 
Thicknefses  Reife  durch  Frankr.  und  Spanien. 
Talbot  Dillon  Reife  durch  Spanien,  Leipz.  1782. 

C terago  “en  Z‘l‘la"d  «»  Spanien. 
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find  fie  einer  Infel  nicht  ungleich ; aber  wegen  ih- 
rer Gröfse , können  nur  die  äufserften  Provinzen 
von  den  Vortheilen  einer  Infel  Genufs  ziehen , da 
hergegen  die  mittlern  zu  weit  entfernt  find,  als 
dafs  fie  von  den  Meeres- Ausdünftungen  oder  von 
den  befondern  Winden,  die  vom  Meere  kommen, 
Nutzen  fchöpfen  könnten.  — Einige  Provinzen, 
fo  wohl  in  Portugal  als  in  Spanien,  find  fehr  ber- 
gigt,  waldigt  und  mit  herrlichen  Kräutern  be- 
wachfen : dahin  gehören  die  nördlichen  Provin- 
xen,  als  Biscaja,  Afturien  und  Gailmen ; felbft 
Leon,  Alt- und  Neu-Caftilien  find  davon  nicht  aus- 
genommen. Die  Berge  der  erft  genannten  Pro- 
vinzen dienen  einigen  5 Millionen  Schaafen , die 
man  die  wandernde  Heerde  nennt,  zum  gewöhn- 
lichen Sommeraufenthalt,  da  fie  hergegen  des  Win- 
ters auf  den  andalufiichen  Bergrücken  und  auf 
Sierra  Moren a weiden.  — Sie  begeben  fich  auch 
nach  den  Niedrigungen  von  Eftremadura  und  nach 
la  Mancha.  — Denn  diele  letztem  Gegenden  ha- 
ben, wegen  ihrer  erniedrigten  und  mehr  füdlichen 
Lage  im  Winter  belfere  Weide  und  ein  milderes 
Clima,  als  die  erft  benannten:  in  la  Mancha  ift 
es  fo  gar  hin  und  wieder  fumpfigt,  und  wenn  man 
nur  ein  paar  Fufs  in  die  Erde  gräbt,  lo  trift  man 
fchon , gegen  die  Gewohnheit  des  fpani  chen  Bo- 
dens, Wafter  an.  — Der  Boden  ift  fonft  faft  über- 
all von  kalkigter  Art,  und  wo  diefes  Erdreich  am 
meiften  gefunden  wird,  da  ift  auch  die  Fruchtbar- 
keit am  gröfsten.  — Es  fcheint,  dafs  man  die  es 
Erdreich  am  häufigften  in  den  Gegenden  von  Gra- 
nada, Murcia  und  Barcellona  finde,  weil  dies  gan- 
’ie  Land  faft  einem  Garten  ähnlich  fiehet,  wo  man 
felbft  im  Winter  Erbfen,  Blumenkohl  und  ähn- 
liche Früchte  mit  leichter  Mühe  ziehen  kann. 
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Valencia  ift  aber  feucht,  und  wegen  feiner  niedri- 
gen Lage  felbft  zum  Reifsbau  gefchickt.  — An 
Flufs-  und  Trinkwaffer  ift  in  Spanien  nirgends,  es 
fey  denn  auf  der  Sierra  Morena,  Mangel:  — es  ift 
aber  nicht  jedes  Waffer  von  gleicher  Güte.  — 
Das  Waffer  im  Tajo  bewegt  lieh  langfam,  und  es 
ift  daher  nicht  das  befte.  — Zu  Segovia  und 
Aranjuez  ift  das  Waffer  faft  gar  nicht  zu  gebrau- 
chen: — man  pflegt  es  daher  entweder  erft  zu 
kochen,  oder  man  glüet  ein  Eifen  darin  ab.  — 
Der  Flufs  Tinto  in  Andaluften  ift  feiner  Bitterkeit 
wegen  untrinkbar , auch  entdeckt  man  darin  kein 
lebendiges  Thier  b).  — Defto  beffer  ift  aber  da» 
Waffer  zu  Madrid,  welches  man  in  Spanien  fürs 
befte  in  der  Welt  hält,  und  das  man  den  Prinzen 
Don  Carlos  und  Don  Philip  nach  Italien 
nachfchickte.  — 

In  Portugal  hat  die  Provinz  Alentejo,  die  36 
port.  Meilen  lang  und  breit  ift,  und  nur  4 grofse 
Städte,  auch  nur  300,000  Einwohner  enthalt,  an 
vielen  Orten  Mangel  am  Waffer : woran  es  aber 
in  der  Provinz  Entre  Minho  e Duro  nicht  fehlt, 
und  ob  gleich  diefe  viel  kleiner  als  die  vorige  ift; 
fo  zahlt  fie  doch  900,000  Seelen : aber  hier  ift 
auch  die  lnduftrie  beffer,  als  in  Alentejo. 

Einige  Diftrikte  von  Portugal  haben  zwar 
einen  guten  Boden ; es  fehlt  auch  nicht  am  Waffer: 
aber  dennoch  liegen  grofse  Flächen  unbebaut,  oder 
fie  find  nur  mit  Caftänienwäldern  beietzt.  So  lic- 

A 3 gen 

D illon.  m.  f.  Quch  Hübners  Zeitnngs» Lexicor* 
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gen  z.  B.  in  dem  ganze^  Diftrikt  von  Chaves  zwey 
Drittel  mit  Caftanienbaumen  befetzt.  Die  Vieh- 
zucht ift  daher  hier  fehr  fchlecht.  (M.  f.  die  allgem. 
Litter.  Zeit.  v.  J.  1791.  Mon.  März.) 

Was  die  BefchafFenlieit  der  Luft  in  Spanien 
anbetrift;  fo  find  nur  einige  an  der  See  gelegene 
Provinzen  feucht  zu  nennen.  Dies  gilt  z.  B.  von 
Gallizien indefs  erzeugen  lieh  doch  hier  feiten 
Wolken,  und  es  erlcheint  der  Himmel  faft  immer 
blau:  auch  zu  Valenzia  ift  die  Feuchtigkeit  merk- 
lich: am  fchliüunften  ift  es  aber  zu  Bilbao,  wo 
felbft  im  dritten  Stockwerk  alles  fchimmelt  und 
das  Eifen  in  kurzer  Zeit  mit  Roft  befchlagen 
wird.  — In  den  übrigen , befonders  mittlern 
Provinzen,  bemerkt  man  feiten  an  der  Luft  einige 
Feuchtigkeit;  vielmehr  ift  fie  faft  immer  trocken, 
fein,  fcharf  durchdringend  und  fo  auflöfend,  dafs 
z.  B.  ein  Hund,  der  des  Abends  in  Madrid  auf  die 
Strafsen  geworfen  worden,  am  folgenden  Morgen 
fchon  faft  ganz  verzehrt  gefunden  wird.  — Diefe 
Caufticität  der  Luft  wird  durch  die  hier  gewöhn- 
liche Sonnenhitze  noch  vermehrt,  und  einem 
Fremden  mag  fie  Anfangs  wohl  zu  fcharf  feyn. 
Dies  gab  daher  einem  Reifenden  Anlafs,  von  Spa- 
nien zu  fagen:  hier  find  Luft  und  Feuer  derge- 
ftalt  unter  einander  gemengt,  dafs  es  beynahe 
Noth  thäte,  ein  fabelhafter  Salamander  der  Alten 
zu  feyn , um  nicht  von  der  eingeathmeten  Luft  zu 
fterben.  — Gewifs  ift  auch  die  Hitze  in  den  bild- 
lichen Provinzen  fehr  grofs,  da  fie  in  den  mittlern 
und  felbft  an  der  See  gelegenen  Städten , als  z.  B. 
zu  Lift  ab  on , nach  Prätorius  Bemerkung,  63L 
Grad  Fahr.  Therm.  mittlere  Wärme  hält.  — - 
In  den  Wintermonaten  wird  hier  aber  die  Kälte 

wohl 
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wohl  empfunden,  und  nicht  feiten  friert  es  fo 
dickes  Eis , dafs  eine  Kräh#  darauf  gehen  kann.  — 
In  den  nördlichen  bergichten  Gegenden  ift  es  ab  ;r 
viel  kälter;  hier  herrfcht  oft  rauher  Winter;  es 
fällt  viel  Regen  und  Schnee;  ja  es  bleibt  auf  eini- 
gen Bergen  fo  gar  der  Schnee,  einen  gpofsen  Theil 
des  Sommers,  über,  liegen.  Die  mittlern  Provin- 
zen fo  wohl  in  Portugal  als  Spanien  find  die  ge- 
mafsigften.  - Dennoch  hat  Portugal  vor  Spanien 
das  voraus,  dafs  es  durch  weltliche  Seewinde  ab- 
gekühlet  wird.  Es  regiert  r war  in  Spanien  auch 
oft  der  Nordwind,  der  von  den  befchneyeten  Ber- 
gen kömmt,  und  diefer  mildert  die  Hitze  der  Luft 
fehr:  allein  man  hat  lieh  vor  diefen  Wind,  den 
man  gemeiniglich  Gallego  nennt,  wohl  in  Acht 
7, u nehmen , weil  er  fo  durchdringend  fcharf  ift, 
dafs  eiaMenfch,  der  lieh  ihm,  bey  geöffnetem  Fen- 
fter,  unvorfichtig  blos  ftellt,  contrakt  werden 
kann.  — Thiery  c)  fagt  von  ihm:  diefer  Wind 
ift  zwar  gefund,  wenn  er  aber  fchneidend  wird,  fo 
find  feine  Würkungen  bösartig;  man  nennt  ihn 
daher  Peft  der  Winde,  Veröle  de  L’air,  oder  Bu- 
bus  del’ayere.  Man  hat,  fagt  er,  Perfonen  ge- 
funden, welche  verabfäumet  hatten,  die  Kleider 
7.imiknöpfen,  oder  den  Magen  v.u  verwahren,  die 
davon  allerley  üble  Zufälle  bekamen,  oder  an  den 
Gliedern  gelähmt  wurden.  Er  würkt  durch  feine 
Kälte,  die  bis  auf  die  Knochen  dringt,  eine  völlige 
Erftarrung,  und  macht  ruweilen,  dafs  ein  Arm, 

1;  ufs  oder  die  Hälfte  des  Körpers  auf  einmal  und 
für  immer  abftirbt;  das  geringfte  Uebel  ift  ein 
heftiger  Flufs  oder  Rheumatismus.  — Da  nun 

A 3 diefer 
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(Tiefer  Wind  oft  ganz,  unvermuthet  kömmt;  fo  führt 
Thicknefs  nftt  Recht  grofse  Klage  über  das 
fpanifche  Clima;  denn,  Tagt  er,  in  der  Sonne  ift  es 
brennend  heifs,  und  im  Schatten  übermäfsig  kalt: 
— will  man  lieh  gegen  dielen  Wind  Schützen,  fugt 
er  hin7,u,  fo  mufs  man  unters  Hemd  ein  flairelle- 
nes  Camifol  tragen.  — 

Da  wir  hier  zum  erftenmale  eines  merkwür- 
digen Windes  Erwähnung  thun,  und  weil  in  der 
Folge  fehr  oft,  bey  Beurtheilung  der  gefunden 
oder  ungefunden  BefchafFenheit  eines  Landes  oder 
einer  Stadt,  auf  die  Richtung  der  Winde  Rück- 
ficht genommen  werden  wird  ; fo  will  ich  hier  ein 
für  allemal  einige  Anmerkungen  beyfügen,  die  uns 
nicht  allein  bey  Lefung  medicinifcher  Schriften, 
fondern  auch  der  Verftändlichkeit  wegen , in  der 
Folge  nützlich  feyn  können.  Zuerft  merke  ich 
an,  dafs  die  Alten  bey  Anlegung  einer  Stadt  oder 
eines  Haufes  mehr,  wie  bey  uns  gebräuchlich  ift, 
auf  die  BefchafFenheit  des  Bodens  und  auf  die  herr- 
schenden Winde,  deren  Eigenfchaften  fie  genau 
kennen  zu  lernen  bemühet  waren,  Acht  gegeben 
haben.  Um  den  Boden  zu  erforfchen , fchlachte- 
ten  fie,  wie  uns  Vitruv  belehrt,  verfchicdene 
Thiere , die  hier  zu  weiden  pflegten,  und  befahen 
deren  Eingeweide.  Fanden  fie  fie  irgend  unge- 
fund  oder  verdorben,  fo  war  diefes  für  fie  ein  hin- 
reichender Grund,  nicht  allein  den  vorhabenden 
Anbau  aufzugeben,  fondern  auch  dasjenige,  was 
Schon  angelangen  war,  liegen  zu  laden. 

In  Rückficht  der  Winde  Sahen  fie  hauptfach- 
lich auf  die  warmen  und  kalten,  indem  fie,  wie 
aus  den  Schriften  des  Hippo  crates  und 

CeR 
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Celfus  *)  hervorgehet,  den  letztem  vor  den  er- 
lern den  Vorzug  gaben.  Um  aber  diefe  Winde 
noch  genauer,  nach  der  Eintheilung  des  Compaf- 
fes , zu  beftimmen , fo  machten  fie  zu  er  ft  zwey 
Hauptunterfcheidungen.  Die  erften,  die  warmen 
nemlich,  waren  die  Winde,  die  zwilchen  dem  Auf- 
und  Niedergang  der  Sonne  im  Winter  herkom- 
men  : da  hergegen  die  andern  diejenigen  find,  die 
zwilchen  dem  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  im 
Wtnte  liegen.  Die  heifsen  Winde,  nach  den  Al- 
ten, kommen  aus  der  Gegend  zwifohen  dem  Win- 
ter Sonnen  Auf-  und  Untergang  her ; fie  liegen, 
wie  man  heut  zu  Tage  fpricht,  zwifchen  dem  Süd- 
Oft  gen  Oft  Punkte,  und  dem  SikhWeft  gen  Weft 
Punkte  des  Compaffes , und  fie  wurden  von  den 
Griechen  durch  die  Namen  Euros,  Euronotos, 
Notos,  Libonotos,  Lips;  von  den  Römern  aber 
durch  Vulturnus,  Phoenicius,  Aufter,  Auftro-afri- 
cus  und  Africus  unterfchieden.  Die  jetzige  Ein- 
theilung des  Compaffes  giebt  ihnen  die  Namen, 
Süd -Oft  gen  Oft,  Süd -Oft,  Süd  gen  Süd,  Süd- 
Süd- Oft,  Süd  gen  Oft,  Süden,  Süd  gen  Weft,  Siid- 
Süd-Weft,  Süd -Weft  gen  Süd,  Süd -Weft,  und 
Süd -Weft  gen  Weft.  Von  diefen  Winden  hielt 
man  den  Vulturnus  für  trocken  und  warm;  die 
übrigen  aber  für  warm  und  feucht. 


Die  kalten  Winde,  oder  die  Winde  Zwifchen 
dem  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  im  Sommer 
erftrecken  fich  von  Nord -Oft  bis  zu  Nord- Weft; 
oder  fie  begreifen  die  Punkte  des  Compaffes  von 
Nord- Oft  gen  Nord,  und  Nord-Weft  gen  Weft 
in  fich.  Die  Griechen  belegten  fie  mit  den  Na- 
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men  Argeftes,  Thaskias,  Aparktias,  Boreas.  Die 
Römer  nannten  lie  Caurus  oder  Corus  , Circius, 
Ventus  leptentrionalis,  Aquilo,  Euro-aquilo.  Bey 
uns  heißen  lie  Nord -Weft  gen  Wed,  Nord-  Weft, 
Nord- Weft  gen  Nord,  Nord-Nord- Weft,  Nord 
gen  Weft,  Norden,  Nord  gen  Oft,  Nord-Nord- 
Oft,  und  Nord- Oft  gen  Nord.  — 

Ferner  hatten  f)  die  Alten  noch  andere  Ein- 
theilungen,  oder  vielmehr  Benennungen  der  Win- 
de, wie  z.  B.  die  Eteliae , welches  Oftwinde  wa- 
ren, die  in  den  Hundstagen  wehten;  die  Orni- 
thiae  im  Februar,  welches  Nordwinde  waren,  die 
von  dem  Ziehen  der  Störche  und  anderer  Vögel, 
fo  fie  begleiteten,  den  Namen  haben;  der  Favo- 
nius  im  März,  der  von  Südweft  blies. 

Man  liehet  leicht  ein,  dafs  die  Alten  die  den 
Winden  beywohnenden  Eigenfchaften  nur  in  fo 
weit  richtig  beftimmt  haben , als  lie  folche  in  ih- 
rem Vaterlande  und  in  einigen  angrenzenden  Ge- 
genden haben  können  kennen  lernen.  In  weit 
davon  entlegenen  Gegenden  haben  aber  die  Win- 
de nicht  immer  die  Befchaffenheit , die  das  Alter- 
thum von  ihnen  behauptete ; vielmehr  haben  lie 
oft  ganz,  entgegengefetzte.  So  ift  z.  B.  der  Süd- 
wind in  den  Südländern  kälter , als  bey  uns  der 
Nordwind.  Bey  Beurtheilung  der  Winde  kömmt 
es  alfo  auf  die  Weltgegend,  auf  die  Zonen  und 
auf  die  angrenzenden  Oerter  an,  ob  hier  Wafler 
oder  Land,  Berge,  Wälder,  Moräfte , Sand  oder 
dergleichen  zu  finden  fey.  Oft  kömmt,  wie  wir 

unten 
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unten  von  dem  arabifchen  Winde  Samiel  hören 
werden  , derfelbe  Wind,  an  verfchiedenen  Orten, 
von  verfchiedenen  Weltgegenden  her.  So  wenig 
man  lieh  alfo  überhaupt  auf  die  Eigenfchaften,  die 
die  Alten  den  Winden  beygelegt  haben,  verladen 
und  auf  alle  Weltgegenden  anpaffen  kann ; fo  un- 
volldändig  find  fie  auch  noch  von  ihnen  befchrie- 
ben.  — Ich  nenne  hier  nur  die  Pafifat-Winde ; die 
Brifen;  die  Tag-  oder  Nacht- Winde  u.  d.  g.  n\. 
worauf  es,  wie  wir  in  der  Folge  hören  werden, 
oft  lehr  ankömmt;  von  denen  man  aber  bey  den 
Alten  nichts  findet. 

Vor  jetzt  kehre  ich  aber  zu  der  Befchrei- 
bung  von  Portugal  und  Spanien  wieder  zurück.  — 

Es  find  dies  gewifs  fehr  gefunde  Länder. 
Denn  den  Galego -Wind  abgerechnet,  der  auch 
nur  in  den  nördlichen  Provinzen  fo  ftark  empfun- 
den wird;  fo  mufs  man  dem  Nonius  l)  recht 
geben,  wenn  er  von  dem  fpanifchen  Clima  be- 
hauptet, dafs  man  hier  das  ganze  Jahr  durch  Le- 
ben und  Gefundheit  athme,  und  dafs  daher  Ho- 
mer, wie  Strabo  behauptet,  fein  Elyfium  in 
Spanien  verfetzet  habe,  weil  dies  Land  weder  von 
der  Sonne  verbrannt  wird , noch  von  Kälte  erftar- 
ret;  wo  die  Stürme  nicht  regieren  und  wo  keine 
Schädliche  Diinfie  aus  den  Moräden  aufdeigen; 
fondern  wo  die  Luft  allezeit  hell  und  klar  ift.  Von 
allen  Städten  Spaniens  rühmt  aber  hJonius  Gra- 
nada am  meiden. 

Jndefs  fcheint  es  doch , dafs  fich  fo  wohl  das 
portugiefifche  als  fpanifche  Clima  einigermafsen, 

wenig- 
er) De  Hifpania  vid,  Frid.  HofFmanni  Difput.  de 
pevegrinationibus  iullituendis  fanitatis  caufa. 
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wem  flens  in  den  füdlichen  Provinzen  geändert 
habe,  feitdem  Liffabon  durch  4as  fürchterliche 
Erdbeben  - erhört  worden.  Vor  1756  h^t  nie- 
mand in  und  um  Sevilien  jemals  Schnee  geiehen. 
In  die  em  Jahre  aber  wurde  die  ganxe  Gegend  da- 
mit bedeckt,  Bey  diefem  Phänomen  Helsen  viele 
Klöfier,  ganz  beftürxt,  durch  Glocken  7,um  Ge- 
bet läuten;  fie  liefsen  feyerliche  Umgänge  anftel- 
len,  um  den  Zorn  des  Himmels  xu  beianftigen, 
denn  fie  bildeten  fich  ein,  dais  die  herabfallenden 
Schneeflocken  Vorboten  des  jüngften  Gerichts- 
tages wären.  — r 

Weder  Reinlichkeit,  noch  gute  Einrichtung 
in  Städten  und  Haufern  ifi  in  diefen  Ländern  xu 
finden,  ln  Ansehung  des  erflen  Punkts  find  die 
Spanier  den  alten  lberiern  und  Lufitanern,  die 
auch  lehr  fchmutxig  waren  und  ihren  Körper  und 
Zähne  mit  Urin  wulchen,  fo  ganz  unähnlich  nicht. 
Befonders  grofs  ifl:  die  Unfauberkeit  in  den  Wirths- 
häufern.  — Eben  fo  ifl:  es  mit  den  Strafsen  be- 
fchaffen , die  voller  Koth  find.  — In  Liffabon  ’) 
bleibt  aller  Unrath  auf  den  Strafsen  liegen,  und 
man  bekümmert  fich  um  deffen  Wegräumung  fo 
wenig,  dafs  davon  die  Luft  mehreremalen  eine 
peffiienxialifche  Befchaffenheit  angenommen  ha- 
ben foll , welches  auch  damals  den  Hof  genöthi- 
get  hat,  von  hier  weg  und  nach  Almeiren,  Santa- 
ren  oder  Salvatara  zu  xiehen.  — Bis  zum  Jahr 
jyyi.  war  es  in  diefem  Stücke  in  Madrid  nichts 
beffer.  Daher  lagen  einige,  die  diefen  Ort  gefe- 

hen 
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hen  haben : Madrid  hat  keine  andere  Abtrittsfe- 
gerinn  als  die  Sonne.  — Die  Madridder  lehnen 
aber  dielen  Vorwürf  dadurch  von  lieh  ab  , dafs  he 
behaupten:  durch  diefe  Unreinigkeiten  werde  die 
Trockenheit  der  Luft  geniäfsiget.  — 

Die  Bauart  findet  ferner  an  vielen  Orten  we- 
nig Beyfall.  — Die  Strafsen  find  eng,  krumm  und 
• die  Häufer  flehen  mit  ihren  hohen  Aerkern  weit 
heraus:  dies  war  der  Fall  mit  Lilfabon  vor  dem 
Erdbeben,  und  fo  ifl  es  noch  an  vielen  Orten.  — 
Man  liehet  leicht  ein , dafs  dies  fehr  nachtheilig 
feyn  mülfe,  weil  die  Luft  keinen  freyen  Durchzug 
hat.  — Jedoch  find  dergleichen  Fehler  in  diefem 
Lande  von  weniger  fchlimmen  Folgen  als  ander- 
wärts, u'o  wegen  Feuchtigkeit  der  Luft  mehr  Ven- 
tilation erfordert  wird.  — Die  Spanier  halten  Ma- 
drid mit  allem  feinem  Unrath  für  den  gefundeflert 
Ort  in  der  Welt;  deshalb  durfte  auch  vor  diefem 
dieKÖniginn  nirgends  anders  als  hier,  ihr  Wochen- 
bette halten.  — Und  würklich  mufs  man  fo  wohl 
von  dem  portugiefifchen  als  fpanifchen  Clima  be- 
haupten, dafs  es  eins  der  gefundefien  in  der  Welt 
fey:  — man  hat  hier  wenig  ungefunde  Oerter  oder 
Gegenden.  Die  fchlimmflen  find  la  Mancha,  wo 
das  Erdreich  fumpfigt  ifl,  und  wo  die  Flüfle.  fich 
langJam  bewegen.  Hier  leiden  die  Menfchen  viel 
an  dreytägigen  Fiebern,  und  Dill on  behauptet, 
dafs  hier  mehr  China  gebraucht  werde,  als  in  ganz 
Holland.  — - Eben  fo  ifl  es  in  Valencia  befchaf* 
fen,  wo  der  Reifsbau  vielen  Schaden  und  manche 
Krankheit  hervorbringt /{) ; daher  hat  auch  der 
Herzog  von  Crillon  den  Reifsbau  in  der  Provinz 
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verboten,  und  ihn  auf  einige  nahe  am  Meer  gele- 
gene Oerter  eingefchriinkt , wodurch  den  epide- 
mifchen  Seuchen  Einhalt  gefchehen.  — Zu  Aran- 
juex,  wo  lieh  einen  Theil  des  Sommers  über,  der 
Hof  aufxuhalten  pflegt , wird  die  Luft  gegen  die 
Hundstage,  da  die  Sonnenftrahlen  in  diefem  Tha- 
le  brennend  heifs  werden,  und  fleh  aus  dem 
fchlammigten  Bette  des  Tajo-Flufles  fchädliche 
Dünfte  erheben,  fafb  giftig,  und  es  verwandelt  fleh 
diefes  Tempe  in  einen  gefährlichen  Aufenthalt, 
welches  auch  alsdenn  den  Hof,  diefen  Ort  xu  ver- 
laden, nothiget.  — 

Nach  Burlet /)  (m.  f.  Sauvages  Nofotog. 
meth.  T.  I.  p.  -3  33-)  herrfcht  in  Caftilien  fehr  oft 
ein  mit  Ohnmächten  und  andern  Zufällen  gepaar- 
tes Wechfelfieber,  das  er  Tritaeophya  fyncopalis 
nennt. 

Eben  fo  ifl:  es  auch  in  vielen  Gegenden  von 
Portugal  befchaffen , wo  die  häufigen  Regengüffe 
Ueberfchwemmungen  und  kalte  Fieber  hervor- 
bringen. — Bewundern  mufs  man  es  daher,  dafs 
das  feuchte  Bilbaö  fo  gefund  ifl.  Denn  fo  volk- 
reich auch  die  Stadt  ifl,  fo  hat  man  hier  doch  we- 
nig Kranke,  und  Di llon  erfuhr,  dafs  während 
feines  hiefigen  Aufenthalts , der  ganzer  vier  Mo- 
nate dauerte,  nur  neune  geftorben  wären,  unter 
denen  viere  waren  , die  bereits  8 o Jahre  erreicht 
hatten,  fo  wie  es  denn  nichts  feltenes  ifl,  derglei- 
chen alte  Perfonen  hier  xu  fehen.  Von  hitxigen 
und  kalten  Fiebern  weifs  man  hier  faft  nichts.  — 
Offenbar  reinigen  hier , fagt  Dillon,  die  vielen 

Regen- 

/)  Burlet  de  vaiiis  Hifpanorum  morbis  Difleit.  1714. 
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Regengüße  die  Luft,  indem  fie  die  fchadlichen 
Theile  niederfehlagen.  — Aber  die  feine,  trockne 
und  fehl-  reine  Luft  Spaniens  wehrt  nicht  allein  N 
dem  Ausbruche  vieler  Krankheiten,  fondern  die- 
felbe  zeigt  fleh  auch  in  vielen  Krankheiten  fehr 
heil  (am,  z.  B.  in  den  Coliken  und  Beingeichwüren, 
die  hier  bald  gehoben  werden,  und  wovon  wir  un- 
ten, wenn  wir  von  Dännemark  reden , Beyfpiele 
anführen  wollen.  — Hergegen  ifl  fie  Perfonen, 
die  eine  fchwache  Bruft  haben,  vorzüglich  denen, 
die  an  einer  auszehrenden  Krankheit  danieder  lie- 
gen "V,  höchft  fchadlich , und  die  machen  es  hier 
nicht  lange.  — Wäre  aber  das  Uebel  von  einem 
verfäumten  Catarrh  entflanden,  und  wäre  dabey 
der  Patient  von  einer  phlegmatifchen  Conftitu- 
tion ; fo  dürfte  ihm  allerdings  das  fpanifche  Cli- 
ma  nützlich  feyn. 

Wir  müffen  aberbey  Unterfuchung  der  Urfa- 
chen  der  Krankheiten  nicht  blos  bey  der  Befchaf- 
fenheit  des  Clima’s  und  der  Luft  flehen  bleiben, 
fondern  wir  müffen  uns  auch,  nach  dem  Rath  des 
Hippocrates,  nach  den  Nahrungsmitteln,  die 
die  Einwohner  zu  gebrauchen  pflegen,  und  nach 
andern  Sachen,  die  einen  Einflufs  auf  ihre  gefun- 
de  und  ungefunde  Befchaffenheit  haben,  umie- 
hen.  — 

Die  Nahrungsmittel  richten  fleh  aber,  fehr 
nach  der  Befchaffenheit  des  Bodens , der  fie  her- 
vorbringt. — Nun  bringt  aber  ein  kalkartiger 
trockner  Boden , trockne  und  dem  Anfehen  nach 
magere  Früchte  hervor ; da  hergegen  ein  wäffe- 

rigter 
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rigter,  Früchte  von  ganz  anderer  Art  giebt.  — 
Nirgends  fleht  man  dies  deutlicher,  als  in  den 
verfchiedenen  Provinzen  Spaniens.  — In  den  mit- 
täglichen Provinzen  w)  haben  die  Früchte  wenig 
Anfehen , und  das  Rindvieh  fcheint  fall  mager  zu 
feyn : aber  dennoch  ift  in  einer  Malle  der  hieflgen 
Nahrungsmittel  fall  doppelt  fo  viel  nahrhafter 
Stoff  enthalten,  als  man  fonfl  in  andern  Ländern 
antrift.  — Daher  verfichert  auch  die  D’ Aunoi,  dafs 
man  in  Spanien  von  dem  Schlecht  fcheinenden 
Ochfenfleifch  weit  weniger  zur  Sättigung  nöthig 
habe,  als  in  Frankreich.  Alles  ift  hier  fehr  nahr- 
haft: — ein  Ey  giebt  hier  mehr  Nahrung  als 
eine  Taube,  an  einem  andern  Ort.  — Hieraus 
laßt  fleh  nun  die  bald  gerühmte,  bald  verfpottete 
Mäfsigkeit  der  Spanier  erklären.  — Denn  kein 
Volk  kann  mäfsiger  feyn,  als  diefe  würklich  find. 
Gemeiniglich  trinken  fie  nur  des  Morgens  eine 
Taffe  Chocolade,  und  ihr  Mittagsmahl  ift  eineOlla 
potrida,  welche  aus  Rind-  Hammel  - Kalb  - ja  gar 
Schweinefleifch  und  einigen  Gartengemüfen  be- 
geht. — - Von  diefen  elfen  fie  aber  nur  wenig, 
und  man  hat  Leute  gefehen,  die  ihren  hungerigen 
Magen  mit  einer  einzigen  Zwiebel  und  einem 
Viertel  von  einem  Ey  befriedigten.  — Jener 
Guardian  eines  Klofters  wunderte  fleh  daher  nicht 
wenig  über  die  Gefräfsigkeit  eines  teutfehen 
Mönchs,  der  von  einem  ganzen  Eye  und  einer 
ganzen  gebratenen  Zwiebel  nicht  gefättiget  wer- 
den konnte,  und  er  rief  daher  voll  Erftaunens  Und 
Unwillens  dem  Koche  zu:  er  folle  dem  Teutfehen 
nur  noch  ein  Ey  bringen,  weil  er  fich  doch  todt  fref- 
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fen  wolle.  Und  wirklich,  fagt  Bourgoing, 
haben  fich  Ausländer  mit  den  fp  nahrhaften  Spei- 
fen  in  Spanien , -an  die  ihr  Magen  nicht  gewöhnt 
i(l,  wohl  in  Acht  zu  nehmen.  Denn  wenn  fie  ih- 
rer unbändigen  Efslüft  keine  Schranken  fetzen,  fo 
verfallen  fie  in  eine  innländifche  Krankheit,  in 
eine  ArtvonColik,  Entripado  genannt,  die  fehr 
fchmerzhaft  ifi,  und  wovon  nur  fpanifche  Aerzte 
Kenntnifs  haben  follön,  — Da,  wo  aber  der  Boden 
wäflerigt  und  fumpfigt  ifi:,  wie  z.  B.  in  Valencia, 
da  haben  die  Nahrungsmittel  auch  weniger  Be- 
ftandthaile,  und  in  diefen  Gegenden  kann  man 
auch  nicht  mit  fo  wenig  Speifen  auskommen.  — 

Die  Spanier  haben  auch  ferner  den  Ruhm 
der  Nüchternheit',  nichts  ifi:  feltener,  als  einen 
betrunkenen  Spanier  zu  fehem  Wein  wird  fehr 
wenig  getrunken  und  Rum  ifi:  ganz  verboten  : ein 
jeder  trinkt  hier  Wafler,  Und  in  Madrid  allein, 
fagt  Talbot  Dillon,  trinkt  man  fo  viel  Waf- 
fer,  als  wöhl  foilfi:  in  einem  ganlen  Lande, 
Anfiatt  der  Butter  gebraucht  man  in  Spanien  Oli- 
venöl : — auch  findet  der  Knoblauch  hier  viele 
Liebhaber.  — 

Gewöhnlich  befchuldiget  man  die  Pörhigie» 
fen  und  Spanier  der  Faulheit  und  der  Trägheit, 
und  es  kann  auch  nicht  geläugnet  werden , dafs 
die  herrlichfien  Provinzen  verabfiumt  und  unbe- 
nutzt bleiben;  ja  die  Gefühllcfigkeit  vieler  Men- 
fchen  gehet  fo  weit,  dafs  fie  oft  ihr  eignes  Getrei- 
de, wie  Clarke  gefehen,  unbenutzt  liegen  lai- 
fen.  Aber  mau  müfs  dies  doch  nicht  auf  alle  Pro- 
vinzen ausdehnert.  Die  Cätalonier-  die  Bewohnet 
der  Gebürge  von  Biscaja;  die  an  den  Kiiften  von 
Valencia}  die  Galluier,  Afiurier  und  die  Baüren 

ft  » 


iS  - Von  Portugal  und  Spanien. 

in  la  Mandha  find,  nach  Bourgoings  Zeugnifs, 
fleifsige  Ackerleute,  hiergegen  ift  der  Müfsig- 
gang  und  Hang  rum  Betteln  in  der  Provinz.  Alert- 
tejo  über  alle  Vorftellung  grofs.  Diefe  Bettler 
liehen  Schaaremveifs  von  8-'  bis  ioo  an  der  Zahl, 
im  Lande  herum , und  beitürmen  die  ruhigen 
Landleute;  finden  fichungenöthiget  bey  allen  Kind- 
taufen und  Hochzeiten  ein , und  laßen  fich  mit 
nichts  abweifen  °).  Eben  lo  liegt  ganz  Neu-  und 
Alt  - Caltilien  in  Trägheit;  Aecker,  Strafsen  und 
Kanäle  werden  hier  verfaumt;  daher  giebts  hier 
viele  nackte  Gegenden  und  fchmutzige,  auch  ent- 
völkerte Städte,  als  Valladolid  und  Segovia.  — 

Das  verfchiedene  fpanifche  Clima  fcheint  auch 
auf  den  Nationalcharakter  ihrer  Einwohner  einen 
fehr  verfchiedenen  Einflufs  zu  haben.  — Die  Bis- 
Cajer  , Tagt  B o urgoing,  find  munter  und  fröh- 
lich; aber  auch,  lagt  Adolphi  ?),  wegen  der 
feuchten  Luft,  nicht  von  fo  feinem  Verftande,  als 
die  übrigen  Spanier.  — Die  Caftilier  haben  ein 
fehr  finiteres , trauriges  Anfehen  , und  find  fehr 
ftill.  — In  Andalufien  gefchehen  die  meilten  Aus- 
fchweifungen  zur  Sommerzeit  ?);  befonders  bey 
einem  gewilfen  Oltwind  verfallen  fie  in  eine  Art 
von  Wahnlinn : man  hört  alsdenn  viel  von  Dolch- 
ftich  und  Meuchelmord.  Die  Bergbewohner  von 
Alturien  lind  die  Schweitzer  in  Spanien;  fie  find 
von  je  her  tapfer  gewefen,  und  haben  fich  am  lang- 
ften  den  mohrifchen  Eroberungen  widerfetzt ; 

auch 

o ) Sprengels  und  Forfters  neue  Beytra'ge  u.  f.  w. 
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auch  die  Catalonier  find  tapfer , thätig , erfinde* 
rifch , von  Jugend  auf  zu  den  härteren  Arbeiten 
abgehärtet  — r).  Die  austrocknende  Hitze  des 
Climas  und  die  dem  Anfcheine  nach  magern Spei- 
fen,  bringen  in  den  feiten  Theilen  der  Körper  die- 
fer  Leute  eine  gewifie  Derbheit  und  Trockenheit 
hervor.  — Daher  findet  man  feiten  einen  fetten 
Spanier;  befind  vielmehr  mager,  aber  ftark.  — 
Die  biscajifchen  Weiber,  fagt  Dillon,  haben 
eine  Stärke  im  Hälfe  wie  ein  Stier,  und  fie  find 
vermögend,  Laften  auf  ihrem  Kopfe  zu  tragen, 
wozu  zwey  Menfchen  erfordert  werden,  um  fie 
ihnen  aufzulegen.  Eben  fo  find  die  Maulefeltrei- 
ber und  die  Fuhrleute  harte,  ftarke  Leute,  die 
Hunger  und  Dürft  lange  ertragen  können. 

In  denen  Provinzen,  wo  die  Menfchen  fehf 
dem  Müfsiggange  ergeben  find,  find  fie,  wie  leicht 
zu  erachten , mehrern  Krankheiten  blos  geftellt. 
Hier  *)  findet  man  eine  grofse  Neigung  zur  Hy* 
pochondrie,  Melancholie,  Hämorrhoidalflufs  und 
dem  gar  zu  ftarken  Abgänge  der  Reinigung.  Auch 
der  Schlagflufs  und  die  Blindheit  kommen  hier  oft 
vor  : viele  findet  man  mit  gefchwollenen  Hals-* 
drüfen,  und,  um  diefe  zu  verbergen,  hat  man  die 
fpanifchen  Kragen  eingeführt  — 0*  Keine  Krank* 
heit  kann  aber  irgendwo  gemeiner  feyn , als  hier 
die  Venusfeuche,  die  felbft  bis  in  die  Klöfter  ge- 
drungen ift.  — Diefe  Krankheit  maclit  aber  auch 

B a hier 
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hier  gar  keine  Schande:  man  fpricht  davon  in  Ge- 
genwart des  Königs  “)  , als  wie  von  einem  Fie- 
ber. — Auch  der  Trismus  *)  ift  in  Spanien  nicht 
unbekannt,  fo  wenig  wie  der  Ausfat7, , den  man 
in  den  warmem  Gegenden  von  Apujava  bis  Malla- 
ga  antrifft,  und  wofür  man  aufser  der  Stadt  Gra- 
nada ein  Lazaretli  errichtet  hat  *)  . 

Die  nützlichen  Mortalitäts -Tabellen  find  hier 
in  Spanien  und  Portugal  bis  vor  wenig  Jahren,  da 
man  über  Liffabon  fo  etwas  geliefert  hat,  fehr  ver- 
faumt  worden.  Die  fern  -zufolge  find  in  diefer 
Stadtim  Jahr  1788)7041  Kinder  gebohren  worden, 
und  es  ftärben  si54-  Im  Jahr  1789  wurden  6561 
gebohren,  und  es  Karben  5386.  y) 

Giebt  man  auf  den  Zuftand  der  Medicin  in 
diefem  Fände  Acht,  fo  fland  es  damit,  bis  noch 
vor  wenig  Jahren , fehr  fchlecht,  da  man  erft  an- 
gefangen hat,  zu  Salamanca  und  an  andern  Or- 
ten a)  die  Schriften  eines  Boerhaave,  Hal- 
lers, van  Swieten,  Murrays  u.  a.  m.  aus 
dem  Lateinifchen , Englifchen  und  Franzöfifchen 
xu  überfetzen,  und  da  in  Madrid  ein  Tribunal  del 
proto  medicato  errichtet  worden.  Wenigftens  ift 
die  Befchreibung,  welche  Pater  Feij  o s «)  davon 
giebt,  fehr  abfichreckend : er  fagt,  Friefel  und 
Aerzte  find  die  tödtlichften  Krankheiten  von  Spa- 
nien j 

ti)  T h i e r y a.  a.  O.  S.  94. 

v')  Erlanger  Zeit.  v.  J4  1773.  S.  II 8. 

x)  H ü 1 c h i n g s Magazin  für  die  neue  Hiftorie  und  Geo- 
graphie 2.  B. 

y) Sprengels  undjFo  rfters  n.  Bey träge  a.  a.  O. 

z)  Man  fehe  des  Herrn  Prof.  Tychfens  Zufätze  zu 
des  ßourgoings  Schrift* 

ä)  Clarke  a.  a.  O. 
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«ien;  denn  die  Aerzte  und  die  Genuefer  haben 
das  Land  mehr  entvölkert,  als  je  Mohren  und  Ju- 
den haben  thun  können.  Thicknefs  Tagt  auch: 
fo  lehr  die  Spanier  die  Aerzte  in  Ehren  halten,  fo 
können  doch  die  gewöhnlichen  fpanifchen  Aerzte 
gar  nicht  auf  irgend  eine  Achtung  Anfp  räche  ma- 
chen. In  Fieberkrankheiten  z.  B.  ermuntern  fie 
die  Kranken  zum  Ellen , weil  fie  diefes  in  einem 
Lande,  wo  die  Luft  fo  fein  ifl,  ganz  nothwendig 
halten,  um  dem  Körper  etwas  zu  geben,  woran 
die  Krankheit  Nahrung  findet.  Mich  dünkt  aber, 
dies  könne  man  bey  ihrer  oben  gerühmten  grofsen 
Mäfsigkeit  eher  entfchuldigen , als  das,  was  ihnen 
Cleghorn  b)  zur  Laft  legt;  er  tadelt  nemlich 
an  ihnen,  dafs  fie  den  Patienten,  die  am  Tertian- 
fieber krank  End,  alles  Getränke  bis  dahin  ent- 
ziehen, da  das  Fieber  die  gröfste  Höhe  erreicht 
hat,  und  fei b ft  alsdenn  geben  fie  es  ihnen  nur  ii\ 
fehr  geringer  Menge,  aber  fo  kalt  und  lauter,  als 
es  aus  dem  Behälter  kömmt.  — Eben  diefe  Her- 
ren haben,  nach  Thicknefs  Bericht,  von  der 
Gonorrhee  eine  befondere  Meynung:  fie  halten 
nemlich  folche  für  eine  Reinigung  der  Nieren, 
und  folglich  für  zuträglich.  — Auch  überhäufen 
fie  das  Krankheitsregiller  nicht  mit  Namen ; .was 
nicht  Tertianfieber  ifl,  heifst  bey  ihnen  Calentura. 

Nach  dem  Sauvages  c)  giebt  es  eigentlich 
eine  doppelte  Art  Calentura,  wovon  die  erfle 
fhrenitis  Calentura,  die  zweyte  aber  Paraphrofy- 
ne  Calentura  heifst.  Bey  beyden  ifl  Wahnfinn  mit 

B 3 Fie- 

b)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  von  Minorka, 
Gotha  1776. 

0 Nofologia  methodica  T.  I.  p.  462.  et  T.  II.  p.  547. 
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Fieber  verbunden;  doch  fteigt  der  Wahnfinn  in 
den  erßern  zu  einer  hohem  Stufe.  Beyde  Kränk- 
lichen find,  fagt  er,  denen  vorzüglich  eigen,  die 
zu  Schiffe  nach  den  heißen  Ländern  reifen. 

Doch  ich  komme  wieder  auf  die  Spanier  zu- 
rück. ihre  vornehmlten  Bewahrungsmittel  gegen 
Krankheiten  find  der  Knoblauch  und  das  Aderlaf- 
fen.  — Das  letztere  gefchieht  auf  eine  fehr  ver- 
fchwenderifche  Weife,  denn  man  läfst  gemeinig- 
lich auf  beyden  Armen  zugleich,  um  dadurch  das 
Blut,  wie  fie  Tagen,  gleichförmig  zu  vertheilen. 
Die  Weiber  laden  fich  oft  in  einem  Monate  wohl 
zwey  bis  dreymal  Blut  abzapfen,  und  da  man  unter 
diefen  die  meiden  Blinden  antrifft : fo  follte  man 
vermuthen,  dafs  die  häufigen  Aderläße  hieran 
fchuld  wären.  Die  Wundärzte  halten  aber  in  Spa- 
nien das  Aderlaffen  für  fchimpflich;  man  lafst  dies 
durch  eigne  Leute  verrichten , die  man  Sangar- 
ros  nennt».  Einige  fpanifche  Aerzte  halten  das 
frifch  getrunkene  Blut  eines  auf  dem  Kampfplatz 
erlegten  wütenden  Stiers  für  ein  herrliches  Mit- 
tel in  verfehiedenen  Krankheiten , befonders  in 
Obflruktionen ; daher  finden  fich  in  dem  Augen- 
blick, da  das  Thier  ftirbt , Leute  mit  Gläfern  ein, 
die  diefe  Pänacee  mit  der  gröfsten  Begierde  ver- 
fchlucken.  — Wie  mag  es  alfo  zugegangen  feyn, 
dafs  fich  Themiftocles,  wie  Valerius  Maxi- 
mus berichtet , mit  einem  Becher  warmen  Stier- 
bluts umgebracht  habe? 

In  Altcaftilien  ziehet  man , bey  einer  entfian- 
denen  Krankheit , nur  einen  Wundarzt  zu  Rathe, 
defien  ganze  Cur  darin  beßeht,  dafs  er  eine  Diät 
vorfchreibt,  viel  lauwarmes  Waffer  zu  trinken 
empfiehlt,  und  dann  das  Bette  mit  Rosmarin 
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durchräuchern  lafst ; mehr  aber  als  von  allem  die- 
fen  erwarten  die  Patienten  von  einer  erbettelten 
Melle. 

An  Hofpitälern  fehlt  es  in  Madrid  nicht;  es  <0 
giebt  hier  deren  fünf,  und  aufserdem  noch  ein  all- 
gemeines, worin  jedermann  ohne  Unterfchied 
aufgenommen  wird ; in  diefem  herrfcht  Reinlich- 
keit, und  die  1500  Bettflellen , die  man  darin 
zählt,  lind  alle  eifern.  — Hier  in  Madrid  Herben 
auch  die  meiften  Menfchen  in  Hofpitälern  e),  und 
man  hat  ausgerechnet,  dafs  jedesmal  von  fünfen, 
hier  in  den  Hofpitälern  drey  ihr.  Leben  endigen. — 
Es  lind  aber  die  Hofpitäler  von  verfchiedener  Gü- 
te. Das  belle  ill  das , welches  St.  Juan  di  D i o 9 
heifst;  hier  flirbt  nur  der  52te:  allein  in  dem 

Hofpital  für  Männer  flirbt  von  7I  einer,  und  in 
dem  für  Frauen  fogar  von  5^  gine. 

Leider!  liegen  diefe  herrlichen  Länder,  wie 
der  Abbe  Raynal  fagt,  mitten  unter  den  gefitte- 
ten  Nationen,  noch  tief  in  Barbarey  begraben.— 
Hier  nur  ein  paar  Beyfpiele  davon.  — B ü fc  h i n g 
verfichert,  dafs  bis  zum  Jahr  1746  ein  ProfelTor 
der  Anatomie  auf  irgend  einer  portugiefilchen 
Akademie  nicht  mehr,  als  zweymal  des  Jahrs,  ein 
Schaaf  zergliedert  habe.  — Alle  Gartengemiife  be- 
f landen  in  Portugal  bis  vor  wenig  Jahren  nur  aus 
einer  fchlechten  Art  Kohl,  aus  Zwiebeln  und 
Knoblauch. — Als  Charas,  Arzt  Karl  desZwey- 
ten,  durch  Verfuche  bewies,  dafs  es  ein  Mährlein 
ley , wenn  man  behaupte,  dafs  den  Vipern  durch 

B 4 eih 

d)  Barettis  Reifen. 

0 Auswahl  kleiner  Reifen  9.  Theil,  S.  177. 
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ein  Wunderwerk  auf  zwölf  Meilen  um  Toledo  das 
Gift  genommen  worden,  indem  fie  hier  eben  fo 
giftig  find,  als  anderwärts:  fo  wurde  er  beym  Of- 
ficio angeklagt;  ihm  wurde  der  Procefs  gemacht, 
und  er  mufste  ins  Gefängnifs  gehen. 

Das  Clima  von  Gibraltar  betreffend,  fo  hat 
diefer  Fels  mit  feiner  umliegenden  Gegend  zwar 
viel  reitzendes , er  ift  aber  auch  in  den  Monaten 
Julius,  Auguff  und  September  fehr  heifs,  woran 
lieh  ein  Teutfcher  nicht  leicht  gewöhnen  kann; 
im  Winter  felbff  kann  man  den  Ofen  wohl  entbeh- 
ren. — Das  befehwerlichfte  ift  die  auf  die  Tages-. 
hitze  folgende  Kälte  der  Nacht,  welches  häufige 
Verkältungen  verurfachet.  — Im  Sommer  kühlen 
nicht  allein  die  Weftpaffatwinde  den  Fels  ab,  fon- 
dern  machen  ihn  auch  gefund,  ohnerachtei  in  die- 
fer ganzen  Zeit  kein  Regen  zu  fallen  pflegt.  Vom 
Jenner  bis  Ende  März  giebt’s  hier  mit  dem  Oft- 
winde vielen  dicken  und  ungefunden  Nebel.  Die 
meiften  Krankheiten  werden  im  April,  May,  Au- 
guft  und  September  bemerkt.  Sie  find  Gallenfie- 
her,  Verftopfungen , Colik,  Pleurefie  und  Poda- 
gra, Mundfäule  und  Zahngebrechen  lind  eine 
allgemeine  Plage , wogegen  lieh  der  Citronenfaft 
und  Waffermelonen  kräftig  zeigen.  Man  will  an- 
gemerkt  haben,  dafs  China  hier  im  Lande  nicht 
fo  kräftig  fey,  als  anderwärts,  welches  mir  aber 
nicht  genug  bewiefen  zu  feyn  fcheint.  An  gutem 
Trinkwaffer  hat  Gibraltar  keinen  Mangel  /). 

Zu  Cadix  foll  es  aber  hieran  zuweilen  fehlen  ; 
und  da  hier  die  Hitze  gemeiniglich  fehr  grofs  ift, 
fo  bringt  auch  dies  feine  Unbequemlichkeiten. 

R e au- 

f)  Hannöv,  Magazin  vom  Jahre  1777.  31*  Sc>  ' 


25 


Von  Portugal  und  Spanien . 

Rcaumür  i)  hat  uns  C offig nys  Bemerkungen 
der  Hitze,  die  er  xu  Cadix  angeftellt  hat,  hinter* 

1 affen , und  aus  diefen  gehet  hervor,  dafs  die  Hitxe 
im  Jenner  hier  oft  bis  zu  1 6 und  170  des  Reaum. 
Therm.  fteige. 

Koch  verdienen  folgende  Merkwürdigkeiten 
hier  einen  Platz.  Die  Blattern  find  im  Jahr  714 
aus  Egypten  zuerft  nach  Spanien  gekommen 
Bey  der  Stadt  Cordova  findet  man  einen  4 — fOO 
Fufs  hohen  Salzfels , aus  welchem  die  Einwohner 
Stücke  in  Geftait  eines  Ziegelfteins  herausfchnei- 
den,  und  erwärmt  auf  diejenige  Seite  legen,  wo 
der  Seitenftich  feinen  Sitz  hat.  — Die  Stadt  Alma- 
den  ruhet  zwar  auf  Zinnoberminen',  man  bemerkt 
aber  davon  keinen  Nachtheil:  auch  leiden  die  Mif- 
fethäter,  welche  den  Zinnober  auf  Schubkarren 
fchieben  müffen,  eigentlich  davon  nichts,  ob  fie 
_fich  gleichwohl  fo  flellen , und  deshalb  nur  drey 
Stunden  zu  arbeiten  haben.  Dil  Ion.  — Ehemals 
machte  man  von  der  canadifchen  Aquilegia-  Wur- 
zel in  Spanien  ein  grofses  Aufheben ',  man  kauete 
he,  um  fich  gegen  den  Nierenftein  zu  fchützen, 
Camerarius.  — Ambra  auf  ein  hartes  Ey  ge- 
flreut,  ift  den  Portugiefen  und  Spaniern  das  beite 
Aphrodifiacum.  M e 1 1 i n. 

An  Arzeneywaaren  liefern  Portugal  und  Spa- 
nien verfchiedene  Ariftolochien  ; die  Atropa  man- 
dragora ; die  Scilla  mar. ; den  Maftix  • den  Lakritzen- 
faft ; dasjohannisbrod ; die  fogenannte  fpanifcheFlie- 
ge;  und  aus  Almaden  kömmt  vieles  Queckfilber  i), 

B 5 Spa- 

f)  Memoiies  de  l’Academie  de  Paris  1737, 

b)  Hallers  Bey  träge  u.  f.  w.  5.  B. 

i ')  v.  d.  Sande  und  Hahnemanns  Kennzeichen 

Güte  der  Aizeney mittel,  Dresden  1787, 
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Spanien  liefert  endlich  auch  herrliche  Weine. 
Die-vorzüglichften  find  k):  der  canarifche  Wein, 
wovon  derjenige,  der  von  der  Infel  Palma  kömmt, 
der  hefte  ift;  der  Malvafier  Wein;  der  Mallag». 
Wein;  der  Wein,  PetriSimonis  genannt,  der  bej 
der  Stadt  Gualdalcazar  wächft,  und  wovon  die  Re- 
ben vor  200  Jahren  durch  einen  Teutfchen,  mit 
Namen  Peter  Simon,  nach  Spanien  gebracht 
worden  find;  der  Xeres  Wein,  der  in  Andalufien 
wächft,  und  von  Gefchmack  etwas  herbe  ift;  der 
Alicanten  Wein  in  Valencia;  diefer  ift  roth  und 
dick,  dem  Gaumen  angenehm,  aber  dem  Magen 
nicht  fehl*  zuträglich. 


Von  Minarka. 

Unter  den  Balearifchen  Infein  ift  diefe,  durch 
Cleghorns  1 ) herrliche  Befchreibung,  die 
in  jedermanns  Händen  ift,  am  bekannteren  ge- 
worden. Hier  wechfeln  Berge  mit  Thälern  ab. 
Letztere  haben  einen  fumpfigten  Boden , deflen 
häufige  dicke  und  falzige  Nebel,  welche  fich  fo  gar 
in  Thautropfen,  die  von  fälligem  Gefchmack  find, 
an  den  Pfianxenblättern  abfetzen,  die  Gegend 
überziehen.  Sie  find  daher  in  dem  Mafse  unge- 
fund,  als  die  höher  gelegenen  fteinigten,  falzigten 
und  nur  mit  einer  dünnen  Schicht  Erde  überzoge- 
nen Berggegenden , an  Reinheit  der  Luft,  felbft 
England  übertreffen.  Die  Sommer  in  Minorka 
Ünd  befonders  helle,  aber  dabey  fehr  heifs  , zumal 

wenn 

jt)  Frid.  Hoffmanni  Difput.  de  vini  Rhenani  pis* 
ftantia. 

I)  M,  fi  d.  a.  S. 
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wenn  der  Südoftwind  bläfst,  da  denn  wohl  das 
Thermometer  über  100  Gr.  Fahrenh.  fteigt,  im 
dem  es  zur  übrigen  Zeit  im  Schatten  nur  etwa  «o 
Gr.  zu  halten  pflegt.  Gemeiniglich  wird  aber  die 
Hitze  durch  einen  kühlen  Oftwind,  der  die  Sonne 
begleitet,  und  der  des  Nachmittags  um  2 Uhr 
am  ftärkften  wehet,  abgekühlt.  Da  ferner  die 
Nachte  nur  4 Grade  kühler  als  die  Tage  find,  fo 
werden  dadurch  Verhaltungen  verhütet.  Die 
Frühjahre  find  veränderlich,  und  die  Herbfte  wer- 
den mit  ftarken  Regengüßen,  Orkanen  und  fürch- 
terlichen Gewittern  begleitet.  Aber  diefe  Platz- 
regen find  fehr  wohlthätig,  indem  fie  die  von  der 
Hitze  mit  faulen  Theilen  angefüllte  Luft,  durch 
einen  Niederfchlag,  reinigen.  Auch  die  Winter 
find  hier  oft  ftürmifch.  Der  Weftwind  ift  trocken; 
defto  feuchter  der  Südwind.  An  gutem  Brod, 
welches  die  Einwohner  in  Menge  geniefsen;  an 
Gartengemüfen,Fifchen  und  andern  guten  Fleifch- 
fpeifen  ift  kein  Mangel ; indefs  machen  die  letz- 
tem Artikel  nur  einen  geringen  Theil  ihrer  Nah- 
rung aus.  Sie  lieben  fehr  das  Oel,  den  Knob- 
lauch und  die  hitzigen  Gewürze;  fie  eflen  ge- 
wöhnlich mäfsig.  An  gutem  Wafier  leiden  fie  grof- 
fen  Mangel,  und  daher  find  fie  nicht  feiten  genö- 
thiget,  Sumpfwafler  zu  trinken  , womit  fie  oft  zu- 
gleich Blutigel,  wie  Cleghorn  gefehen , ver- 
fchlucken.  Den  hitzigen  Getränken  find  fie  weni- 
ger ergeben  als  die  Engländer,  und  doch  find  fie 
zum  Zorn  und  Streit  fehr  aufgelegt.  Diefe  atrabi- 
liarifche  Conftitution  fcheint  von  der  Sonnenhitze 
herzurühren,  woraus  mehrere  Uebel  ihren  Ur- 
fprung  nehmen.  Das  erfte  und  allgemeinfte  ift 
die  Hartleibigkeit;  denn  es  giebt  in  Minorka  ge- 
funde  Leute,  welche,  ob  fie  gleich  mehrere  Mahl- 
zeiten 


Von  Minorka i 


„leiten  auf  den  Tag  thun,  dennoch  nur  7.weymal 
in  der  Woche  7.u  Stuhle  gehen.  Verftopfungen 
der  Drüfen  im  Eingeweide  , Blähungen  , fchlechte 
Verdauung,  Hämorrhoiden  u.  d g.  find  Folgen  des 
fchlechten  Wafters;  und  hierdurch  wird  jener  Hip- 
pocratifche  Sat7.  "*),  den  ich  unten  anführe,  genau 
durch  die  Erfahrung  betätiget.  Fufsgefchwüre, 
als  Folgen  einer  gefchwollenen  Milz , nachBag- 
livs  Bemerkung,  find  hier  eben  fo  häufig,  als 
7.u  Rom;  daher  Tagt  auch  das  Sprtichwort:  Minor- 
ka  ift  gut  für  den  Kopf,  aber  fchlecht  für  die 
Schenkel.  Endlich  fo  leiden  die  Einwohner  viel 
an  Tertianfiebern,  Brüchen,  Entzündungen  der 
Augen,  an  der  Mundklemme , und  felbft  an  dem 
Priapismus.  Die  Mundklemme  befällt  in  der  Stadt 
Barchimona  die  Kinder  faft  eben  fo  häufig,  -als  die 
Blattern.  Sobald  aber  die  erden  neun  Tage  ver- 
fiofifen  find,  hat  alle  Gefahr  ein  Ende.  Was  die 
kritifchen  Tage  anbetrifft;  fo  Sollen  felbige  hier 
fehr  regelmäfsig  feyn.  — Lind  giebt  der  Minor- 
kanifchen  Luft  ein  Schlechtes  Zeugnifs,  wenig- 
stens hält  er  Portmahon  für  fehr  ungefund.  — Die 
epidemifchen  Fieber,  welche  hier  in  den  Jahren 
1745  bis  1749  herrfchten,  waren  fehr  bösartige 
Tertianfieber,  doppelte  Tertianfieber,  die  foge- 
nannten  Semitertiance , auch  die  Lypiria , Febriä 
a (Todes,  fyncopalis  u,  f.  w. , in  welchen  die  Rinde, 
felbft  bey  höchft  unreiner  Zunge  und  bey  einem 
grofsen  Vorrath  von  Unreinigkeiten  in  den  erften 
Wegen,  gleich  im  Anfang  der  Krankheit  gebraucht 

wer- 

m)  Hippocrares  de  acie , aquis  et  loci».  — Si  flumi- 
na  delint , aquasque  lacufties  et  fiagnantes  et  olemes 
bibant,  necetTe  eft  ab  iliis  aquis  et  ventcem  laedi  et 
fplenem.  * — 
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werden  mufste.  — Es  herrfchten  auch  damals 
Hitzblattern,  Cholera,  Ruhr  und  das  Seitenfte- 
chen.  — Das  epidemifche  Seiten ftechen  war  bald 
mit  einem  alle  drey  Tage  nachlaflenden  Fieber 
verbunden;  bald  fehlten  ihm  fogar  oft,  wenig- 
flens  in  den  edlen  Tagen,  die  Kennzeichen  eines 
Fiebers,  und  dennoch  fand  fowohl  in  diefem,  als 
in  andern  Fallen,  wo  das  Fieber  fichtbar  war,  ein 
reichliches , fall  bis  zur  Ohnmacht  vorgenomme- 
nes Aderlaflen  ftatt.  — Cleghorn  rühmt  bey 
diefer  Gelegenheit  die  im  Ofen  gebackenen  und 
länglicht  durchgefchnittenen  Opuntienblätter,  als 
ein  erweichendes  und  fchmerzftillendes  Mittel, 
fehr , wenn  folche  auf  die  fchmerzhaften  Stellen 
gelegt  werden.  — Den  Cichorienfallat  foll  man 
hier  in  den  Tertianfiebern  häufig  gebrauchen.  — — 
Kömmt  in  Minorka  ein  Kind  mit  blauen  Augen 
zur  Welt,  fo  befchuldiget  der  Mann  feine  Frau 
der  Untreue  H). 


Von  Sardinien . 

In  diefem  Lande,  Xvelches,  wie  Biörnftähl 
fagt,  der  wahre  Contraft  von  England  ift, 
giebt’s  folche  undurchdringliche  Morafte  und  Wal- 
dungen, da!'s  ein  Reifender  nicht  \vöhl  anders  als 
mit  einem  Meder  in  der  Hand  lieh  einen  Weg  zu 
machen  im  Stande  ift.  Da  nun  die  Infel-Luft  fchon 
an  und  für  fich  feucht  ift , fo  mufs  fie  es  in  Sardi- 
nien , diefer  Urfache  halber  und  der  vielen  flehen- 
den Waffer  wegen,  vorzüglich  feyn,  und  fie  be- 
kömmt 

m)  Erlanger  gel.  Zeitungen  v.  T.  177a,  St.  63. 

9)  Man  lehe  gleich  unten,  «, 
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kömmt  durch  die  auffteigenden  unreinen  Dünfte 
oben  drein  eine  folche  böfe  Befchaffenheit , dafs 
davon  die  Ausvvürkurig  fo  wohl  im  Phylifchen  als 
Moralifchen  gleich  lichtbar  wird.  Man  l'ollte  glau- 
ben, Plato  habe  jenen  Ausfpruch:  omnes  infula- 
nos  elfe  malos,  von  hier  her  entliehen.  Unrein- 
lichkeit und  Trägheit  lind  nur  die  geringften  Feh- 
ler ihrer  unwillenden  Einwohner:  aber  ihre  Lii- 
derlichkeit  ift  beyfpiellos.  Von  der  Venusfeuche 
t.  B.  wird  ganz  offen  in  allen  Häufern  gefprochen, 
und  da  hört  man  oft  die  gnädige  Frau  Tagen  : mein 
Mann  i(l  nach  Marfeille,  um  lieh  an  den  Franzo- 
fen curiren  zu  lallen,  fo  bald  er  wieder  kömmt, 
werde  ich  dahin  reifen  t).  Was  die  ungefunde  Be- 
fchaffenheit diefer  Infel  aber  anbetrifft;  fo  war  Sar- 
dinien fchon  vor  Alters  deshalb  berüchtiget,  und 
die  Römer  fchickten  ihre  Miffethätdr  zur  Strafe 
hierhin.  Cicero,  der  von  der  fchädlichen  fardi- 
nifchen  Luft  nur  zu  fehr  überzeuget  war,  fchrieb 
an  feinen  lieh  dafelbft  aufhaltenden  Bruder : er 

freue  lieh  feiner  Gefundheit,  nur  folle  er  des  un- 
gefunden  Landes  , worinn  er  lieh  auf  halte , einge- 
denk feyn.  An  einem  andern  Ort  fpricht  er  von 
einem  aus  Sardinien  gebürtigen  Tigellus,  und 
fagtvon  ihm:  die  Grundfätze  diefes  Mannes  find 
pellilenzialifcher,  als  die  Luft  feines  Vaterlandes. 
Viel  befler  ift  es  dort,  nach  Linds  ?)  Bericht, 
auch  noch  jetzt  nicht;  wenigftens  herrfcht  hier 
alle  Jahre  vom  Junius  bis  zum  September  ein  bö- 
fes  Fieber,  welches  die  Einwohner  Intemperies 

nennen, 

p)  Biörnftähls  Reize  door  Europa  en  bet  Ooften. 

Uetrecht  1788*  aus  dein  Teutfchen  überfetzr. 
y)  Jac.  Linds  Verfuch  über  die  Krankheiten , denen 
Europäer  in  heifsen  Climaten  unterworfen  find.  Riga 

and  Leipzig  1773.  ä».  3 t. 
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nennen , uni  wogegen  man  folgendes  Hausmittel 
anwendet.  Man  glüet  einige  Stücke  Glas  im 
Feuer,  löfchet  folche  in  Wein  ab,  welcher  da- 
durch einefolche  Eigenfchaft  bekommen  foll,  daffi‘} 
er,  im  Anfang  der  Krankheit  genommen,  Brechen 
erregt,  in  der  Folge  aber  den  Schweifs  treibt.  Die- 
ies  Fieber  ftellet  lieh  erftals  ein  fchleichendes  Fie- 
ber ein , welches  mit  grofser  Beklemmung  über 
die  Bruft  und  um  die  Herzgrube,  einem  beftän- 
digen  Würgen,  und  bisweilen  mit  einem  gallich- 
ten Brechen,  worauf  öfters  ein  Fafeln  folgt,  be- 
gleitet ift.  Das  Fieber  verwandelt  fich  in  doppelt? 
dreytagige,  und  hartnäckigte  viertägige.  Es  rafft 
diefe  Krankheit  jährlich  eine  grofse  Anzahl  Ein- 
wohner weg.  Die  zweyte  hier  gewöhnliche  Krank- 
heit ift  das  Sardonifche  Lachen,  welches  von  dem 
Genuffe  des  Ranunculi  fcelerati , der  hier  häufig 
in  den  Sümpfen  wachft,  entftehen  foll  r).  Nach- 
ahmungswürdig ift  bey  den  Sardiniern  die  Ge- 
wohnheit, jungen  unverheuratheten  Leuten  kein 
Bette  zu  erlauben , fondern  fie  müflen  auf  harten 
Brettern  oder  Strohmatten  fchlafen  ').  Der  oben 
angeführten  Seuche  wegen  ift  Sardinien  nicht  be- 
völkert. Denn  ob  es  wohl  140  englifche  Meilen 
lang  und  an  die  75  breit  ift,  fo  zählt  man  doch 
nicht  viel  über  250000  Seelen. 

r ) Cartheufer  de  morbis  endemiis.  Francof.  ad  Viadr. 
1771-  p.  60. 

s)  Neue  Quartalfchiift,  aus  den  neueren  Reifebefchreir 
biingen  gezogen.  1787.  1 Stück. 

; 
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Diefe  Infel  hat  viele  hohe  Berge , xwifchen  wel- 
chen flache  Thäler,  niedrige  Gegenden  und 
Moräfte,  mit  Schädlichen  Pfl.am.en  angefüllt,  be- 
findlich find.  Die  meiflen  Corfen  wohnen  auf 
hohen  Bergen , wo  fie  eine  gefunde  Luft  einath- 
rnen,  und  daher  ganz  daran  gewöhnt  find.  Deflö 
inehr  find  fie,  wie  Abbe  Gau  di n *)  berichtet,  ge- 
gen die  Thäler  und  Ebenen  eingenommen.  Nun 
ifl  auch  nicht  zu  läugnen , dafs  diefe  Gegenden 
gegenwärtig  fehr  ungefund  find,  weil  fie  eines 
Theils  xu  viele  Behende  Wafler  haben-,  dann  aber 
äuch  deshalb,  weil  ihnen  die  hohen  Berge  xil  nahe 
find,  von  welchen  die  Sonnenhitxe  verflärkt  zu- 
rückprallt.  Die  Dünfle  können  aus  der  erflen  Ur- 
fache  nicht  gehörig  emporfleigen , und  bleiben  in 
der  Tiefe  Bill  Behen,  wo  fie  wie  Bockendes  Waf- 
fer verderben , und  dadurch  der  Gefündheit  fehr 
iiachtheilig  werden.  Hierxu  kömmt  noch,  dafs 
fie  fich  gleich  nach  Sonnen  Untergang  verdicken, 
und  des  Nachts,  felbB  mitten  im  heifsen  Sommer, 
eine  durchdringende  Kälte  verursachen.  Daher 
' Schreibt  der  Corfe  alle  Krankheiten  dem  Reifen  in 
folchen  niedrigen  Gegenden  xu;  und  diefes  ifi 
eben  nicht  fehr  xu  bewundern.  Denn  da  er  an 
fine  reine  Bergluft  gewöhnt  ifl , fo  ifl  er  weit  we- 
lliger als  jeder  andere  gefchickt  , in  einer  folchen 
dicken  Luft  zu  arbeiteh , und  fich  den  brennenden 
Sonnenflrahlen  blos  xu  Bellen.  Es  entflehen  aus 
der  Veränderung  folcher  entgegengefetzten  Cli- 
maten  /allerhand  Krankheiten.  Gaudin  giebt 
r den 

t')  Neuefle  Reifen  durch  Corfika,  Leipxig  1788. 
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den  Rath  * man  Tollte,  nach  vorhergegangener  Ah- 
wäflerung,  in  denen  Gegenden,  die  die  wenig- 
Ren  Moriifte  haben,  Colonien  anlegen  , damit  fich 
die  Menfchen  nach  und  nach  an  die  Luft  gewöh- 
nen möchten:  man  habe.  Tagt  er,  nicht  an  dem 
guten  Ausgange  -z.u  zweifeln,  weil  diefe  Oerter 
ehemals  bewohnt  gewefen. 

Von  dem  in  Corfika  üblich  Teyn  Tollenden 
Todtentan?,,  nach  Ableben  eines  Mannes,  kann 
man  Unier  M)  nachlefen. 

Das  vor  einigen  Jahren  gegen  die  Würmer  in 
Gebrauch  gekommene  Helminthochorton  ift  hier 
Zuerft  verflicht  worden,  und  häufig  7.11  haben.  Ue- 
brigens  enthält  diefe  Infel,  wenn  man  auf  den 
Flächeninhalt  liehet,  weit  mehr  Menfchen  als 
Mas  gröfsere  Sardinien,  woraus  Lind  v)  für  ihre 
gefunde  Beföhaffenheit  eine  günftige  Folge  zieht, 

v ) Der  Arzt  5.  B.  S.  29. 
v ) A.  a.  O.  S.  34, 
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Pli  ft  i us  nennt  diefe  Infel  Roms  Speisekammer, 
welches  he  auch  ehemals , ihres  äufserft 
fruchtbaren  Bodens  wegen,  der  hundertfältige 
Früchte  bringen  foll,  würklich  war  und  noch 
feyn  könnte,  wenn  nicht  die  jetzt  lebende  Na- 
tion , die  Ürfache  mag  davon  feyn,  welche  lie  wol- 
le, in  Muthlofigkeit  und  Untätigkeit  verfunken 
wäre.  Da  liegt  z.  B.  die  herrliche  Gegend  von 
Girgenti,  in  deften  Nachbarfchaft  man  noch  eini- 
ge Ueberbleibfel  von  einem  Tempel  des  Aescu- 
laps  findet  '),  anjetzt  faft  ganz  öde. . Vergeblich 
würde  aber  auch  der  Landmann,  bey  jetziger  Re- 
gierungsverfallung , feinen  Fleiis  anftrengen,  und 
lieh  auf  eine  reiche  Erndte , die  wohl  nicht  leicht 
fehl  lchlägt,  freuen,  da  ihm  fein  Ueberflufs  von 
keinem  Nutzen  ift.  Bat  er  Korn  mehr  als  er 
braucht , fo  kann  und  darf  ers  nicht  verkaufen ; er 
füttert  alfo  damit  feine  Schweine.  Gewifs  Sici- 
lien  ift  nicht  mehr  jene  herrliche  Provinz , die  es 
ehemals  war , und  man  möchte  faft  Sagen , dafs  es 
'wörtlich  eingetroften  fey , was  ihm  Roms  erfter 
Redner  prophezeiet  hat*,  dafs  es  nemlich,  ohne 
Ackerbau,  in  ein  Nichts  verfallen  würde.  Indefs 

erhält  doch,  trotz  alles  Widerftrebens  der  jetzi- 
gen Nation,  die  Natur  ihre  Rechte  geltend,  und 
locket  durch  mannigfaltige  Reitze  fremde  Reifen- 
de, die  über  die  Schönheit  des  Landes  in  ein  lau- 
tes Staunen  gerathen ; und  die  mit  allen  Redner- 
farben die  herrliche  Natur  nicht  ausdrücken  kön- 
nen, 

Neue  Sammlung  von  Keifen,  6ter  TheiU  Hamburg 
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nen,  hierher.  Ich  nenne  nur  einjsn  Brydone 
und  einen  Riedefel. 

Nirgends  kann  die  Natur  mannigfaltiger  und 
würkfamer  feyn,  als  in  Sicilien.  Hier  lieht  mau 
Kornfelder;  dort  Olivenwälder;  hier  Weinberge; 
dort  Weiden  oder  Felder  mit  indianifchen  Feigen, 
Citronen,  Pomeranzen  und  andern  edlen  Früch- 
ten befetzt;  fo  ift  z.  B.  die  ganze  Gegend  zwifchen 
Girgenti  und  Syrakus  befchaffen  >).  — . Andere  Oer- 
ter  lind  öder,  bergigter,  und  offenbar  volkani- 
fchen  Urfprungs.  — Bald  tritt  man  hier  auf 
fruchtbare  Erde  , dort  auf  Lava  , wieder  ander- 
wärts auf  Trümmern  der  alten  römifchen  Prachtw 


Die  Natur,  welche  in  den  nördlichen  Gegen* 
den  Europens  den  langen  Winter  über  in  ihrer 
Arbeit  eine  Paufe  macht,  feheint  hier  fall  gar 
nicht  zu  ruhen.  Schon  im  Jenner  treibt  der  Wein* 
flock;  die  Gärten  prangen  von  Blumen,  und 
nicht  feiten  fchüttelt  man  jetzt  fchon  Mandeln  — 
In  Sicilien  gerathen  jene  edlen  Früchte,  als  Po* 
meranzen  und  Citronen , vortrefflich  ; und  Mefli* 
na  allein  fchickt  jährlich  von  den  erften  2000 
und  von  den  letztem  6000  Killen  voll  weg.  ~1 
Auch  dem  ficiliänifcnen  Berghonig  der  fo  "klar 
wie  Bernftein  ift,  und  den  die  alten  Römer  von 
dem  Berge  Hyble,  der  mitten  in  Sicilien  lie^t* 
holten,  mufs  jeder  andere  weichen.  — Da  hin* 
gegen  ift  die  licilianilche  Manna  nicht  fo  gut  als 
die  calabrifchei  ö * 


Die  gröfste  Merkwürdigkeit  diäter  Infel  ift  der 
IBerg  Aetna,  der  auf  das  Clima  von  Sicilien  von  ie 
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.len  7ten  Barul  der  neuen  Sammlung  der  bellen  Iiei- 
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her  durch  zerftörende  Erdbeben , durch  Verbrei- 
tung Schädlicher  DÜnfte,  und  durch  giftige  Ströh- 
me die  aus  ihm  entfpringen,  und  welche  durch 
fchädiiche,  faft  peftilenzialifche  Ausdünftungen  die 
Luft  vergiften  , einen  grofsen  Einflufs  gehabt  hat, 
und  ihn  noch  jetzt  hat.  Viele  herrliche  Waffer- 
quellen  find  dadurch,  weil  fich  Salzwafler  mit  dem 
füfsen  vermifcht  hat,  unbrauchbar  geworden. 
Hieraus  haben  (ich  mchreremale  lehr  bösartige  Fie- 
ber erzeugt,  und  man  versichert,  lelbft  die  Peft 
W hier  mehr  als  einmal  gewefert.  Eine  davon  hat 
fjch  7.u  den  Zeiten  des  Empedocles  zugetra- 
gen und  Soll  von  ihm  auf  folgende  Weife  geho- 
ben worden  feyn  • er  bemerkte  nemlieh  dais  die 
Krankheit  durch  einen  Südwind,  der  durch  eine 
Oetfnung  von  gcwiflen  Bergen  kam,  unterhalten 
würde  , worauf  er  diele  Oeffnung  verftöpfen  liefs, 
und  damit  hörte  diefe  Plage  auf  •).  Andere,  wie 
%.  ß.  A d o 1 p h i , Sagen : die  Krankheit  fey  aus  den 
böfen  Ausdünnungen  eines  lieh  langfam  bewegen- 
den Flufies  eiltftanden , und  Empedocles  habe 
einen  Schnell  fliefsenden  Flufs  in  ihn  hinein  gelei- 
tet, worauf  ebenfalls  die  Seuche  ihr  Ende  genom- 
men Vielleicht  hat  der  kluge  Mann  beydes  ver- 
anftalten  laffen,  weil  beydes  nöthig  war;  Und  ge- 
wifs  würde  er  im  Jahre  .743,  wenn  er  noch  im 
Leben  gewefen  wäre,  das  bey  Medina  angelandete, 
und  mit  Peft -Stoff  behaftete  Schiff,  mit  Seiner  ge- 
ladenen Wolle,  Sogleich,  wie  auch  die  Aerzte  von 
MefTma  riethen,  haben  verbrennen  lallen,  wodurch 

43000  Menfchen,  die  jetzt  ein  Opfer  der  Seuch* 
• J wur- 


2)  Gny’s  Htterarifche  Reifen  durch  Griechenland. 
Leipzig  1772. 
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wurden,  am  Leben  wären  erhalten  worden  rt).  Oft 
bldfst  aus  Afrika  ein  verengender  Wind,  den  man 
den  Sirocko  nennt,  und  der  fo  fengend,  trocken 
und  heifs  ift,  dafs  die  Menfchen  mit  ausgeftreck- 
ter  Zunge  Luft  fchöpfen  müffen.  Man  fchätzt 
feine  Hitze  auf  112  Gr.  Fahrenh  b).  Schwangere 
befinden  fic- : um  diefe  Zeit  vorzüglich  in  Gefahr, 
und  he  pflegen  fich  daher , nach  B r y d o n e , nach 
niedrigem  Gegenden  zu  begeben.  — Zur  Winter- 
zeit c)  blafst  zuweilen  ein  fcharfer  Oftwind , der 
eine  Empfindung  von  Kälte  macht;  da  er  aber  nur 
wenig  Tage  anzuhalten  pflegt,  fo  ift  auch  die 
Dauer  des  Winters  fehr  kurz.  — Daher  kömmt  in 
einem  Lande,  wie  diefes  ift,  alles  früh  zur  Reife. 
Man  erndtet  fchon,  wie  Riede  fei  fagt,  im  Ma  y, 
und  die  Weiber  find  fchon  im  soften  Jahre  Grofs- 
mütter,  und  die  Monatszeit  höret  fchon  im  37ften 
bey  ihnen  auf.  — An  gutem  Trinkwafter  leidet 
mancher  Ort  Mangel;  hin  und  wieder,  befonders 
in  der  Nahe  des  Vulkans,  ift  es  ganz  fchwefelicht 
und  Hinkend.  Von  diefem  Mangel  des  güten  Waf- 
fers  , von  den  fchleehten  Nahrungsmitteln,  deren 
fich  die  Einwohner  bedienen,  und  befonders  von 
der  Unreinlichkeit  mufs  man  die  Krätze,  welche 
an  vielen  Orten,  befonders  zu  Terra  nova  fehr 
gemein  ift,  herieiten.  — Eben  fo  fclvädlich  bezei- 
gen fich  an  andern  Orten  die  Hebenden  Wafter 
und  die  Moräfte.  Syrakus«)  ift  daher  im  Som* 
mer , eines  nahen  Sumpfs  wegen,  ungefund,  wel- 

i.  C 3 ches 

<t)  Hai  ler  s Tagebuch  der  medicinifchen  Litteratur  1. 
13.  S.  141. 

b)  Zöllner  und  Lange  wöchentliche  Unterhalt,  über  die 
Erde  und  ihre  Bewohner.  Cerl.  1786. 
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ches  auch  von  Lentini  gilt,  dem  der  Landfee  Li- 
veri  und  die  benachbarte  mit  Moräften  und  Tei- 
chen bedekte  Gegend  fchädliche  Dünfte  xufchickt. 
Da,  wo  nun  dergleichen  fchädliche  Ausdünnungen 
»ittht  find  , ift  die  Luft  rein  und  heiter. 

Was  die  Nahrungsmittel  der  Sicilianer  anbe- 
trift ; fo  find  fie  eben  nicht  die  gcfundeften.  Sie 
lieben  fehr  den  nach  Theer  fchmeckenden  Ca- 
viar,  die  Thunfifche  und  das  eingefallene  Schwei« 
nefleifch.  Das  Land,  ohne  welches  ehemals  Rom 
nicht  beftehen  konnte,  weil  es  ihm  Brod  und  an- 
dere Lebensmittel  lieferte,  ernährt  jetzt  nur  küm- 
merlich fein  eignes  Volk.  Denn  da  lebt  jetzt  der 
meifte  Haufe  von  den  eben  genannten  Seeproduk- 
ten, die  fie  einfab.en , und  wovon  fie  das  übrig 
gebliebene  in  kleine  Gruben  werfen , wo  es  ver- 
fault und  die  Luft  anfteckt  <*).  Bey  diefer  fchlech« 
ten  Kofi:  fehen  die  Menfchen  ungefund  aus,  haben 
eine  bleiche  Gefichtsfarbe,  und  werden  häufig  von 
Fiebern  befallen,  wogegen  fie  nichts  gebrauchen, 
und  aufs  höchfte  etwa  ein  Dampfbad  auf  den  lipa« 
rifchen  Infein  befuchen.  — Einige  begeben  fich 
auch  nach  den  ohnweit  der  Stadt  Sciacca  gelege- 
nen Mineralquellen,  deren  fünfe  an  der  Zahl  find, 
und  wovon  diejenige  am  meiften  befucht  wird,  de- 
ren Wafler  nicht  allein  heifs,  fondern  auch  mit 
vielem  Schwefel  gefättiget  ift.  — Die  meiften 
Kranken , fo  fich  hier  einfinden , leiden  an  Aus« 
fchlägen,  Scorbut,  Lähmung,  befonders  aber  an 
Augentufillen , die  hier  von  der  brennenden  Hi- 
tze 

fl)  Kleine  Reifen , Lektüre  für  Reife  «Dilettanten,  3.B, 
Berlin  178$, 
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tp.o  und  von  fcharfen  Winden  oft  verurfachet 
werden.  — Kein  Volk  kann , dem  Körper  und  der 
Seeie  nach,  reitzbarer  als  diefes  feyn  <),  und  ihre 
Nerven  werden  durch  jeden  neuen  Gegenfland 
ftark  bewegt,  fo  wie  fie  auch  von  einer  Leidenlchaffc 
immer  7.ur  andern  fortgeriflfen  werden.  Ueber- 
fallt  fie  einmal  Furcht  und  Schrecken,  fo  find  fie 
wegen  lebhafter  Einbildungskraft,  wegen  Vorur- 
theil  und  Aberglauben , in  dem  fie  verfunken 
find,  ganz  aufser  fich.  — So  bilden  fie  fich  z.  B. 
ein,  dafs  ein  Menfeh,  der  nur  durch  den  Anblick 
eines  tollen  Hundes  erfchrecket  worden  , alle  die 
Zufälle  leiden  könne,  als  wenn  er  würklioh  wäre 
gebilfen  worden.  Gemeiniglich  fühlen  fie  auch 
fchon  auf  der  Stelle  alle  bange  Schmerzen , fo  da- 
mit gepaart  zu  feyn  pflegen,  und  da  hilft  ihnen 
nichts  beflers,  als  eine  gute  Dofis  Dillena,  weh 
dies  eine  Art  fpanifcher  Fliegen  ifl. 

Um  übrigens  von  ihren  Curarten  eine  Probe 
zu  geben,  will  ich  nur,  um  viele  andere  abge- 
fchmackte  Dinge  zu  verfchweigen,  allein  ihr  Ver- 
fahren bey  Brüchen  erzählen.  — Man  errichtet 
zuweilen  zu  Ehren,  des  heiligen  Sebaftian, 
Schutzpatrons  von  Mefiina,  eine  hohe  Bühne  in 
diefer  Stadt:  nun  trägt  man  die» Kinder,  die  mit 
Brüchen  befallen  find,  auf  den  Schultern  fchaaren- 
weife  und  in  Proceflion  durch  die  Straften  von 
Meflina,  und  bringt  fie  endlich  in  diefer  Stellung 
auf  die  Bühne  felbft,  wo  man  fie  dem  heiligen 
Wunderthater,  nicht  ohne  grofsen  Schrecken  und 
Angfi,  die  die  Kinder  auszuflehen  haben,  vorflellt. 
Wenn  nun  dadurch,  welches  eine  gewöhnliche  Fol- 
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ge  des  Schreckens  ift,  der  Hodenfack  zufammen- 
gezogen  wird,  und  die  Gefchwuift  kleiner  gewor- 
den ift",  fo  glaubt  das  einfaltige  Volk,  der  Heilige 
fey  daran  fchuld.  — Sonft  bedienen  lieh  doch  die 
Sjcilianer  einiger  guten  Vorkehrungen,  um  bey 
der  üufserft  trocknen  und  heifsen  Luft  dieGefund- 
h?it  xu  erhalten.  Zu  Palermo  begiefset  man  da- 
her xu  diefer  Zeit  täglich  die  Strafsen  mit  Wafler, 
und  überall  in  Sicrlien 'macht  man  von  dem  Eife, 
womit  man  das  lauwarme  Waller,  fo  nichtxu  trinken 
feyn  würde,  anfrifchet,  einen  fehr  nützlichen  und 
der  Gefundheit  fehr  wohlthätigen  Gebrauch,  weil 
dadurch  die  gar  zu  ftarke  Ausdünftung  gehoben 
und  der  Körper  geftärkt  wird.  Weil  aber  das 
Wafler  dadurch  einen  hohen  Grad  der  Kälte  er- 
halt; fo  empfiehlt  Cleghorn,  der  dem  Eiswafler 
übrigens  fehr  das  Wort  redet,  den  Ungewohnten 
grofse  Vorficht  an,  weil  er  davon  nicht  feiten 
grofsen  Nachtheil  hat  entliehen  fehen. 

Seltfam  ift  das  Verfahren,  welches  man  xu 
Syrakus  bey  Kindbetterinnen , wenn  lieh  bey  ih- 
nen die  Reinigung  der  Geburt  geftopft  hat,  an- 
wendet. Alsdenn  füllet  man  einen  Sack,  der  a 
Fufs  lang  und  8 Zoll  im  Durchfchnitt  hat,  mit 
Schnee  an,  legt  folchen  der  auf  Stroh  liegenden 
kranken  Frau  auf  die  Gegend  der  Lenden , und 
diefer  bleibt  fo  lange  liegen , bis  fleh  das  Geblüt 
wieder  zeigt..  Darauf  wird  fie  wieder  in  ihr  Bette 
gebracht,  aber  der  Blutflufs  wird  noch  immer  mit 
Aufgiefsen  von.  Wafler,  welches  durch  Schnee 
oder  Eis  noch  kälter  gemacht  worden  ift, 'beför- 
dert. Man  weifs  kein  Beyfpiel , dafs  eine  Wöch- 
jierinn,  welche  auf  diele  Weife  behandelt  worden, 
geftorben  fey,  wenn  äuch  Blutfpeyen  u.  d.  g.  vor* 
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hergegangen  /).  Man  kann  wohl  nicht  in  Abrede 
feyn,  dafs  die  künftliche  Kälte,  in  diefem  heiisen 
Lande,  nicht  manches  wieder  gut  machen  muffe, 
worin  die  Hitze  fonft  einen  fchädlichen  Einflufs 
hat.  Es  könnten  wohl  fonft  viele  Sicilianer  nicht 
die  ftarken  Laftträger  feyn,  welches  einige  vor- 
zugsweife von  ihnen  rühmen,  und  fo  gar  behaup- 
ten, dafs  ein  teutfcher  Rücken  dagegen  nichts 
vermöge  S).  Alles  fucht  lieh  hier  nemlich  durch 
Kälte  abxuhärten,  und  man  fchläft  fo  gar  auf  ftei- 
nernenBänken : — ich  kann  aber  nicht' verliehen!, 
dafs  es  auch  ohne  Schaden  gefchehe.  — Der  be- 
rühmte Pater  de  la  T o r r e will  bemerkt  haben, 
dafs  eine  ungefunde  mit  fchwefelichten  Dünften 
angefüllte  Luft,  Einflufs  auf  den  moralifchen  Cha- 
rakter der  Menfchen  habe , und  dafs  man  da  ge- 
meiniglich böfe  Menfchen  finde,  wo  diefe  ift:  — 
dies  fand  Brydone  7.11  Nikolofi  beftatiget,  — 
Aber  eben  hier  fand  Houel  h)  auch  den  Körper 
der  Jungfern  und  Weiber  auf  eine  befondere  Art 
verftümmelt.  Sie  hatten  fleh  nemlich  der  einen 
Bruft  beraubt,  und  ftanden  feft  in  der  Meynung, 
dafs  die  Milch  einer  Bruft  beffer  als  zweyer  fey. 
Houel  fagt:  diefe  Weiber  geben  keinen  Grün- 
den, die  man  gegen  ihre  Verftiimmelung  vor- 
bringt, Gehör,  und  noch  weniger  können  fie 
durch  die  nachteiligen  Folgen,  die  lie  oft  davon 
empfinden,  gewitzt  werden.  — Tarantelfpinnen 
findet  man  in  Sicilien  oft,  aber  keinen  Tarantisr 
mum.  — Cartheufer.  — . Zu  Palermo  gehen 

C 5 faft 

/)  Fritze  medicinifcbe  Annalen,  Leipz.  17g r.  p.  337. 

g)  Briefe  eines  reifenden  Franzofen,  2 Theil. 

It)  Kleine  Reifen,  Lektüre  u.  ß w.  jter  B.  1788. 


42 


Von  Sicilien  und  Malta. 

■faß:  alle  junge  Herren  mit  Brillen  auf  den  Straf- 
fen. * — Die  Weiber  gebähren  hier  fehr  leicht.  — 
Der  Arzt  ill  in  Sicilien,  in  jeder  Stadt,  allezeit 
derjenige,  nach  welchem  man  fich,  feiner  Konnt- 
niffe  wegen,  zuerft  erkundiget.  — Man  fürchtet 
fich  in  Sicilien  fo  fehr  für  Mangel  an  Schnee,  als 
für  Kornmangel.  — Huel.  -t-  An  Arzeneywaa- 
ren  liefert  Sicilien  die  Meerzwiebel,  den  Fen- 
chel, das  Opoponax,  den  Tragacanth  und  die  fpa- 
nifchen  Fliegen , die  man  auf  verfchiedenan  Bäu- 
men des  Aetnaberges  findet.  — - 

Auch  die  Infel  Malta,  welche  von  allen  be- 
wohnten Ländern  auf  jeder  Quadratmeile  die  mei- 
nen Einwohner  ernährt,  und  darin  felblt  Italien 
und  Holland  übertrift  '),  foll  der  vorigen  an 
Schönheit  nichts  nachgeben,  und  an  Gefundheit 
noch  übertreflfen.  Man  behauptet,  dafs,  feitdem 
der  heilige  Paulus  die  Schlange  ins  Feuer  ge- 
worfen, keine  Spur  von  irgend  einem  giftigen 
Thiere  hier  mehr  gefunden  werde.  Da  hier  aber 
die  Sonnenhitze  oft  grofs  ift,  fo  hat  man  oft  den 
Sonnenftich,  und  fo  gar  den  Tetanus,  wie  Turn- 
bull k ) meldet,  zu  leiden.  Noch  ein  anderes 
fchlimmes  Uebel  find  Augenentzündungen  , die 
von  dem  häufigen  feinen  Staube  und  Sande  her- 
rühren , die  der  Wind  herumtreibt,  ln  der  Stadt 
Valetta  macht  der  Staub  diefe  Uebel  fehr  gemein. 
Auch  in  Malta  macht  man  vom  Eife  täglichen  Ge- 
brauch, und  die  Ruhr  foll  man  fo  gar  mit  kaltem 

• Waller 

i ) M.  f.  Gothaifchen  Hof-Calender  vom  J.  1790. 

Ir)  Osnabrilckfche  wöchentliche  Anteigen  v.  J.  1771. 
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Waffer  curiren  — Zu  Malta  w)  giebts  ein  Peft- 
haus,  in  welchem  die  aus  der  Türkey  kommende 
und  mit  guten  Pallen  verfehene  Mannfchaft  iS 
Tage  lang  Quarantaine  halten  mufs ; da  hiergegen 
die  Verdächtigen  nicht  unter  8Q  „Tagen  los 
kommen.  — 


Von  Italic  n. 

Ein  Land  von  fo  ausgedehnter  Breite  und  Gröfse, 
wie  Italien,  welche^  fall  ganx,  einer  Infel 
gleich,  von  xwey  Meeren  umgeben,  durch  un- 
überfteigliche Alpen  von  benachbarten  Ländern 
getrennet,  durch  die  hohen  Appenninen  felbft  xer- 
fchnitten ; welches  mit  Ebenen , Niedrigungen, 
Moräften  und  giftigen  Grotten  verfehen,  und  in 
dem  ein  merkwürdiger  Feuerfpeyender  Berg  vor- 
handen ift;  ein  Land,  welches  häufige  fo  wohl  pa- 
litifche  als  phyfifche  Revolutionen  erlebt  hat; 
welches  nach  verfchiedenen  Grundfätxen  regieret, 
und  von  ganz,  verfchiedenen  Winden  beftrichen 
wird;  ein  Land  endlich,  in  dem  Armuth  und 
Reichthum  oft  nahe  beyfammen  wohnen,  mufs 
nothwendig  mehr  als  einerley  Befchaffenheit  und 
Clima  haben,  und  die  Einflüfte  diefer  benannten 
Verfchiedenheitcn  auf  den  thierifchen  Körper, 
können  nicht  immer  von  einerley  Art  feyn.  Die 

i nielip 

/)  Der  Arzt,  eine  medlcinifche  Wochenfchrift.  Leina 
1769»  3fer  B.  S.  519. 

w)  Howards  Nachrichten  von  den  vorzüglichen 
Kranken-  und  Peühaufern  in  Europa^  Leipzig  1791, 
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mehr  nördlich  gelegenen  Länder,- als  B.  die 
Lombardey  lind , diefer  ihrer  nördlichen  Breite 
wegen,  und  weil  lie  die  Nachbarfchaft  hoher  Ge- 
biirge  haben,  weit  gemäfsigter,  als  die  Gegenden 
um  Neapel.  Die  an  der  See  grenzenden  Oerter, 
fühlen  die  Hitze  weniger,  als  die  Land  einwerts 
liegen.  Die  Betriebfamkeit  der  Einwohner  ift 
nicht  überall  gleich  grofs,  und  man  liehet,  wenig- 
ftens  im  Kirchenftaate , ausgeftreckte  Länder,  wo 
kein  Pflug  den  Acker  bricht,  da  hergegenlndüftrie 
in  andern  herrfcht.  — • An  Flüffen , Brunnen , fo 
wohl  heifsen  als  kalten , und  Quellwafler  ift  hier 
zwar  kein  Mangel;  aber  nicht  jedes  Waffer  ift 
der  Geiundheit  gleich  zuträglich.  Der  Po-Flufs 
z.  B.  bewegt  lieh  nur  langfam,  und  daher  foll,  nach 
dem  L a n c ifi  u s , fein  Wafler  ungefund  feyn  : die 
Menfchen,  welche  davon  trinken,  follen  bleich 
ausfehen.  Auch  das  Tiber- Wafler,  ob  es  gleich 
Septalius  n)  rühmt,  wird  doch  erft  alsdenn 
trinkbar,  wenn  es  feinen  Sandftoff  abgeletzt  hat. 
Die  vielen  Sümpfe , Grotten  und  künftlichen  Be* 
wäflerungen  zum  Reifsbau;  die  daraus  und  an- 
dern Urfachen  entftehenden  giftigen  Ausdün- 
flungen  und  Moräfte  und  das  Niederfällen  vie- 
ler Waldungen,  haben  Italiens  Clima  ebenfalls 
merklich  nach  und  nach  verändert,  fo  dafs  man 
diefes  Land  nicht  fo  ganz  mehr,  nach  Strabo’s 
Sinn,  gefund  nennen  kann.  Roms  Gegend  x.  B., 
und  zum  Theil  Rom  felbft,  haben,  in  diefem  Be- 
tracht, viel  gelitten.  Das  heutige  Rom  , welches 
auf  den  Ruinen  des  alten  fleht,  liegt,  nach  Addi- 
fon,  um  15  Fufs  höher,-  als  das  ehemalige,  wor- 
aus man  leicht  abnehmen  kann,  dais  die  politilche 

Revo- 

n)  Comtnentarius  in  librum  Hippocratis  de  acre, 
aqurs  ct  tocis. 
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Revolution  auch  hier  eine  phyfifche  müfle  zur 
Folge  gehabt  haben.  — 

Eben  fo  lieht  es  mit  Salerno.  Diefe  Stadt  war 
noch  zur  Zeit  der  Salernitanifchen  Schule  ein  ge- 
funder  Ort,  da  es  hergegeri  jetzt  dal'elbll  vom  En- 
de des  Iuniusbis  zum  Oftober  hinein,  wenn  die  aus 
den  Moräften  auffteigenden  Dünfte,  welche  man 
Cattiva  Aria  nennt,  regieren,  fo  gefährlich 
ift,  dafs  man  es  kaum  wagen  darf,  nur  eine  Nacht 
hier  zuzubringen.  Mit  Calabrien  liehet  es  feit 
dem  zerftorenden  Erdbeben  nichts  belfer  aus.  Ja 
man  will  verlichern , dafs  Italien  überhaupt,  feit- 
dem  man  die  nach  Norden  gelegenen  und  zur 
Vormauer  dienenden,  und  ehemals  mit  Holz  be- 
wachfenen  hohen  Berge,  ihres  Holzes  beraubt 
hat,  kälter  geworden  fey  °).  Diefem  ohnerachtet 
ernährt  doch  Italien  auf  feinen  5625  Quadratmei- 
len eine  erlfaunliche  Menge  Menfchen  , welche 
man  auf  14  Millionen  anfchlägt.  Urfachen  diefer 
Fruchtbarkeit  lind  in  delfen  fanftem  und  frucht- 
barem China  zu  fuchen.  Auch  tragen  die  grofse 
Mäfsigkeit,  welche  die  Italiener  in  Spei  feil  und 
Getränken  beobachten  • die  Enthaltung  von  hi- 
tzigem Getränke:  der  häufige  Genufs  der  Pflan- 
xenartigen  Körper,  und  der  feltene  der  Fleifcfc 
fpeifen;  der  fparfame  Gebrauch  der  warmen  Ge- 
tränke-, das  gute  Waller;  der  herrliche  Wein, 
und  endlich  die  vielen  milden  Stiftungen  an  Hol- 
pitälern,  Findelhäulern  und  ficheren  Zufluchtsör- 
tern für  Perfonen,  welche  aufser  der  Ehe  gefchwa- 
chet  worden  find?),  vieles  hierzu  bey.  Nichts 

fehlt 

•)  Teutfcher  Merker  v*  J.  1775.  2te$  Quartal  p.  232. 

p)  Am  a.  g.  Q. 
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fehlt  diefem  herrlichen  Lande  mehr , äls  dafs  (ich 
hier  der  richterliche  Arm  nicht  fo,  wie  inTeutfch- 
land,  geltend  machen,  lind  den  vielen  Mordtha- 
ten,  die  jeden  Tag  vorfallen,  (teuren  kann.  Selbft 
das  königliche  Anfehen  vermag  darin  nichts.  Zu 
Salerno,  Tagt  Herr  Bartels  2),  gefchehen  jähr- 
lich wenigltens  500  Entleibungen.  Dies  aber 
kömmt  dem  nicht  bey,  was  der  berühmte  und 
fehl*  verdiente  Franke  r)  berichtet,  welcher  uns 
verlieh ert,  dafs  ehemals  Xu  Brescia  jährlich  1200, 
durch  den  Dolchftich , wären  ermordet  worden. 
Auch  Archen  holz*)  thut  diefer  Verwiiltung  Er- 
wähnung, und  er  verfichert,  dafs  man  7.11  Neapel  und 
andern  Orten  im  Spital  einen  eignen  Dolchltichfaal 
habe,  wohin  diejenigen,  welche  nicht  auf  der  Stelle 
getödtet  worden,  hingebracht  und  gepflegt  wer- 
den. — Diefe  Handlungen  gefchehen  fall  öffent- 
lich unter  den  Augen  der  Polizey.  Aber  weit 
fchrecklicher  noch  ilt  die  Giftmifcherey  diefer 
Nation,  welche,  wie  Zimm  er  man  n f)  fagt,  nur 
deshalb  die  Teutfchen  für  Dummköpfe  fchilt,  weil 
wir  keine  andere  Gifte,  als  nur  folche,  die  lieh 
durch  liufsere  Kennzeichen  Xu  erkennen  gehen, 
zu  bereiten  wißen.  Das  kräftigfte,  flüchtigfle  und 
fuperlative  Gift  der  Italiener  hat  einem  alten  Wei- 
be, Toffana  genannt,  welches  Reifster“)  in 
Neapolis  fahe,  feine  Erfindung  und  feinen  Namen 
fcu  danken.  Diefes  Ungeheuer,  ein  kleines  altes 

Weib,. 

$)  Briefe  Über  Calabriert  und  Sicilien  178?. 
r)  Medizinifche  Polizey,  4.  B.  1788.  p.  471- 
j)  Litteratur  und  VÖlkerk. 

*)  Vom  Nationalftolxe,  Zürich  1768-  p.  7^* 
ü)  Keifslers  Reifen,  Hannover  1780. 
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Weih,  fand  dennoch,  ob  es  gleich  über  100  Män- 
ner mit  feinem  Gifte  aus  der  Welt  gefchafft  hätte, 
eine  geiltliche  Freyltadt,  von  woher  es  kein  welt- 
licher Arm  holen  und  zur  Strafe  ziehen  konnte. 
Seit  diefer  Zeit  nimmt  in  Italien  ein  Glas  mit 
Aqua  TofFana  auf  der  Toilette  der  Damen  eine 
Stelle  ein , und  niemand  als  nur  die  Eigenthüme* 
rinn  derfelben  kennt  dies  Gift,  welches  fo  hell 
und  klar  wie  Waller  ausliehet,  und  wovon  fünf  bis 
fechs  Tropfen  fchon  eine  tödtliche  Entkräftung 
bewürben  können.  Anfangs  lind  die  Würkurigen 
von  fo  geringer  Erheblichkeit,  dafs  felblt  der  Arzt 
keinen  Verdacht  auf  Vergiftung  wirft.  Nach  und 
nach  nehmen  aber  Mattigkeit,  Ueberdrufs  und 
Eckel  über  Hand;  die  edlen  T'heile  verlieren  ihre 
Schnellkraft;  alles  erfchlaffet;  die  Lungea 
fch machten.  Nun  fehlt  nichts  mehr,  als  eiii  Zu- 
fall, welcher  dem  Leben  ein  Ende  macht.  Auf1 
diefe  Weife  führet  man  einen  Menfchen,  nach 
Gutbehnden  * Monate  oder  Jahre  lang  zum  Zie- 
le *).  Auf  diefe  Weile  foll  auch  1767.  eine  fran- 
zöfifche  Prinzeliinn  hingerichtet  worden  feyn,  Und 
man  zweifelt  nicht  daran , dafs  nicht  felblt  Pablt 
Gän  gart  eil  i dadurch  feinen  Tod  gefunden  ha- 
be. Wenigltens  waren  bey  ihm,  nach  dem  Tode, 
die  gewöhnlichen  Kennzeichen  der  Vergiftung, 
welche  in  einer  Ablöfung  der  Glieder  bellehen] 
vorhanden.  Der  zu  Rathe  gezogene  Arzt  hat  faft 
nichts  als  Schwitzen  empfohlen,  und  man  hat  den 
Pablt,  felblt  zur  heifselten  Jahreszeit,  im  Pelz  <*e- 
hüllet,  gefehen  >),  — So  fehr  auch  die  Polizey 

die 

Cagliani  im  laten  Bande  der  Chronologen,  p.i32# 
y)  Are hen heia  England  und  Italien.  Leipz.  178 
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die  Verfertigung  diefes  Gifts  verboten  hat,  fo 
fehlts  dennoch  nie  an  Laboranten  und  Käu- 
fern. — 

Was  den  Charakter  und  das  Temperament 
der  Italiener  anbetrift,  fo  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs  1! e die  gemächliche  Lebensart  allen  übrigen 
vorziehen.  Daher  giebts  allein  im  Königreiche 
Neapolis,  nach  Büfchings  *)  Angabe,  91 192 
Perfonen  geiftlichen  Standes:  — daher  fchdmt 
fleh,  nach  Brydone,  ein  italienifcher  Edelmann 
keiner  Sache  mehr,  als  des  Gebrauchs  feiner  Fül- 
le.   Der  Lüderlichkeit  find  fie  auch  fehr  erge- 

ben, und  es  giebt,  nach  Süfsmilchs  Angabe, 
allein  in  Rom  600  öffentliche  Huren  uud  85 5 2 
Geiftliche,  welche  vielleicht  nicht  viel  beiter 
find.  — • 

Die  Italiener  find  jähzornig ; haben  einen  ha- 
gern  Körper,  keinen  athletifchen ; ihre  Farbe  ift 
braungelb  ; fie  haben  grofse  Verftandeskräfte,  und 
no'ch  gröfsere  Anlage  zur  Tonkunlt.  Es  fcheint, 
dafs  die  Hitze  des  Clima’s,  und  der  Genufs  der  Ge- 
würze, der  hitzigen  Weine  und  des  fchwarzen  Flei- 
fches  fie  zum  Zorn  difponire  a).  Daher  fallen  die  mei- 
nen Mordthaten  zu  der  Zeit  vor,  wenn  die  Hitze 
am  gröfsten  ift.  Auch  hat,  zu  andern  Zeiten,  der 
bekannte  Sirocko-  Wind,  welcher  aus  Afrika  her- 
über wehet,  und  welcher  befonders  zu  Neapolis 
oft  empfunden  wird,  der  auch  Aehnlichkeiten  mit 
dem  bekannten  Samiel  hat,  auf  den  Gemüthscha- 
rakter  der  Italiener,  feiner  alle  Schnellkraft  rau- 
benden und  Muthlofigkeit  einflöfsenden  Eigen- 

. fchaft 

2)  Wöchentliche  Nachrichten  vom  J.  1783* 

s)  M.  fi  Waikard  und  Flügel. 
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fchaft  wegen,  einen  grofsen  Einflufs.  — * Ein  Lieb- 
haber , fagt  B r y d o n e , fliehet  alsdenn  feine  Ge- 
liebte. Aus  obigem  gehet  auch  hervor,  warum  die 
Italiener  aii  fchwarzgalligten  Gebein;  an  Milzver- 
llopfungen  und  Hämorrhoiden,  die  aber  auch  von 
den  harten  Satteln,  deren  fie  lieh  bedienen , und 
welche  an  fleckend  *)  feyn  füllen , herrühren,  oft 
und  viel  leiden  c),  Das  Caftriren  ilf  vielleicht 
mehr  eine  Folge  d er  .Gewinnfucht , als  der  Grau- 
famkeit, 

Wenn  man  dem  PliniuS  glauben  darf,  fö 
haben  die  alten  Römer  viele  Jahrhunderte,  ohne 
Aerzte  zugebracht ; befonders  war  Porbius  Ca- 
to gegen  die  griechifche  ArzCneykünde  fehr  ein- 
genommen ! es  ift  aber  eine  aus  der  Gefchichte 
der  Medicin  nur  iit  bekannte  Sache,  dafs  fleh  die 
Umffände  feit  Asclepiades  Zeiten  fehr  geän- 
dert haben.  Anfangs  war  man  nur  für  lanfte  Mit- 
tel: — man  fchickte  z.  B.  die  Patienten  nach 
Egypten,  und  insbefondere  fchickte- Gal  e nu s 
feine  Schwindfüchtigen  nach  Alexandrien,  wo  et 
fludirt  hatte.  Man  hielt  ferner  viel  vom  Wafchen, 
Baden,  Salben  und  Reibert.  Ihre  Bäder  waren  iwat 
meift  wärmt  indefs  führte  doch  auch  Charmis 
die  kalten  Bäder  ein,  und  PliniuS  '0  berichtet 
Uns  Von  ihm,  dafs  er  alte  Greife  im  Teiche  habe 
Vur  Winterszeit  baden  lalfen,  Welche  für  Kalte  faß 
erflarret  wären,.  Da  aber  den  warmen  Bädern  die 
Römer  meift  den  Vorzug  gaben,  fo  fand  man  dazu 

Vor- 

t>)  Richter!  Üpufcuiä,  Lonl.  II.  p.  392. 

r)  F r.  H o ffman  n 1.  d. 

</)  P 1 i n i u s H.  N.  L.  xkix.  C,  v. 
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vorzüglich  in  den  Bajifchen  Badern  Gelegenheit, 
und  jenes:  nullus  in  orbe  locüsBaiis  praelucet  amoe- 
nis,  mag  von  ihrer  vortrefiichen  und  anmuthigen 
Lage  einen  Beweis  abgeben:  aber  fie  waren  auch 
fehr  heilfam,  und  noch  lange  nachher  benahmen 
■fie  der  Salernitanifchen  Schule  allen  Verdienft.  — • 
Diele  Aerzte  fanden  daher,  im  i ^ten  Jahrhundert, 
für  gut,  aus  gewinn'luchtigeh  Ablichten,  die  Bader 
zu  zerftören  e).  Sie  hatten  aber  doch  keinen  Vor- 
theil von  ihrer  Bosheit.  Denn  da  lie  lieh  bey 
Nacht  und  Nebel  wieder,  nach  verübter  That, 
zu  Waller  von  dannen  machten;  io  überfiel  lie  ein 
Sturm,  worin  lie  alle  umkamen.  Es  lind  nicht 
allein  Refte  von  diefen  Bädern  vorhanden,  fondern 
es  ilb  auch  noch  ein  grofser  Theil  von  dem  Bade 
da,  was  vom  Nero  feinen  Namen  führte,  ob 
gleich  das  mehrfte  von  Schutt  bedeckt  ilh  Das 
Neronifche  Bad  beltand,  wie  noch  jetzt  zu  fehen 
ift,  aus  fünf  Wannen.  Oberhalb  dieler  Bäder  be- 
fanden lieh  dieBadltuben  des  Nero  felbft,  die  einen 
Theil  der  berühmten  Schwitzbäder  Von  Tritolo 
äusmachten,  worin  lieh  eine  Menge  für  allerhand 
Kranke  eingerichtete  Zimmer  befanden.  Es  gab 
hier  fo  viele  Statiien,  als  Krankheiten,  die  durch 
diefe  Bader  geheilt  werden  konnten,  und  eine  jede 
derfelben  zeigte  durch  Sinnbilder  das  einer  jeden 
Krankheit  angemeftene  Bad  an.  Die  hier  noch 
Zum  Theil  vorhandenen  Schwitzbäder  lind  unter- 
irdifche  Gänge,  wovon  einer  über  300  Schritte 
lang  ift.  Der  oben  angeführte  Verfafler  der  Rei- 
fen 

1 / 

c ) Biörnftähl  I.  c.  vcrgl.  Reifen  durch  die  Schweitz 
und  Italien  in  den  Jahren  1769  “ — *773*  ,ni  dten  u. 
7ten  '1  heil  der  neuen  Hamburger  Sammlung  von  Rei* 
ien , S.  43. 
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fön  durch  die  Sehweitz  und  Italien  bemerkte  an 
{Ich,  als  er  kaum  20  Schritte  gethan  hatte,  dafä 
er  von  dem  darin  fchvvebenden  Dunft  in  einen 
Harken  Schweifs  verfetzt  wurde.  Die  dafelbfl  be^ 
findlichen  Waffer,  aus  welchen  der  Dunft  empor“ 
{leigt,  waren  fo  heifs,  dafs  Eyer  fo  gleich  hart 
wurden.  In  der  Mitte  fand  er  eine  Gallerie, 
worin  ein  Zimmer  befindlich  ift,  in  dem  fechs 
Perfonen  gerade  flehen  können.  Hierhin  bege- 
ben fich  noch  jetzt  mit  Gicht  befallene  Patienten* 
Die  ftärkften  Perfonen  können  es  aber  nicht  übet 
eine  Viertel  Stunde  darin  aushaltern  Es  ift  fehr 
zu  bedauren,  dafs  die  zerftörende  Hand  der  Zeit 
von  diefen  herrlichen  Denkmälern,  befonders  voti 
den  Statuen,  nicht  mehr  übrig  gelaften,  weil  diefö 
'*ur  Berichtigung  vieler  Begriffe  der  Alten  nicht 
wenig  beytragen  würden,  fo  wie  mail  in  Röm  auf 
dem  Capitol  noch  eine  Statiie  vorzeigt,  welche 
ein  Kind  wie  eine  Mumie  eingevvickeli,  vorftellt* 
woraus  abzufehen  ift,  dafs  die  alten  Römer  ihre 
Kinder  ebenfalls  in  Windeln  eingelchlagen  und  feft 
gewickelt  gehabt  f).  Von  der  berühmten  Schlan- 
gengrotte, von  den  aquis  Apollinäribus  u.  a4 
kann  man  Labat£)  nachfehem  Bader  von  ganz 
anderer  Art,  als  die  jetzt  benannten,  gebrauchte 
die  Poppäa  des  Nero,  Welche  lieh  30Ö  Efe- 
linnen  hielt,  um  in  deren  Milch  fleh  7.ü  baden  *)« 
Von  den  heutigen  Bädern  wird  unten  geredet  wer- 
den* — 

Ö 2 Jetzt? 

/)  Smoilets  Reifen  durch  Frankreich  und  Italien« 
Leipz.  1767. 

£)  Berliner  Sammlung  der  Reifen,  5.  B*  S*  33* 

f>)  Reifster  h c. 
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Jetzt  wollen  wir  die  einzelnen  Provinzen  Ita- 
liens kürzlich  befchauen.  Savoyen,  Piemont  und 
die  ganze  Lombardey  lind  in  fo  weit  gefunde  Län- 
der, dafs  man  hier  von  der  Cattiva  Aria  nichts 
weifs  i dennoch  findet  man  hier  wenig  alte  Men- 
fchen,  die  Marrons  ausgenommen.  — 

In  Savoyen , defien  bergigte  BefchafFenheit 
unten  bey  der  Schweitz  naher  befchrieben  werden 
foll,  ernährt  fieh  eine  grofse  Anzahl  Menfchen 
kümmerlich  davon , dafs  fie  Reifende  übet  die  ho- 
hen und  Heilen  Gebürge  Cenis  von  Laneburg  bis 
Növalefe  in  Senften  tragen , welches  eine  höchft 
feefchwerliche  und  gefährliche  Arbeit  i ft,  indem 
fie,  den  Gemfen  gleich,  die  Felfen  hinauf  klettern 
muffen , ohne  ausruhen  zu  können.  Man  follte 
hievon,  und  weil  fie  nur,  wie  Sau  f f ü r e Tagt, 
Haberbrod  geniefseti , Erigbrüftigkeit,  Blutfpeyen 
öder  Schwindfucht  vermuthen  : aber  davon  wißen 
fie  nichts ; vielmehr  erreichen  viele  von  diefen 
Marrons  ein  Alter  von  80  Jahren  *),  und  find 
nach  Buiching  k)  von  fröhlichem  Gemüthe. 
Krüppel  und  ungeftaltete  Menfchen  findet  man 
aber  hier  häufig.  Durchgängig  ift  das  Land  frucht- 
bar, Und  doch  leben  die  meiften  Einwohner  in 
grofser  Dürftigkeit,  und  haben  an  vielen  Orten 
kein  anderes  als  Haber-  oder  Buchweitzen- Brod. 
Daher  ift  ihre  Gefichtsfarbe,  wie  Meiners  1 ) 
meldet,  Zigeunernväfsig;  ihre  Haut  lederhaft ; Ge- 
fichte  und  Hände  entfleucht;  ihr  Blick  fo  dumm, 
vie  bey  den  Feuerländern.  Zu  bewundern  ift 

dies 

i ) K e i f s 1 e r a.  a.  O. 

k ) Erdbefchreibung. 

/)  Meiners  Briefe  über  die  Schweitz,  Berlin  17S8»  i 
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dies  nicht;  denn  man  gebe  nur  auf  den  Druck, 
den  viele  Einwohner  in  diefem  Lande  von  ihren 
Obern  auszuflehen  haben,  Acht.  Da  mufs  z.  B, 
in  einer  gewiflen  Gegend  jedermann,  der  ohne 
Erben  llirbt,  fein  ganzes  Vermögen  dem  Klofler 
Ripaille,  nach  feinem  Tode  überladen.  Dies  Vor- 
fahren flöfset  eine  folche  Muthlofigkeit  ein , dafs 
an  vielen  Orten  die  herrlichen  Reben,  ohne  aller. 
Beyhülfe,  wild  auf  der  Erde  herumliegen. 

Keine  Krankheit  ill  in  diefer  Gegend  gemei- 
ner, als  der  Kropf,  welchen  man  vom  Berge  Cenis 
bis  weit  ins  Land  hinein,  in  grt  fser  Anzahl  und 
von  aufserordentlicher  Gröfse,  antrift*  von  Cha- 
mouny  bis  Geneve  aber,  nach  Biörnflahl,  lei- 
ten. In  Piemont,  einem  fqnft  gefunden  Lande, 
giebts  auch  der  Kröpfigten  eine  grofse  Anzahl,  be- 
sonders zu  Aofla,  wo  das  Uebel  fo  gar  an  Hun- 
den und  Pferden  bemerkt  wird  m),  Dafs  diefes 
Uebel  fchon  in  den  alterten  Zeiten  , in  dielen  und 
angrenzenden  Gegenden,  vorhanden  gewefen,  lehrt 
uns  J u v e n al , wenn  er  fagt ; cjuis  tumidum  gut- 
tur  in  Alpibus  miratur?  — Aus  Mais  wird  hier 
Brod  gebacken,  wobey  Sich  aber  das  Volk  nicht 
zum  bellen  befindet.  Ehemals  war  der  Reifsbau 
hier  verboten  : jetzt  Scheint  man  lieh  daran  nicht 
mehr  zu  kehren,  daher  entliehen  hier  im  Herblle, 
nach  eingefallenem  heifsen  Wetter , oft  aus  den 
böfen  Ausdünllungen  der  Reifsfelder,  allerhand 
Fieber  ").  Die  Luft  in  Turin  ill,  der  vielen  Ne- 
ibel  und  Diinlle  wegen,  welche  im  Herb  11  und 

D 3 Winter 

711)  Iveifsler  a.  a.  O, 

«)  Abt  Kichards  natürliche  He  Schichte  der  Luft.  2ter 
Theil.  Frankf,  u.  Leipi,  1773, 
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Winter  aus  dem  Po-Flufs  auffleigeu , trübe  und 
dunkel,  und  xu  diefer  Zeit  auch  ungefund  °).  Im 
Sommer  ifl  es  hier  aber  heller , jedoch  ifts  heifs: 

♦ — nach  Nolle  t (leigt  hier  das  Thermometer 
des  Reaumür  auf  20  Grade  P).  In  Turin  wird 
auf  der  einen  Seite  für  Gefundheit  und  Reinlich- 
keit grofse  Sorge  getragen,  welche  man  aber  wie- 
der auf  der  andern  gänzlich  verfäumt.  Man  hat 
2.  B.  fehr  (chöne  Wafferleitungen  aus  der  Doire 
angelegt:  man  hat  verboten,  todte  Seidenwürmer 
in  den  Stadtgraben  xu  werfen  , fondern  man  will, 
dafs  (ie  alle  beym  Pharus  ins  Meer  geworfen  wer- 
den follen  : man  xählt  hier  ferner  fünf  fehöne  Hof- 
pitaler,  von  denen  das  von  St.  Johannes  das 
anfehnlichfte  ifl,  indem  ein  jeder  Kranke  ein  mit 
Vorhängen  verfehenes  Bette,  welche  in  Kreutx- 
gingen  weit  genug  von  einander  flehen,  befitzt, 
Die.es  Gebäude  dreitet  mit  dem  fchönÜen  in  ganx 
Italien,  indem  deffen  Fronte  Igo  Schritte  beträgt; 
an  Pracht  könnte  es  die  Facade  eines  fürftlichen 
Schlofies  ausmachen;  daxu  hat  es  10000  Pillolen 
Einkünfte.  — - Mit  allem  diefen  (limmt  aber  die 
üble  Gewohnheit  fehr  fchlecht , dafs  man  todte 
Katxen  und  Unflath  in  die  Brunnen  wirft,  und 
dafs  man,  felbft  bey  Epidemien,  drey  bis  vier  Leb 
chen,  einen  ganxen  Tag,  zur  Parade,  unbedeckt 
in  den  Kirchen  flehen  lafst  q ). 

Der  übrige  Theil  der  Rombardey  ifl  eben 
nicht  die  gehandelte  Gegend.  So  kann  x.  B.  Mai- 
land keines weges  auf  grof$e  Gefundheit,  feiner 

böfea 

0 ) Ke  i is  I er  a.  a.  O. 

//)  Memoires  de  f’Acaderaie  royale.  Paris  1739. 

y)  Reifs! er  a.  a,  Q, 
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töfen  Ausdünnungen  wegen,  welche  aus  den  häu- 
figen Reifsfeldern  entfliehen,  Anfp'rüche  machen. 
Pie  Menfchen  leiden  hier  viel  an  Kopffehmerzen, 
Schwindelund  Flühen.  Wenige  erreichen,  unter 
den  Landleuten,  ein  hohes  Alter;  viele  flcrben 
fchon  im  4ohen  an  der  Wäherfucht  r).  In  Mai- 
land fei  hfl:  giebts  ein  Pefthaus,  worin  360  Kam- 
mern befindlich  lind,  die  aber  ledig  flehen ; unter 
demielben  fliefset  ein  fchneller  Canal,  welcher 
von  grofsem  Nutzen  feyn  kann.  Tortona,  Nova- 
ra,  find  ebenfalls,  des  Reiisbaues  wegen,  den  Zi  m- 
mermannfchen  *)  Nachrichten  zufolge,  unge- 
funde  Gegenden.  Pavia  ifl  beffer,  aber  die  Hitze 
ift  grofs,  felbft  des  Nachts  flehet  das  Reau- 
mürfche  Thermometer  auf  23  Gr.,  wenn  es 
bey  Tage  auf  25  geltenden  hat  *).  Auch  Montfe» 
rat  gehört  unter  die  gefunden  Oerter.  — - 

f - • / 1 

Was  die  Stadt  Como  u)  anbetrift;  fo  liegt  he 
hart  an  den  50  italienifche  Meilen  im  Umfang 
habenden  Comerfee,  mitten  zwifchen  einigem 
Bergen.  — Der  See  tritt  in  den  Sommermonaten 
aus  feinen  Ufern,  und  füllt  die  Gräben  und  Plä- 
nen an;  auch  derCoha,  der  durch  die  Vorftedt  läuft, 
fetzt  Como  zuweilen  unter  Waffer,  und  verunrei- 
niget die  Brunnen.  Wenn  diefe  ausgetretenen 
Waffer  faulen,  fo  erregen  fie  einen  häfslichen  Ge- 
flank,  worauf  epidemifche  Fieber,  wie  im  Jahr 

D 4 17Ö3, 

»•)  Adolphi  I.  c. 

0 Von  den  Erfahr,  in  der  Avzeneygelah rth eit  u.  f.  w. 

f)  Franke  med.  Polizey,  4ter  Band.  S.  143, 

?/)  Antonio  della  Porta  della  Salnbrita  del  Clima 
di  Como.  Pavia  1790.  in.  f.  die  A.  Litterat,  Zeit.  v.  T. 
>79  o. 
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1 7<d3,  zu  erfolgen  pflegen.  Dennoch  hält  Dell» 
Porta  diele  Stadt  für  fehr  gefund;  erlagt:  Co* 
mo  habe  kein  faules  flehendes  Wafler;  keine 
lchvvefelichte  Ausdünflungen , und  fey  auch  fo 
feucht  nicht,  als  man  wohl  von  feiner  Lage  ver- 
muthen  folle.  Hieran  ieyen  die  Winde  fchuld,  die 
befländig  von  den  Bergwänden  zurück  ins  Thal 
geworfen  würden,  woraus  eine  Art  von  Wirbel- 
wind entftehe,  der  die  iiberflüfsigen  Dünfte  weg- 
führet, und  fo  das  Thal  austrocknet.  — - Alle 
Morgen  blafe  vom  See  her  ein  mit  den  erquickend- 
flen  Ausdünflungen  der  Gewächfe  angefüllter 
fanfter  Wind,  den  man  Tivano  nennt;  gegen 
Mittag  erhebe  fleh  ein  gegenfeitiger  Wind,  der 
Breva  heiist.  Nach  dieiem  Verfallet  flnd  hier 
die  Frühlmge  kühl,  und  die  Sommer  weniger  heifs, 
als  in  andern  Gegenden  der  Lombardey:  — die 
Regen  find  hier  unbeflimmt,  aber  häufig.  Unter 
den  Winden  herrfche  hier  der  trockne  Nord-  und 
Oflwind  am  häufigflen , und  diefen  Winden  habe 
man  es  zu  verdanken,  dafs  die  Einwohner  von  Co- 
mo  fo  muthig,  geiftreich  und  gefund  feyn.  Der 
Sirockowind  komme  hier  gar  nicht  hin.  — Es 
giebt  endlich  zu  Como  nicht  wenig  alte  Leute. 
Denn  unter  13981  Seelen  zahlte  man  275,  die 
70  Jahr,  46,  die  80  Jahr,  und  einen,  der  joo 
Jahre  erreicht  hatte. 

Die  ehemals  in  der  Lombardey  vorhandenen 
fchlecht  beflellten  und  gefährlichen  Heerftrafsen 
gaben  lonfl  7.11  allerhand  Unglücksfallen  Gelegen- 
heit; feitdem  man  aber  die  Wege  mit  Ernft  ge- 
belfert, find  die  Spitaler  nicht  mehr  fo  angefül- 
Jet  ?).'  t~*  Die  Pelagra  ift  eine  der  Lombardey  be- 

fonders 

Franke  a-  a,  O,  p.  54, 
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fonders  eigne  Krankheit,  welche  hauptfächlich  un- 
ter den  Landleuten  gefunden  wird.  Sie  hingt,  wie 
Zanetti  y)  berichtet,  mit  einer  Mattigkeit  und. 
Hinfälligkeit  an.  Die  Haut  auf  dem  Rücken  der 
Hände  undFiifse  wird  wie  erylipelatoes  und  her- 
nach etwas  blau  gelb , worauf  fie  lieh  abfehuppt. 
Im  Winter  verfchwindet  der  Ausfchlag  5) , und  im 
folgenden  Jahre  kömiüt  er  wieder;  die  Haut  wird 
runzelicht  und  gleichfim  fchwielicht,  ja  zerplatzt 
endlich.  Tritt  der  Zunder  zurück , fo  verbinden 
fich  eine  Menge  Nervenxufalle  damit;  es  entlieht 
ein  Brechen,  Durchfall,  Rofe, . Unvermögen  der 
untern  Gliedmafsen,  Ausmergelung,  Melancholie, 
Manie,  und  endlich  der  Tod.  Eine  offenbare  Ur- 
lache  vveifs  man  davon  nicht  anzugeben,  man  ver- 
muthet  aber,  dafs  ein  geheimer  Fehler  in  der 
Luft,  und  der  Genufs  vieler  mehlichter  Sachen 
daran  fchuld  fey, 

In  dem  Mantuanifchen , wo  vieler  Reifs  ge- 
bauet  wird,  flehen  die  Felder  lange  unter  Wafter, 
und  wenn  mail  es  endlich  ablaufen  läfst,  fo  bleibts 
in  Gruben  Rehen  , worin  es  verdirbt;  die  Luft  ift 
fo  inficirt,  dafs  Reifende  feiten  ohne  Fieber  diefei 
Gegend  palliren  tt).  Befonders  herrfcht  hier  ein 
Fieber  aus  dem  Gefchlecht  der  Lipyrien , welches 
mit  demjenigen  Fieber,  fo  in  Rom  Male  d’Aria 
heilst,  überein  kömmt  *).  Auch  die  Bruftwalfer- 
fucht  ift,  wegen  Feuchtigkeit  der  Luft,  hier  ge* 

D 5 mein, 

y)  Murrays  med,  pr.  Bibliothek,  3 B,  S,  604. 

2)  Janfon  de  Pelagra.  n\.  f.  Literatur  Zeis,  vom  T, 

1788.  oa.  m, 

c)  Reilen  durch  die  Schweitz  a.  a.  O, 

b)  Hallers  'lagebuch  der  mcdicinjfthen  Litferatu? 

1.  B.  S.  132.  ’ • 
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mein  *).  Im  Jahre  1766  ward  die’  ganze  Stadt 
Mantua,  durch  einen  ausgetretenen  See , mit  ei- 
nem aufserordentlichen  Schlamme  angefiillet;  da 
man  nun  die  Austrocknung  bey  einer  heifsen  Jah- 
reszeit vornahm , fo  wurden  die  mehreften  Ein- 
wohner von  einer  fehr  böfen  Epidemie  heimge- 
fucht  li).  Nicht  viel  befler  als  Mantua  ift  Ferra- 
ra, wo  es  viele  Morafte  giebt  *)•  Das  Venetiani- 
fche  Gebiet  ift  den  vorigen  weit  vorzuziehen.  Ve- 
rona x.  B.  ift  gefund;  nur  litt  es  im  Jahre  17 66 
vom  Austreten  des  Adige -Fluftes,  welcher  einen 
fumpfigen  Satz  ziirückliei's , ebenfalls  viel  f).  Pa- 
dua ift  ebenfalls  gefund,  nur  ift  es  lehr  verfallen; 
die  Kunft  eines  Palladio  ift  verloren,  und  die 
Einwohner  lind  bleich  und  abgezehrt  f).  Venedig 
felbft , ob  es  gleich  mitten  im  adriatilchen  Meere 
liegt,  ift  dennoch  gelund;  wenigftens  legt  ihm 
Ludewig  Tefti  h) , welcher  dalelbft  20  Jahre 
praflicirt  hat,  diefes  Lob  bey,  worin  ihm  auch 
der  berühmte  Ram azi ni  *)  beypflichtet.  Diefe 
Männer  leugnen  zwar  die  feuchte  Befehaffenheit 
der  Luft  nicht;  aber  fie  fagen ; die  aus  der  See 
ausfteigenden  fauren  Dünfte  reinigten  die  Luft. 
Kopfwunden  würden  leicht  curirt,  wie  auch  Ge- 

fchwü- 

c)  Adolphi  de  aere,  aquis  et  locis.  Lipf.  1725. 

d)  Franke  a»  a.  O.  3.  B. 

e)  Abt  B i n 0 s Reifen  durch  Italien  und  Egypten,  ßresl. 

1788. 

/)  Franke  a.  a.  O, 

g)  Archenholz  a.  a.  O. 

b)  Halleri  Bibliotheca  practica  Tom.  IV, 

t)  Von  den  Krankh.  der  Künftler, durch  Ackermann. 

Stendal  1783. 
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fchivüre  an  den  Beinen;  es  gebe  in  Venedig  keine 
einxige  einheimifche  Krankheit;  die  Hypochon- 
drie ley  hier  feltner,  als  auf  dem  feilen  Lande; 
ja  die , fo  mit  diefer  Krankheit  befallen  find , wer- 
den, wenn  fie  fieh  nach  Venedig  begeben,  da- 
von befreyet;  man  wifle  hier  ferner  nicht  einmal 
etwas  von  Herbitfiebern , welche  doch  in  den  be- 
nachbarten, auf  dem  feilen  Lande  liegenden  Oer*- 
tern  nicht  Ungewöhnlich  feyen.  Es  komme  alles 
darauf  an,  fagtTeili,  dafs  man  nur  verhindere, 
dafs  fich  das  füfse  und  falxige  Waller  nicht  mit 
einander  vermifche;  denn,  wenn  dies  gefchieht, 
fo  entlieht  eine  fehr  bösartige  Fäulung,  welches 
fich  xu  Maxerb o , einem  nicht  weit  von  Venedig 
gelegenen  Orte,  xugetragen  hat:  fo  bald  man  aber 
die  Vermifchung  weiter  verhinderte,  fo  haben 
auch  alle  lchlimme  Folgen  dafelbft  gleich  aufge- 
hö:  t.  Man  fpart  daher  in  Venedig  in  diefem  Punk- 
te keine  Köllen,  und  man  belohnt  diejenigen 
reichlich,  welche  zur  Abwendung  folcher  Plagen 
ihren  Fleifs  anwenden,  wovon  man  ein  Beyfpiel  an 
dem  Oberlien  Lorgne  gefehen  hat,  welcher  von 
dem  Senat  xu  Venedig  mit  dem  Adelsbrief  be- 
fchenkt  wurde,  nachdem  er  die  Stadt  Adria  von 
einem  fchiidlichen  Morall  befreyet  hatte  *).  Aber, 
um  w'ieder  auf  Venedig  felblt  xu  kommen,  fo  er- 
härtet T e 11  i feine  Behauptung  ferner  mit  der 
Erfahrung,  indem  man  hier  viele  80  und  9ojäh- 
rige  Greife  habe;  auch  feyen  diefe  Sümpfe  gar 
nicht  ungeiund,  und  felbll  Fleifch  werde  in  ihren 
Ausdilnftungen  vor  Fäulung  bewahret , gerade  fo, 
wie  Alexander  dies  auch  beobachtet  haben  will, 
Venedig  iLt  von  Verona  und  ^Jeapolis  gerade  das 

Gegen» 
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Gegenteil;  denn  in  dem  Grade,  da  es  in  den 
letzten  Oertern  trocken  ift,  ift  es  im  erftern  feucht. 
Man  fiat  daher  bemerkt,  dafs  Leute,  welche  in 
Venedig  am  Afthma  leiden , curirt  werden,  wenn 
•«.  fie  Geh  nach  Neapolis  oder  Verona  begeben;  fo 
"bald  fie  aber  wieder  zurück  kommen,  fo  fallen  fie 
wieder  zurück.  Aber  auch  umgekehrt,  ift  Venedig 
für  Neapolitanifche  und  Veronefifche,  mit  Dampf 
geplagte  Leute  nützlich;  denn  in  der  trocknen 
Luft  von  Verona  können  es  Schwindfüchtige  gar 
flicht  fange  aushalten  /), 

Auch  andere,  die  gleichwohl  den  Geftank  von 
Venedig  kennen  m) , rühmen  dennoch  deften  Ge- 
fundheit,  und  berufen  fich  auf  die  geringe  Morta- 
lität, wovon  man  beym  berühmten  Schlötzer  M) 
einige  nähere  Nachrichten  findet;  fo  wurden  z.  B, 
hier  im  Jahre  17781  5168  gebohren,  und  es  ftar- 
ben  nur  5Q34.  Nicht  fo  ganz  vorteilhaft  urthei- 
let  Adolphi  °)  von  Venedig;  auch  F ried. Hoff- 
man n f)  fagt:  dafs  die  Hämorrhoiden  hier  vom 
Mifsbrauch  des  füfsen  Weins  häufig  entstünden, 
und  endlich  Zimmermann  fl)  glaubt  den  Grund, 
warum  die  Gelbfucht  hier  fo  oft  vorkomme,  in 
den  Übeln  Ausdünftungen  der  Canäle  zu  finden, 
Dafs  es  hier  endlich  nicht  an  Krankheiten  fehle, 
beweifen  die  140  Aerzte,  welche  man  in  Venedig 

zählt, 

1)  Mich.  Angelus  Andrioli  in  Halleri  Bihl.  pr, 
T.  IV. 

pi)  A r c h e n h 0 1 z a.  a.  O. 
p)  Staatsanleihen  St.  3. 

<?)  1.  c, 

j> ) A.  a.  O. 

A.  a«  D* 
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zählt  r).  — Das  Pefthaus  zu  Venedig  ift  fehr  ge- 
räumig und  grofs,  aber  die  Zimmer  fand  Ho- 
ward f) , der  felbll  Quarantaine  hiefelbft  halten 
imtfste,  abfehreckend  ichmutzig,  io  dais  er  darin 
nicht  eher  dauren  konnte,  bis  er  die  Wände,  mit 
ungelöfchtem  Kalk  in  heifsem  Waffer  aufgelöfet, 
hatte  Vveiffert  laffen,  Nach  dem  Peftreglement 
follte  hier  eigentlich  jedes  aus  der  Türke y kom- 
mende Schiff,  es  mag  mit  einem  Gefundheitspafs 
verlehen  feyn  oder  nicht  5 40  Tage  lang  Quaran- 
taine haltern  allein  hierbey  fallen  zuweilen 
Menfchlichkeiten  vor.  — Die  Unterfuchung  und 
Lüftung  derjenigen  Waaren , die  leicht  PeftffofF 
annehmen,  als  z.  B.  Baumwolle,  gefchieht  hier  et- 
was anders,  als  an  andern  Orten.  Mari  bringt  die 
Ballen  aus  dem  Schiffe,  öffnet  eine  Nath,  und  20 
Tage  lang  müflen  gewiffe  dazu  beffellte  Leute  die 
entblöflen  Aerme  täglich  eine  Zeitlang  an  ver- 
fcmedene  Stellen  in  die  Baumwolle  hinein  flecken* 
Nach  io  Tagen  öffnet  man  eine  andere  Nath,  und 
man  behandelt  die  Ballen  eben  fo ; hierauf  nähet 
man  fie  zu  und  giebt  fie  frey. 

Von  den  Herzogthümern  Parma,  Piazenza  und 
Modena  weifs  ich  nichts  erheblichers  anzuführen, 
als  dafs  fie  viel  Petroleum  liefern  f), 


Genua  hat  nicht  allein  ein  Pefthaus  «).  fon- 
dern  auch  ein  Hofpital,  das  an  die  10O0  Kranke 
enthalt,  die  aber  nur  von  vier  Aerzten  bedient 
werden.  — Dom  ei  er  *)  fand  hier  die  Anwälten 


r ) S c h I ö z e r s Briefwechfel  Heft  5g. 

•r)  A.  a.  O. 

t)  Sande  und  Hahn  emann  a.  a.  0. 

»)  Howard  a.  a.  O* 

v)  Hannöverfches  Magazin  v.  J.  1790.  Sr.  48. 
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überaus  elehd.  — Die  Gänge  und  der  Boden  in 
den  Zimmern  waren  mit  Koth,  Stroh,  Urin,  ver- 
fbhütteten Getränken  und  Arzeneyen  Taft  bedeckt: 
Leichen  fahe  er  36  Stunden  lang  in  den  Gängen 
ftehen , und  faft  überall  war  der  Geftank  eines 
Schindangers.  — Die  Sterblichkeit  war  daher 
auch  verhälthifsmäfäig  fehr  grofs-,  denn  es  wären 
im  Jahre  1788  allein  in  diefem  Hofpital  600  Men- 
fchen  geftorben.  — - Die  Patienten  erhalten  faft 
keine  andere  Speife,  als  Minefträ,  d.  i.  gekochten 
Reifs , und  Fleifch  da7.ü , welches  fie , wegen  Ab- 
gang der  Meft'er  und  Gabeln,  mit  den  Zähnen  zer- 
reift'en  mülfert.  — Geinüfe  werden  ihnen  faft  gar 
nicht  gereicht.  — Unter  den  Patienten  gab’s  da- 
mals, als  Domeier  diefe  Anftält  befuchte,  13 
Leproefe.  — Ueber  das  Verfahren  der  dortigen 
Aer7.te  ift  er  mit  Grunde,  wenn  fich  die  Sache  fo 
verhält , wie  er  uns  berichtet,  fehr  aufgebracht.  — • 
Die  Befuche , die  die  Aerxte  bey  den  Kranken  an- 
ftellen,  find  überaus  flüchtig,  und  in  einer  Vier- 
telftunde  ift  alles  abgethan.  — Die  jungen  Candi- 
daten  werden  daher  faft  mehr  im  Laufen  als  Cliri* 
ren  unterrichtet.  — Verfuche  mit  neuen  Ar/.e- 
neymitteln  oder  verbefferten  Curarten  werden  faft 
gar  nicht  angeftellt;  fondern  es  mufs  alles  beyrot 
Alten  bleiben.  Arxeneymittel  geben  fie  auch  der! 
Kranken  feiten,  fondern  nur  gemeiniglich  Pa- 
lle. — Eben  fo  fchlechtfieht  es  mit  der  Univerfi* 
tat  7.u  Genua  aüs,  wo  weder  Botanik,  noch  Clinik 
gelefen  wird.  — - Indefs  mufs  man  hoffen,  dafs 
HerrOlivari,  der  vor  einigen  Jahren  nach  Pa- 
via  gefchickt  wurde , um  unter  Unferm  vortrefli- 
chen  Landsmann,  dem  Herrn  Franke,  das  Gib 
nicum  zu  ftudieren*  die  Sachen  in  einen  belfern 
Gang  bringen  werde.  Uebrigens  hat  Genua  ei- 
ne 
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fie  fehr  feine  und  gefunde  Luft,  aber  fie  fchiökü 
lieh  gar  nicht  für  Schwindfüchtige,  welche  hier 
bald  fterben  x),  So  Wohl  nach  Genua,  als  auch 
nach  Nizza  reifen,  der  lieblichen  und  gefunden 
Luftwegen,  viele  Fremde,  befonders  Engländer, 
um  ihre  verlorne  Gefundheit  wieder  herzuftellen. 
Jedoch  ifl  Nizza,  in  diefer  Abficht,  der  berühtn- 
teHe  Ort.  Smollet  ^),  welcher  lieh  aus  diefer 
Urfache  auch  hier  hin  begeben  hatte,  und  welcher 
auch  hier  grofse  Erleichterung  fand,  rühmt  diefe 
ganze  Gegend.  Er  macht  erft  eine  fehr  reitzende 
Befchreibung  von  deflen  Clima  und  Boden,  wel- 
cher das  ganze  Jahr  durch  Blumen  und  Früchte 
liefert,  fo  dafs  fnan  felbft  im  Winter  keinen  Man- 
gel an  frifchen  Gemüfen,  als  z.  B.  an  Erbten,  Spar- 
gel u.  f.  w.  leidet.  Der  Himmel  ift  ferner  faft  das 
ganze  Jahr  durch  heiter  und  klar ; Wind  und  Re- 
gen lind  feiten , weil  die  Wolken  von  den  benach- 
barten Alpen  angezogen  werden.  Die  Luft  ift  fehr 
trocken  und  rein;  hier  hat  fie  alle  ihre  Elafticität. 
Daher  rrtufs  fie  Perfonen  von  fchwachen  Nerven,, 
befonders  folchen,  welche  erfchlaffte  Fafern  ha- 
ben, fehr  zuträglich  feyn.  Auch  dient  diefe  Luft 
wie  Smollet  erfahren  hat , folchen  fchwindfüch- 
tigen  Menfchen  , bey  denen  das  Athemholen,  der 
Verfehl eimung  wegen,  befchwerlich  wird,  zur 

a nEi!Serr’  der  mit  heftiSen  Nervenzufallen 
und  Bruftfchmerzen  war  geplagt  worden,  fand 
hiei  Beflcrung.  Der  Vater  des  Wirths,  bey  dem 
Smollet  wohnte,  hatte  in  Frankreich,  Spanien 
™d  Itall®n  an  [chwindfüchtigen  Zufallen  viel  ge- 
litten ; als  er  aber  nach  Nizza  kam,  fand  er  Er- 
leichterung, und  erreichte  das  7©fte  Jahr.  Smol- 

*)  Qnarin  anlmadmfione.  ptatticae  etc.  Vienhae 
y)  Reife  dur£h  Franlueich  und  Italien.  Leipzig  l?6i. 
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1 et,  der  felbft  fchwindfüchtig  war,  und  ehemals 
bey  jeder  Witterungs-  Veränderung  einen  Catarrh 
ausftehen  mufste,  verlor  hier  fein  fchleichendes 
Fieber,  und  von  Verkältungen  wufste  er  nicht 
viel.  Er  fchreibt  diefes  nicht  allein  der  trocknen 
und  falzigen  Luft  zu,  fondern  auch  den  wenigen 
Abwechfelungen  derfelben.  Selbft  des  Nachts,  weil 
gar  kein  Thaü  fällt,  ift  man  für  Verkältung  ficher. 
Von  Nebel  weifs  man  hier  nichts;  die  Hitze  ift 
auch  nicht  überitiäfsig  gtofs  , weil  int  Sommer  die 
Luft  täglich  durch  einen  Seewind  aus  Morgen  ab- 
gekühlt wird,  welcher  erft  gegen  Abend  um  6 
oder  7 Uhr,  da  lieh  ein  kühler  Landwind  einftellt, 
auf  hört.  So  verhält  es  lieh  zwar  ‘gewöhnlich : in- 
öefs  hat  mart  auch  hier  zuweilen  veränderliche 
Witterung;  Regen,  grofse  Hitze,  und  die  Winter 
felbft  find  nicht  allezeit  die  angenehmften.  Sollte 
jemand,  fagt  Sniollet,  bemerken,  dafs  ihm  z, 
B.  die  Hitze  zu  befchwerlich  fey,  fo  begebe  er 
lieh  nach  Roccabruna  im  Fürftenthum  Monaco, 
welches,  da  es  zwifchen  Bergen  liegt,  beftändig 
eine  kühle  und  gemäfsigte  Luft  geniefst. 

So  fehl-  auch  Luft  und  Boden  allhier  wettei- 
fern, um  ihre  Bewohner  recht  glücklich  zu  ma- 
chen , fo  wenig  willen  doch  die  Landeseinwohner 
davon  Gebrauch  zu  ziehen  , weil  fie  bey  ihrem  al- 
ten Herkommen  fteif  verbleiben,  und  jenen  Mi- 
iiorkanern  gleich  find,  welche  deshalb  keine  Obft- 
bäume  einimpfen  wollten,  weil  es  der  liebe  Gott 
nicht  gethan , und  es  auch  daher  aus  religiöfer  An- 
dächteley  unterliefsen.  Die  Einwohner  von. Nizza 
befitzen  ein  Land , welches  nicht  allein  im  Winter 
Rofen  trägt,  fondern  hier  kann  man  auch  alles 
bauen,  was  man  nur  will,  befonders  gerathen  Wei- 
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2.cn  und  Oliven  fehl-  gut;  allein  der  forglofe  Land- 
mann befchneidet  fo  wenig  feine  Olivenbäume, 
dafs  er  rte  vielmehr  wild  umkommen  lafst;  noch 
weniger  bekümmert  er  fich  um  die  Cultur  ande- 
rer Früchte;  feine  Hauptnahrung  lind  fchlechte 
Saubohnen,  welche  er  fo  gar  roh  aus  der  Tafche 
ifset,  und  als  Almofen  den  Bettlern  austheilet.  Da- 
her lebt  er  kümmerlich  a),  und  kann  lieh  nur  fei- 
ten an  feiner  Polenta  erfreuen.  Smollet  fagt: 
ich  kenne  einen  Bauer,  der  feinen  Kindern  die 
Haut  von  gekochten  Knochen  giebt:  überhaupt, 
fügt  er  hin7.11 , leben  anderwärts  die  Schweine  bef- 
fer , als  hier  Menschenkinder.  Dies  irt  alfo  die 
Urfache  dafs  hier  in  der  gehinderten  Weltgegend 
die  gemeinen  Menfchen  hager,  dürr  und  halb 
nackt  ausfehen;  ihre  Gefichtsfarbe  irt  nicht  braun- 
gelb, londern  fo  fchwarz , wie  bey  den  Mohren, 
wobey  rte  zugleich  weifse  Zähne  haben;  he  haben 
vielen  Anfatz  zum  Scorbut,  und  die  meirten  fter- 
ben  am  Marasmus.  Da  ferner  auf  Reinlichkeit 
wenig  gehalten  wird,  die  Strafsen  enge,  und  die 
Häufer,  welche  feiten  gelüftet  werden,  niedrig 
find,  fo  irt  der  Winteraufenthalt  hier  eben  nicht 
der  berte. 

Einige  der  bisher  abgebandelten  Länder  ge- 
hörten ehemals  zu  Gallia  transalpina.  Von  diefen 
Völkern  behauptet  Strabo  ß),  dafs  rte  nichts 
mehr , als  einen  vorhängenden  Bauch  und  Fettig- 
keit verabicheuet  hätten;  ein  jeder  Jüngling  mufs- 

te 

z)  Sulxers  Anmerkung  auf  einer  Reife.  Eern  und 
Winterthur  1730. 

a)  Strabonis  Geographia  cum  notis  Cafauboni.  Am- 
rtelod.  1707. 

E 


66 


Von  Italien. 


te  daher  das  Maafs  feines  Bauchs,  welcher  mit  ev 
nem  Gürtel  gemeflen  wurde,  genau  halten,  und 
er  wurde  zur  Strafe  gezogen,  wenn  fein  Bauch  das 
Maafs  übertraf. 

Ich  komme  zur  Republik  Lucca , von  der  ich 
blos  anmerke , dafs  auch  Herr  Domeier  hier 
keine  Arzeneyen  in  dem  dortigen  Hofpital  vor 
den  Betten  der  Kranken  angetroffen  habe,  fon- 
dern  dafs  he  lieh  ebenfalls  mit  Pane  begnügen 
mufsten.  Zwifchen  Lucca  und  Florenz  liegen  die 
Bäder  del  Monte  Catino,  die  aber  im  Auslande 
nicht  fo  berühmt  als  die  Pifanifchen  find  , und 
doch  werden  auch  diefe  nicht  häufig  befucht  *); 
defto  mehr  wird  aber  das  dem  Selteferwaffer  fehr 
ähnliche  , und  das  ebenfalls  xu  Pifa  hervorkömmt, 
auswärts  verfchickt. 

In  dem  Herxogthum  Toskana  ift  Pifa  der  ge* 
fundefte  Ort,  wohin  auch  oft  Fremde,  der  gefun- 
den Luft  wegen,  kommen.  Diefe  Befchaffenheit 
hat  aber  Pifa  erft  feit  der  Zeit  erhalten , da  man 
die  Sümpfe  auf  obrigkeitlichen  Befehl  ausgetrock- 
nethat.  Ehemals  erreichten,  nachdem  Berichte  des 
Lancifius,  wenige  Einwohner  50  Jahre.  Jetzt 
giebts  dort  nicht  wenig  Alte.  Florenz  ift  aber  doch, 
der  vielen  Dünfte  wegen,  die  hier  herrfchen,  nicht 
fo  gut- c)-  Auch  ift  der  Wiederfchein  der  Sonna 
hier  oft  fehr  unerträglich;  dies  foll  die  Urfache 
von  den  vielen  blödfichtigen  Perfon en  feyn,  womit 
Florenz  überhäuft  ift;  daher  man  die  Florentiner 
Orbi  zu  nennen  pflegt  <*).  Der  Schlagflufs  mag 

auch 

b)  Domeier  a.  a.  O. 
i)  Richard  a.  a.  O. 
d)  Franke  a.  a.  O.  3. 1» 
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auch  daher  fehr  oft  feinen  Urfprung  nehmen , wie 
die  fallende  Sucht,  wogegen  man  das  Brennen  an*- 
wendet  ');  diefen  fügt  Erndtel  /)  noch  die  Pe- 
techien hi117.11,  Eine  nachahmungswürdige  Ein- 
richtung in  Florenz  ift  die , dafs  eine  jede  ftillen- 
de  Mutter  mit  einem  fogenannten  Arcuccio,  wel- 
ches eine  kleine  bretterne,  mit  Ausfchnitten  an 
den  Seiten , und  mit  Reifen , welche  darüber  ge- 
fpannt  find,  verfehene  Wiege  ift,  worin  das  Kind 
weder  vom  Druck  einer  fchlafenden  Mutter  etwas 
leiden,  noch  im  Bette  erftickt  werden  kann,  ver* 
fehen  feyn  mufs.  Die  Einschnitte  dienen  dazu, 
um  dem  Kinde  ungehindert  die  Bruft  reichen  zu 
können  f),  Ueber  die  vielen  fchönen  Menfchen- 
geftalten,  die  man  zu  Florenz  antrift,  war  Herr 
Domeier  ganz  entzückt;  bald  follte  man  glau- 
ben, fagt  er,  dafs  die  mediceifche  Venus  felbft 
Mutter  von  allen  Florentinerinnen  gewefen  fey. 
Man  glaubt,  (denn  diefes  Phänomen  mufs  doch 
feine  Urfache  haben)  dafs  der  Anblick  fo  vieler 
nackten  und  meifterhaft  gemachten  Statiien,  deren 
Anzahl  (ich  in  Florenz  an  die  1 50  beläuft,  wovon 
jede  alle  Schönheiten  des  Körpers  dem  Auge  auf 
einmal  darftellt  von  je  her  alle  Ausartung  der 
körperlichen  Vollkommenheit  verhindert  habe. 

Was  das  Hofpital  Santa  Maria  nuova  an- 
betriit,  welches  für  1200  Kranke  eingerichtet  ift, 
und  dem  13  Aerzte  bedient  find,  fo  fand  Do- 

E 2 m e i e r 

<0  Fried.  Id  off  mann  a.  a.  O. 

/)  Eindtel  Warfavia  piiyiice  illuftrata.  Dresdae  1730, 

g)  Krünitz  ökonomifebe  Encyclopädie,  2.  Band.  6. 
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mcier  hier  alles  reinlich.  Unter  den  Kranken 
fah  er  viele  Schwindfüchtige ; viele,  fo  an  alten  Bein- 
gefchwüren  und  dem  Krebs  krank  lagen;  endlich 
auch  hier  viele,  die  durch  einen  Dolchftich  waren 
verwundet  worden.  Ueber  die  Allgemeinheit  der 
Venusfeuche  mufste  er  aber  erftaunen;  denn 
wenn  lieh  Kranke  im  Hofpital  anmeldeten,  fo  wur- 
den fie  nicht  gefragt,  ob  lie  venerifch  feyn ? fon- 
dern  wie  oft  fie  es  gewefen?  Hier  ift  aber  das 
Queckfilber  ganz  verfchryen  und  wird  nicht  ge- 
braucht, fondern  man  braucht  hauptfichlich  De- 
kokte ; in  Gefchwüren  wendet  man  auch  keine 
Salben  und  Pflafter  an. 

Livorno  liefert  ebenfalls  einige  Merkwürdig- 
keiten, als  7,.  B.  eine  Todtenkammer , in  welcher 
jede  Leiche  wenigftens  24  Stunden  mufs  geftan- 
den  haben,  ehe  fie  beerdiget  werden  darf;  7.wey 
Lazarethe,  eins  für  Männer,  das  andere  für  Wei- 
ber, und  endlich  jene  fürtreffliche  Anftalt,  die  für 
die  praktische  Anatomie  getroffen  worden  ift,  ver- 
möge welcher  jeder  Körper,  in  dem  man  etwas 
verdächtiges  oder  merkwürdiges  7.u  entdecken 
glaubt,  geöffnet  werden  mufs,  ohne  dafs  dies  je- 
mand verhindern  könnte.  — Wie  fürtrefflich  find 
nicht  Leopolds  Einrichtungen  ! 

Ueber  alle  Maafse  ungefund  ift  die  Gegend 
von  Siena  bis  Orbitello , weil  es  hier  viele  Morä- 
fte,  ungefunde  Winde  und  fchädliche  Ausdünftun- 
gen  giebt  *).  Es  find  felbft  die  höher  gelegenen 
Oerter  nicht  alle  davon  ausgenommen,  befonders 
leiden  fie  alsdenn  , wenn  der  Südoft-  und  Südwind 
wehet,  welche  aus  den  Moräften  und  Ufern  der 

See 

b)  Neue  Sammlung  von  Keifen.  Hamburg  1784»  öter 

Theil. 
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See  die  fchädlichen  Diinße  herbey  führen.  Die 
Luft  iß  hier  gemeiniglich  voller  fähigen,  faulig- 
ten  und  fchwefelartigen  Sub  Ranzen , welche  au» 
der  Erde,  dem  Meere,  denverfaulten  thierifchea 
und  pfianzenartigen  Körpern  , aus  den  (linkenden 
fchwefelartigen  Quellen  zu  Pari,  Civitello  u.  a.  O.  m, 
ferner  aus  dem  häufigen  Schierling,  welcher  hier 
gefunden  wird,  in  die  Höhe  (leigen.  Da  ferner  die 
Berge  in  einigen  Gegenden,  wie  zu  Savona,  den 
freyen  Eingang  des  Nordwinds  verfperren,  und 
das  Land  nur  den  Mittagswinden  ausgefetzt  i(l,  fo 
wird  delfen  ungefunde  Befchaffenheit  dadurch 
noch  mehr  vermehrt.  Die  hier  gewöhnlichen  Krank- 
heiten ')  fangen  nach  dem  Junius  an,  und  dauren 
bis  in  Herbll  hinein.  Anfangs  find  es  Tertianfie- 
ber , welche  nachher  von  fauligter  Art  werden. 
Es  giebt  zwar  hier  Irin  und  wieder  gefunde  Oerter 
mit  unter;  aber  deren  find  wenige.  Selbß  die 
Eingebohrnen  können  es  an  den  fchlimmen  nicht 
lange  aushalten.  Verfetzt  man  neue  Golonien 
hierhin;  lo  geht  es  damit  nicht  gut.  Die  Römer 
haben  es  zu  ihrem  Schaden  verflicht ; ihre  Colo- 
nien  wurden  Opfer  der  giftigen  Luft.  In  den 
neuern  Zeiten,,  als  Kaifer  Franz  von  Lothrin- 
gen etwas  ähnliches  unternehmen  wollte,  fiel  die 
Sache  nicht  belfer  aus.  — Mit  der  ungefunden 
Luft  vereinigen  (ich  noch  mehrere  Umßlinde,  als 
Unreinlichkeit,  fchlechte  Nahrung  der  Einwoh- 
ner , Verabfäumung  dienlicher  Wafi'erleitungen 
u.  a,  m. , umvon  in  dem  unten  angeführten  Bu- 
che *)  ein  mehreres  nachzufehen  iß.  Von  allen 
iß  Orbitello  der  gefundeße  Ort. 
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Tn  Anfehung  des  Ackerbaues  ift  der  Kirchen- 
flaat  von  allen  der  fchlechtefte  l) , weil  hier  theils 
Mangel  an  Bauren  ift,  und  der  Weiden  zu  viel 
find:  aber  auch  in  Anfehung  der  Gefundheit  ift  es 
nicht  die  belle  Gegend,  und  es  fehen  die  Einwoh- 
ner auf  dem  Lande  mifsfärbig  aus  ,n),  woran  die 
Pontinifchen  Sümpfe , welche  lieh  von  Terracine 
bis  Nettune  erftrecken,  welches  eine  Entfernung 
von  50  bis  60  italienischen  Meilen  ift  “),  Schuld 
find.  Ihre  Breite  ift  nicht  anfehnlich  und  iiber- 
fleigt  kaum  10  Meilen.  Beym  Oft -und  Weftwin- 
de  fteigen  daraus  die  Dünfte  am  meiften  in  die 
Hohe,  und  verbreiten  (ich  auf  die  umliegende  Ge- 
gend; der  Nordwind  kann  nicht  frey  hinxu  kom- 
men, weil  diefem  eine  Kette  Berge  entgegen  lieht. 
Obgleich  diefe  Gegend  fruchtbar  ift.  fo  lind  doch 
deflen  Schädliche  Auswürkungen  längft  zu  be- 
kannt, als  daSs  man  nicht  Schon  oft  einen  Verfuch 
gemacht  hätte,  durch  dienliche  Abwäflerungen 
diefelbe  xu  verbeflern  Der  jetxige  Pabll  Pius  der 
6te  hat  Schon  deshalb  unermefsliche  Summen  ver- 
wendet, und  Bartels  °)  verlichert,  daSs  mit  der 
Austrocknung  der  Sümpfe  bereits  ein  guter  An- 
fang gemacht  worden  fey , und  daSs  nur  xu  delfen 
Vollendung,  welche  er  möglich  hält,  Zeit,  Geld 
und  Beharrlichkeit  erfordert  werden.  Zur  Win- 
tersxeit  find  dieSe  Sümpfe,  wie  Lancifius  P)  be- 
richtet, fall  ganx  unfchädlich;  auch  verurfachen 

fiu 
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fie  nachher,  fo  lange  die  Sonne  nur  blos  Waffer- 
theile  in  die  Höhe  hebt,  keine  fchädliche  Wür- 
fcung;  fo  bald  aber  diefe  verfchwunden,  und  durch 
die  vermehrte  Sonnenhitze  die  verdorbenen  fau- 
ligten  und  fchwefelartigen  Subflanzen  gleichfam 
in  die  Höhe  fubliinirt  werden , oder  fo  bald  lieh 
die  eigentliche  Sumpfluft  erzeug!:,  welches  mit 
demAnfang  des  Julius  zugefchehen  pflegt;  fo  ftellen 
lieh  hier  zuerft  Tertianfieber  ein,  die  mit  der  Zeit 
in  anhaltende  ausarten ; gegen  das  Herbftäquinok- 
tium  aber  nehmen  fie  eine  faft:  peflilenzialifche 
Natur  an.  — Bey  Tage  gefchieht  die  Anfleckung 
nicht  fo  leicht,  als  bey  Nacht  im  Schlafe , zumal 
wenn  man  des  Nachts  auf  der  Reife  ift;  alsdenn 
überfällt  einem , wie  Mofely  2)  fagt,  ein  Schau- 
der und  Froft.  Aufser  den  Fieberkrankheiten, 
kommen  in  diefer  ungefunden  Gegend  auch  Waf- 
ferfucht  und  Scorbut  häufig  vor.  Von  hier  ver- 
breitet fich  das  Gift  nach  allen  Gegenden : es  ifl: 
aber  leicht  einzufehen,  dafs  die  in  diefer  Nach- 
barfchaft  gelegenen  Oerter  am  meiflen  auszufte- 
hen  haben.  Kommen  Fremde  in  die  Gegend,  fo 
hhngts  nur  vom  Winde  ab , ob  fie  mit  einem  Fie- 
ber befallen  werden,  oder  nicht.  Laneifius  r) 
hat  uns  hiervon  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  gelaf- 
fen. Es  nahmen  einmal,  fagt  er,  30  Menfchen 
einen  Spatziergang  nach  dem  Ausflufs  der  Tiber 
; vor : als  nun  der  Wind  von  den  MoräAen  kam,  fo 
wurden  unmittelbar  29  von  einem  kalten  Fieber 
| befallen.  Rom  felbfi  leidet  oft  von  diefen  Süm- 
pfen, aber  nur  alsdenn,  wenn  der  fchädliche  Si- 

E 4 rocko- 

j)  Abhandlung  von  den  Krankheiten  zwifqhen  den  Wen* 
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rockowind  die  Dünffe  hierhin  bringt.  Diefes 
tragt  fich  heutiges  Tages  öfter  als  ehemals  zu  be- 
londers  leitdem  der  gewi  untüchtige  Pabft  Grego- 
rius  der  i^te,  aus  niedrigem  Eigennutz,  die  nach 
dieier  Gegend  gelegenen  Wälder,  welche  7.um 
Schutz  dienten,  hat  aushauen  lsflen  f).  Führt  aber 
dieier  Wind  keine  trübe  und  nebelichte  Dünfte 
mit  lieh,  dann  ifi  er  auch  für  lieh,  in  Rom,  nicht 
fchäddeh.  Aus  dem  Vorhergefagten  gehet  a'lo 
he  rvor,  dafs  Roms  Clima  lieh  verändert  habe.  Ehe- 
mals verhinderten  die  am  mittäglichen  Meere  ge- 
legenen Wälder , dafs  keine  böfen  Ausdünnungen 
von  den  Pontinifchen  Sümpfen  in  die  Stadt  ge- 
bracht werden  konnten,  auch  war  die  umhegende 
Gegend  diefer  Stadt  ge  l und ; man  hatte  hier  wenig 
Sümpfe;  von  Irrlichtern  wul'ste  man  nichts;  man 
nahm  fo  gar  bey  einer  entffandenen  Seuche  feine 
Zuflucht  zu  Oertern,  welche  an  der  See  liegen. 
Anjetzt  hat  fich  in  diefem  Stücke  vieles  geändert. 
Man  hat  viele  Sümpfe  und  Irrlichter  um  Rom ; 
die  Klöfter,  welche  an  den  ehemaligen  Zufluchts- 
örtern angelegt  lind,  werden  im  Sommer  von  den 
Ordensbrüdern  , aus  Furcht,  von  einer  Seuche  er- 
griffen zu  werden , verlaffon ; man  befucht  felbft 
die  Paulus  - Kirche  alsdenn  nicht,  welche  nur  eine 
halbe  Stunde  von  Rom  liegt;  die  Wafler  in  den 
Ali  Rachen  flinken  nicht  allein  ^feiten  wie  ein  Aas  f)> 
fondern  auch  nach  Offia,  ohnweit  Rom,  fchickt 
man  Gefangene , weil  man  es  für  Strafe  genug 
hält,  einen  Menlchen  nach  einem  verpefteten  Ort 
zu  fehicken.  Dies  iff  nicht  die  ehemalige  Belchaf- 

fenheit 
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fenheit  der  Weltbezwingenden  Stadt  gewefen. 
Nothwendig  müflen  fich  daher  grofse  Veränderun- 
gen, die  nicht  alle  bekannt  find,  xugetragen  ha- 
ben. Denn  dafs  es  z.  B.  in  vorigen  Zeiten  hier 
kälter  gewefen  fey,  als  jetzt,  wilfen  wir  nicht  al- 
lein aus  dem  Galenus,  welcher  von  vielem 
Schnee  {pricht,  fondern  auch  aus  der  neunten  Ode 
des  erften  Buchs  des  Horaz,  wo  er  vom  Eis  und 
Schnee  auF  dem  Sorakte  redet:  aber  Addifon 

fand  hier  weder  das  eine,  noch  das  andere  H) ; 
auch  hart  rnufs  der  Winter  feyn , wenn  jetzt  die 
Tiberzufrieren  foll,  welches  doch  ehemals  keine 
ungewöhnliche  Sache  gewefen  zu  feyn  fcheint. 
Diele  Verfchlimmerungen  der  Conftitution  der 
Luft  haben  fich  aber  die  Einwohner  durch  Sorglo- 
sigkeit und  Nachläffigkeit  mehr,  als  durch  Natur- 
revolutionen, leib  ft  zugezogen.  Man  fehe  nur 
z.  B.  auf  den  grofsen  Aufwand,  den  die  alten  Rö- 
mer auf  ihre  Wafferleitungen  und  auf  ihre  unter- 
irdii'chen  Gänge  verwendet  haben , um  alle  Unrei- 
nigkeiten aus  der  Stadt  zu  führen.  Damals  gabs 
Walferleitungen  von  30  bis  40  Meilen,  die  von 
Pal.-ftrina  und  von  andern  Orten  nach  Rom  das 
Wafifer  bringen  mufsteri,  und  welche,  nach  Fron- 
tins  Angabe,  täglich  800,000  Tonnen  Wafler  lie- 
ferten. Welch  einen  erftaunlichen  Aufwand,  um 
ein  anderes  Beyfpiel  zu  geben,  erforderten  nicht 
die  unter  Tarquinius  Prifcus  angefangenen 
unterirdifchen  Cloacke  ? Man  denke  nur  an  die 
Cloacam  maximam , wovon,  feit  2000  Jahren,  die 
Ueberbleibiel  noch  vorhanden  find , die  alle  Men- 
fchen  in  Erftaunen  fetzen.  So  lange  alle  diefe  An- 
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ftalten  im  Gang  erhalten  wurden , wusste  man  in 
Rom  von  Seuchen  nicht  viel;  als  fich  felbige  aber 
während  den  Kriegen  mit  den  Longobarden  und 
Sarazenen  verflopften,  und  die  Tiber  oft  aus  ih- 
ren Ufern  zu  treten  anfieng,  fo  verbreitete  dich 
nach  und  nach  ein  Gift  durch  die  ganze 
Stadt  , wovon  man  Anfangs  die  Urfache 
nicht  wufste,  die  man  aber  leicht  in  dem 
faul  gewordenen  Wafler,  welches  in  den  Kellern, 
in  den  eingefallenen  Kanälen  und  Sümpfen  flockte, 
hätte  finden  können.  Nunmehro  entftanden  Seu* 
chen  v),  wodurch  Rom  nach  und  nach  faft  ganz  ver- 
wüflet  wurde.  Unter  Innocentio  dem  Dritten 
gabs  hier  wenig  alte  Leute  mehr,  und  feiten  über- 
lebte jemand  das  4ofle  Jahr.  Am  fchlimmften  fahe 
es  aber  unter  Clemens  dem  Fünften  aus,  da 
die  reichen  Familien,  der  ungefunden  Luft  we- 
gen, faft  alle  Rom  verliefsen.  Leo  der  Zehnte  ward 
dadurch  der  erfle  Wiederherfleller  diefer  gefunke- 
nen Stadt,  dafser  an  den  verfallenen  unterirdifchen 
Gängen  wieder  arbeiten,  und  die  Stockungen 
wieder  wegräumen  liefs.  — Aber  die  folgenden 
Päbfte  hatten  für  die  Erhaltung  der  Cloaken  nicht 
gleiche  Aufmerkfamkeit ; vielmehr  kamen  fie  wie- 
der in  Verfall , und  damit  kehrten  auch  die  Seu- 
chen wieder  ein.  — Endlich  trat  Joh.  Maria 
Lancifius  auf,  dem  es  mehr  zur  Ehre  gereicht, 
ein  Retter  der  prachtvollen  Stadt  Roms  als  päbft- 
licher  Leibarzt  gewefcn  zu  feyn.  Unterftützt  mit 
den  Reichthümern  des  wohlthätigen  Pabfles  Cle- 
mens XI.  nahm  er  die  Reinigung  aller  Cloacken 
und  in  den  Kellern  flehenden  W aff  er  vor.  Die 
Sümpfe  wurden  ausgewafchen  und  ausgetrocknet; 
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die  Tiber  von  ihrem  Schlamme  durch  Mühlen 
gereiniget,  und  die  Keller  durch  Handmühlen 
von  ihrem  Waffe r befreyet,  worauf  die  Fieber, 
welche  fleh  jährlich  einxuftellen  pflegten  , aufhör' 
ten  ).  Was  kann  nicht  ein  kluger  Mann  thun? 
Im  hellften  Lichte  erfcheint  er  uns , wenn  wir  ihn 
mit  dunkeln  Zeiten  vergleichen.  Als  unter  der 
Regierung  Claudii  Marcelli  und  Valerii 
Flacci  eine  Seuche  entßa.nd,  befchuldigte  man 
•zwar  Anfangs  die  Luft,  aber  es  war  kein  Land- 
fius  da,  welcher  die  Wahrheit  hätte  beweilen, 
noch  weniger  den  Grund  dazu  heben  können;  man 
verfiel  daher  auf  Giftmifcherey ; man  befchuldig- 
te  eine  grofse  Anzahl  ehrbarer  Weiber,  und  man 
richtete  nicht  weniger  als  370  Matronen  unfchul- 
dig  hin  *).  Man  könnte  xw'ar  heutiges  Tages  ein 
mehreres  zur  Reinigung  der  Luft,  als  würklich 
gelchiehet , hier  anwenden : indefs  hat  man  d ch 
einige  nicht  7.u  tadelnde  Vorkehrungen  deshalb 
getroffen;  fo  hat  r.  B.  der  Pabfl:  Sixtus  der  V. 
einen  auf  der  Nordfeite,  9 Meilen  von  Rom,  ge- 
legenen Wald,  wodurch  diefem  Winde  der  ff  eye 
Eingang  in  die  Hauptfladt  verfperret  wurde , aus- 
rotten laßen , wodurch  die  Stadt  gelunder  gewor- 
den ifl:  a).  So  läfst  man  auch  jenen  nach  Süden 
gelegenen  Wald,  den  Gregori  us  der  XIII.  aus- 
hauen lieis , wieder  aufwachlen,  und  fchont  feiner 
forgfaltig,  weil  er  den  Sirockowind  abhalten  kann : 
endlich  hat  auch  Sixtus  der  V.  die  Waflferleitun- 
gen  von  Paläftrina  wieder  in  Stand  gebracht , und 
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follte  es  fo-gar  den  folgenden  Pabften  mit  der 
Austrocknung  und  Abwäfferung  der  Pontinifchen 
Sümpfe  glücken,  fo  könnte,  bey  verbeflertem 
Ackerbau,  Rom  ein  ganz  gefunder  Ort  werden.  Es 
werden  jetzt  dafelbft  fchon  viele  Menfchen  alt,  und 
unter  den  Cardiniilen  zahlt  man  viele  graue  Kö- 
pfe. Auch  die  Mortalität , welche  aber  von  ver- 
fchiedenen  nicht  auf  einerley  Weife  angegeben 
wird,  ift  nicht  fo  gar  grofs.  S ü fs  m i 1 c h °)  nimmt 
eine  von  24  an.  Andere  *)  fagen , dafs  der  Jifte 
fterbe.  Im  Hofpital  zum  heil.  Geilt  ftirbt  fo  gar 
einer  von  eilf  c).  Was  die  einheimifchen  Krank- 
heiten Roms  felbft  angehet;  fo  führet  Bagliv  d) 
aus  dem  Petronius  zwar  folgende  an  : Schwere 
des  Kopfs , Trägheit  der  Glieder  und  Hartleibig- 
keit. An  allen  diefen  Uebeln  follen  die  vitriolar- 
tigen und  alaunkrtigen  Partikeln,  womit  das 
Trinkwafler  gefchwängert  ift,  und  woraus  ein  trä- 
ges, mit  Schleimftoff  überhäuftes  Blut  entliehet, 
fchuld  feyn.  Lancifius  e)  aber  verfichert , dafs 
die  Wafler  in  Rom , wenn  fie  nur  rein  gehalten 
würden,  ganz  unfchuldig  feyn.  Denn  nicht  allein 
ift  das  Brunn  - und  Quellwafier  hier  gut,  fondern 
auch  das  Wader  aus  der  Tiber  und  den  Wafferlei- 
tungen  find,  unter  obigen  Umftänden,  unfchad- 
lich,  und  können  nicht  jene  vom  Petronius 
angeführte  Krankheiten  erregen.  Wenn  aber  den- 
noch diefe  oft  Vorkommen;  fo  mufs  man  davon 
nicht  fo  fehr  die  Schuld  dem  Waffer,  als  den  häu- 
figen 

fl)  Göttliche  Ordnung  etc. 
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figen  Ausfchweifungen  und  nächtlichen  Schmau- 
l'ereyen  vieler  Einwohner  beymeffen.  Eigen- 
thümliche  Krankheiten,  fagt  Laneifius,.  hat 
Rom  nicht,  fondern  he  rühren  alle  von  Fehlern 
in  der  Lebensordnung  und  befondern  Lurtbefchaf- 
fenheiten , insbefondere  von  dem  mit  fchadlichen 
Dünften  angefüllten  Südwinde  her,  welcher  Ter- 
tianfieber und  Semitertianen  hervorbringt.  — ■ 
Merkwürdig  ift  es  übrigens,  dafs  in  Rom  die  Bein- 
gefchwiire  fo  fchvver  heilen,  da  hergegen  die  Kopf- 
wunden fo  leicht  gehoben  werden ; überall  fcba- 
den  aber  hier  alle  Salben  und  Pflafter,  'und  an 
deren  Stelle  gebraucht  man  balfamifche  Wund- 
mittel. — Viele  Krankheiten  werden  in  Rom 
blos  durch  eine  veränderte  Wohnung  geheilt.  Lan- 
cifius fagt:  wenn  diejenigen.,  die  in  den  nie- 

drigen Gegenden  der  Stadt  krank  find,  Geh  nach 
dem  höher  gelegenen  Theil  der  Stadt  begeben; 
fo  werden  he  oft  allein  dadurch  geheilt.  — In  lang- 
wierigen hektifchen  Krankheiten  thut  eine  Reife 
nach  Alexandrien  f)  gute  Dienfte.  — Sollte  die 
Bemerkung  des  Aselepiades  S)  wohl  richtig 
feyn , dafs  in  Rom  das  AderlalTen  im  Seitenftich 
nicht  nützlich  fey? 

Noch  eine  wichtige  Bemerkung  des  Lanci- 
fius ift  folgende.  — Das  Thal  Cavallegieri  bey 
Rom  ift  feiner  Sümpfe  wegen  ungefund : da  hier 
aber  Ziegel  gebacken  und  viel  Feuer  gebraucht 
wird;  fo  zeigt  lieh  diefe  Gegend  nicht  anders,  als 
fehrgefund;  dagegen  ift  das  Verbrennen  des 

Kali- 

f)  Con.  Celfi  de  medicina  libr.  ß.  Lipfiae,  1766. 
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Kalikrauts , welches  au  andern  Oertern  gefchieht, 
fehr  nachtheilig.  — 

Von  den  übrigen  Städten  im  KirchenHaat  wol- 
len wir  nur  noch  das  tnerkwürdigfle  von  Ankona, 
Loretto,  Cervia  und  Ravenna  kürzlich  anführen. 
Erflerer  Ort  iil  feucht  und  ungcfund  h) : Loretto 
ifl  ebenfalls  feucht,  und  wird  von  Andrioli  ’) 
deshalb  den  Schwindfüchtigen , die  in  trocknen 
Oertern  wohnen,  empfohlen.  Ravenna  hielt  man 
ehemals  für  einen  gefunden  Ort,  und  man  fchick- 
te  die  Gladiatores  dahin , um  fich  zu  üben , und 
eine  reine  Luft  zu  athmen  *).  Von  der  Stadt  Cer- 
via meldet  eine  alte  Innfehrift,  dafs  fie  von  einem 
ungehindert  nach  diefem  gefunden  Ort  fey  verlegt 
worden*),  und  gleichwohl  kann  es  jetzt  in  ganz 
Italien  keinen  ungefundern  Ort  geben , als  eben 
diefer  ifl.  Hier  wird  nicht  allein  für  das  Herzog- 
thum Modena,  fondern  fafl  für  ganz  Italien  Salz 
aus  dem  Adriatifchen  Meere  bereitet,  wodurch 
die  Luft  nicht  allein  in  den  Salzquellen , fondern 
auch  in  der  ganzen  Stadt  fo  fehr  mit  frefienden. 
Ausdiin Hungen  gefättiget  wird  - dafs  das  Eilen  da- 
von angefr elfen , und  wie  Wachs  weich  wird,  wo- 
von es  endlich  in  Staub  zerfällt.  Die  Arbeiter 
find  cachektifch  und  waflerlüchtig;  haben  auch 
unreine  Schäden  an  den  Schenkeln.  Ihre  Begier- 
de nach  Speife  und  Trank  ifl  faß:  unerfättlich. 
Viele  Herben  plötzlich  m).  Es  iH  zu  vermuthen, 

fagt 

b)  A d o 1 p h i a.  a.  O. 

*)  Hallcii  Bibi,  pract,  Tom.  IV* 

k ) Strabo  1.  c.  p.  327. 

l)  Frankens  in.  P.  3 B. 

t/t)  R a m a * i n i a,  a.  0» 
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fugt  R a m a z i n i , dafs  ein  grofser  Theil  der  fluch- 
tig  gewordenen  Salztheile  in  die  Höhe  /leige,  wo- 
von die  ganze  Luft  mit  einer  /reffenden  Säure, 
die  das  Eifen  angreift,  und  dem  Blute  obige  fchäd- 
liche  Eigenfchaft  mittheilt,  angefüllet  werde.  Es 
können  hier  nur  wenig  Menfchen  ihr  Leben  er- 
halten, und  der  Ort  würde  ganz  ausfterben,  wenn 
ihn  der  Pab/1  nicht  zu  einer  Frey/ladt  gemacht 
hätte,  welches  viele  Verbrecher  hierhin  zieht;  man 
lafst  fie  hier  ganz  ungeftört  leben,  weil  fie’doch 
bald  der  Natur  ihren  Sold  bezahlen  müflen.  


Es  ifl  noch  übrig  anzumerken,  dafs  man  inj 
Kirchenftaate  hin  und  wieder  zwar  Taranteln  an- 
treffe:  aber  vom  fogenannten  Tarantilmus  weifs 
man  hier  nichts  »).  — In  allen  diefen  Gegenden 
wüiden,  der  vielen  böfen  Ausdün/lungen  we^en 
die  Seuchen  häufiger  feyn,  als  fie  würklich  find' 
wenn  nicht  zuweilen  durch  wohlthätige  Regen- 
gulie  das  Gift  niedergefchlagen  würde.  Diefes 
trug  fich  im  Jahre  1695.  zu,  — wo  ein  ftarker 
Regen  die  vergiftete  Luft  und  das  Waffer,  welche 
bereits  eine  Landfeuche  hervorgebracht  hatten 
reinigten  und  der  Plage  ein  Ende  machten  •).  * 


I7Jr  ein!fn’  ^en  alten  Römern  bekannten 
Uebeln,  weifs  man  hier  jetzt  nicht  viel  mehr. 
Hierhin  gehöret  die  Mentagra,  welche  unter  der 
Regierung  Tiberii  Claudii,  durch  einen  ee- 
wiflen  Perufius  aus  Aßen,  nach  Rom  kam.  Es 
bheb  das  Lebel  nur  bey  den  Reichen,  die  es  fich 
dui ch  einen  Rufs  mittheilten.  M a n i 1 i u s Cor- 
nutus  both  demjenigen,  der, ihn  davon  befreyeu 

*0  C.'ar theufer  a.  a.  O»  könnte, 

•)  Lancifius  a.  a.  ©, 
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könnte,  2G0  Sext.  an.  — Andere  holten  Egypti- 
fche  Aerzte,  welche  dasUebel  ausbrannten  P Die 
zweyte  Krankheit,  deren  Plinius  ebenfalls  Er- 
wahnung  thut,  war  ein  Carbunkel,  oder  eine 
bräunlich  fchw:ir7.1iche  Gefchwulft  unter  der  Zun- 
ge, welche  aus  Narbonne  hierhin  gebracht  wor- 
den war.  Es  ftarben  7.wey  Cenfores  daran.  Die 
Elephantiafis,  fagt  Plinius,  hat  fich  zwar  auch 
aus  Egypten  nach  Rom  gefchlichen : aber  he  war 
eben  fo  wenig  von  langer  Dauer , wie  die  der  Ge- 
murfa,  welches  ein  Gefchwiir  zwilchen  den  Zehen 
der  Fiifse  war.  Endlich  war  die  Leucophlegma- 
tie,  nach  dem  Aretäus,  hier  auch  7.u  Haufe.  — 

Ich  komme  jetzt  auf  das  Königreich  Neapel, 
das  viele  Wunder  der  Natur,  aber  auch  viele  gifti- 
ge Grotten,  welche  die  Alten  Averna  nannten,  in 
fich  enthält.  Lu  er  ex  ?)  xeigt  die  Gegend  von 
letztem  an,  wenn  er  fagt:  Qualis  apud  Cumas 

locus  eh  montemque  Vefevum.  Aber  es  erftreckt 
lieh  die  fchiimme  Luft  weiter,  nemlich  in  der  i'o- 
genannten  Terra  di  Lavoro  vonPuzzuolo  bis  über 
Cuma.  Es  wohnen  in  diefer  mit  Schwefelgruben 
angefüllten  Gegend  wenig  Menfchen,  und  die 
noch  da  find,  fehen  fchwach,  fchmachtend  und 
träge  aus  r).  Aber  die  Natur  bereitet  auch  in  die- 
fem  Lande  jene  oben  gemeldeten  herrlichen  Baji- 
fchen  Bäder,  die  hart  an  der  See  lagen,  und  da- 
durch den  unternehmenden  römifchen  Baumei- 
ftern  Gelegenheit  gaben,  ihre  Kunft  im  Waflerbau 

zu 

p)  p 1 i n i i H.  Nat.  curante  M i 1 1 e r o,  Pars  3.  L.  *6. 

'q)  L u er  e ce  tradu£tion  nouvelle  ä Paris  176g,  Tom. 2. 

p.  378- 

*-)  Richard  a.  a.  O. 
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zu  zeigen,  indem  die  Fundamente  der  prächtig- 
llen  Gebäude,  da  deren  Anzahl  mit  jedem  ‘ahre 
zunahm,  des  mangelnden  Platzes  wegen,  im  Waf- 
fer  errichtet  wurden.  Die  Hitze  diefes  Landes  ift 
allerdings  grofs , indefs  berichtet  uns  doch  Ga- 
lan ti  0,  dafs  auf  den  Bergrücken  der  Andes  bey 
Neapolis  acht  Monate  lang  Schnee  liegt.  — Die 
Stadt  Neapolis  hat  man  von  jeher  für  ausnehmend 
gefund  gehalten.  Bartholin  us  *)  rühmt  deren 
gefunde  und  heitere  Luft,  wie  auch  ihren  Boden. 
Er  lagt,  wer  von  Neapolis  nach  Rom  reifet,  glaubt 
in  den  dicken  Diinften  zu  erlticken.  Stra- 
bo  *)  lagt:  wer  in  Rom,  wegen  Alter  und  Schwach- 
heit, nicht  fort  kann,  der  begiebt  lieh  nach  Nea- 
polis. Auch  Galen  us  giebt  ihr  ein  gutes  Zeug- 
nifs,  befonders  aber  rühmt  er  *)  die  Gegend  von 
Tabien,  welche  zwilchen  dem  Vefuv  und  Neapolis 
liegt.  Es  ift  diefe  Landfchaft  erhöhet,  und  durch 
benachbarte  Berge  gegen  die  heifsen  Süd -Winde 
gefchützt,  und  den  Nordwind  hält  der  Vefuv  lelbfl: 
ab.  Weil  hier,  fagt  Galenus,  der  Boden  und 
die  Luft  trocken  ftnd,  fo  wachfen  hier  keine  an- 
dere , als  adftringirende  Kräuter , die  nicht  allein 
dem  Viehe  ein  gefundes  Futter  geben,  fondern 
die  Milch  erhält  auch  davon  folche  gute  Eigen- 
fchaften,  dafs  fie  lieh  für  Schwindfüchtige  am  be- 
llen fchicket , daher  er  auch  folchen Patienten 
diefe  Milch  empfiehlt. 

Uebri- 

0 Litteratur-Zeit.  v.  J.  1788.  Mon.  Oct. 

t)  Frid.  Hoffmann  Difp.  de  Peregiinat.  etc. 

«)  Libr.  j. 

*0  Libr.  method.  med,  5. 
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Uebrigens  mufs  man  von  der  Witterungs-Con- 
flitution  in  Neapel  das  nachlefen,  was  Sarko- 
n e x)  darüber  geliefert  hat.  Die  gewöhnlichlten 
Winde,  fagt  Sarkone,  welche  diefe  Stadt  be- 
ftreichen,  lind  der  Nord- Olt,  der  Süd -Oll,  und 
am  mellten  der  Süd- Welt- Wind.  Diefe  und  die 
Mittags-Winde  lind  oft  ganze  Wochen  die  Beherr- 
fcher  unferer  Luft,  fagt  er;  lie  lind  es,  die  unfere 
Luft  mit  fchädlichen  und  walferichtenDünlten  an- 
füllen, welche  lie  auf  dem  unermefslichen  Wege, 
den  lie  bis  zu  uns  zu  durchltreichen  haben,  in 
(ich  ziehen : lie  verurfachen,  dafs  wir  alsdenn  in 
einer  fchwülen  laulichten  Wolke  leben : lie  machen, 
dafs  wir  weniger  Itark  und  kraftvoll  lind.  Da  uns 
nun  Feuchtigkeit  mit  Wärme  am  meilten  fchadet, 
fo  ilt  leicht  einzufehen,  dafs  die  lange  Dauer  des 
Süd-Olt-Windes , welcher  auch  der  Sirocko  heifst, 
unfere  Luft  fehr  ungefund  machen,  und  unfere 
Safte  zu  einer  faulen  Auflofung  bringen  würde, 
wenn  nicht  oft  plötzlich  der  Nord-Oft-Wind,  wel- 
cher hier  die  Stelle  des  Nord- Windes  vertritt, 
folgte,  welcher  jenen  Schaden  verbelfert,  befon- 
ders  alsdenn , wenn  die  benachbarten  Berge  mit 
Schnee  bedeckt  lind,  oder  wenn  es  viel  regnet. 
Hierdurch  werden  die  Körper  Itark  und  munter : 
nur  dauert  diefer  Zultand  nicht  lange,  und  es  folgt 
bald  wieder  ein  Süd-Wind.  — Aber  die  menfch- 
liche  Natur  kann  feiten  folche  grofse  Veränderun- 
gen, von  warm  in  kalt,  ohne  Schaden  ertragen, 
indem  das  äufserlte  eines  jeden  Zultandes  immer 
an  die  Gewalttätigkeit  grenzt.  Unfer  Körper, 
fagt  Sarkone,  kann , ohne  einer  empfindlichen 
Revolution  den  Zultand  der  Mattigkeit  nicht  ver- 
laßen, 

x ) Gefchichte  der  Krankh.  in  Neapel,  Zürich  1770. 
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taffen,  und  urplötzlich  zur  Stärke  übergehen. 
Daher  ift  der  Nord-Wind  den  unvorfichtigen,  und 
denen,  welche  fleh  von  einer  Schweren  Krankheit 
zu  erholen  anfangen , höchft  fchädlich.  Diefer 
Wind  iit  nur  den  Gefunden  und  Starken  zuträg- 
lich: die  meiden  müden  fich  ihm  vorfichtig  aus- 
fetzen, weil  er  oft  felbft  den  Starken  Zum  Nach- 
theil gereicht.  Aus  diefer  Quelle  leitet  man,  nicht 
ohne  Grund,  die  häufigen  Schlagftüfte;  die  hitzi- 
gen Bruftkrankheiten ; das  Reifsen  der  Glieder; 
das  Halsweh;  den  Rheumatism  u.  a.  m.  her,  wel- 
che hier  beym  Nord-Winde  fo  häufig  Vorkommen  ; 
als  denn  erholen  fich  auch  die  fchlecht,  welche  an 
chronifchen  Krankheiten  gelitten  haben.  Indefs 
giebts  hier  einige  niedrig  gelegene  Strafsen , die 
vor  diefem  Winde  gefchützt  find.  Aber  diefe  lei- 
den wieder  auf  eine  andere  Weife.  Denn  da  hier 
gemeiniglich  die  Strafsen  enge;  die  Gebäude 
hoch;  die  Wohnungen  unreinlich,  weil  fie  mit 
allerhand  Handwerkern  befetzt  find,  fo  wird  diefe 
Gegend  dunkel,  feucht  und  ungefund.  Daher 
hat  man  in  diefem  Theile  von  Neapel  oft  Faulfie- 
ber; Rothlauf;  Bruftkrankheiten;  rothe  Fleck- 
fieber u.  d.  gl.  m.  Blattern  und  Mafern  herrfchen 
faft  alle  Jahre,  und  es  foll  hier  nichts  ungewöhn- 
liches feyn,  nach  der  Verficherung  diefes  verdienft- 
vollen  Mannes,  dafs  jemand  mehr  als  einmal  mit 
locken,  und  fo  gar  mit  zufammenfliefsenden  Elat- 
tein  befallen  werde. — So  weit  Sarkone.  Dafs 
die  an  der  See  gelegenen  Gegenden  die  gefünde- 
fien  feyn , bekömmt  dadurch  Beftätigung,  weil 
man  in  der  böfen  Epidemie  vom  Jahre  1764.  be- 
m er  kt  hat,  dafs  die  an  der  See  gelegenen  Kran- 
Kenhauier  am  gefundeften  gewefen  >).  "Die  Venus, 

. * 2 feuche 

y)  Erlanger  G.  Z.  v.  J.  17  3.  S.  V 
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feuche  oder  die  fogenannte  Neapolitanifche  Krank- 
heit, die  man  hier  nicht  einmal  für  eine  Krank- 
heit hält,  fie  fey  denn  mit  Knoten  verbunden, 
führet,  bekanntermafsen , mit  Unrecht  diefen  Na- 
men: aber  hier  bringt  fie  fehr  oft  einen  krätzarti- 
gen  Ausfehl ag  hervor.  — Noch  vor  einigen  Jah- 
ren war  in  den  Hofpitiilern  zu  Neapolis  und  an- 
dern Italienifchen  Orten  der  Gebrauch  desQueck- 
filbers  gegen  diele  Krankheit  verboten , und  man 
fuchte  nur  blos  mit  Holztränken  das  Uebel  zu  he- 
ben , welches  aber  feiten  gründlich  gefchahe  *). 
Ueberhaupt  haben  die  Italienifchen  Aerzte,  bey 
ihrer  übrigens  grofsen  Gefchicklichkeit , einige 
befondere  Curmethoden.  So  z.  B.  wenden  fie 
in  Gallenfiebern  in  und  äufserlich  vielOel  an,  und 
fo  gar  oft  mit  Nutzen  ").  Teutfche  Aerzte  wi- 
derrathen  aber  doch  dies.  Dagegen  aber  behaup- 
ten die  Italienifchen  Aerzte  b),  dafs  die  fchädliche 
Auswürkung  diefes  Oels  in  Teutfchland  von  feiner 
verdorbenen  und  fchlechten  Eigenfchaft  herrühre; 
da  ein  Italiener,  binnen  drey  bis  vier  Tagen,  zwey 
Pfund  leicht  und  ohne  Schaden  verbrauchen  kön- 
ne. — Zum  Befchlufs  von  Neapel  führe  ich  noch 
aus  Bartholinus  e)  und  Ft.  H off m a nn  d)  ei- 
nen eignen  Zufall  an  den  Beinen  an,  welcher  hier 

zu 

t ) To  de  ns  Bibi.  8.  B.  aus  Adolph  Murray. 

fl)  Erlanger  geh  Z.  v.  J.  1776.  S.  215. 

b)  Z.  B.  Antonio  Marino  vom  Nutzen  des  Oli- 
venöls in  der  irrenden  rheumatifchen  Gicht.  M.  f. 
Allg.  Litterat.  Zeit.  v.  J.  1790.  Och 

Thomae  Bartholini  Epift.  med.  Centur.  I. 
p.  205. 

d)  A.  a.  0. 
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tu  Hanfe  feyn  foll,  und  welchen  man,  feiner  krib- 
belnden  ßefchaffenheit  wegen  , wobey  der  Patifent 
nicht  flill  liehen  kann,  und  ohne  Unterlids,  des 
Juckens  wegen,  welches  der  fcorbutifche  Ausfchlag 
macht,  herumfpringen  mufs , Rofoole  faltan- 
tes  nennt.  — Man  leitet  dies  Uebel  von  den  ho- 
hen, dumpfigen,  wenig  erleuchteten  Häutern  und 
von  dem  häufigen  Genufs  des  Ochfen-  und  Schwei- 
nefleisches her.  — 

Wie  die  Luft  tu  Salerno  jetzt  befcbaflFen  fey, 
ift  oben,  da  von  der  Cattiva  aria  die  Rede  war, 
Ichon  gemeldet  worden.  So  bald  Swinhurn  e) 
in  die  Stadt  trat,  empfand  er  gleich  Drücken  und 
Schwere  im  Kopfe , welches  von  der  ungefun- 
den  Eigenfchaft  diefes  Orts  ihm  einen  Beweis 
abgab.  — 

In  den  bergigten  Gegenden  des  Neapolitani- 
fchen  Gebiets  leiden  die  Unterthanen  von  ihren 
Edellteuten,  die  fich  wie  kleine  Tyrannen  bezei- 
gen, grofse  Bedrückung,  und  es  wird  ihnen  das, 
was  fie  7.u  Haufe  verdienen,  oder  was  ihnen  der 
Boden  trägt,  bald  abgeprefst.  Daher  ftreifen  die 
meiden  von  ihnen  in  den  Bergen  herum  und  leben 
vom  Rauben:  — man  rechnet  daher,  dafs  jähr- 
lich in  den  entlegenflen  Provinzen  wenigftens 
4000  durch  den  Dolchflich  umkommen. 

Diefer  Theil  von  Neapolis , von  dem  wir  bis- 
her gefprochen  haben,  liefert  Fenchel,  Anies, 
Manna  und  Süfsholz.  — 

Der  noch  übrige  Theil  von  Italien  ifl:  wenig 
bekannt,  weil  es  hier  unficher  zu  reifen  ifl:.  Es 

F 3 giebt 

e)  A.  a.  O. 
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g ebt  hier  zwar  viele  mit  Olivenbäumen  und  mit 
dem  Fraxinus  ornus,  aus  dem  der  Manna  kömmt, 
bHetzte  Gegenden;  aber  Korn  wird  hier  nicht 
vie1  gebaut.  — Die  Küftenbewohner  leben  daher 
meid  vom  Fifchfang,  und  die  Bergbewohner  ge- 
hen mit  ihrer  Sackpfeife  in  andere  Lander,  und 
fliehen  (ich  dafei bd  ihre  Nahrung  als  Hirten  zu 
verdienen.  — Es  giebt  hier  auch  öde  Gegenden, 
wo  wenig  Menfchen  wohnen : fo  ift  z.  B.  die  Ge- 
gend zwifchen  Lecce  und  Brindifi  fehr  elend.  — 
Geberhaupt  fcheint  lieh  in  Calabrien  alles  zu  ver- 
einigen, was  dem  Menfchen  das  Leben  verbittern 
kann.  Er  hat  eben  fo  gegründete  Urfache  über 
die  Graufamkeis  feiner  Beherrfcher,  als  über  die 
flrengen  Gerichte  Gottes,  die  diefes  Land  hart 
heimge'uehthaben,  gegründete  Klage  xu  führen.  — 
Von  jeder  Sache,  lelbfl  von  jedem  Hausthiere 
mufs  eine  Abgabe  entrichtet  werden:  — nun 
fchrankt  lieh  der  Unterthan  ein,  oder  er  fchaf  et 
He  gar  ab ; aber  nun  kann  er  feinen  Acker  weder 
düngen,  noch  weiter  beftellen. 

Vergebens  lind  feine  Felder  mit  Mannabäu- 
men  reichlich  befetxt:  — er  darf  es  nicht  wagen, 
für  lieh  einen  Schnitt  hinein  xu  thun , um  das 
Manna  heraus  zu  locken.  Wenn  ihm  aber  gegen 
Ende  des  Julii  fein  Beamter  befiehlt,  Manna  zu 
liefern,  fo  darf  er  lieh  mit  keinen  andern  Gefchäf- 
ten  entfchuldigen , und  mufs  alles  gefammlete, 
ohne  das  geringlte  für  lieh  xu  behalten,  abliefern: 
ihm  ilf  es  nur  erlaubt,  einmal  des  Jahrs  fo  viel 
davon  mitzunehmen,  als  er  zum  Laxieren  bedarf.  — • 
Das  übrige  gefammlete  Manna  wird  als  ein  Regale 
betrachtet,  welches  in  grofser  Menge  in  andere 
Länder  verfchickt  wird.  — Das  zweyte  Produkt, 
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welches  von  hieraus,  ebenfalls  in  grofser  Menge* 
weggefchickt  wird,  ifl  das  Olivenöl,  von  dem  jähr- 
lich 600000  Salme  aus  dem  Lande  Weggehen.  — 

Die  hiefigen  Einwohner  find  grofse  Freunde 
von  Mufik  und  Tanz:  — fie  haben  auch  einen 
grofsen  Hang  zur  Melancholie,  und  verfallen  fehr 
leicht  in  allerhand  Schwärmerey.  Die  Liebe  zur 
Mufik  geht  fo  weit,  dafs  man  oft  Leute  auf  dem 
Felde  lieht,  die  mit  der  einen  Hand  mit  der  Ha- 
cke die  Erde  bearbeiten,  und  mit  der  andern  die 
Sackpfeife  halten,  worauf  fie  allerley  muntere 
Lieder  blafen.  — Ihre  Schwärmerey  lieht  man 
daran  am  deutlichfien,  dafs  jährlich  wenigliens 
1 500  Weiber,  die  lieh  für  befelfen  ausgeben,  eine 
Walfahrt  nach  Soriano  machen,  um  dalelblt  von 
der  Befitzung  des  böfen  Geilles , durch  das  An- 
fchäuen  des  heil.  Dominicus  befreyet  zu 
werden.  — 

Weit  von  aller  Aufklärung  entfernt,  verdam- 
men die  Calabrier  alle  Neuerungen  : es  darf  da- 
her nicht  leicht  jemand  lieh  unterliehen,  feinen 
Kindern  die  Blattern  einimpfen  zu  lalfen,  wofern 
er  nicht  Gefahr  laufen  will,  mit  Schimpfnamen 
belegt  zu  werden.  Die  Hitze  der  Sonne  verbren- 
net eben  fo  oft  das  Gehirn  dieler  Leute,  als  das 
unterirdifche  Feuer  ihre  Wohnungen  verwüftet: 
fo  wohl  das  erlle,  als  das  letzte  haben  einen  Bar- 
ken Einfluis  auf  ihr  Temperament,  Gemüthscha- 
rakter  und  Krankheiten.  — Wegen  der  häufigen 
Erdbeben  und  daraus  entBandencn  fchädlichert 
AusdünBungen  Band  Calabrien  fchon  bey  den  Al- 
ten in  keinem  guten  Ruf.  So  wird  PeBum  z.  B. 
vom  Strabo  als  ein  ungefunder  Ort  angeführt, 

1 und  das  vom  Diomedes  angelegte  Salapia  mufs- 
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te,  feiner  höchft  ungefunden  Lage  wegen,  um  400 
Schlitte  weiter  vorn  Meere  entfernt  werden -f). 
Falt  überall  {leigen  jetzt  aus  den  vielen  Moraften, 
Sümpfen  und  llchenden  Waflern  jene  {linkende 
Nebel  hervor , welche  die  benachbarten  Berge 
auf  halten,  und  die  {ich  nicht  zerftreuen  können. 
Traurig  ift  belonders  diejenige  Gegend  nun  zur 
Zeit  bechaffen,  die  vom  letztem  Erdbeben  viel 
gelitten  hat  Die  Menfchen  find  blafs,  magerund 
ausgemergelt,  belonders  trift  dies  die  Ackerleute 
um  Peftum,  welche  {ich  viel  in  freyer  Luft  auf- 
halten  müfien,  und  die  eine  gelbe  Farbe  haben, 
aufgedunfen  und  fchwammigten  Ansehens  lind-,  da 
hergegen  die  Wirthsleute , welche  nicht  viel  her- 
auskommen, gefund  ausfehen  f).  Als  Herr  Bar- 
tels diele  Gegenden  befuchte , fand  er  die  Ein- 
wohner noch  meift  unter  Baraquen  wohnend ; fte 
kannten  die  ungefunde  Belchaffenheit  ihres  Vater- 
landes zu  gut,  als  dafs  fte  nicht  gewulst  hätten, 
dais  der  Aufenthalt  einer  einzigen  Nacht  in  diefer 
Gegend,  einem  Fremden  fehr  nachtheilig  werden 
könnte,  daher  fte  ihn  warnten,  hier  zu  blei- 
ben. Er  merkt  ferner  an , dafs  in  den  zwey  er- 
ften  Jahren,  nach  dem  erlittenen  Erdbeben,  20000 
Menfchen  durch  Seuchen,  welche  die  giftige  Luft 
und  der  Mangel  hervorgebracht,  wären  ums  Le- 
ben gekommen.  — Seit  Baglivs  Zeiten  ift  übri- 
gens diefe  ganze  Gegend  der  Tarantelfpinne  we- 
gen die  man  hier  häufig  antrift,  und  noch  mehr 
wegen  einer  Krankheit,  welche  eine  Folge  des 
Tarantelftichs  feyn  follte,  und  dies  merkwürdige 
Phänomen  an  fich  hat,  dafs  die  Patienten,  welche 

am 

/)  Cicero  Orat.  II.  de  lege  agraria* 

g)  Bartels  a.  a,  O. 
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am  Tarantismus  leiden,  durch  das  Tanzen  nach 
einer  gewiflen  Mufik  wieder  hergeffellt  werden, 
berühmt.  Bagliv,  bckanntermafsen  , hielt  den 
Tarantismus  für  eine  Folge  des  Stichs  jener  Spin- 
ne; doch  that  er  dies  nicht  unbedingter  Weife. 
Denn  er  fahe  oft  auch  hyfterifche,  mit  der 
Bleichfucht  befallene  Weiber,  welche  faft  gleiche 
Zufälle  mit  jenen  hatten,  und  auch  durch  das  all- 
jährige Tanzen,  lo  bald  ihnen  der  Paroxismus  an- 
kam, davon  befreyet  wurden.  Seit  neuern  Zeiten 
hat  man  angefangen,  jene  Gefchichte  mit  dem 
Tarantelffich  für  ein  Mähr  che  n und  für  Betrüg  e- 
rey  zu  halten.  Man  hält  den  ganzen  Zufall  nur 
für  melancholischen  Wahnlinn , an  Hypochondrie 
und  Hyherie  grenzend,  welcher,  dem  National- 
Charakter  der  Apulier  gemafs , durch  Mufik  und 
Tanz  Erleichterung  bekömmt  ’)•  Die  wahre  Ur- 
faciie  diel’es  fonderbaren  Zufalls  rnufs  man,  wo  fie 
nicht  reine  Betrügerey  ilt,  in  den  Nervenzufällen, 
denen  hier  die  Weiber,  wegen  ihrer  müfsigen  Le- 
bensart, und  wegen  der  grofsen  Sonnenhitze  häu- 
fig unterworfen  find , und  wodurch  die  Reizbar- 
keit ihrer  Nerven,  wie  auch  ihre  Einbildungskraft 
fehr  exaltirt  wird,  neben  dem  angebornen  und  na- 
türlichen Hang  zur  Mufik  und  Tanz  fuchen.  Was 
wir  oben  von  den  Pilgrinnen  und  ländlichen  Pfei- 
fern angeführet  haben,  führt  zur  Betätigung  die- 
fer  Behauptung.  Noch  wenigerm  Zweifel  bleibt 
die  Sache  unterworfen,  wenn  man  einen  Blick  auf 
die  alten  heydnifchen  Gebrauche,  die  hier  Statt 
fanden,  wirft,  und  wenn  man  an  die  ehemaligen 
Bacchus  - Priefterinnen  gedenkt,  die  die  Orgien  ih- 

F 5 res 

b)  Baglivi  Opera,  p.  616. 

0 M i c h a e 1 i s med.  pr.  ßibl.  1.  B.  4.  St.  S,  47. 
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res  Gottes  mit  dem  gröfsten  Enthufiasmus  unter 
Tanz  und  Muflk  feycrten : wenigftens  Sw  in- 
l)  u rn  k) , der  eine  ehemals  vom  vermeintlichen. 
Tarantelftich  curirte  Perlon  für  Geld  tanzen  liefs, 
fand  hier  mit  der  Befphrcibung  der  Alten , die  fie 
von  dem  Bacchusfelle  geben,  die  gröfste  Aehnlich- 
Iceit.  Die  Tänzerinn , (und  fo  gefchieht  es  mit  al- 
len Patienten  , die  auf  dicfe  Weile  curirt  werden 
füllen,)  war  weifs  gekleidet  mit  rothen,  grünen 
oder  gelben  Bändern  behängen.  Ueber  die  Schul- 
tern hatte  fie  eine  weifse  Schärpe;  das  Haar  hing 
frey  um  den  Kopf  herum,  und  flog  während  dem 
Tanze,  wobey  fie  den  Kopf  fehr  flark  rückwärts 
bog,  frey  hin  und  her.  Die  Stellung  des  Körpers 
und  der  Tanz  felbft  waren  fo  gefchmacklos , dafs 
Swinburn  es  nicht  länger  anfehen  konnte.  — 
Gleichwohl  Fanden  dieapulilchen  Weiber  von  jeher 
Gefchmack  daran,  und  es  mifsfiel  ihnen , dafs  mit 
Einführung  des  Chriftenthums  in  diele  Länder  ih- 
re Lieblingstänze  verabfchiedet  feyn  füllten.  Un- 
ter allerley  Vorwand  wurden  fie  dennoch  ange- 
flellt,  und  vielleicht  war  blofser  Zufall  daran 
fchuld,  dafs  man  dies  als  ein  Mittel  gegen  den  Ta- 
rantelftich  anwandte.  Dafs  die  Krankheit  nicht 
vom  Stich  der  Tarantel  komme,  fcheint  ferner 
daher  gefchlofi’en  werden  zu  können , weil  man 
nie  einen  Ort,  wo  der  Stich  gefchehen,  vorzeigen 
bann.  Zweytens,  fo  hört  man  nirgends,  als  nur 
in  Calabrien  und  Apulien , von  den  gefährlichen 
Folgen  diefes  Infekts,  ob  es  gleich  in  Malta,  Otran* 
to  und  vielen  andern  Gegenden  ebenfalls  zu  Haufe 
ift.  Der  Bifchoff  von  Otranto  verficherte  Herrn 
Turnbull  ;),  dafs  in  feiner  Gegend  die  Taran- 
teln 

*)  A.,  a.  O. 

I)  Osnabrückfche  w.  Anz.  v.  J.  1771. 
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teln  folche  böfe  Eigenfchaften  nicht  hatten,  und 
in  Malta  Weihs  man  wohl,  dafs  vom  Sonnenflich 
cataleptifche  Zufälle  entliehen  können : aber  an 
den  Tarantismus  denkt  man  nicht  einmal.  Der 
Doktor  Serao  m)  liefs  fich  Taranteln  aus  Apulien 
nach  Neapel  kommen  , um  fie  t,u  unterfuchen, 
worauf  er  ihre  giftige  Eigenfchaft  verwarf.  Aber 
dagegen  machte  man  ihm  nachher  viele  Einwen- 
dungen, indem  man  fagte,  dafs  diefe  Thiere  auf 
der  Reiie,  da  fie  ohne  Futter  gelebt,  ihr  Gift 
könnten  verloren  haben;  vielleicht  könnten  fie 
auch  von  einer  ganz.  unfc’nuldigen  Art  gewefen 
feyn.  Swinburn  n)  fagt •.  die  Brundufier  führen 
noch  immer  einige  Perfonen  als  Beyfpiele  an,  wel- 
cöe  in  den  heifsen  Monaten  wären  gebiffen,  und 
darauf  ganz,  träge  und  ftumpf  geworden,  auch  alle 
Schnellkraft  verloren  hätten  , bis  fie  die  Mufik  ir- 
gend eines  angenehmen  Stücks  zumTantea  bewö- 
gen, vvodurch  das  Gift  aus  dem  Körper  gefehaflt  wor- 
den. Diefem  allen  ohnerachtet  hält  doch  Swin- 
burn die  Sache  für  verdächtig,  und  Turn- 
bull °)  fagt  endlich:  Leute  von  der  v.uverlivfsig- 
flen  Einficht  haben  mich  verfichert,  dafs  die 
Krankheit,  welche  man  dem  Tarantelflich  zu- 
fchreibt , die  nemliche  fey,  welche  die  grofse 
Sommerhitze  in  allen  bildlichen  Ländern  verurfa- 
chet.  Hitzige  und  Wechfelfieber  herrfchen  in  die- 
fen  Gegenden  des  Sommers,  und  gegen  den  Herbfl, 
nach  Maafsgabe  der  Witterung,  heftiger  oder  ge- 
linder. Die  Landleute  und  Schnitter  find  ihnen 
am  mehr  fie  n unterworfen.  Alle  andere  Krank- 
heiten 

m)  Ötterat.  Zeit.  v.  J.  i7gs.  S.  227. 

«)  In  L.  Z.  a.  a.  O, 

f)  A.  a.  O. 
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heiten  hält  man  einmal  für  Folgen  des  Tarantel- 
ilichs,  wo  immer  die  Cur  mit  einem  oft  Stunden 
lang  daurenden  Tanz  vorgenommen  wird.  Hat 
der  Kranke  nicht  Kräfte  genug,  die  Bewegung  oh- 
ne Beyhülfe  zu  machen,  fo  helfen  und  führen  ihn 
andere  fo  lange,  bis  er  in  einen  heftigen  Schweifs 
genith.  Andere,  die  nicht  das  Bette  verladen  kön- 
nen, müden  dch  doch  in  demfelben,  fo  viel  de 
können,  bewegen,  oder  de  werden  von  andern  ge- 
fclhittelt,  bis  ein  Schweifs  ausbricht,  worauf  oft 
Ruhe,  Crids  und  Genefung  folgt.  — 

Die  Stadt  Gallipoli  P)  liegt  auf  einer  feldgten 
Infel,  und  hängt  durch  eine  Brücke  mit  dem  fe- 
ilen Lande  zufammen.  Die  Luft  id  hier  fehr  fein, 
und  die  Winde  dnd  fehr  fcharf:  daher  dnd  hier 
Blutfpeyen  und  Schwindfucht  fehr  gemein. 

Die  Stadt  Brindid,  das  alte  Brundudum,  war 
vor  Zeiten  feiner  herrlichen  Lage  und  fruchtba- 
ren Bodens  wegen,  fehr  berühmt,  auch  war  der 
Ort  jederzeit  fehr  gefund.  Seit  30  Jahren-ift  er 
aber  fo  ungefund  geworden,  dafs  von  18000  Ein- 
wohnern kaum  5000  mehr  vorhanden  dnd.  — 
Ehemals  fchickte  man  aus  den  Klöftern  zu  Neapo- 
lis  die  Schwindfüchtigen  hierhin;  jetzt  entfernen 
dch  von  hier,  wenigftens  des  Sommers,  die  rei- 
chen Einwohner , um  nicht  von  der  peftilenziali- 
fchen  Luft  angefleckt  zu  werden.  Hiervon  liegt 
die  Urfache  in  folgendem  Umftand.  Brindid  hat 
zwey,  vermitteln  eines  Canals,  zufam menhängen- 
de Hafen:  nun  liefs  im  I5ten  Jahrhundert  ein 
Fürft  von  Tarent  einige  Schiffe  in  dem  Canal  ver- 
denken, wodurch  der  Ein-  und  Ausgang  aus  dem 

einen 

p)  Swinburn  a.  a.  O. 
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einen  Hafen  in  den  andern  fehr  erfchweret  wur- 
de. — Nach  und  nachliat  iich  hier  Sand,  in  dem 
Meerwurzeln  fehen  Fufs  gefallet  haben,  dermaf- 
fen  angehäuft,  dafs  nunmehro  der  Canal  ganz,  ver- 
fchlolfen  ihr.  Da  nun  der  zu  nach  fl:  an  der  Stadt 
gelegene  Hafen  kein  frifches  Waller  weiter  aus 
der  See  erhalten  kann;  fo  ilt  er  nach  und  nach  in 
einen  grofsen  Moral!  verwandelt  worden,  in  dem, 
aulser  Aalen,  keine  Fifche,  wohl  aber  Millionen 
Infekten  ihr  Leben  hier  erhalten  können.  Die 
aus  dielem  Orte  jetzt  im  Sommer  auflleigenden 
Dünfle  haben  den  Ort  ganz  vergiftet.  — Diefe 
Leute  mufs  man  bedauren;  da  man  hergegen  die 
alten  Locrier  auslachen  mufs.  Bey  diefen  alten 
Locriern,  oder  bey  den  Einwohnern  der  heut  zu 
Tage  genannten  Stadt  Gieraci  in  Calabrien,  war 
ein  feltfames  Gefetz  in  Anfehung  des  Weintrin- 
kens der  Patienten,  welches  Aelianus  folgen- 
dermafsen  befchreibt:  Wenn  ein  Kranker  ohne 

Geheifs  des  Arztes  Wein  trank,  wenn  er  auch  da- 
von befier  wurde;  fo  wurde  er  doch  am  Leben 
geftraft,  weil  er  ohne  Befehl  des  Arztes  den  Wein 
getrunken  hatte  ?).  — 

Die  einige  Meilen  von  Neapel  liegende  Infel 
Ifchia,  welche  volkanifchen  Urfprungs  ilt,  hat  eine 
fehr  reine  Luft  und  viele  wohlthütige  Dampfbä- 
der. Der  erlten  Urfache  wegen  hielt  lieh  hier  vor 
einiger  Zeit  ein  gewiffer  Neapolitanifcher  fehr 
dicker  und  eng-brühiger  Prinz  Zurlo  r)  auf*. 
Wenn  diefer  Gefchäfte  wegen  nach  Neapolis  rei- 
fen. 

q)  Acliani  variae  Hiftoriae,  Libr.  II.  Cap.  37. 

0 Markai  d Befclireib.  der  Infel  Ifchia.  in  Auswahl 
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fen  mufste;  fo  konnte  er  es  kaum  länger  als  ein 
paar  rI  age  lang  inNeapolis  aushalte  n,  und  er  eilte 
wieder  nach  Ifchia  zurück.  Was  die  Dampfbäder 
aribetrift;  fo  find  es  Gruben  oder  Kammern  in  der 
Erde,  woraus  der  Dampf  zwifchen  den  Lavaflu- 
cken,  aus  welchen  diefe  Gegend  beliebet,  hervor- 
dringt. In  einer  folchen  Grube  fetzt  fich  ein 
Menfch  nakt,  und  wird  bis  an  den  Hals  zuge- 
deckt,  dafs  alfo  der  ganze  Menfch  in  einer  heifsen 
Dunflwolke  fitzt.  Es  giebt  hier  noch  andere  Gru- 
ben unter  freyem  Himmel,  über  welchen  Röhren 
angebracht  find,  damit  man  einzelne  Glieder,  Ar- 
me und  Beine,  darin  bähen  könne.  — Aufserdie- 
fen  Bädern  giebt  esjder  Mineralwafler  im  Neapoli- 
tanifchen  und  in  Calabrien  noch  viele  mehrere. 
Die  vörnehmflen  find  s) : die  Walker  von  Gurgi- 
tello;  del  Cafipine ; dell  Olmitello  von  Calara; 
ferner  die  Waffer  von  Pisciarelli  bey  Poxxolo  ; die 
Wafier  von  Riarlo. 

Das  Wafier  von  Sellia  im  äufsern  Calabrien 
enthält  viel  Glauberfalz ; das  bey  Cofenza -Schwe- 
fel ohne  Salz-,  zu  Monticafio  Stahl;  bey  Vico 
Equenfe  Schwefelleber;  bey  Citara,  Caftig  ione 
und  Pozzoli  warmes  Waller  mit  Kochfa'z;  im  Lan- 
de Lavoro  ilf  ein  warmes  Sehwefelwalier ; die  Quel- 
le des  Pifcinelli  hat  warmes  Stahlwalfer. 

An  Arzeneywaaren  *)  liefert  Italien  verfchie- 
dene  Arten  der  Arillolochien ; den  weifsen  und 
fchwarzen  Nielewurz;  die  rothe  Gentiana,  die 
häufig  auf  den  Appenninen  wächd;  die  Atropa;  die 
Mandragora;  den  Fenchel;  den  cyprifchen  und 

vene- 

s)  Crells  chemifclie  Annalen,  r.  Band.  1786.  S.  agi* 

t)  Hanemann  und  ron  den  Sande  a.  a.  0. 
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tenedifchen  Terpentin ; den  Mafti.v;  Opoponaxund 
Tragacanth;  den  römifchen  Alaun.  — 

Die  beiden  Weine  u)  find  i.  der  Wein,  fo  am 
Fufse  des  Vefuvs  wächft,  und  Lachryma  Chrifti 
heifst;  er  ift  roth  von  Farbe  und  jfiifs  von  Ge- 
fchmack.  2.  Der  Albanifche  Wein.  3.  Vin  di 
Monte  Fiafcone,  von  dem  jenes  Sprüchwort  her- 
kömmt: eft,  eft;  propter  nimium  eft  etc.  4.  Vin 
del  monte Bolzano.  5.  Der  Prafecker  Rheinfall  auf 
dem  Capo  d Iftria:  alle  diele  Weine  find  füfs,  und 
unter  ihnen  ift:  der  Albanifche  vorzüglich  gefund. 
Weniger  füfs , aber  doch  fehr  angenehm , find  der 
Rolazer  und  Veltliner  Wein,  der  auch  Vin  aroma- 
tique  genannt  wird. 


V m Dalmatien , Bosnien,  Servien,  der  Walla- 
che}; von  der  europäifchen  Türkey  und 
dem  Archipelagus. 

\V/enden  wir  uns  von  Italien  über  das  adriati- 
fche  Meeri  fo  treffen  wir  die  hier  oben 
benannten  Länder,  als  die  letzten  in  Europa,  un- 
ter diefer  Breite,  an , welche  wir  deshalb  mit  ein- 
ander  verbinden,  weil  die  Einwohner  derfelben 
meüt  in  ihren  Sitten  und  Lebensart  mit  einander 
Übereinkommen.  — 


meifJen  Infein  Dalmatiens  *)  find  mit 
lehr  offen  und  unzugänglichen  Felfen  verfehen : 


* L 

<0  Fr-  Hoffmanni  DIE  de  Vini  Rhenani  praellantia 
1772  tiin  onft60  n ,Jalraatien  im  Jab'fe  1772.  und 
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verfchiedene  liegen  jetzt  öde,  und  überall  trift 
man  Ueberbleibfel  ihrer  ehemaligen  römifchen 
Beherrfchung  an  : es  giebt  unter  ihnen  welche,  die 
volkanifchen  Urfprungs  lind;  andere,  die  grofse 
unterirdifche  Höhlen  haben,  fo  wie  es  auch  nicht 
an  fruchtbaren  Oertern  fehlt.  An  Walfer  leiden 
einige  fonft  gefunde  Infein,  als  z.  B.  Ulbo,  Selve, 
Zapuntello,  Uglian  u.  a.  Mangel.  Andere,  als  x.  B, 
Norin  haben  fall  nur  geialxenes  Walfer;  die  Ein- 
wohner trinken  es  aber  zu  ihrem  grofsen  Schaden 
an  der  Gefundheit.  Man  findet  aber  auch  das 
herrlichlfe  Waller  auf  den  Dörfern  von  Primorie, 
.welches  lieh  Jahre  lang  in  verfchlolfenen  Gefäfsen 
erhält;  endlich  fo  liefert  die  Infel  Bua  fo  gar  eine 
Asphaltquelle.  — An  Morällen  hat  Dalmatien 
einen  Ueberflufs:  nirgends  lind  lie  aber  von  fo 

fchädlicher  Auswürkung,  als  xu  Oltrovixxa,  und 
befonders  xu  Narenta,  wo  lie  alle  Herblfe  ein  fall 
pelfilenxialifches  Fieber  erzeugen.  Zu  Almilfa 
aber,  wo  der  Cettmaflufs  ebenfalls  einen  Moraft 
hervorb'ringt,  verhindert  ein  kühler  Wind,  der 
allezeit  um  Mitternacht  aus  den  Heilen  und  engen 
Ufern  des  Flulfes  her  wehet,  alle  fchadliche  Fol- 
gen, und  es  lind  die  Einwohner  nur  im  Sommer 
mit  Wechfelfiebern  geplagt.  — Zu  Primorie  war 
die  Luft  ehemals,  eines  fähigen  Sumpfes  wegen, 
gleichfalls  vergiftet:  feitdem  aber  die  Einwohner 
demfelben  eine  Gemeinfchaft  mit  dem  Meere  ver- 
fch affet  haben,  ift  die  Luft  fehr  gel'und  worden, 
und  die  Bevölkerung  hat  lieh  vermehrt.  Die  In- 
feln  Zara  und  Pacolsiane  haben  nicht  die  gefunde- 
fte  Luft,  weil  die  Nachbarfchaft  der  See  xu  viele 
falxige  Nebel  und  Dünfte  herbeyföhrt.  Wenn  man 
alfo  die  hier  angeführten  Oerter  ausnimmt;  fo  ge- 
iliefset  der  übrige  ineilte  Theil  von  Dalmatien  eine 
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reine  Luft,  welche  aber  nicht  überall  von  glei- 
cher Wärme  ift. 

Da  auf  den  Bergen,  in  deren  Nachbarfchaft 
viele  Einwohner  leben,  auch  wohl  iin  Sommer 
Schnee  liegen  bleibt;  fo  ift  hier  die  Hitze  wohl 
2u  ertragen : aber  Fortis  fand  auch  Gegenden, 
wo  es  im  September  fo  heifs  war,  als  in  Apulien 
im  Sommer;  da  blühen  auch  die  Palmen,  Aloe 
und  andere;  fo  wie  es  hier  überhaupt  herrliche 
Pflanzen  giebt,  unter  andern  die  Eiche,  welche 
Manna  liefert,  die  aber  die  Morlacken  den  Schwei- 
nen vorwerfen,  weil  fie  ihnen  zu  Bark  laxiert.  In 
einigen  Gegenden  hat  man  periodiiche  Winde.  So 
kömmt  z.  B.  von  den  kalten  Fellen  zu  Primorle 
alle  Jahre  im  März  ein  kalter  Nordwind  her,  wel- 
cher Bruftkrankheiten  und  Fieber  erzeugt;  und 
wiederum  trift  der  Sirockö  zu  einer  andern  Zeit 
auch  richtig  ein,  welcher  auch  hier  Muthlofig- 
keit  und  Mattigkeit  verurfachet.  Diefer  Wind 
dauert  hier  20  Ta^e  lang;  hört  immer  mit  Son- 
nen-Untergang  auf,  und  ift  an  fleh  trocken.  End’ 
lieh  fo  ift  die  Infel  Arba  oft  fo  fehr  den  ftrengeit 
und  ftürmifchen  Nordwinden,  welche  oft  das  gan- 
ze Jahr  durch  anhalten , ausgefetzt,  dafs  hier 
alsdenn  Frühling  und  Sommer  faft  ganz  verfchwin- 
den.  In  einer  Nacht  flnd  wohl  Über  10000  Schaa- 
fe  erfroren. 

Die  Römer  hielten  ehemals  einige  diefer  infein  für 
fehr  ungefund,  und  nach  folchen  fchickten  fle  ihre 
Miflethater ; fie  wählten  dazu  gemeiniglich  Bua- 
aber  ich  glaube,  Arba  würde  den  Vertriebenen 
unangenehmer  gewefen  feyn.  — Einige  Infein 
Dalmatiens  find  auch  mit  Tarantelfpinnen,  welche 
denen  m Apulien  ähnlich  find,  verfehen.  Hier  zu 
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tande  fetxfc  inan  denjenigen,  der  von  diefem  In- 
fekt geftochen  worden  ift,  auf  ein  fchlafFes  Seil, 
das  an  xwey  Hacken  befeftiget  ift,  und  fchwingfe 
ihn  fünf  bis  fechs  Stunden  lang  darin  herum.  — • 

Was  die  Einwohner  diefes  Landes  anbetrift;  fö 
find  es  aufser  den  Morlacken,  Zigeuner  und  Hai- 
ducken , welche  xwifchen  den  Felfenklüften  ein 
fehr  räuberifches  und  trauriges  Leben  führen. 
Ueberhaupt  führen  die  meiftenMenfchen  hier  ein 
fehr  rauhes  und  hartes  Leben,  ja  man  hat  fo  gar 
Spuren,  dafs  einige  ehemals  in  tiefen  unterirdi- 
fchen  Gewölben  gelebt  haben.  Die  Nahrungs- 
mittel der  meiften  Infelbewohner  findFifche  und 
befonders  Aale.  Viele  backen  nur,  anftatt  Brod, 
Kuchen  aus  Hirfe,  Gerften  oder  Heydekorn;  xü 
Bofsiglina  kann  man  kein  anderes,  als  aus  Alpho- 
dillwurxel  gemachtes  Brod  haben : — diele  Leute 
find  aber  kraftlos  . ungefund , haben  oft  Magen- 
fchmerxen  und  Blutbrechen.  Ueberhaupt  aber 
find  die  Morlacken  keine  Koftveriichter.  Ihre 
Nahrung  befteht  gröfstentheils  aus  geftockter 
i Milch,  die  fie  mit  Elsig  xum  Gerinnen  bringen, 
und  davon  die  Wacke  trinken;  ferner  aus  Kaie  in 
Butter  gebraten;  aus  Krautköpfen  und  einigen 
Gemüfen.  Durchgängig  find  fie  gefunde,  ftarke 
Leute,  und  die  Frauen  gebähren  oft  auf  einer 
Reife,  wenn  fie  auch  allein  find,  leicht;  dann  ba- 
den fie  das  Kind  in  kaltem  Waller,  und  bringen 
es  oft  erft  am  andern  Tage,  da  fie  gleich  wieder 
bey  ihre  Arbeit  gehen,  xu  Haufe.  — Was  das 
böie  Fieber  zu  Narenta  anbetrift;  fo  leitet  diefes 
Pujati  >)  von  Infekten  her,  wekhe  ihr  Gift  von 
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verfaulten  thierifchen  und  pflanzen  artigen  Sub- 
ftanzen  holen,  und  es  demjenigen,  den  fie  durch 
einen  Stich  verletzen,  mittheilen.  Wenn  auch 
dies  nicht  bewiefen  ift,  fo  fahe  doch  Fortis  an 
einem  Geiftlichen  eine  grofse  Beule  am  Kopf,  wel- 
che ihm  von  einem  Infekt  durch  einen  Stich  war 
verurfaehet  worden.  So  wie  die  Morlacken  von 
roher  Natur  lind , und  lieh  aus  Gefundheitspflege 
wenig  machen;  fo  verfahren  lie  auch,  wenn  fie 
krank  lind.  Da  lie  keine  Aerzte  haben,  fo  neh- 
men lie  ihre  erlle  Zuflucht  zu  einem  mächtigen 
Schluck  von  Rakia.  WJU’s  damit  nicht  gehen,  fo 
fchiitten  fie  eine  gute  t)olis  Pfeifer  oder  Schiefs- 
pulver darunter,  und  trinken  diefe  Mixtur.  Nach 
diefein  pflegen  lie  lieh,  wenn  es  Winter  ift,  fehr 
gut  zuzudecken,  und  wenn  es  Sommer  ift,  auf  den 
Rücken,  der  Länge  nach  in  die  Sonne  xu  legen) 
um,  wie  lie  fagen,  das  Uebel  zu  verfchwitzen.  Ge- 
gen das  Tertianfieber  nehmen  lie  den  eilten  und 
zweyten  Tag  ein  Glas  Wein,  in  welchen  xu  ver^ 
fchiedenen  Stunden  etwas  Pfeffer  geworfen  wor- 
den ; den  dritten  und  vierten  w-ird  die  Dofis  ver- 
doppelt. Fortis  fahe  bey  einigen  davon  Hülfe. 
— Verftopfungen  heben  lie  durch  einen  grofsen 
glatten  Stein  auf  den  Leib  gelegt,  und  Appetit 
nach  überftandenem  Fieber  befördern  lie  durch 
Eisig.  — 


Wir  kommen  nun  lu  dem  übrigen  Theil  von 
lllyrien,  Bosnien,  Servien,  Bulgarien  und  der  Wal- 
lachey,  von  welchen  Ländern  man  aber  nur  bis 
jetzt  mangelhafte  Nachrichten  mittheilen  kann. 
In  lllyrien  giebt  es  viele  Sümpfe,  und  die  Hitze 
ift,  felbft  in  öftlichen  Theilen  deflelben,  im  Som- 
mer, vom  April  bis  zum  September,  fo  grofs,  als 
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cs  nur  in  einem  Theile  von  Italien  feyn  kann  *). 
Daraus  müllen  nothwendig  oft  Seuchen  entliehen. 
Die  Illyrier  wurden  mit  einer  der  fchlimmften,  'tu 
den  Zeiten  des  H ip  p o c rate s , geplagt ; He  fand- 
ten  Abgeordnete  7,11  ihm , um  feinen  Rath  xu  er- 
bitten, aber  er  konnte  ihnen  nicht  helfen.  Die- 
felbe  Befchaffcnheit  hat  es  auch  mit  Bosnien,  und 
befonders  mit  Servien.  Fifcher“)  fagt:  hier 
giebts  viele  Morälte;  am  Waller  ilb  im  Sommer 
Mangel ; die  Menfchen  miilfen  SumpfwalTer  trin- 
ken; die  Hitze  ift  bey  Tage  fehl*  grofs,  aber  die 
Nachte  lind  kalt.  — In  Servien  gabs  einmal  eine 
Zeit,  nemlich  ums  Jahr  1732.,  da  man  den  Vam- 
pyrismus hier  für  eine  endemifche  Krankheit 
hielt  b).  Wo  nur  ein  Menfch  nach  einer  kürzen 
Krankheit  Harb , da  follte  ein  Blutfaüger,  oder  ein 
Vampyr  fchuld  daran  feyn : — man-  Hellte  alfo 
gleich  Nachförfchung  an;  man  öffnete  die  Gräber, 
und  fand  es  fich  nun,  dafs  irgend  ein  Körper,  der 
bereits  einige  Zeit  begraben  gewefen,  annoch  un- 
verfehrt  war , Und  fand  man,  als  das  eigentliche 
Kennzeichen  eines  Vampyrs,  Blut  in  feinem  Mun- 
de, oder  war  das  Sterbekleid  mit  Blut  bedeckt; 
oder  waren  endlich  die  Nägel  von  den  Fingern 
merklich  verändert  worden;  fo  bedurfte  es  kei- 
nen weitern  Beweis,  dafs  man  nicht  hier  mit  einein 
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2)  1.  G.  A.  Kramer  Dilp.  de  Scorbuto,  Norimb. 
1737.  im  gten  Bande  der  Hallerfchen  Bey  träge  zur 
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Vampyr /zu  thun  habe,  der  {ich  nach  dem  dorti- 
gen Landglauben  nächtlich  zu  andern  Menlchen 
begiebt,  und  ihnen  alles  Blut  ausfauget,  wovon  die 
befchmutzte  Wäfche,  und  das,  was  der  Vampyr 
noch  im  Munde  hat,  nur  ein  geringes  Uefierbleib- 
fel  ilf:  das  meilfe  Blut,  lagen  fie,  verfchjuckt  er, 
und  daher  findet  man  die  Vampyren  oft  ganz  dick 
und  corpulent,  wenn  fie  auch  im  Leben  ganz  ma- 
ger gevvefen.  — Wo  man  nun  an  eine1'  Leiche 
lolche  Kennzeichen  findet,  da  geht  man  ganz  un- 
barmherzig damit  um  : man  hauet  ihr  zuerlf  den 
Kopf  ab ; man  fpiefst  das  Herz,  und  nun  verbren- 
net man  den  ganzen  Körper,  und  wirft  die  Afche 
in  einen  Fluls,  wenn  ein  folcher  in  der  Nähe 
ift.  — Auf  diefe  Weife  wurden  1732.  zu  Barachi- 
ni  12  Leichname  hingerichtet  l).  — Es  geht  aber, 
wie  vernünftige  Aerzte  bin  gif  bewiefen  haben,  mit 
dem  Vampyrismus  ganz  natürlich  zu,  und  es  fehlt 
nicht  an  Beyfpielen,  dafs  dergleichen  fich  nicht 
auch  an  andern  Orten  follte  zugetragen  haben. 
Dafs  aber  Servien  deshalb  fo  beriichtiget  ilf,  müfs 
man  theils  von  der  Gewohnheit,  die  Leichen  bald 
nach  dem  Tode  zur  Erden  zu  belfatten;  theils 
auch  daher  leiten  , weil  man  felbige  nicht  tief  ge- 
nug,  londern  nur  mit  einer  dünnen  Schicht  Erde 
bedeckt,  flach  beyfetzet.  — Da  fich  dies  ferner 
nur  in  folchen  Jahren,  wie  Kr  am  er  **)  vertu  u- 
thet,  zuträgt,  wenn  in  Servien  ein  allgemeiner 
Mifswachs  ilf,  wo  die  Menfchen  genöthiget  find, 
fchlechte  Nahrungsmittel  zu  geniefsen,  worauf 
contagiöfe  Krankheiten  zu  folgen  pflegen;  fo  irret 
man  wohl  nicht,  wenn  man  dafür  hält,  dafs  diefe 
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vereinigten  Urfachen  eine  Auflösung  oder  doch 
Ausdehnung  des  Bluts  hervorbringen,  die  nicht 
leiten  mit  einer  Ergiefsung  des  Bluts  in  und  aufser 
den  Hohlen  des  Körpers  verbunden  ift. 

In  Bulgarien,  welches  das  alte  Moelien  ift, 
giebt  es  viele  hohe  Berge  und  warme  Bäder.  Un- 
ter den  Bergen  ift  der  Hämus  der  beriihmtefte.  — 
Man  behauptet , dafs  die  hiefigen  Einwohner  von 
den  Scyten  abftammen:  fie  waren  von  jeher  tapfer 
und  ihren  Nachbarn  fürchterlich.  Pl i n i u s fagt: 
dies  Land  bringe  die  beften  Gurken  hervor.  Die 
Peft,  welche  in  Illyrien , Servien  und  Bulgarien 
oft  ihren  Anfang  nimmt,  wie  dies  der  Fall  im  Jah- 
re 1740.  war,  ift  die  gröfste  Plage  diefer  Länder; 
doch  ift  fie  mehr  eine  Folge  der  bey  den  Türken 
gewöhnlichen  Nachläfsigkelt  in  Vermeidung  al- 
ler Vorforge , um  dem  Gifte  zu  fteuren,  als  des 
ungefunden  Landes,  welches  diefen  Namen  nicht 
verdient  ; von  dem  vielmehr  bekannt  ift,  dafs  es, 
bey  einer  belfern  Einrichtung  und  Verwaltung,  in 
das  gefundefte  Land  umgefchaffen  werden  könnte. 
Schon  jetzt  find  die  Illyrier,  Bulgarier  und  Walla- 
chen baumstarke  Leute,  welche  an  andern  Krank- 
heiten feiten  leiden.  Man  hat  Beyfpiele  gehabt, 
dafs  bey  einigen  von  ihnen  die  edelften  Theile  des 
Körpers  durch  eine  äufserliehe  Gew'altthätigkeit 
find  verletzt  worden,  und  doch  hat  fie  die  Natur, 
durch  ihre  Wunderkräfte,  gerettet.  Ihre  Erzie- 
hung ift  hart,  und  da  die  meiften  Ratzen  und  Wal- 
lachen fich  zur  griechifchen  Religion  bekennen, 
und  daher  die  Enthaltfamkeit  von  Fleifch beobach- 
ten; da  fie  ferner  ländlich  und  der  Natur  geinäfs 
leben;  fo  bleiben  viele  diefer  Länder,  nach  Kra- 
mers e)  Bericht,  auch  alsdenn  oft  von  Seuchen 

ver- 

e ) L.  c. 


I/on  der  euföpäifchen  Türkey.  103 

verlchont,  wenn  ganz- Ungarn  damit  heimgefucht 
wird.  Auch  vom  Scharbock  fpricht  er  fie  frey, 
und  Sagt:  viele  von  ihnen  erreichen  1 30  Jahre. 

Die  europäische  Türkey  würde , ihrer  herrli- 
chen und  gefunden  Früchte  wegen,  wovon  viele,  wie 
Plinius  berichtet,  felbft  ohne  Dünger  gut  fort- 
k mmen;  befonders  ihrer  reinen  Luft  halber,  die 
nur  feiten  mit  faulen  Dünflen  angefüllt  ifl,  unter 
die  glücklicheren  und  gefundenen  Lander  Europens 
gezählt  werden  müflen,  wenn  nicht  die  türkifche 
Religion  und  die  über  alle  Maafsen  fchlechte  Re- 
gierungsverfaflung  auf  felbige  einen  lo  widrigen 
Einflufs  hätten.  Vermöge  ihrer  ReligionsbegrirFe 
vermeiden  fie  viele,  felbft  bekanrite  Krankheits- 
uriachen, gar  nicht;  fie  verabfcheuen  die  desfalls 
von  andern  getroffenen  Vorkehrungen  ; fie  fliehen 
Sorgfältig  die  Mittel , wodurch  fie  aus  ihrem  Irr- 
thum gerifien  werden  könnten,  und  hängen  defto 
eifriger  den  dümmflen  und  abgefchmackteften 
Vorurtheilen  an,  mit  Geringfehätzung  g nd  icher 
Gelehrfamkeit.  In  keiner  Krankheit  blickt  ihre 
Gleichgültigkeit  ftarker  hervor,  als  in  der  Peff, 
bey  der  fie  mit  aller  Gelaflenheit,  wenn  ihr  Betra- 
gen diefen  ehrwürdigen  Namen  verdient,  allen 
Gefahren  trotzen.  Sie  vermeiden  nicht  allein  den 
Umgang  nicht  mitPerfonen,  die  mit  diefer  Krank- 
heit angefleckt  find  ; Sondern  fie  warten  ihrer  auch 
ganz  Sorgenlos  f) ; berühren  fie  mit  ihren  Händen; 
bedienen  fich  der  nemlichen  Sachen,  welche  die 
Patienten  gebraucht  haben;  ja  fo  gar  ihrer  Betten 
und  Kleidungsftücken.  — Von  Contumacen  ; vom 
Einfperren  wahrend  der  Peft;  vom  Verbrennen 
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de-er  mit  Peftftoff  befudelten  Sachen  , wollen  und 
dürfen  he  nichts  willen.  Ihr  Geiz-  lafst  dies  auch 
nicht  xur  vielmehr  hebende  die  in  ficirten  Sachen, 
wenn  he  folche.  nicht  gleich  gebrauchen  oder  ver- 
äufsern  können,  forgf  Itig  in  verfehl  offenen  Kiften 
auf  oder  man  bringt  he  nach  einer  Trödelbude, 
woraus  ein  jeder  ungecheut  allerhand  Waare 
kauft,  und  dadurch  unaufhaltbar  das  Gift  verbrei- 
tet Eine  andere  Gelegenheit  zur  Ausbreitung 
der  Peft  geben  die  öffentlichen  Bäder,  wohin  (ich 
jedermann,  felbftzur Peftzeit,  begiebtO,  undfich 
nach  demselben  auf  Matratzen  legt.  Man  befchul- 
diget  auch  eine  gewilfe  Frucht,  Melongena  h)  ge- 
nannt, wovon  die  Türken  grofse  Liebhaber  find, 
und  welche  vielleicht  nur  deshalb  das  Gift  verbrei- 
tet, weil  man  he  ohne  Unterfchied  von  jedermann 
einkauft.  Es  ift  daher,  in  diefem  Lande,  weniger 
zu  bewundern,  dafs  fleh  hier  diefe  verderbliche 
Seuche  fo  oft  einftellt,  als  dafs  die  Natur,  bey 
dem  gänzlichen  Mangel  menfchlicher  Beyhülfe, 
dennoch  Kraft  genug  befitzt,  dem  Gifte,  wenn  es 
weit  und  breit  um  fich  gegriffen  hat,  endlich  Ein- 
halt zu  thun.  Dies  thut  he , wenn  die  Krankheit 
den  ganzen  Winter  und  Frühjahr  durch  gedauert 
hat,  faft  allezeit  um  Johannis,  wenn  die  Hitze 
am  gröfsten  geworden  *)•  Hierauf  machen  alle, 
fo  wohl  Chriflen  als  Mahomedaner,  Rechnung, 
Ja,  es  ift  fogar  zum  Sprichwort  geworden ; wenn 
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St.  Johannes  kömmt,  geht  die  Peft  fort  *).  Fügt 
man  nun  noch  zu  jener  verheerenden  Krankheit 
d e hiefige  fchlechte  politifche  Verfaflung  hinzu, 
vermöge  welcher  die  meiften  Menfchen,  unter 
dem  eifernen  Scepter  desDefpotismus,  inArmuth 
leben  mülfen,  indem  man  oft,  bey  entftandenem 
Brodmangel,  dem  Landmann  fein  Saatkorn  ab- 
prellet  l)\  oder  ihm  nicht  erlaubt,  die  Heu- 
schrecken, 7<u  deren  Eyervertilgung  man  ehemals 
fo  gar  mit  vielen  Koken  Waller  aus  Syrien  kommen 
liefs,  zu  7.erftören  w);  bedenkt  man,  dafs  dies  ein 
Land  fey , wo  das  Leben  vieler  Menfchen  fehr  ge- 
ring gefchätzt  wird ; wo  man  aus  dem  Abgang  vie- 
ler Hunderte  nichts-  macht,  und  nur  dann  erft 
Vorbitten  in  den  Mofchcen  anftellt , wenn  inCon- 
ftantinopel,  zur  Peftzeit,  täglich  999  Menfchen 
aus  einem  Thore  getragen  werden  w) ; ein  Land, 
wo  man  lieh  gefliffentlich  den  Verluft  verheimlicht* 
um  den  Mitteln  nicht  nachfpiiren  xu  dürfen,  wo- 
durch die  gelittene  Wunde  geheilet  werden  könn- 
te, indem  man  vorgiebt,  dafs  das  Aufnehmen  der 
Mortalitats-Tabellen  gegen  die  Geibtxe  des  Korans 
(Leitet  q);  fo  mufs  man  lieh  verwundern,  dafs  das 
herrlichlle  Land  ln  der  Welt  nicht  fchonjängftxer- 
ftört  worden  fey,  Dafs  fleh  diefes  aber  hoch  nicht 
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mit  der  Türkey  xugetragen  habe,  daran  find, 
aufs  er  dem  gefunden  Clima,  ■ hauptsächlich  folgende 
Ursachen  fchuld : Erfllich  muffen  wir  hier  hin 

rechnen  die  grofse  Gleichgültigkeit,  womit  die 
Türken  die  widrigen  Streiche  des  Schickfals  gedul- 
dig ertragen,  und  felbft  den  blauen  Strick  küffen, 
der  ihnen  die  Kehle  xudriieken  foll;  xweytens  ihre 
Mäfsigkeit  im  Genufs  der  Fleilchfpeiien , hergegen 
der  häufige  Gebrauch  des  Pillau  und  des  Sorbets, 
welches  fehr  gefunde  Sachen  find;  ferner  ihre 
Reinlichkeit,  welche  fie  mit  allen  Morgenlän- 
dern gemein  haben,  indem  fie  nicht  allein  fehr 
oft  die  Hände  , den  Tag  über , wal'chen  , fondern 
auch  nach  jeder  Mahlxeit  den  Mund  mit  Wafler 
ausfpülen,  wodurch  fie  wenigftens  gegen  Flüffe 
uiid  'jahnfehmerxen  , welche  bey  ihnen  leiten  find, 
bewahret  werden  P).  Auch  ihr  häufiges  Baden  ent- 
fernt viele  Krankheiten  . die  aus  Trockenheit  und 
Steifigkeit  der  fe/len  Theile , fo  wie  aus  Zähigkeit 
der  flüssigen  xu  entliehen  pflegen.  Die  daraus 
entllandene  Schwache  wird  durch  das  kalte  Bad, 
deffen  fich  felbfl:  die  xartlichen  türkifchen  Damen, 
wenn  fie  vier  oder  fünf  Stunden  lang  in  dem  war- 
men ugebracht  haben  , bedienen,  wahrscheinlich 
wücder  gehoben.  Lady  Worthley  Monta- 
gue  verliehest,  dafs  es  ihr  erftaunlich  anzufe- 
hen  gewefen/^  wie  die  Frauen  aus  dem  heilsen  Bade 
fo  leich  in  das  Kühlgemach,  ohne  fich  xu  verkäl- 
ten , haben  gehen  können. 

Ich  will  der  Lady  Montague  in  Anfehung 
des  kalten  Bades  nicht  widerlprechen : indefs  er- 

innere 
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innere  ich  mich  nicht,  dafs  derfelben  bey  einem 
andern  Schriftfteller  Erwähnung  gethan  worden. 
Diefes  , nebft  derj  ftr  engen  Enthaltung  vom 
Wein,  ift,  nach  Cadogan  *),  Urfache,  dafs  die 
Türken,  fo  wie  die  Banianen , von  Podagra  und 
Gicht  verfchont  bleiben.  Sie  bedienen  fich  ^uch 
ferner  keiner  Schnürleiber : daher  vveifs  man  in 

diefem  Lande  nichts  von  Rachitis,  noch  weniger 
fiehet  man  Buckelichte  r).  Niemals  will  man  auch 
bey  den  Türken  einen  Bandwurm  bemerkt  ha- 
ben s).  Weil  fie  aber  den  Kopf  fehr  warm  halten, 
fo  leiden  fie  auch  dafür  oft  an  Augenzufällen  *). 


Die  Hirnfehale  n)  eines  Türken  ift  faft  kuge- 
licht.  Das  Hinterhaupt  ragt  äufserfl  wenig  nach 
hinten  hinaus,  fo  dafs  das  grofse  Loch  im  Hinter- 
haupte faft  am  hintern  Ende  der  Bafis  cranii  liegt. 
Die  Stirn  ift  breit;  die  Glabella  hervorragend; 
die  Foflae  molares  flach  vertieft.  Die  Theile  des 
Gefichts  find  in  gefallendem  Verhältnifs.  Eine 
Protuberantia  occipitalis  ift  faft  gar  nicht  da.  Die 
Condyli  occipitales  find  grofs  und  fehr  gebogen. 
Die  Oeffhung  der  Nafeift  eng,-  und  unten  in  Form 
eines  Halbzirkels  abgerundet.  Die  Pars  alveolaris 
der  obern  Kinnbacke  ift  fehr  kurz.  — 


Was 

q)  Erlanger  gel.  Zeit.  v.  J.  1772. 

r)  Ballexferd  Education  phyfique  des  Enf.  Paris 
I7ß2.  p.  11 6. 


0 Campers  Beantwortung  einer  von  der  batavifcheu 
Gefellichaft  aufgegebenen  Preisfrage  aus  dem  Hol- 
ländifchen  überfetzt  von  Herbell.  Cleve  1788. 
S.  145» 


*■)  X)  Blumenbach  decas  Collectionis  etc. 
t)  T 0 1 1 a.  a,  O. 


108  Von  der  europäischen  Turkey. 

Was  die  Witterungsconftitution  diefes  Landen 
anbetrift,  l'o  haben  wir  nur  von  Conftantinopel 
die  xuverläfsigfte  Nachricht,  Diefer  Ort,  ob  er 
gleich  in  einer  angenehmen  Gegend  liegt,  ift: 
dennoch  nicht  der  gefundene,  woran  die  grofse 
Unreinlichkeit  der  Strafsen;  die  veränderliche 
Witterung;  die  Nachbarfchaft  des  fchwarzen Mee- 
res und  andere  Umftände  fchuld  find.  Pringle  *) 
führt  aus  dem  Timon  i an,  dafs  die  Häufer  in 
Conftantinopel,  worin  Reinlichkeit  herrfcht,  7.ur 
Zeit  der  Peft  am  meiften  verfchont  würden : — 
allein,  deren  giebt  es  hier  nicht  viele.  — Da 
{ich  ferner  in  diefcluvarxe  See  viel  unreines  Wafler 
aus  dem  Palus  Mäotjs  ergiefset,  fo  ift  das  Wafler 
deftelben  trübe,  fchlammicht  und  gar  fchlecht: 
nun  wurden  die  aus  demfelben  hervorfteigenden 
{linkenden  Nebel  häufig  durch  die  Nordwinde  über 
die  Stadt  verbreitet,  wodurch  felbige  faft  beftän- 
dig  feucht  und  dumpfigt  erhalten  wird  7);  dies  ift 
Urfache  fowohl  von  der  oft  empfindlichen  Kälte, 
welcher  man  in  Conftantinopel  ausgefetxt  ift,  und 
wogegen  man  fich  nicht  durch  Camine  und  Ofen, 
fondern  durch  Pelze  und  Kohlbecken  , welche  mit 
glühenden  Kohlen  angefiillet  find,  und  welche  man 
Tandour  nennt,  xu  fchütxen  fucht;  als  gleichfalls 
von  der  Feuchtigkeit  detLuft,  diefichauch  an  dem 
vielen  Moofs  xu  erkennen  giebt,  welches  man 
auf  den  Dächern  der  Häufer  findet.  Zu  andern 

Zeiten 

• x)  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  einer  Armee. 

' S.  328. 

y)  d e 1 1 a Val I e Befchryving  der voortreffclyke Reizen. 
Amfterdam  1(566.  p.  16,  Ueberfetzung  aus  der 
Grund fp rache.  M.  f.  a.  Kiedefels  Bemerkungen 
auf  einer  Reife  nach  der  Levante.  Leipz.  1774.  S.  131. 
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Zeiten  wehen  hier  erftickende  heifse  Winde,  io 
dafs  man  kaum  Luft  fchöpfen  kann,  und  man  ge* 
nöthiget  iit,  heb  entweder  auf  die  Erde  zu  legen, 
oder  man  mufs  das  Gefleht  an  die  Wand  halten  *)* 
Dergleichen  Abwechfelungen  können  nun  für  die 
Gefundheit  der  Einwohner  nicht  erfpriefslich  feyn  i 
indefs  möchte  es  doch  noch  wohl  zu  viel  behauptet 
feyn,  dafs  aus  der  mit  Feuchtigkeit  verbundenen 
warmen  Luft  allein  in  Conflantinopel  die  Pefl  ent* 
flehe  rt).  Ob  man  gleichwohl  nichtin  Abrede feyn 
kann,  dafs  diefe  dazu  viel  beytrage,  fo  fcheinen 
doch  jene  oben  angeführten  Gründe  das  Peflgift 
befländig  in  Conflantinopel  zu  figiren  und  zu  un* 
terhalten  L).  Denn  da  die  Nachlafsigkeit  der  Tür- 
ken fo  weit  gehet,  dafs  fie  fo  gar  die  Effekten  der- 
jenigen, welche  an  der  Pell  gefloxben  find  , öf- 
fentlich verkaufen,  uncfldafich  befondets  zu  den 
Pelzwerken,  womit  fie  grofse  Parade  machen, 
viele  Liebhaber  finden  \ fo  ifl  die  Ausbreitung  die- 
fes  Gifts  unvermeidlich  c).  Sehr  oft  mag  auch  die 
Pefl  von  Egypten,  Smyrna  und  andern  Orten  nach 
Conflantinopel  kommen.  Indefs  erzeugt  fie  fich 
wohl  am  h'dufigften  in  Conflantinopel  felbfl.  Was 
die  Zeit  anbetrift,  fo  behauptet  Volney,  dafs 
fie  in  Conflantinopel  am  heftigflen  im  Sommer 
wüthe,  und  dafs  fie  im  Winter  aufzuhören  pflege, 
weil  hier  die  Winterkälte  grofs  genug  fey,  um  das 

Gift 

z)  To 1 1 a.  a.  Ö. 
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Gift  zu  bändigen.  — Andere  behaupten,  dafs 
auch  hier  durch  Hitze  die  Peft  gedämpft  werden 
mühe.  Eigentlich  hat  man  aber  hier  dazu  keine 
beftimmte  Zeit.  — In  den  meiden  Fällen  hört 
mit  dem  Winter  die  Peft  auf.  — Min  derer s 
Bemerkungen  ,l)  über  die  Pell  vom  Jahr  1770 
und  1771  belehren  uns,  dafs  weder  ein  ziemlich 
hoher  Grad  Kälte  mit  fchneidendem  Nordwind 
gepaart,  allezeit  die  Peil  in  Belfarabiea  dämpfe, 
noch  auch  die  dafelbft  gewöhnliche  Wärme.  Selbft 
in  der  Mitte  des  Augufts  liefs  fie  lieh  fehen. 

Die  Bäder  find  in  Conftantinopel  eben  fo  be- 
schaffen, wie  im  ganzen  Morgenlande-,  das  heifst, 
fie  find  übermäßig  heifs , fo  dafs  es  Fremde  darin 
nicht  wohl  aushalten  können , und  dennoch  blei- 
ben die  türkifißhen  Weiber  oft  fünf  bis  Sechs  Stun- 
den darin  £) ; hier  ilt  es  auch , wo  fie  gewöhnlich, 
vermittelst  einer  Beitze , aus  Opperment,  unge- 
löSchtem  Kalk  und  andern  Sachen,  die  Haare  an 
vielen  Stellen  des  Körpers  Sorgfältig  wegzubringen 
Suchen  f ) , und  wo  fie  Sich  der  Sogenannten;  Syrme, 
■welches  eine  Schminke  ift,  bedienen,  wodurch 
aber  die  Schönheit  nach  und  nach  verloren  geht  £). 
Nach  dem  Bade  legen  fie  fich  auf  Matratzen , uni 
gerieben  zu  werden,  und  hier  bekümmert  man 
jich  nicht  darum , wer  auf  diefer  Stelle  vorhin  ge- 
legen, und  ob  er  auch  ohne  alle  Infektion  gewc- 
fen.  Auf  diefe  Weife  verbreiten  die  Bäder  offen- 
bar 
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bar  die  Pefh  Bedenkt  man  alfo  diefe  Umftände., 
und  dafs  wahrend  derPeft  die  Gefchäftein  keinem 
Stücke  verändert  werden,  londern  dafs  alles  drey 
und  lieber  durch  einander  laufet,  f > braucht  mail 
Cch  gar  nicht  über  das  grofse  Sterben  bey  der  Pell, 
in  Conftantinopel , zu  verwundern.  — 

, Was  den  Wetterwand  allhier  anbetrift ; fo  habe 
ich  fchon  oben  angemerkt,  dafs  er  veränderlich 
fey.  Oft  fallt  das  Thermometer  in  einer  Nacht 
15  Gr.  Fahr.  Therm.  und  das  Barometer  linkt 
wohl  in  einer  kurzen  Zeit  um  10  Grade  ;;).  Der 
October  und  November  lind  hier  gemeiniglich  die 
beftändiglten  Monate.  Vom  Julius  hergegen  bis 
xum  October  wechfeln  brennende  Hitze  und  un- 
geflüme  Nordwinde  ab.  Die  Winterkalte  fängt 
im  December  an,  und  dauert  bis  xum  Mai.  Oft 
fällt  hier  wohl  meiner  Nacht  3 Fufs  hoch  Schnee.  — 
Eng  lind  dieStrafsen;  die  Erker  ragen  in  denfelben 
ftark  hervor;  viele  Strafsen  find  gar  nicht  einmal 

gepflaftert  — die  Schleufsen  lind  verftopft  i ) 

kurz,  alles  befördert  die  Ungefundheit  der  Luft. 

Man  hat  hier  daher  viele  hitzige  und  Faulfieber  *). 
Noch  eine  andere  wichtige  Krankheitsurfache  fin- 
den wir  in  dem  übermäfsigen  Gebrauche  des  Opi- 
ums, welches  zwar  alle  Türken  lieben,  aber  wozu 
fie  nicht  überall  fo  gute  Gelegenheit  als  in  Con- 
ftantinopel  haben.  Denn  da  finden  lieh  * ) auf 
einem  Platze  einer  grofsen  Mofchee  an  der  Mauer 

b)  Riedefel  a.  a.  O.  S.  225. 

i)  deLIa  Valle  a.  a.  O. 

k)  Friedr.  Hoffman  11  und  Adolphi  a.  a.  O. 
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eine  Menge  kleiner  Kramladen , in  welchen  das 
Opium  feil  geboten  wird,  und  in  deren  jedem  ein 
Sopha  fteht.  Hierhin  begeben  fich  die  Opiums* 
efler  des  Abends  haufenweife;  fetzen  fich  auf  den 
Sopha,  und  ein  jeder  bekömmt  feine  Portion.  Die 
geübteften  verfchlucken  wohl  vier  Pillen , wovon 
eine  jede  die  Gröfse  einer  Olive  hat;  hierauf  wird 
ein  Glas  Wafler  nachgetrunken , und  nun  erwar* 
ten  fie  ihre  Begeifterung.  Das  Anfehen  die fer 
Menfchen  iftlächerlich  traurig;  fiefind  magerund 
blafs ; haben  einen  langen  Hals ; der  Kopf  hängt  ih- 
nen auf  einer  Schulter ; der  Rückgrad  ift  gekrümmt; 
die  Schultern  reichen  faft  bis  zu  den  Ohren ; zu- 
letzt werden  fie  cachektifch und  wafterfüchtig  Die 
armen  Türken , die  kein  Opium  bezahlen  können, 
begnügen  fich  mit  Hanfblättern , welche  faft  die 
ßemliche  Würkung  — eineBeraufchungnemlich  — 
als  das  Opium  verurfachenfollen.  Durch  beyde  fu- 
chen  Ce  Cchalfo  des  Weins  wegen,  welchen  ihnen 
ihre  Religion  unterfagt.  fchadlos  xü  halten.  Indefs 
find  die  nachtheiligen  Folgen,  die  fte  fich  dadurch 
luziehen , eben  fo  grofs,  und  nur  von  anderer  Art, 
als  wenn  Ce  Cch  mit  Wein  übernommen  hätten, 
aber  von  den  Vortheilen,  die  das  Opium  in  andern 
Krankheiten  aufsert,  erfahren  fie,  der  Gewohnheit 
wegen,  nichts;  fo  find  fie  z.  B.  der  Venusfeu- 
che  eben  fo  gut  als  andre  unterworfen  M).  Auch 
felbft  in  Anfehung  des  Weins  find  viele  Türken 
eben  fo  gewiflenhaft  nicht:  aber  fie  trinken  ihn 
nur  heimlich;  fie  können  von  den  hitzigften  Sa- 
chen viel  vertragen:  Tott  fahe  einen  Türken, 
der  zwey  Flafchen  Eau  de  Lavande  flehenden  F ufseS 
ausfoff,  ohne  davon  Schaden  zu  bekommen. 

Die 
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Die  Länder  Macedonien  , Theflalien  und  Al- 
banien find  in  der  Gefchichte  der  Eroberungen  zu 
bekannt,  als  dafs  an  der  Tapferkeit  ihrer  Einwoh- 
ner könnte  gezweifelt  werden.  Zugleich  bewohn- 
ten fie  auch  ein  gefundes  Land  und  viele  von  ih- 
nen, bel'onders  die,  fo  auf  dem  Berge  Athos  wohn- 
ten, erreichten  ein  hohes  Alter,  deshalb  fie  auch 
Macrobii  n ) hiefsen. 

Das  Clima,  die  Witterung,  die  Lebensart 
und  die  Krankheiten  diefer  Länder,  wie  auch  Grie- 
chenlands und  der  Infein  des  Archipelagus  felbft, 
haben  fich,  feit  Hipp  o erat  es  Zeiten,  zwarfehr 
geändert ; doch  trift  man  noch  manche  Sachen  eben 
fo  an,  wie  es  der  Vater  der  Arxeneykunde  befchrie- 
ben  hat.  Ueberhanpt  findet  man,  dafs  hier  die 
Witterung  von  jeher  fehr  veränderlich  gewefen  ift. 
Da  gabs  x.  B.  in  alten  Zeiten  Jahre  °),  in  welchen 
die  Winter  bey  Südluft  trocken  und  gelinde;  die 
Frühlinge  kalt;  die  Sommer  trübe,  doch  ohne  Re- 
gen; die  Herbfte  aber  feucht  waren.  Es  gab  wie- 
der andere  Jahre  P) , wo  die  Winter  mit  vielem 
Regen , Schnee , Kälte  und  Nordwinden  begleitet 
waren,  die  felbft  noch  im  Frühjahr  herrlchten, 
worauf  nur  ein  gelinder  Sommer,  und  dann  wie- 
der viele  Regengülfe  im  Herbfte  folgten!  In  an- 
dern Jahren  «)  hatte  man  einen  ftrengen  Winter 

mit 

«)  Vid.  Plinii  hiftor.  natural.  curante  Millero  Be- 
rolini  1766.  Tom.  I.  p.  136. 
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mit  vielem  Schnee;  heftige  Külte  um  die  Tag- 
und  Nachtgleiche ; kalte  Frühlinge;  die  Sommer 
waren  wohl  bis  zu  den  Hundstagen  kalt,  worauf 
erft  fpat  im  Herbft  eine  brennende  Hitze  folgte. 
Wieder  andere  Jahre  r)  waren  fall  durchgängig 
feucht;  die  Winter  fehr  gelinde;  der  Winde  weni- 
ge ; die  Sommerhitze  erftickend  grofs.  Es  gab 
Jahre  '),  wo  erft  bey  der  Sonnenwende  mit  der 
Nordluft  ein  ernfilicher  Winter  ein  fiel,  worauf  wohl 
15  Tage  lang  Südluft  folgte,  und  endlich  in  an- 
dern 14  Tagen  ein  tiefer  Schnee  fiel.  Diebeften 
und  neueften  Reifebefchreiber  f)  verfichern  ein- 
ftimmig,  dafs  es  hier  auf  den  Infein  des  Archipela- 
gus  noch  heut  zu  Tage  eben  fo  befchaffen  fey. 
Einer  von  ihnen , Riedefel  nemiich,  fagt:  die 
Veränderungen  und  Abwechfelungen  diefes  Clima's 
find  erfchrecklich ; mit  den  Südwinden  wird  es 
hier  fehrheifs,  und  bey  den  Nordwinden  , die  oft 
in  einem  Jahre  8 Monate  lang  anhalten,  möchte 
man  für  Froft  erftarren.  Einzelne  Ocrter  und 
Jahre  haben  auch  hier,  wie  anderwärts,  ihre  Be- 
fonderheiten  in  der  Witterung.  — Davon  wird 
felbft  beym  Hippocrates,  wenn  die  Rede  von 
einzelnen  Orten  ift,  zuweilen  Meldung  getlian. 
So  wird  z.  B.  vonPerinthos  ’*)  gefagt:  dafs  hier  zu- 
weilen unregelmäfsige  Witterung  herrfche,  indem 
es  hier  bald  zu  viel  oder  zu  wenig  Wind;  bald 
Windftille;  bald  wieder  ungewöhnliche  Regen; 
Hitze;  Dürre  oder  Kälte  gäbe.  — Unmöglich 

hätte 
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hätte  Hi  ppocrates  von  Gegenden,  die  zu  den 
Witterungen  übel  paffen  ; von  abwechfelnder  Hitze 
und  Kälte  in  einem  Tage;  von  Solchen  Sommern, 
die  dem  Frühling  gleichen;  vom  Herbft,  der  zur 
Unzeit  und  unvermuthet  in  den  Winter  umfetzt; 
von  dürrer  Hitze  bey  der  Nordluft  x) , und  vielen 
andern  Sachen  mehr  fo  entfcheidend  fprechen  kön- 
nen , wenn  er  feine  Bemerkungen  nicht  an  Ort  und 
Stelle  gemacht  hätte.  Da  er  nun  fei  bft  behauptet  >)y 
dafs  die  Abwechselungen  hauptfachlieh  die  Krank- 
heiten hervorbrächten;  fo  wird  es  bey  feinen  eig- 
nen vielen  Erfahrungen  und  angeftellten  Reifen 
begreiflich,  wie  erfo  vielerund  ganz  verfchiedener 
Krankheiten  habe  Erwähnung  thun  können,  ja 
fei b fl:  folcher,  die  faft  in  allen  übrigen  Gegenden 
unbekannt  find;  fo  wird  z.  B.  des  fünf- und  fieben- 
tägigen  Fiebers  Meldung  gethan  , welche,  wenn 
fie  exifliren  , dennoch  äufserft  feiten  find.  Uebri- 
gens  würde  es  zu  weitläuftig  feyn,  aller  der  Krank- 
heiten, die  als  Folgen  des  dortigen  Clima’s  anzu- 
fehen  find,  und  die  man  in  feinen  Schriften  felbft 
nachlefen  mufs , hier  Erwähnung  zu  thun.  Ueber- 
haupt  brachten  die  kalten  trocknen  Nordwinde  ent- 
zündliche Krankheiten ; die  feuchte  nebelichte  Luft 
allerhand  Wechfelfieber ; die  warme  und  feuchte 
aber  Faul  - und  Nervenfieber  hervor.  Befonders 
nachtheilig  Schildert  uns  Hippocrates  den  Süd- 
wind, indem  erfagt:  diefen  •)  empfinden  alle 
Körper , ohne  Ausnahme : die  glänzenden  verlie- 
ren alsdenn  ihren  Glanz;  die  kalten  werden  heifs; 

H 2 die 
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die  trocknen  feucht , und  was  man  in  den  Hnu- 
fern  in  Geläfsen  auf  den  Boden  hinftellt,  es  mag 
Wein  oder  eine  andere  Feuchtigkeit  feyn,  das  ver- 
dirbt von  d'iefem  Winde,  und  nimmt  eine  andere 
Natur  an,  als  es  vorher  hatte.  — 

Es  iftaber  leicht  einzufehen,  dafs  diefer  Wind, 
der  mit  dem  Sirocko  übereinkömmt,  auf  den 
menfchlichen  Körper  gleichfalls  fehl  im  me’  Einflüße 
haben  müffe , und  dafs  er  die  Triebräder  der  Ma* 
fchine  in  eine  Art  von  Unthatigkeit  verfetten  wer- 
de-, da  nun  der  Nordwind  ganz,  entgegengefetzte 
Eigenfchaften  belitzt -,  fo  fahe  ihn  Hippo crates 
in  Griechenland,  wie  Sarkone  zu  Neapel,  für 
wohlthiitig  der  menfchlichen  Natur  an,  wenn  nur 
die  Ab vvechfel ungen  nicht  zu  ichleunig  gefche- 
hen.  — 

Fieber  von  gallichter  Art,  Rühren,  Schwind- 
fücht  und  d.  g.  m.  waren  alle  lehr  gewöhnlich.  Es 
fehlt  uns  aber  dermalen,  leider!  an  zuverläfsigen 
Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Zuftand  der 
dort  herrfchenden  Krankheiten:  allein  es  ift  nicht 
zu  bezweifeln,  dafs  nicht  die  nemlichen  Uriachen 
gleiche  Folgen  haben  follten.  Riedefel  giebt 
uns  auch  hierüber  einige  Nachrichten,  und  er 
klagt  fehr  über  das  häufige  Seitenflächen  als  eine 
Folge  des  ünbeftändigen  Clima’s  und  des  umeftü- 
men  Nordwindes.  — Der  Herbft  war  und  iftdort 
fchiimmer  als  der  Frühling,  welcher  gewöhnlich 
früher  als  bey  uns  anfängt.  — Daher  macht  H ip* 
p o crates  einen  fo  wetentlichen  Unterfchied  zwi* 
fchen  Herbft  und  Frühling;  er  lägt  ausdrücklich  a ): 
am  heftigften  und  eigentlich  auch  am  tödtlichften 
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find  die  Herbflkrankheiten.  Am  gefundenen  und 
am  wenigften  tödtlich  ift  der  Frühling. 

Ueber  die  Lebensart,  Nahrungsmittel  und 
Gebrauche  feiner  Landsleute  l'äfst  lieh  Hippo- 
er at es  eben  nicht  weitläuftig  aus,  noch  weniger 
liehet  er  lie  als  fo  wichtige  Krankheitsurfachen, 
wie  die  Witterungsveränderung,  an.  Indefs  gaben 
doch  die  häufigen  Kriege  unferm  Altvater  ebenfalls 
oft  Gelegenheit,  Kopf  - und  andere  Wunden  zufe- 
hen.  Die  gymnaftilchen  Spiele  der  Griechen,  da 
lie  oft  nackt  auf  den  Fecht-  und  Ringplätzen  er- 
fchienen,  gaben  oft  zu  Erhitzungen,  Verhaltun- 
gen, Gefchwülften  *)  u.  f.  w.  Anlafs.  Der  lchliru 
men  Folgen  der  Nahrungsmittel  wird  nicht  oft  Er- 
wähnung gethan ; aber  doch  gelchiehts  hin  und 
wieder,  z.  ß.  die  Frauens-  und  Mannsperionen  in 
Ainos  '),  we  che  anhaltend  Hüllenfrüchte  aisen, 
bekamen  eine  langwierige  Schwächein  denFüfsen, 
und  die  von  Erven  lebten,  litten  an  den  Knien. 
Da  gabs  auch  Leute,  wie  z.  B.  der  Fechtmeiffer 
Bias  <i),  welcher  vom  vielen  rohen  Schweine- 
fleiicheflen ; von  Barken  Getränken;  vomZuc’  er- 
werk;  Honigkuchen;  Gurken;  Melonen;  Milch 
und  frifchem  feinem  Mehle , in  Gallenfieber  ver- 
fallen war. 

Hippocrates  erlebte  auch  Erdbeben  und 
peftilenzialiiche  Wetterwände ; ob  er  aber  auch  die 
athenienfiichePefl  felbft  gefehen  habe,  daran  zwei- 

H 3 fein 
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fein  mit  Recht  viele  c),  theils  weil  er  felbft  dar- 
über ein  tiefes  Stillschweigen  beobachtet,  theils 
auch  weil  Thucydides,  der  «alle  Umftände  fo 
genau  befchreibt , des  Hippocrates  keiner  Er- 
wähnung thut.  Seine  vielen  Reifen  und  vielfältige 
Erfahrungen  fetzten  ihn  endlich  in  den  Stand  zu 
behaupten:  dafs  feine  Vorherfagungen  faft  in  allen 
Welttheilen,  weil  er  vorausfetzte,  dafs  die  Clima- 
ten  doch  in  dem  einen  oder  in  dem  andern  Stücke 
mit  dem  griechifchen  übereinkämen,  wahr  feyn 
und  einträfen  , indem  er  fagt  f) : diefemnach  er- 

giebt  es  lieh  auch , dafs  die  vorgemeldeten  Anzei- 
gen in  der  Barbarey,  in  Delos  und  in  der  Tatarey 
wahr  feyn.  Obgleich  nicht  wahrfcheinlich  ift,  dafs 
Hippocrates  alle  diefe  Länder  felbft  gefehen 
hat;  fo  hat  er  doch  feine  Praxis  fehr  weit  ausge- 
dehnt. Er  befuchte  nicht  allein  verfchiedene  In- 
fein  des  Archipelagus , Sondern  machte  auch  Rei- 
fen aufs  fefte  Land  von  Europa  und  Afien.  Auf 
den  Infein  Cos,  Milo,  Thafus  u.  a.  kannte  er  die 
bergigten  Gegenden  genau.'  Zu  Cranon  in  Ro- 
manien  fahe  er , vorausgefetzt  dafs  er  felbft  Ver- 
fafler  vom  2ten  Buche  der  Landfeuchen  ift,  viele 
Sümpfe , welche  dafelbft  zu  finden  find.  Er  fahe 
andere  Gegenden  zu  Polyftilo  oder  Abdera;  andre 
in  Theflalien  zuLariffa;  andere  zuMeliboea,  wel- 
ches am  Fufse  des  Ofta  in  dem  Thale  von  Tem- 
pe  gelegen  war.  Da  es  ferner , wie  Herr 
GrimmO  anmerkt,  wahrfcheinlich  ift,  dafs 

H ip- 

<?)  z.  B.  Guys  a.  a.  O. 
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Hippocrates  die  nördlichen  Provinzen  von 
Kleinahen,  als  Pontus  und  Colchis,  das  jetzige 
Mingrelien , und  das  Land  der  Scythen  befehen 
habe ; fo  hat  er  fich  Begriffe  von  lehr  niedrigen, 
fumpfigen  und  damals  kalten  Ländern  verfchaffen 
können.  Die  morgen  ländlichen  Gefchichtfchrei- 
her  verfichern  auch  : Hippocrates  fey  oft  leib  ft 
nach  Dainafcus  gekommen  A),  und  dann  fahe  er 
hier  wieder  eine  ganz  andere  Gegend.  — 

Mufs  man  nicht  bekennen , dafs  Hippocra- 
tes glücklicher  Weile  an  dem  rechten  Orte  ge- 
wohnt habe,  wo  (ich  gleichfam  alle  Climate  mit 
einander  vereinigten.  Hier  wechleln  feiles  Land 
und  Jnfeln  ab;  hohes  und  niedriges;  trocknes  und 
feuchtes ; heifses  und  kaltes  fielen  alle  in  den 
Würkungskreis  Hippocratis.  — Nun  konnte 
er  die  Würkungen  eines  feuchten  und  kalten  ; ei- 
nes feuchten  und  warmen;  eines  trocknen  und 
heifsen;  eines  trocknen  und  kalten  ; u.  d g.  Cli- 
ma  s beurtheilen : er  Iahe  die  guten  Würkungen  des 
Nordwindes;  fo  wie  die  fchidlichen  des  Südwindes  j 
kurz  alles,  was  der  Arzt  feilen  mufs.  — Man  ver- 
fetze  ihn  in  Gedanken  etwas  weiter  nach  Norden 
oder  Süden  hin;  fo  würde  er  mit  allem  Genie  nicht 
im  Stande  gewefen  feyn,  jene  Bemerkungen  zu 
machen,  die  wir  fall  alle,  man  wohne  in  einem  Welt- 
teile , wo  man  wolle , noch  heut  zu  Tagö  mehr 
oder  weniger  wahr  finden.  — 

Die  jetzigen  Bewohner  diefer  ehemals  glückli- 
chen Länder  find  den  vorigen  Befitzern  derfelben 
an  Sitten,  Gebrauchen,  Nahrungsmitteln  und  Le- 
id 4 bens- 

h)  Rieh.  Pococks  Befchreibung  des  Morgenl,  über- 
letzt von  Mosheim.  1754. 
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bensart  ganz  ungleich,  und  dies  rnufs  daher  auf 
die  gefunde  und  kranke  BefchafFenheit  derfelben 
einen  grofsen  Einflufs  haben.  — Bey  den  heutigen 
riirkejt  l)  ift  die  Gewohnheit  eingeführt,  beftän- 
dig  und  felbft  im  Sommer  Pelze,  oder  doch  Kleider 
mit  Pelz vverlc gefüttert  zu  tragen:  ihren  Kopf  be- 
decken he  mit  einer  dicken  Mütze  oder  mit  dem 
Turban  : falt  den  ganzen  Tag  fitzen  viele  mit 
kreuzweifs  über  einander  gelegten  Fiifsen  : andere 
bringen  in  den  warmen  Bädern  halbe  Tage  zu  : — 
allediefe  und  mehrere  Umflände  find  für  Seele  und 
Körper  gleich  nachtheilig.  — Alles  verfällt  daher 
bey  ihnen  in  Schlaffheit : — man  fiehet  bey  ihnen 
keine  Spur  des  alten  griechifchen  hohen  Sinnes 
mehr:  — fie  find  fchwermiithig;  milzfüchtig; 
geil  und  verfallen  in  allerhand  Augenfehler. 

Lnflen  wir  jetzt  die  BefchafFenheit  der  einzel- 
nen Länder  und  Infein  des  Archipelagus , nebfl: 
den  Ueberbleibfeln  alter  Denkmäler  der  Medi« 
ein,  mit  wenigem  betrachten,  und  dabey  uns 
noch  auf  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  dafelbft 
wohnenden  Menfchen  mit  wenigem  Achtung  ge- 
ben. — So  wie  die  Macedonier  von  allen  Grie- 
chen die  tapfer  den  waren , fo  zeichneten  fich  un- 
ter ihnen  an  Tapferkeit  die  Bifalter  in  eben  die- 
fein  Lande  aus,  weil  fie  geronneno  Milch  mit  Pfer- 
deblut  zu  ihrer  Speife  nahmen  k).  In  Theffalien, 
Boeotien  und  iUhen  waren  oft,  nach  Gal e ns  Be- 
merkung, die  Wachteln,  weil  fie  fich  von  einer 
fchädlichen  Pflanze  nährten,  giftig,  und  die  Men- 
fchenj  welche  die  Wachteln  fpeifeten,  wurden  mit 

der 
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der  Fallfucht  heimgefucht  l).  In  Achaja  und 
Athen  gab’s  viel  Podagra;  in  Carien  war  die  Toll- 
heit der  Hunde"*)  gemein;  dieselbe  Krankheit 
herrfchte  auch  auf  der  Infel  Creta,  wofelbft  man 
auch  die  Satyriafis , vom  Gebrauche  der  Pflanze. 
Satyrion,  bemerkt  haben  wollte  M).  Die  Boeotier 
hielt  man  für  dumm,  weil  fie  eine  feuchte  und 
dumpfige  Luft  einathmeten  °).  Befonders  galt 
dies,  wie  Plutarch  und  Strabo^)  melden, 
von  den  Einwohnern  der  Stadt  Haliartus,  die  in 
einem  fumpfigen  Grund  lag:  — man  hielt  die 
Leute  für  ganz  flupid.  Aber  ganz  anders  urthei- 
let  Cicero  tf)  von  den  Athenienfern : er  fchreibt 
ihnen,  wegen  des  fanften  EinflufTes  des  Himmels, 
den  feinften  und  fchärfflen  Verftand  zu.  Auch  für 
gefchliffen  und  tapfer  hielt  man  die  Spartaner, 
weil  he  theils  auf  Gebürgen  wohnten,  und  von 
keinem  ungefunden  Winde  beftrichen,  aber  defto 
mehr  von  den  rauhen  Nordwinden  gefbärkt  wur- 
den. Noch  jetzt  geniefsen  die  dafelbfl:  wohnenden 
Mainotten  in  Loconien  ihre  Freyheit,  und  fie  find 
den  alten  Spartanern  in  Rauhigkeit  der  Sitten  ziem- 
lich gleich  r).  Ly  kur  gs  ganze  medicinifehe 
Vorfchrift  beftand  nur  in  dem  Gebrauch  des 
Weins,  den  er  den  kranken  Spartanern  empfohl, 
und  ihn  dafür  den  Gelunden  ftrenge  verboth  s ). 
Die  Arkadier  gebrauchten  aber  nur  Kuh- 

H 5 milch- 
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milch  f).  — In  Athen,  welches  fonft  für  gefund 
gehalten  wurde,  und  welches  einen  eignen  , aem 
übrigen  Griechenland  unbekannten  Wind , Sciron 
genannt,  hatte,  der  von  den  Scironifchen  Felfen 
kam  n) , gah’s  aber  doch  fchon  ehemals,  aufser  der 
häufigen  Gicht  und  den  podagrifchen  Zufällen, 
welche  man  von  dem  fauren  Weine  herleitete  *), 
verschiedene  einheimifche  Krankheiten  als  z.  B, 
Brüche  unter  den  Weihern  ?).  Den  Nervenzu- 
fällen müflen  he  ebenfalls  fehr  unterworfen  gewe- 
fen  feyn.  Denn  man  will  verfichern,  dafs  die  Nufs- 
und  Kramweiber,  welche  öffentlich  in  Athen  auf 
dem  Markte  fafsen,  mit  Convulfionen  befallen  wor- 
denfind, wenn  fie  nur  ein  nicht  recht  ausgefproche- 
nes  attifches  Wort  gehört  hätten  z).  Da  auf  einem 
nahe  bey  Athen  gelegenen  Berge  eine  gewiffe 
Pflanze,  welche  die  Griechen  Phlomo  nennen, 
häufig  wächfl;  fo  entliehen  in  Athen  alsdenn,  wenn 
der  Nordwind  die  fchäd. liehen  Ausdünnungen  über 
die  Stadt  verbreitet,  vielerley  fchädliche  Folgen 
davon  "),  als  z.  B.  Fieber.  — Auch  Caelius 
Aurel ianus  b)  timt  diefer Pflanze  Meldung,  und 
hält  die  Wurzel  derfelben  für  fchädlich.  Jn  Ver- 
gleichung von  Theben,  Corinth  undNegropont  i ft 
aber  doch  Athen  gefund  zu  nennen  ; theils  weil 
man  hier  weniger  Kranke  findet;  theils  weil  hier, 
die  Pefl:  weit  feltener  hinkömmt,  als  nach  den  ge- 
meldeten Oertern.  Als  einsmalen  die  Griechen 
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7,11  Athen  von  einer  Seuche  heimgefucht  wurden* 
fo  baten  fie  den  Hippocrates  um  feinen  Rath, 
welcher  dadurch  dem  Uebel  abgeholfen  haben  foll, 
dafs  er  ihnen  gerathen,  eine  gewiffe  Lücke  zwi- 
fchen  hohen  Bergen,  durch  welche  ein  fchädlicher 
Wind  /brich,  auszufüllen  c).  Endlich  fo  verfichert 
uns  Plinius  '*),  dafs  zu  Athen  der  fogenannte 
Fons  Aefculapii  gewefen. 

/ 

Die  Infein  des  Archipelagus  betreffend;  fo  find 
einige,  ihrer  ausnehmend  gefunden  Befchaffenheit 
wegen , andere  anderer  Merkwürdigkeiten  halber, 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  berühmt.  Zu  den 
erflern  gehört  Cea.  Strabo  hält  fie,  ihrer  rei- 
nen Luft  wegen,  für  unverbefibrlich , und  noch 
jetzt  follen  dafelbft  viele  Menfchen  ioo  Jahre  er- 
reichen e).  Hierhin  gehört  auch  die  Infel  Chio, 
wo  vieler  Maflix  gefammlet  wird-f),  den  die  Ein-’ 
wohner  oft  mit  unters  Brod  kneten,  und,  um  einen 
guten  Athem  7.u  erhalten,  fleifsig  im  Munde  kauen. 
Auch  die  Infein  Naxia,  Lesbos,  jetzt  Meteline,  und 
Sephanto  Breiten  mit  Sicilien,  der  Schönheit  we- 
gen, um  den  Vorzug:  — auf  einigen  derfelben 
wächft  der  Necktar,  welcher  jet7.t  Mefta  heifst, 
wie  auch  Maflix,  der  aber  allein  für  das  Serail  in 
Conflantinopel  beflimmt  ifl,  wofelbfl  man  ihn,  des 
Woh'lgeruchs  wegen,  fleifsig  kauet  £). 

Reiner 
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Reiner  kann  nirgends  der  Himmel  feyn , als 
v.u  Samos  h) , Rhodus  und  Greta.  Der  Schönheit 
und  der  gefunden  Luft  wegen  reifete  T i b e r i u s 
oft  nach  Rhodus,  der  frucötbarften  Infel  von  der 
Welt,  auf  der  kein  Tag  vergehen  foll , an  dem 
man  die  Sonne  nicht  xu  fehen  bekäme,  und  auf 
der  Myrthen,  Oleander,  Palmen,  Pornmeram.en 
und  Rofen,  von  deren  grofsen  Anzahl  man  die  In- 
fel io  benannt  haben  will,  wild  wachfen , und  wo 
man  nichts  von  anfleckenden  Seuchen  wiffen  foll*)» 
Indefs  will  doch  Strabo  behaupten,  dafs  hier 
die  Sommer  nicht  die  gehinderten  feyn,  weil  die 
Luft  von  den  Ausdünftungen  des  vielen  Ohrtes 
verunreiniget  würde  k Auch  hat  diefe  Infel  ei- 
nen Leberflufs  an  Brunnen,  und  fie  hat  den  herr- 
lichften  Boden. 

Die  Schönheit  des  Himmels  in  Creta  machte, 
dafs  ehemals  die  Lacedaemonier,  Algierer  und  die 
Athener  Colonien  hierhin  führten ; daher  fagt 
auch  von  ihm  Homer:  Creta  ift  fett  und  fruchte 
bar,  und  es  ernährt  ein  unxähliges  Volk,  welches 
{ich  nach  den  ftrengften  Gefstzen  der  Diät  richten 
mufste.  Es  war  hier  nemlich  keinem  der  Ober- 
häupter erlaubt,  allein  7.11  fpeifen,  fondern  alle 
mufsten  in  einem  gemeinfchaftlichen  Haufe  von 
einerley  Speife  und  Trank  rtch  beköftigen:  ein 

Gefäfs,  mit  Waffer  und  Wein  angefüllt,  gieng 

nach 

h)  Reife  des  Grafen  von  Clioifeu!  Gouffier  durch 
Griechenland.  Gotha  1780. 

i)  Savarys  Briefe  über  Griechenland.  Leipz.  1789* 
vergl.  mit  dem  sollen  Stück  des  Hannöv.  Magaz.  v. 

J.  1776‘  ■ 

Strabo  nis  Geographia  cum  notis  Cafauboni.  Am* 

ftelod.  1707.  p.  963. 
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nach  der  Reihe  herum,  und  nur  den  Alten  war  es 
erlaubt,  etwas  mehr  Wein  hinzu  7,u  milchen,  ln 
den  gymnaftifchen  Spielen  mufste  lieh  die  Jugend 
fleifsig  üben  l).  Da  jetzt  beyde  Infein  , fo  wohl 
Rhodiis  als  ‘Creta,  unter  turkifcher  Bothmafsigkeit 
lind,  fo  haben  de  nun  viel  von  ihrem  Glanz  ver- 
loren. Jetzt  ift  in  Candia  der  Ausfatz  häufig,  der 
Ackerbau  wird  vernachlässiget;  die  Wälder  auf 
den  Bergen  lind  umgehauen.  Daher  mufs  aus  Ka- 
ramanien  Brodkorn  an  jetzt  nach  Rhodus  gefahren 
werden,  und  die  Flüffe  Glaukus  und  Xanthus  lind 
in  Creta  meift  ausgetrocknet  '").  Ueberhaupt  ha- 
ben die  Zeit  und  der  Druck  der  Türken  auf  die 
Infein  des  Archipelagus  grofse  Veränderungen  her- 
vorgebracht. Die  Infel  Milo  z.  B.  deren  auch 
Hippocrates,  ihrer  warmen  Bäder  wegen., 
Meldung  thut,  die  zu  feiner  Zeit,  aber  nicht  im- 
mer mit  dem  bellen  Erfolge  , ■ befucht  wurde , wie 
an  jenem  Krätzigen  zu  fehen  ift,  der  nach  dem  Ge- 
brauch eines  Bades  zu  Milo  waflerfüchtig  wur- 
de "),  hat  durch  Erderfchütterungen  viel  gelit- 
ten, weil  feitdem  Schädliche  Dünfte , wie  Moffe- 
ten , aus  den  entftandenen  Volkanen  in  die  Höhe 
fteigen,  und  die  Luft  vergiften,  welche  ehemals 
rein  und  g'efund  war  Die  unglücklichen  Ein- 
wohner fehen  gelb  und  aufgelaufen  aus;  Sie  ha- 
ben ungeheure  Bäuche  und  dicke  Beine.  Von 
5000  Einwohnern,  welche  Tournefort  da 
kannte,  lind  kaum  200  mehr  übrig.  Jedoch  wer- 
den die  Schwefelbäder  noch  jetzt  befucht  °).  Meh- 
rere 

t)  Sa va  ry  a.  a.  O.  S.  97.  u/108. 

vi)  Sa  vary  a.  a.  CX — 

»)  Hippocrates  a.  a.  O. 

0 Keile  des  Graf.  v.  ChoiC  Gouffler  a.  a.  O. 
vergl.  mit  Richard  a.  a.  Q. 
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rere  Infein  haben  gleiches  Schiclcfal  erfahren,  und 
Erdbeben  find  überhaupt  in  Griechenland  nicht 
ungewohnt.  Falt  nicht  beffer  fieht  es  mit  allen 
übrigen  Infein  aus , welche  von  den  Türken  un- 
terjochet worden.  — Zu  Argientiera  P)  i.  B. 
fieht  man  nur  Weiber  allein ; hier  ift  das  Serail 
der  Seefahrer. 

Auf  vielen  andern,  als  r.  B.  Samos,  lebt  nur 
eine  Räuberbande : wieder  auf  andern , als  7..  B. 
zu  Paros,  fe’nen  alle  Menfchen  elend  und  fchwäch- 
lich  aus  tf).  Ueberhaupt  ift  Muthlofigkeit,  der 
drückenden  Abgaben  wegen,  und  weil  viele  Grau- 
famkeit  von  den  Türken  verübt  wird,  in  allen  Ge- 
lichtern der  Griechen  zu  lefen.  Die  meiften  müf- 
fen  lieh  daher  elendiglich  behelfen.  So  findet 
man  7..  B.  nach  dem  Sa,vary,  nirgends  elendere 
Menfchen,  als  auf  der  Infel  Syme,  wo  Männer, 
Weiber  und  etwas  erwachfene  Kinder  ihren 
Unterhalt  dadurch  erwerben  müffen , dafs  fie 
aus  dem  Meeresgrund  die  Schwämme  holen.  Da 
diefes  nicht  allein  eine  befchwerliche , fonderit 
auch  ungefunde  Arbeit  ift,  fo  fehen  fie  alle  elend 
aus,  und  haben  alle  die  Krätze.  Ferner  fo 
elfen  z.  B.  die  Menfchen  zu  Paros  und  Antiparos 
nur  Gerftenbrod,  und  da  die  Fallen  bey  den  Grie- 
chen nicht  allein  von  langer  Dauer  find,  fondern 
auch  aufserdem  die  Fifchnahrung  unter  ihnen  die 
gewöhnlichfte  ift-  fo  entliehen  daraus  verfchiede- 
ne  Krankheiten,  befonders  der  Auslatz , welcher 
unter  den  Griechen  in  der  Levante,  befonders  7,u 
Candia,  weit  gewöhnlicher  ift,  als  unter  den  da- 

felbft 

p)  Irwins  Reife,  ra.  f.  Sprengels  Beytr.  14-TheH. 

q)  Riedefel  a.  a.  O.  S.  ldj. 
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felbfl  wohnenden  Türken  r),  die  gemeiniglich  von 
die  em  Uebel  befreyet,  und  überhaupt  viel  gefun- 
der  find.  Ganz,  anders  ifl  aber  die  Eeichaffenheit 
dererjenigen  Griechen die  noch  in  dem  vollen 
Befitz  ihrer  Freyheit  find,  und  nie  türkii'che  Herr- 
fchaft  empfunden  haben,  wie  dies  z.  B.  mit  der 
Iniel  Cafos  der  Fall  ifi.  ßey  diefen  entdeckt  man 
nicht  allein  den  fchönen  griechifchen  Körperbau, 
iondern  auch  griechifchen  Edelmuth  s ).  Eben  fo 
fleht  man  noch  auf  der  Infel  Corzyra  das  alte  Hir- 
tenleben der  Griechen  *).  Der  Schäfer  fitzt  den 
ganzen  Tag  unter  dem  Schatten  eines  Baums,  fingt 
und  pfeift,  während  dem  die  Schaafe  die  wohlrie- 
chendfien  Pflanxen  frelfen.  — 

Noch  giebt  es  einige  Infein  und  Oerter,  die 
gewifier  Merkwürdigkeiten  halber,  hier  einen 
Platx  verdienen.  Ohnweit  Corinth  lag  Anticyra, 
welches  feines  x weyfachen  Niefewurzes  wegen,  des 
fchwarxen,  welcher  abführte,  und  des  weifsen, 
welcher  Brechen  erregte,  berühmt  war,  und  wo- 
hin fich  viele  Kranke  begaben,  um  die  nach  einer 
befondern  Vorfchrift,  verfertigte  Arzeney  zu  ge- 
brauchen H).  Es  mufs  diefe  Pflanze  hier  in  Men- 
ge vorhanden  gewefen  feyn,  weil  Hippoc  rates 
nach  ieinem,  beym  Democritus,  ab^efiatteten 
Be.uch  den  Abderiten  eine  ganze  Schiffsladung 
voll  von  Niefewurx  foll  empfohlen  haben.  Die 

In- 

r)  Lorrys  Abhandlung  von  den  Krankh,  der  Haut, 
eipz.  1779.  1.  Tbeif  S.  6g6.  vergl.  mitPauw. 

x)  Savary  a.  a.  O.  S.  83. 

*)  Irwin  a.  a.  O. 

Kich.  Chandler  Reifen  in  Griechenland,  Leipz, 
*7 77* 
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Infel  Zante,  auf  welcher  viele  Corinthen  wachfen, 
verdient , unfer  Andenken,  weil  he  die  Geheine 
des  berühmten  Vei'ais,  welcher  hier  auf  feiner 
Wallfahrt  nach  Jerusalem  geftorben  ift,  enthält  *). 
Auch  ift  -ipu  Zante  ein  Pefthaus,  wo  die  Schiffe  von 
der  Levante,  wie  Howard  meldet,  42  Tage,  von 
Morea  aber  nur  22  Tage  Quarantaine  halten  muf- 
fen. — Vor  allen  übrigen  vordienet  aber  Cos, 
welches  jetxt  Stangio  heifst,  weil  es  einen  Hip- 
pocrates  hervorgebracht  hat , unfere  Achtung. 
An  und  vor  hch  ift  lie  eben  nicht  eine  derfchlech- 
teften  Infein,  denn  fie bringt,  nach  dem  Ir  w i n y\ 
köftlichen  Wein  hervor , aber  die  Anfahrt  ift  et- 
was gefährlich,  und  weil  hier  oft  die  Peft  wüthet, 
wird  fie  feiten  befucht.  Noch  jet7.t  zeigt  man  in 
derVorftadt  den  Ort,  wo  des  grofsen  Arztes  Wohn- 
haus geftanden  haben  foll:  man  nennt  die  Stelle 
auf  türkifch  Pucra,  welches  Hippocrates 
bedeutet  *).  Auch  liehet  man  noch  einen  Pfeiler 
und  einen  Brunnen,  der  des  Hippocrates 
Brunnen  heifst  a).  Endlich  führen  wir  noch  Cni- 
dus,  Delphos  und  Epidaurus , welches  auf  dein 
Sironifchen  Meerbufen  lag,  an.  So  wie  xu  Cos 
vom  Hippocrates  eine  Schule  war  angelegt 
worden,  fo  befand  fich  auch  auf  dem  nicht  weit: 
,abgelegenen  Cnidus  eine  andere,  deren  Stifter 
Euryphon  gewefen.  Zu  Delphi  wurden  be- 
kanntermafsen  die  Orakelfprüche,  von  der  Pythia,, 
der  Betrügerinn,  ausgefprochen.  Man  will  verli- 
> ehern,, 

ll  ; • r"  • ' 

x)  Baldingers  neues  M3ga*.  4.  B.  1.  St.  S.  86. 

y)  Sprengels  Beyträge , 14.  Theil. 

z)  Deila  Vaile  1.  c.  p.  87. 

n)  Ebenderfelbe  und  H a fiel qu ift  Voyages  dans  la- 
Levant.  Paris  1 769. 
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ehern , dafs  he  ihren  Wahnfinn  vom  Genufs  der 
Blatter  eines  ge  wißen  Baums  foll  erhalten  haben. 
Das  Waffer  der  Kaffalia,  worin  fich  die  Pythia  7,u 
baden  pflegte,  foll  fo  kalt  feyn,  dafs  man  vom  Be- 
rühren mit  den  Händen  einen  Fieberfroft  davon 
bekomme  b). 

Von  dem  berühmten  Tempel  des  Aescu- 
laps  7.u  Epidaurus  findet  man  noch  einige  Ue- 
berbleibfel  zu  Gerao,  welche  aber  xu  Unwichtig 
find,  als  dafs  man  die  ehemalige  Pracht  deffelben 
daraus  beurtheilen  könnte.  Indefs  xeigert  doch 
alle  Umftände  an,  dafs  man  gefliffentlich  diefen 
Ort  daxu  gewählet  habe,  um  das  Anfehcn  diefes 
Gottes  in  Ehren  zu  halten.  Der  Tempel  lag 
nemlich  in  einer  fehr  anmuthigen  Gegend,  auf:* 
einer  mäfsigen  Anhöhe,  wo  die  Luft  fehr  heiter 
und  rein,  und  wo  an  dem  herrlichfteil  Waffe r Ue- 
berflufs  iff.  Die  anmuthigen  Haine  und  die  Luft- 
barkeiten  des  Theaters  erhöheten  die  Reitxe  und 
die  gefunde  Befchaffenheit  des  Orts  noch  mehr. 
Hinter  dem  Tempel  ftand  das  Schlafhaus  der  Hül- 
fefuehenden , und  nahe  dabey  ein  rundes  mar- 
mornes Bad,  Auch  für  Schwangere  war  ein  eme- 
lies  Haus  eingerichtet. 

Hier  vereinigten  fich  alfo  viele  Ümftände : — » 
reine  Luft;  frifches  Walter;  Zerftretiungen  vorl 
allerhand  Art;  häufiges  Baden  und  Bequemlich- 
keit. — DiePriefter  forgten  weiter  für  den  guten 
Ruf  ihres  Tempels  dadurch,  dafs  fie  keine  Kind- 
betterinn  anders , als  unter  freyem  Himmel,  nie- 
derkommen  liefsen,  damit  fich'  kein  Todesfall  m 

der 

Rieb.  Chan  dl  er  a.  ä.  O* 
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der  Nähe  des  Tempels  zutragen  möchte;  daher 
entfernte  man  auch  fterbende  Menfchen  frühzei- 
tig. — Die  dem  Aesculap  zu  Ehren  errichtete, 
und  von  dem  Trafimenides  verfertigte  Sta- 
tüe  war  von  Elfenbein  und  Gold.  Er  war  fitzend, 
einen  Stab  haltend,  vorgeftellt;  die  eine  Hand 
hatte  er  auf  den  Kopf  einer  Schlange  gelegt , und 
neben  fich  hatte  er  einen  Hund  '). 

An  noch  mehreren  Orten  waren,  dem  Aescu- 
lap zu  Ehren,  Tempel  errichtet  worden.  So  er- 
richtete z.  B.  Naupaktus,  welcher  von  einem 
Augenzufalle  genefen  war,  auf  eigne  Koften  einen 
Tempel  zu  Lepanthe,  und  fchenkte  obendrein 
der  Priefterinn  Anyta,  durch  welche  die  Offenba- 
rung des  Genefungsmittels  gefchehen  war,  2000 
Goldftiicke  d). 

Was  die  Temperatur  der  Luft  der  hiefigen, 
Infein  anbetrift;  fo  ift  fie  lehr  verfchieden.  In 
Creta  z.  B.  ift  die  Hitze  nie  übermäfsig  grofs,  auch 
nie  hat  man  ftarke  Kälte.  Vom  März  bis  Novem- 
ber ftehet  das  Thermometer  immer  zwifchen  20 
und  27  Gr.  Rh.  Th.  Der  Winter  fangt  mit  dem 
December  an , und  erreicht  fchon  im  Jänner  fein 
Ende.  Selten  fällt  hier  Schnee , auch  gefriert  das 
Waffer  feiten;  die  Witterung  ift  dann  hier  wie  in 
Frankreich  im  Junius.  Vom  Februar  bis  Novem- 
ber ift  faft  kein  unangenehmer  Tag ; der  Himmel 
ift  beftändig  rein  und  heiter;  die  Winde  find  fanft; 
auch  die  Nächte  find  fcliön  und  kühle ; dei  Boden 

ift  einem  Teppich  gleich  mit  Veilchen,  Dipptam, 

Saft- 

c)  R.  Chan  dl  er  a.  a.  O. 

(t)  I.  Spon  Voyage  d’italie,  de  Dalmatie,  de  Grete, 

et  du  Leran:,  ä la  Haye  1724’  Tom.  II.  p.  so. 
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Saffran  und  andern  Pflanzen  gezieret:  auch  kann 
man,  ohne  allen  Schaden,  in  freyer  Luft,  des 
Nachts  fchlafen  tf).  Ganz  anders  ilf  das  Clima  vie- 
ler übrigen  Infein  des  Archipelagus  befchaffen, 
welches  Riedefel-f)  als  fehr  unangenehm  be- 
fchreibt,  weil  die  Nordwinde  fall  zehn  Monate 
lang  unaufhörlich  hier  regieren.  Daher  find  ei- 
nige Oerter  lange  nicht  fo  warm  , als  fie  vermöge 
ihrer  Lage'feyn  müfsten.  Athen  z.  B.  hat  mit 
Neapel  faß  einerley  Breite,  ln  Anfehung  des 
Clima’s  aber  miifste  es  mit  Petersburg,  fagt 
Riedefel,  verglichen  werden;  auch  war  die 
Erndte  erft  im  Auguft,  da  folche  in  Sicilien  be- 
reits im  May  gewefen  war.  Die  Nachbarfchaft 
der  nahen  mit  Schnee  bedeckten  Gebürge  find  an 
diefer  rauhen  Witterung  fchuld.  Ueberhaupt  aber 
bemerkt  man  hier  zu  Lande  fehr  kalte  Nächte, 
welche  um  delto  fchädlicher  find,  weil  die  Tage 
oft  grofse  Hitze  haben.  Die  Winde,  fagt  Spon 
(a.  a.  O.  S.  182.)  find  hier  fo  kalt,  dafs  man  felblt 
bey  den  dickften  Kleidern  und  Pelzwerk  fo  fehr 
durchdrungen  wird,  dafs  man  die  Kälte  auf  der 
blofsen  Haut  fühlt'  Diefer  Kälte  und  der  grofsen 
Abwechfelung  der  Witterung  wegen,  fetzte  fchon 
ehemals  Hör az  das  Clima  Griechenlands  dem 
romiichen  nach.  Aus  diefer  abwechfelnden  Wit- 

?'^r\dems  aUch  vielerle7  Krankheiten, 
als  Wechfelfieber  f);  Seiten Ihch  *);  hitzige  Fie- 
ber *)  u.  d.  g.  mehr  entliehen.  Aufser  dem  Aus- 

1 3 fatz, 

0 Sa  Vary  a.  a.  O. 

f)  A.  a.  O.  S.  81. 
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fatz,  vondemfchon  oben  gefprochen  worden,  fand 
derberühmteTour  n efo  r t k)  die bösartigeBr.u- 
ne,  welche  die  Kinder  häufig  befiel,  lind  in  48 
Stunden  todtete,  in  der  Levante  fehr  gemein.  Die 
Kinder  hatten  dabey  einen  bösartigen  Carbuncel 
im  Halle.  Auch  giebt  es  hier  viele  blinde  Men- 
fchen  1 ) ; aber  nichts  ift  hier  gemeiner , als  Hy- 
pochondrie, Hyfterie  und  felMt  Manie  w),  welche 
von  der  fitzenden , müfsigen  Lebensart  der  Ein- 
wohner, und  von  der  grofsen  Hitze  der  Sonne 
hergeleitet  werden  müden. 

Was  den  Zuftand  der  ausübenden  Medicin  an- 
betrift;  fo  flehet  es  damit  durchgängig  fehr 
fchiecht  aus , und  man  findet  hier  keinen  Schat- 
ten der  Coifchen  Weisheit  mehr.  Da  giebts  z.  B. 
Aerzte;  die  ihren  Kranken  gar  keine  Arzeney  ge- 
ben, weil  fie  folche  für  behext  halten  ”).  Es  giebt 
ändere,  deren  ganze  wifienfchaft  fleh  oft  nicht 
Weiter,  als  bis  zur  Rhabarber  erftreckt,  und  die 
alle  Patienten  mit  diefem  Mittel  heilen  wollen 
Indefs  fahen  doch  andere  ?)  zu  Conftantinopel, 
Chio  und  Stanchio  gefchickte  Aerzte,  welche  zu 
Padua  ftudirt  hatten.  Türken  entfchliefsen  fleh 
feiten  zur  Erlernung  der  Medicin,  fondern  es  find 
gemeiniglich  Chriften,  Armenier  oder  Juden,  wel- 
che diefe  Wilfenfchaft  treiben.  Ohne  Vorwiflen 
tmd  Genehmigung  des  Ober-Arztes,  welcher  Ha- 
ckin 

k)  Halleri  ß.  pr.  T.  IV. 

l)  L ü d e c k e a.  a.  O. 

vi)  Lü decke  a.  a.  O.  Zimraermann  a.  a.  0. 

71 ) Spon  1.  c.  T.  II.  p.  17. 

0)  Clioifeul  Gouffier  a.  a.  Q. 

j>)  Haffelquift.  1.  c. 
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ckin  Baschi  heiffet,  darf  aber  niemand  die 
Kunft  treiben;  diefer  ift  aber  leicht  mit  Geld  iu 
gewinnen,  und  daher  ift  den  elendeflen  Stümpern 
alle  Freyheit  gelaffen.  Gewöhnlich  begeht  die 
Cur  nur  in  ftrenger  Diät,  welche  iie  empfehlen, 
in  Reifs  oderBrod  imWafler  gekocht,  oder  in  Nu- 
deln. Haffelquift  fagt;  viele  giengen  hierin 
zu  weit.  — *Die  Türken  fragen  gern  jeden  Arxt 
um  Rath,  und  fo  bald  fie  nur  einen  fehen,  fühlen 
Fe  lfch  auch  fchon  krank,  und  möchten  gern  im- 
mer gebrauchen.  Sie  werden  daher  einem  jeden, 
der  nur  das  Anfehen  eines  Arztes  hat.  wegen  ih- 
rer Zudringlichkeit , fehr  befchwerfich,  Von  Be- 
lohnung willen  iie  aber  nichts;  noch  weniger  darf 
man  ihnen  immer  die  Urfache  ihrer  Krankheit 
frey  entdecken.  Ein  angefehener  Türke  7.11  Ma- 
gnefia  fühlte  Feh  fchwächlich.  und  fragte  deshalb 
Haffe Iq ui  ft  um  Rath,  Diefer  Arzt  wagte  es 
nicht  7,u  fagen : dafs  die  16  Weiber,  welche  er 
Feh  hielt,  daran  fchuld  wären ; und  gab  ihm  ftär- 
kende  Mittel,  welche  ihm  gut  bekamen : aber  die 
ganze  Belohnung,  die  Haffelquift  davon  hat- 
te, beftand  in  der  Erlaubnifs,  ungehindert  herum- 
gehen v.u  dürfen.  So  gelitten  auch  der  Arzt  in 
der  Fiirkey  feyn  mag;  lo  ift  es  ihm  doch  nicht  er- 
laubt, 7.11  den  Frauenzimmern  ins  Serail  zu  ge- 
hen. Der  berühmte  Toiirnefort  mufste  ein- 
mal die  Damen  des  Grofsveziers  befuchen:  er 

konnte  fie  aber  nicht  zu  fehen  bekommen;  fon- 
dern  die  Patientinnen  fleckten  nur  durch  ein  Loch, 
welches  in  der  Mauer  w'ar,  ihre  Hand,  damit  er 
ihren  Puls  fühlen  konnte.  Endlich  , fo  wiffen  die 
Tiiiken  ausliindifche  gefchickte  Aerzte  von  ihren 
einheimifchen  wohl  zu  unterfcheiden.  Letztere 
nennen  fie  nur  fo  gemein  weg  latroi;  hergegen 
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andere  gefchickte  nennen  fie  'iatroi  gramma* 
tismenoi,  oder  nur  blos  lophoi?). 

Hin  und  wieder  find  die  Landleute  in  der  Be- 
handlung einzelner  Krankheiten  berühmt:  fo  find 
z.  B.  die  Albaner  in  der  Cur  der  Brüche  und  im 
Steinfehneiden  «fehr  gefchickt,  und  fie  werden  häu- 
fig in  diefem  Falle  gefucht  r).  In  einigen  Infein, 
als  z.  B.  in  Greta,  liehet  man  noch  die  alte  Ge- 
wohnheit, Kranke  auf  dem  Markte  hinzulegen,  um 
von  den  Vorübergehenden  Hülfe  zu  erflehen  *). 
Die  Inoculation  der  Blattern  ifl  auf  vielen  Infein 
des  Archipelagus  eine  bereits  alte  Gewohnheit  *). 
Alß  Präfervativ  gegen  die  Peft  wenden  die  Türken 
Fontanelle  an:  die  meiden  Türken  und  Griechen 
find  daher  mit  einem  folchen  künltlichen  Gefchwü- 
re  verfehen.  Man  bemerkt  aber  eben  nicht,  dafs 
fie  dies  Mittel  gegen  die  Seuche  bewahre  ").  Auch 
von  der  Moxa  und  vom  Schröpfen  machen  fie  häu- 
figen Gebrauch.  Wegen  eines  fimpeln  Kopfwe- 
hes laßen  fie  den  edlen  bellen  Barbier  holen,  der 
ihnen  eine  Binde  um  den  Hals  legt,  damit  das 
Blut  zurückgehalten  werde,  worauf  diefer  mit  ei- 
nem Scheermefifer  einige  Schnitte  um  das  Ohr 
macht,  und  eine  Eyerfchale  voll  Blut  fliefsen 
läfst  *).  Diefe  Leute  flehen,  befonders  in  Con- 
flantinopel,  in  Buden  aus,  und  find  den  Markt- 
fchreyern  fehr  ähnlich:  — meiflens  find  es  Juden 

oder 

q)  S p o n 1.  c.  T.  II.  p.  49. 

r)  R iedefel  a.  a.  O. 

j)  Halle ri  P.ibl.  pr.  T.  IV. 

t)  Lii  decke  a.  a.  O. 

«)  To  d e ns  Bibi.  4.  B. 

x ) Murrays  med,  Bibi.  3,  B.  S.  293. 
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eder  Renegaten  *).  In  der  ganzen  Türkey  giebt 
es  keine  einzige  Schule , worin  irgend  ein  Stück 
der  Arzeneykunde  vorgetragen  würde.  Die  ge- 
genwärtige Verfaffung  ihrer  Regierung  erlaubt  es 
nicht,  menfchliche  Körper  zu  zergliedern,  und 
an  die  OefFnung  thierifcher  Körper  wird  nicht  ge- 
dacht. Von  dem  Nutzen  der  Chemie  in  der  Ar- 
zeneykunde können  fie  lieh  gar  keinen  Begriff  ma- 
chen; indefs  verfällt  doch  manchmal  jemand 
aut  die  Goidmachcrkunff  Es  giebt  unter  ihnen 
etliche  arabifche  Schriftfleller , unter  welchen  fie 
den  Eben  fi na  am  höchflen  fchätzen,  und  für 
untrüglich  halten.  Es  fehlt  ihnen  auch  nicht  ganz 
an  Ueberfetzungen  des  Hippocrates,  Gale- 
nus,  Dioscorides  und  anderer,  aber  fie  find 
voller  Fehler  z).  Da  fie  diefemnach,  zur  Erler- 
nung der  Medicin,  wenig  oder  gar  keine  Gele- 
genheit haben ; fo  ift  ihre  Unwiffenheit  verzeih- 
lich. Auf  den  meiflen  griechifchen  Infein  fehlt 
es  fo  gar  ganz  an  Aerzten , und  da  treiben  einige 
Weiber  die  Kunft,  vermittelt!:  einiger  geerbten 
Kecepte  von  Kräutern  und  andern  Sachen,  von 
denen  fie  eine  gute  Kenntnifs  haben;  fo  wie  fie 
denn  z.  B.  fchon  längft  die  Salapwurzel  als  ein  fehr 
gutes  ffärkendes  Mittel  gebraucht  haben  a).  Auch 
befinden  fich  die  Weiber  in  diefem  Lande,  feit  den 
Zeiten  einer  Agnodice,  im  ßefitz  der  Entbin- 
dungskunft,  da  folche  fonft  nur  allein  von  den 
Männern  ausgeübt  wurde.  Gemeldete  Agno- 
dice, ein  junges  Frauenzimmer  aus  Athen,  fand 

1 4 unwi- 

*)Scl?rifcf°ne"S  2uß'"zu  T°"*  °ben  angeführt 

2)  Röfsel.  ' 

n)  Londner  medic.  Bemerk,  5.  B, 
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unwiderftehlichen  Trieb  bey  {Ich,  diefe  Kunft, 
welche  ihrem  Gefchlechte  verboten  war  , iu 
erlernen.  Sie  zog  daher  Mannskleider  an , und 
fchlieh  lieh  tu  den  Weibern;  wurde  aber  entdeckt, 
und  vor  Gericht  geführet.  Die  Richter  liefsen  he 
aber  frey,  und  gaben,  von  dieferZeitan,  den  Wei- 
bern auch  das  Recht,  den  Schwängern  bey7.ufie- 
hen  b).  Eben  fo  beobachten  auch  noch  jet7.t  die 
Kindbetterinnen  einige  alte  Gebräuche : — he 
gehen  z.  B.  nicht  vor  dem  4often  Tage  aus  dem 
Haufe,,  noch  weniger  dürfen  he  vor  diefer  Zeit  im 
Tempel  erfcheinen.  Sie  halten  ncmlich  viel  auf 
glückliche  und  unglückliche  Tage,  von  denen  der 
4ofte  ihnen  der  beilighe  ih,  und  daher  T e ff  e r a. 
ko  Ron  genannt  wird,  welchen  he  feyerlich  be- 
gehen f).  Die  reichen  griechifchen  Weiber  hal- 
ten noch  jetzt  bey  ihren  Kindern  Ammen : aber 
nur  wenige  haben  dazu  Vermögen  genug.  — Sie 
bedienen  heb  ferner  nicht  allein  der  warmen  Bä- 
der annoch  häufig,  fondern  he  wenden  auch  darin 
noch,  wie  ehemals,  eine  fette  Erde  aus  Chios,  an- 
hatt  der  Seife,  an.  Sie  verhüten  durch  diefe  Bei- 
der viele  Krankheiten  des  Alters , und  leiden  äuf- 
ferh  feiten  an  Bruhkrankheiten.  In  Anfehung  der 
Peh  machen  he  hch  von  derlelben  noch  die  nem- 
lichen  Begriffe,  welche  die  alten  Griechen  davon 
hatten.  Sie  hellen  hch  felbige  als  ein  abfcheuli- 
ches  Gefpenh  vor,  welches  in  der  Nacht  mit  ei- 
nem unauslöfchlichen  Merkmal  die  Häufe r be- 
zeichnet, wohinoin  he  kommen  foll.  Einige  wol- 
len hch  auf  diefes  Kennzeichen  verhehen,  und  die- 
le kündigen  es  daher  den  unglücklichen  Bewoh- 
nern 

V)  Guys  a.  a.  O. 

t)  Guys  a.  a.  0,  , 
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nern  an  A).  Daher  fchliefset  man  (ich  hier  ein» 
und  die  Handlung  wird  vor  eine  Zeitlang  abge- 
brochen, welches  in  der  Türkey  nicht  gefchiehet. 
Die  Mittel,  deren  lieh  die  Griechen  bey  der  Pell 
bedienen,  find  Wein,  Efsig,  das  Räuchern  mit 
wohlriechenden  Kräutern,  befonders  aber  der 
Knoblauch,  welcher  Scorodon  heifst.  Von  die- 
ler  Pflanze  hat  daher  die  Pell  den  Namen  S cor- 
dul a bekommen.  Die  griechifchen  Krankenwär- 
terinnen verlangen  als  Vorbauungsmittel  nichts, 
als  Brantewein,  woraus  man  aber  nicht  mit  My- 
lady Montagy  fchliefsen  mufs , als  fey  die  Pell 
nicht  viel  fchlimmer,  als  ein  Schnupfenfieber. 
Man  weifs,  dafs  bereits  die  Krankheit  damals  im 
Abnehmen  gewefien,  als  Mylady  Montagy 
jene  Nachricht  einge7,ogen  hat.  Merkwürdig  ift 
es  ferner,  dafs  die  Armenier,  welche  vielen  Wein 
trinken,  und  vielen  Knoblauch  und  Zwiebeln  ge- 
niefsen,  feiten  von  der  Pell  heimgefucht  wer- 
den e). 

Obgleich  bereits  oben  der  Fallen  vorläufig, 
bey  den  Griechen,  Erwähnung  gefchehen;  fo  ver- 
dienen diefe  noch  eine  nähere  Befchreibung.  Ue- 
berhaupt  haben  fie  vier  Fallen,  wovon  die  erlle 
ganzer  acht  Wochen  dauret.  In  der  erlten  Woche 
dürfen  fie  noch  Fifche,  Milch,  Eyer  und  Käfe  ge- 
messen : aber  in  den  lieben  folgenden  ifl  auch  dies 
unterlagt.  Während  diefer  ganzen  Zeit  ernähren 
fie  lieh  mit  Blackfifchen , Waller mufcheln , Meer- 
fchnecken , Roggen  einiger  Fifche,  und  Caviar; 
einige  wollen  nicht  einmal  Oel  gebrauchen,  und 

J J viele 
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viele  enthalten  fich  aller  Speife  in  jeder  Woche 
drcy  Tage  lang.  Die  drey  folgenden  Faden  dau- 
ren  zwar  nicht  völlig  io  lange:  wenn  man  aber 
alle  noch  übrige  Fadtage  hinzu  rechnet,  fo  blei- 
ben kaum  130  Tage  übrig,  wo  Fleifch  zu  elfen 
erlaubt  ift.  Die  Griechen  beobachten  diefe  Fa- 
den, welche  ihnen  offenbar  eine  fehr  ungefunde 
Nahrung  auflegt,  fehr  genau,  fie  mögen  gefund 
oder  krank  feyn  f).  Spon  fahe  einen  Menfchen 
an  einer  Pleurefle  zur  Zeit  der  grofsen  Faden  der- 
ben, welcher  hätte  gerettet  werden  können,  wenn 
er  Suppen  und  der  gl.  hätte  zu  lieh  nehmen  wollen  £). 
Noch  weniger  id  es  zu  bewundern,  dafs  die  mei- 
den über  einen  fchwachen  Magen,  Verdopfungen 
und  dergl.  Uebel  klagen  h) , ohne  des  oben  gemel- 
deten Ausfatzes  hier  zu  erwähnen,  der  durch  eine 
folche  Nahrung  nothwendig  hervorgebracht  wer- 
den mufs.  Es  würde  die  fchädliche  Würkung  die- 
fer  Nahrungsmittel  noch  dadurch  verbeffert  wer- 
den können,  wenn  fie  eben  fo  häufig,  wie  die  Tür- 
ken, Sorbet  gebrauchten , welches  aber  nicht  ge- 
fchiehet.  Diefer  Sorbet  wird  von  gemeinen  Leu- 
ten aus  Waffer  verfertiget,  das  fie  auf  gedofsene 
Trauben  giefsen;  die  Reichen  machen  ihn  aber 
aus  Wader,  Zucker,  Citronenfaft  und  etwas 
Muskus  *). 

Noch  verdient  ein  befonderes  Aderlafs-Inftru- 
ment,  deffen  man  fich  auf  vielen  Infein  des  Archi- 
pelagus  bedienet,  eine  kurze  Befchreibung,  Die- 
ies  Werkzeug  hat  völlig  das  Anfehen  einer  Arm- 

brud, 
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bruft,  wovon  der  Bogen  von  Elfenbein  ift,  wel- 
cher bald  Hark,  bald  fchwach  gefpannet  werden 
kann  k ).  Die  gefpannte  Saite  ftöfst  iedesmal  beym 
Losfpringen  die  Spitze  einer  in  der  Aushöhlung 
der  Armbruft  gelegenen  Lanzette  auf  eine  belie- 
bige Tiefe  in  die  Ader.  Spon  hat  von  diefem 
Werkzeuge  eine  Abbildung  a.  a.  O.  gegeben  l). 

Da  die  InoCulation  der  Blattern,  welche  jetzt 
in  den  meiften  Ländern  Europens  mit  fo  gUckli- 
chem  Erfolge  betrieben  wird,  urfprünglich  aus 
dem  Morgenlande  abftammt,  indem  felbige  längft 
in  Conftantinopel  von  einer  Aerztinn,  aus  Teflalus 
-gebürtig,  mit  gutem  Fortgang  ausgeübt  worden, 
und  da  die  erfte  Nachricht  davon  von  einem  grie- 
chifchen Arzte  Emanuel  Timoni,  welcher fol- 
che  dem  Doktor  W oodward  mittheilte,  abflam- 
met; fo  müflen  wir  noch  fehen,  auf  welche  Art 
man  in  diefem  Lande  inoculire.  Mylady  Mon- 
tagy  giebt  davon  in  ihrem , unterm  iflen  April 
1717-,  in  Adrianopel  gefchriebenen  Briefe  um- 
ftandliche  Nachricht.  Sie  fagt : es  giebt  hier  ge- 
wilfe  alte  Weiber,  deren  Gefchäfte  ift,  die  Opera 
tion  jeden  Herbft,  wenn  im  September  die  grofse 
Hitze  nachläfst,  zu  verrichten.  Die  Leute  fchi- 
cken  zu  einander,  und  lallen  fragen,  ob  jemand  in 
llirer  Fami!ie  fey,  der  Luft  zu  den  Blattern  habe: 
he  fchliefsen  Gefellfchaften  zu  diefem  Zweck,  und 
wenn  ihrer  genug,  gewöhnlich  15  bis  iGzufam- 
men  find,  fo  kömmt  das  alte  Weib  mit  einer  Nufs- 
Ich  aale  voll  der  bellen  Blattermaterie , und  fra°t 
welche  Ader  fie  belieben  geöffnet  zu  haben?  Un- 

gefaumt 
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gefäumt  ritrt  fie  die,  welche  man  ihr  darbietet, 
mit  einer  grofsen  Nadel  auf,  und  ftöfst  fo  viele 
Materie  hinein,  als  auf  dem  Kopf  ihrer  Nadel  lie- 
gen kann;  verbindet  die  kleine  Wunde  mit  einem, 
hohlen  Stückchen  Schaale,  und  öffnet  auf  diefe 
Weife  vier  bis  fünf  Adern:  die  Griechen  wählen 
gemeiniglich  die  Oerter  ins  Kreutx  , nemlich  an 
den  Armen,  an  der  Stirn  und  auf  der  Bruft. 

Folgende  Arxeneymittel  xiehen  wir  aus  Grie- 
chenland : den  fchwarxen  und  weifsen  Nieiiewurz; 
die  Atropa  mandragora ; den  cyprifchen  Terpen- 
tin; den  Terpentin  aus  Chio;  den  Maftix ; das 
Ladanum  aus  Candia;  das  Opoponax  und  Ira- 
gacanth.  — 


Von  Cypem,  Kleinafien  und  den  Ländern , die 
fich  bis  zum  cctfpifcheTi  Meere  erßrecken. 

Die  Infel  Cypern  wurde  ehemals , ihres  frucht- 
baren Bodens  und  fcnönen  Himmels  wegen, 
die  glückfelige  genannt,  die  fich  auch  Venus  7.11 
ihrem  Aufenthalte  wählte.  Jetzt  ift  ihre  Herr- 
lichkeit dahin,  und  fie  wird  meift  von  Corfaren, 
Mahomedanern  und  dergl.  Leuten  bewohnt,  die 
fich  durch  ihre  Weichlichkeit,  Trägheit,  Toback 
und  Opium  entnervt  haben.  Die  höher  gelege- 
nen Oerter  in  Cypern  haben  nicht  allein  eine  ge- 
mäfsigte  Witterung,  fondern  find  auch  gefund: 
deflo  heifser  find  die  niedrigen  Länder  im  Som- 
mer; und  im  Winter,  wenn  der  Nord -Wind  von 
den  Bergen  blafst,  ift  die  Kälte  durchdringend 
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flark.  Da7.ü  kommen  die  vielen  Sümpfe,  welche 
dielen  Theil  der  Infel  ungefund  machen  und 
fie  deshalb  bey  Fremden  in  einen  iibeln  Ruf  ge- 
fetzt haben.  Jndefs  behauptet  doch  Mariti”)» 
welcher  lieh  dafelbfl  eine  Zeitlang  aufgehalten 
hat,  dafs  es  mit  der  Ungefundheit  hier  eben  fo 
fchlimm,  wie  viele  behaupten  wollen,  nicht  flehe. 
Die  drey-  und  viertägigen  Fieber  find  hier  zwar 
fehr  gemein,  und  Mariti  wurde  felbfl  davon 
befallen:  er  fahe  aber  auch,  dafs  diefe  Fieber  und 
befonders  die  häufigen  Recidive,  in  die  man  hier 
fo  leicht  verfällt , aus  leicht  zu  vermeidenden  Ut- 
fachen,  aus  Verkältungen  nemilich,  die  jedesmal 
erfolgen,  wenn  man  fleh,  von  der  Sonne  erhitzt, 
dem  kleinflen  Winde,  die  hier  fehr  kalt  find,  blos* 
Hellet,  oder  aus  dem  Mifsbrauche  der  vielen  küh- 
lenden Früchte,  als  der  Citrullen  und  Melonen, 
zu  entliehen  pflegten.  Letztere  vermeiden  daher 
die  Cyprioten,  welche  fonfl  von  Arzeneyen  nicht 
viel  Werk  machen,  in  diefem  Falle  forgfultig;  fie 
laden  auch  wohl  des  Fiebers  \regen  eine  Ader: 
ihr  helles  Mitte!  beliebet  aber  in  einem  Becher 
guten  cyprifchen  Wein,  welchen  fie  beym  Ein- 
tritt des  vierten  oder  fünften  Paroxyfmi  zu  neh- 
men pflegen,  und  fleh  dadurch  das  Fieber  vom 
Hälfe  fchaffen.  Auch  hat  die  Erfahrung  gelehrt, 
dafs  hier  das  Reiten  zur  Verhütung  der  Recidive 
von  grofsem  Nutzen  fey.  Aufser  gemeldeten 
Krankheiten  findet  man  hier  bösartige  Fieber,  wie 
z.  B.  Petetfchen,  und  es  wollen  fo  gar  einige  ver- 

fichern, 

tn)  Hannoversch.  Maga*.  v.  J.  1776.  St.  20. 
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fichern  •),  dafs  diefe  Krankheit  aus  Cypern  ihren 
Urfprung  habe,  wo  fie  wenigftens  bereits  im  Jah- 
re 1505.  f)  gangbar  war.  Dies  liifst  vermuthen, 
dafs  hier  die  Luft,  wenigftens  in  gewiflen  Jahren, 
fehr  fchlimme  Eigenfchaften  annehmen  müfle. 
Vielleicht  bekömmt  fie  folche  von  dem  grofsen 
Mangel  an  Regen , und  von  den  darauf  folgenden 
böfen  Ausdünftungen  eines  grofsen  Teichs,  wel- 
cher alsdenn  auszutrocknen  pflegt  ?).  Der  Re- 
genmangel ift  im  Sommer  fo  grofs,  weil  von  Oftern 
bis  November  gar  keiner  fällt,  dafs  alsdenn  faft 
alle  Gärten  ungebaut  liegen  bleiben.  Hierbey  ift 
nichts  mehr  xu  bewundern , als  dafs  man  in  Cy- 
pern, wo  es  doch  eine  fo  grofse  Menge  Hunde 
giebt,  die  keinen  eignen  Herrn  haben,  fondern 
die  fleh  von  verrecktem  Vieh  ernähren  müflen,  fo 
wenig  oder  faft  gar  nichts  von  tollen  Hunden 
hört  r). 

Dagegen  aber  giebts  in  Cypern  andere  fehr 
giftige  Thiere,  x.  B.  Schlangen,  von  denen  dieje- 
nige, welche  man  kh^tj  nennt,  die  fchlimmfte  ift, 
und  gegen  deren  Bifs  eine  gewifle  Familie  ein  fym- 
pathetifches  Mittel  zu  befitxen  vorgiebt , welches 
aber  ein  Betrug  ift,  indem  xugleich  ein  gewifies 
geheimes  Pulver  gebraucht  wird,  welches  einen 
heftigen,  aber  bald  vorübergehenden  Schmerx, 

wen  n 

9)  Burferius,  m.  f.  Litteratur-Zeit.  v.J.  1788-  Monat 
May. 
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wenn  es  auf  die  Wunde  geftreuet  wird,  verurfa* 
chefc.  Auch  die  cyprifche  Tarantel,  welche  von 
fchwarz.er  Farbe  und  die  voller  Haare  ift,  verur- 
fachet  durch  ihren  Stich  heftige  Schmerzen,  ja  ein- 
Fieber,  doch  niemals  den  Tod  '). 

Die  Länder  von Kleinafien  halfen  fich  am  heften 
mit  einigen  bekannten  Ländern  in  Europa  folgen* 
dermafsen  vergleichen:  Natolien  kömmt  mit  Por- 
tugal und  Spanien  überein;  Syrien  und  das  ge~ 
lobte  Land  mit  Italien;  Georgien,  Armenien,  Di- 
arbek  und  Kurdiftan  haben  mit  Teutfchland , in 
Anfehung  des  Clima’s,  die  meifte  Aehnlichkeit  *). 
Unter  den  Bergen  lind  hier  der  Taurus , Libanon 
und  Olymp;  fo  wie  unter  den  Flüften  der  Eu- 
phrat, Carafu.  Chabor,  Tigris  undPhafis,  defien 
Waifer  I ich  langfam  bewegt,  am  beriihmteften. 
Der  Boden  ift  fehr  verfchieden : an  den  meiften 
Orten  ift  er  fehr  fruchtbar ; doch  fehlts  auch  nicht 
an  fandigen,  fehr  öden  und  moraftigen  Gegenden. 
Im  Allgemeinen  ift  die  Luft  in  diefem  grofseü 
Reiche  angenehm  undgefund.  Auch  ift  dasFlufs- 
waffer,  wenn  man  den  Phafis  ausnimmt,  fehr  gut. 
Zwar  ift  das  Waffer  des  Euphrats  *) , fo  lange  es 
fiiefst  , trübe  und  fchlammigt : allein  kaum  hafe 

es  einige  Minuten  in  einem  Gefafse  geftanden ; fo 
unkt  alle  Unreinigkeit  zu  Boden,  und  es  wirdfo  rein 
und  wohlfchmeckend-,  dafs  es  kaum  feines  gleichen 
bat.  — In  den  fiidlichen  Provinzen  beftehefe 
er  Winter  nur  eigentlich  aus  Regenmonaten,  wo 

nach 
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nach  einem  Regen  bey  einem  erfolgten  Nordwinde 
eine  empfindliche  Kälte  einfällt,  welche  bey  geöffne- 
ten Schweifslöchern  durch  Mark  und  Bein  dringet. 
Zu  Bagdad  z.  B.  ift  die  Kälte  oft  gröfser  als  zu  Paris  x). 
Noch  kälter  ift  es  in  den  mehr  nördlich  gelege- 
nen Ländern , als  in  Georgien  und  Armenien,  wo 
die  Erndte  im  September  erft  7,u  feyn  pflegt.  Die 
Urfache  davon  fcheint  in  den  vielen  Salztheilenzu 
flecken,  womit  die  Erde  angefüllet  ift:  auch  hat 
man  hier  Salzgruben , aus  welchen  folche  grofse 
Stücken  Salz  geholt  werden,  dafs  ein  Büftelochfe 
an  zweyen  feine Laft  hat.  Diefes  abgerechnet,  fo 
find  die  Menfchen  in  Georgien  und  Armenien  fehr 
gefund  und  von  einem  lo  lchönen  Wuchs,  dafs  es 
fchwer  hält,  ein  häfsliches  Gefleht  zu  fehen  y)„ 
Die  Peft  ift  hier  auch  faft  ganz  unbekannt.  Aber 
fo  glücklich  ift  man  in  Natoüen,  wo  diefe  Plage 
gewöhnlich  ift , nicht.  Zu  Ephefus , Baibeck  und 
Palmyra  brütet  und  gährt  die  Peft  faft  ohne  Auf- 
hören *).  Ganz  Ionien,  worin  jetzt  Smyrna  liegt, 
hat  zwar  die  herrlichften  Gegenden,  und  Paufa- 
nias  rühmte  deflen  Clima  vormals  fehr:  aber  die 
tiirkifche  Bothmäfsigkeit  hat  auch  hier  alles  ver- 
dorben. Aufser  dem  milden 'Clima  haben  über- 
haupt diefe  Länder  faft  nichts  mehr  von  ihrem  al- 
ten Glanze,  warum  fle  von  Fremden  fo  oft  be- 
fucht  wurden.  Denn  es  reifeten  ehemals  viele  aus 
Rom,  theils  aus  Neugierde,  theils  der Gefundheit 
wegen  hierhin,  wie  denn  dies  der  F all  mit  Cicero 
felbft  war.  Er  hatte  in  feiner  Jugend,  wie  er  felbft 
fchreibt  a ),  einen  hagern  und  fehwachen  Körper; 

einen 
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einen  langen  und  dünnen  Hals,  und  das  Reden 
wurde  ihm  fchwer : er  entfchlofs  fleh  daher,  auf 
Anrathen  feiner  Freunde  und  feiner  Aerzte,  eine 
Reife  nach  Afien  und  Athen  xu  machen , wo  er 
xwey  Jahre  xubrachte,  und  woher  er  weit  gefun- 
der  und  ftärker  zurück  kehrte. 


Die  Häufer  in  Smyrna  bauet  man  fchlecht;  fie 
werden  aus  blofser  Erde  gemacht,  die  man  aus 
Gruben  holt,  die  nicht  wieder  angeftillet  werden. 
Darin  häuft  (ich  denn  das  Waffer  an,  welches  fleht, 
verfault  und  die  fonft  gefunde  Luft  verdirbt.  Zur 
Herbftxeit  ift  daher  Smyrna  voller  Geflank,  und 
es  flellen  fleh  dann  gewöhnlich  Faulfieber  ein. 
Auch  die  Fleifcher  laßen  die  Eingeweide  der  ge- 
fchlachteten  Thiere  auf  den  Strafsen  liegen  , und 
Vermehren  dadurch  die  Faulung,  woraus  fei  hfl  die 
Peft  entflehen  foll  *).  In  den  Jahren  1759,  1760, 
1761  und  1765  fahe  fle  Lü  decke  daf'elbft  wü- 
then,  und  bey  jeder  Seuche  flarben  wenigftens 
1 5 — 20000  Menfchen  daran.  Sie  fängt  im  Herbft 
an:  nimmt  im  Frühjahr  xu,  und  endiget  fleh  um 
Johannis,  worin  fafl  alle  Aerxte,  die  Howard 
darum  befragte , übereinftimmten.  Die  Sommer 
haben  hier  eine  befondere  Befchaffenheit : fie  find 
fafl  durchgängig  trocken , ohne  allen  Regen , fo 
dafs  Lüdecke  fchreibt,  dafs  wahrend  feinem 
neunjährigen  Aufenthalt  xu  Smyrna  nur  einmal 
Regen  gefallen  fey.  Die  Luft  ift  alsdenn  gemei- 
niglich mit  einem  trocknen  Dampfe  angefüllet, 
welcher  die  Sonne  verdunkelt  und  die  Hitxe  ver- 
mehret. 


6)  Arvieux  im  3ten  Bande  der  Beil,  Samml, 
S.  4 7J. 
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mehret.  Von  acht  Uhr  Morgens  bis  vier  Uhr 
Nachmittages  läfst  fich  faft  kein  Menfch  auf  den 
Strafsen  lehen;  man  xerfliefst  fo  fchon  im  Schatten 
bey  der  ger.ingften  Bewegung,  und  wer  fich  unvor- 
sichtiger Weife  mit  entblöfstem  Kopfe  der  Sonnen- 
hitze blos  Keilet , wird  nicht  feiten  vom  Sonnen- 
ftich  getroffen , und  fällt , wie  vom  Schlage  ge- 
troffen, dahin.  Nur  ein  Seewind,  welcher  des 
Sommers  von  10  Uhr  Morgens,  bis  Nachmittags, 
wenn  die  Sonne  untergehet,  wehet,  und  des 
Nachts  ein  Landwind,  machen  es  hier  einiger- 
mafsen  erträglich.  Bey  einer  fo  trocknen  Luft 
kann  die  Faulung  nicht  überhand  nehmen,  und 
es  ift  wahrfcheinlich  , dafs  darum  die  Peil  bey  der 
gröfsten  Hitze  aufhöre. 

Da  Smyrna  ein  Handelsort  ift;  fo  kömmt  auch 
oft  die  Peft,  die  nach  der  Ausfage  eines  jtidifchen 
Arztes,  den  Howard  darum  befragte,  nie -anders 
als  durch  ein  Contagium  hierhin  kommen  foll,  nicht 
allein  von  Conftantinopel , fondern  auch  von  Ale- 
xandrien und  andern  Orten  hierhin:  letztere  foll 

aber  fchlimmer  als  erftere  feyn.  Denn  man  will 
bemerkt  haben  , dafs  die  Peft  aus  den  mittäglichen 
und  öftliehen  Provinzen  des  türkifchen  Reichs  den 
mitternächtlichen  Völkern  gefährlicher  fey,  als 
wenn  fie  umgekehrt  von  diefen  zu  jenen  übergeht  c). 
Beweife  hievon  7.0g  Howard  von  verfchiedenen 
Aerzten  zu  Smyrna  ein.  Es  verficherte  ihm  nenv 
lich  einer  derfelben,  dafs  nicht  allein  die  Peft,  die 
von  Conftantinopel  gebracht  worden , hier  fehr 
gelinde  fey,  fondern  man  habe  auch  im  Jahr  1783 
eine  Peft  aus  Natolien  in  Smyrna  erlebt,  woran 
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niemand  geworben  fey  • dagegen  aber  fey  die  aus 
Egypten  hierbin  gebrachte  Pefi: , be  onders  die  aus 
der  Wtifle  Thebais,  allezeit  fehr  fürchterlich.  — • 
Be  • trübem  Wetter  und  befonders  beyrn  Sirocko- 
wind  find  die  Anfälle  der  Pefi:  allezeit  am  fchlimm- 
ften  t auch  diele  Aerzte  beftatigten  jene  bereits 
oben  angeführte  Bemerkung,  dafs  die  Pefb  durch 
die  Bäder  fehr  verbreitet  werde , und  dafs  Furcht 
die  Anfteckung  befördere.  Ferner  fo  hat  man  in 
dielem  Lande  häufige  Beyfpiele  dafs  Menfchen 
für»'  - bis  fechsmal  die  Pell:  überftande  1 haben,  und 
dennoch  endlich  darin  umgekommen  find.  Her* 
ge..en  will  man  ungezweifelte  Erfahrungen  haben, 
dafs  die  , welche  am  A -.siatze,  einer  hier  fehr  ge- 
wöhnlichen Krankheit,  danieder  liegen  , von  der 
Pefi:  verfchont  bleiben  d).  Es  ift  fo"  gewifs  , .fagt 
Riedelel  *),  dafs  die  Ausfätzigen  niemals  die  Pefi: 
bekommen,  dafs  daher  inCandien  die  mit  der  Pefi: 
Behafteten  zu  den  1 ü sn  der  Ausfatv.igen,  deren 
es  auf  diefer  Infel  viel  ■ giebt,  ihre  Zuflucht  neh- 
men, ohne  fie  jemals  anzufteckön.  — - 

Die  beflen  Vörbauungsmittel  gegen  die  Pefi: 
find,  allen  Erfahrungen  zufolge/),  Enthaltfam* 

■ keit,  Mäfsigkeit  in  allen  Stücken  und  dafs  man 
wenig  Fieilch  geniefse.  Die  Griechen  tü  Smyrna 
werden  zur  Faftenzeit , da  fie  von  nichts  als  vpn 
Vegetabilieii  leben,  leiten  angegriffen  : man  mufs 
ferner  alle  angefleckte  Sachen  meiden,  oder  wenn 
man  fie  nicht  vermeiden  kann,  mufs  man  fie  ent- 
weder in  Weineffig  oder  Seewalfer  Recken,  oder 

K a man 
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man  mufs  lie  40  Tage  lang  der  offnen  freyen  Luft 
ausfetzen.  Es  ift  ferner  gut,  dafs  man  die  Sachen 
kenne,  die  gefährlich  lind,  und  die  es  nicht  lind 
oder  an  die  lieh  fall  nie  das  Peftgift  hängt.  — 
Zur  erften  Clafte  gehören  Seide,  Wolle,  befon- 
ders  Baumwolle ; Pelze  und  Straufsenfedern.  Diele 
mülfen  überall  die  langfte  Quarantaine  halten  : — • 
Wachs  aber,  Talglichter  u.  d.  g.  Sachen  mehr  lind 
nach  20t-.igiger  Quarantaine  frey:  lie  werden  auch 
rein,  wenn  lie  24  Stunden  im  Salzwaffer  gelegen 
haben.  Von  aller  Quarantaine  find  folgende  Sa- 
chen ganz  frey:  allerley  Sämereyen;  Rinden; 

Salze;  Marmor;  allerley  Mineralien;  Holz;  Er- 
den; Sand;  Alaun;  Vitriol;  Elephantenzähne ; 
Zucker  ; Kaie ; Butter ; gefallenes  nnd  geräucher- 
tes Fleiich ; allerley Materialwaaren ; Farben;  Li- 
queurs ; Branntewein;  Oel;  Wein;  Corinthen; 
Rofinen;  Pech:  — nur  millTen  die  Säume  der 
Emballagen  mit  Theer  überzogen  feyn.  — 

Die  nach  der  Levante  Handlung  führenden  eu- 
ropäifchen  Machte,  beionders  die  Engländer,  Hol- 
länder und  Spanier,  haben  zu  Smyrna  und  an  an- 
dern anfehnlichen  Seeftüdten,  wo.  ihre  Schifte 
Waaren  einzukaufen  haben  , ihre  Confuls,  deren 
Amt  und  Beruf  es  mit  lieh  bringt,  dafs  lie  lieh  auf 
Kundfchaft  in  Anfehung  der  Peft  legen  und  nach 
den  eingezogenen  bald  guten,  bald  fchlechten 
Nachrichten  b denen  abfahrenden  Schiften  darnach 
eingerichtete  Paffe  ertheilen  oder  verweigern.  — 
Auf  die  Beichaffenheit  diefer  Pälfe  kömmt  es  nun 
an,  ob  die  Schiffe  eine  kurze  oder  lange  Quaran- 
taine zu  Venedig  oder  Malta  zu  halten  haben.  — 
Es  find  aber  nicht  alle  Confuls  angewiefen , die 
Schifte  ihrer  Nation  nicht  eher  abfegeln  zu  lallen, 
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bis  in  der  ganzen  Gegend  die  Peft  ganz  und  gar 
aufgehöret  habe  : eine  folch'e  Vorficht  gebrauchen 
nur  die  Engländer  allein.  So  nützlich  nun  zwar 
diefe  Einrichtung  für  den  Staat  ift;  fo  nachtheilig 
ift  fie  indels  der  Handlung;  ja  he  fetzt  fo  gar  den 
Staat  einer  andern  Gefahr  blos.  — So  lange  nem- 
lich  dem  englischen  Gonful  zu  Smyrna  nur  irgend 
ein  Fall  bekannt  wird , dafs  noch  jemand  an  der 
Peft  krank  iey,  ldfst  er  kein  englifches  Schiff, 
beladen  noch  weniger,  abfegeln;  — nun  aber 
bringt  es  oft  das  Interefle  der  griechifchen  Kauf- 
leute mit  fich,  dafs  fie,in  Anfehung  der Peft,  einen 
blinden  Lerm  machen  , damit  die  Holl  Inder  und 
Spanier  davon  Vortheil  haben,  die  fich  an  ein  folches 
Gerücht  nicht  kehren, auch  iolche  Icharfeinftruktia-.' 
nen  nicht  haben,  ionderndie  da,  lelbft  zur  Peftzeit, 
ihre  Schiffe  beladen,  und  abreifen,  fo  bald  he  geladen 
haben;  alsdenn  aber  ihre  Quarantaine,  wenn  he 
mit  einem  verdächtigen  Paffe  ver  ehen  find,  zu 
Venedig,  Malta  oder  Helvoetfluis  aushalten.  Weil 
nun  die  englifchen  Schiffe  auch  jedesmal  an  einem 
oder  dem  andern  der  befagten  Oerter  Quarantaine 
halten  muffen;  fo  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  die 
holländifchen  und  fpanifchen  Schiffe  faft  immer 
den  englifchen  um  einige  Wochen  zuvor  kom- 
men. Diele  können  allo  ihre  Waaren  eher  und 
theurer  verkaufen , als  nur  die  englifchen  Schiffe 
einmal  angelangt  find.  — Auf  diele  Weife  fchadet 
man  der  Handlung.  — Aber  zugleich  lauft  auch 
England  Gefahr,  von  den  erfl  bemeldeten  Schif- 
fen, vornemlichvon  den  holländifchen,  angefteckfc 
zu  werden.  Diefe  höchft  wichtige  Sache  kann  fich 
folgendermafsen  zutragen : Es  ift  den  Holl  indem 
in  der  Levante  erlaubt,  auch  wahrend  derPeftzeit 
ihr  Schiff  zu  beladen,  welches  die  Engländer  auch 
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nicht  thun  dürfen:  nach  eingenommener  Ladung 
müden  fie  aber  40  Tage  lang  warten,  ehe  fie  ab- 
reifen dürfen:  wenn  fie  aber  dies  gethan  haben,  fo 
fahren  fie  ungehindert  bis  nach  Helvoetfluis , wo 
fie  21  Tage  warten  müden.  Während  diefer  Zeit 
ladet  man  die  auf  dem  Verdeck  befindliche  Baum- 
wolle in  Boote,  und  man  öffnet  die  E ügc'  des 
Schiffes  mit  dem  Vorgeben,  die  Waaren,  die  tief 
im  Schiffe  liegen,  derfreyen  Luft  ausxufetxen,  die 
man  übrigens  ganx  unberührt  lafst.  Nach  Ablauf 
der  gemeldeten  Zeit , die  fich  xuweilen  auch  bis 
auf  40  Tage  erftreckt,  brin  »t  man  die  ganze  La- 
dung zum  Verkauf,  und  es  eilen  damit  viele  Schiffe 
nach  England,  weil  fie  wohl  wiften,  dafs  die  eng-? 
lifchen  Schifte  noch  nicht  angekommen  find.  — ■ 
Nun  mufs  man  aber  bemerken,  dafs  der  innere 
Schiffsraum  diefer  Schiffe  gröfstentheils  auch  mit 
Baumwolle  angefüllet  fey.  Da  nun  dieie  nicht 
ausgepackt,  fondern  nur  auswärts  der äufsern Luft 
exponirt  worden;  fo  ift  dies  nichts  mehr,  als 
wenn  das  Schiff  etwa  40  Tage  länger  auf  feiner 
Reife  xugebracht  hatte.  — Die  Waare  kann  dem- 
nach noch  alle  Anfteckung  an  fich  haben.  — Die;e 
Umftände  verdienen  um  fo  viel  mehr  Beherxigung-, 
da  Ho  dg  es  berichtet,  dafs  die  Peft  von  1665, 
welche  England  vervviiftete,  aller  Wahrfcheinlichr 
keit  nach,  durch  Baumwolle,  die  ein  aus  -der 
Türkey  kommendes  holländüches Schiff  mitbrach» 
te , verbreitet  worden  fey.  — - Allgemein  wün- 
fchen  daher  die  englifchen  Kaufteute  in,  Smyrna,, 
dafs  auch  in  England  ein  Pefthaus  möge  angelegt: 
werden , damit  die  englifchen  Schiffe  nicht  weiter 
nöthig  haben,  fo  lange  xu  warten.  — Man  mufs- 
lieh  wundern  dafs  man  nicht  fchon  längft  daran 
in  England  felbft  gedacht  hat! 
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Es  ift  nun  noch  übrig,  dafs  ich  erzähle,  wie  (Ich 
der  gemeine  Mann  zu  Smyrna,  wenn  er  die  Peft 
hat,  betrage.  So  bald  ein  Chrift  *)  glaubt,  die 
Peft  aufgefangen  zu  haben,  ilfet  er  Caviar,  Knob- 
lauch und  Schweinefleifch,  lind  trinkt  dazuBrann- 
tewein  oder  Efsig,  um  dadurch  die  Beulen  zum 
Vorfchein  zu  bringen.  Auf  diefe  legt  er  mit  Fett 
gefchmierte  Wolle , Caviar,  Rofenhonig,  getrock- 
nete Feigen  u.  d.  g.  mehr,  um  die  Eiterung  zu  be- 
fördern. — 

Die  Türken  und  Araber  nehmen  Bezoarpulver 
mit  Milch  ein,  auch  andere  Schweifs  befördernde 
Sachen.  — Zu  Cairo  gebrauchen  fie  Opium,  wor- 
auf fie  lieh  mit  Matratzen  ftark  zudecken,  um 
den  Schweifs  zu  befördern  ; fie  trinken  dabey  nichts, 
und  öffnen  die  unreifen  Beulen  mit  einem  glühen- 
den Eifen.  — Andere  Leute  zu  Smyrna  elfen 
nichts  und  trinken  blos  Waller  mit  Limonade.  Die 
Juden  trinken  eine  Abkochung  von  Citronenfaar 
men,  Limonen  und  Pomeranzenfchalen ; fie  trin- 
ken auch  ihren  eignen  Urin  ; vermeiden  aber  alle 
animalifche  Kofi.  — Ein  jüdifcher  Arzt  zu  Smyrna 
verficherte,  dafs  er  oft  geiehen , dafs  viele  Türken 
in  der  gröfsten  Heftigkeit  des  Fiebers  mehrere 
Hände  voll  Schnee  über  ihren  Körper  gelegt,  dafs 
fie  felbigen  gegelfen  und  ihre  Füfse  fleifsig  mit 
kaltem  Walfer  begofien  hätten.  — Noch  andere 
halten  bey  der  Peft  ftrenge  Diät ; fie  nähren  fich 
blos  mit  Reifs  und  Nudeln  im  Walfer  gekocht,  und 
nur  alsdenn  , wenn  der  Patient  verftopft  ift,  ge- 
braucht er  Brühen  und  Kräuter  ohne  Gewürz. 
Von  Zeit  zu  Zeit  giebt  man  auch  dem  Patienten 
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etwas  Säuerliches,  Weintrauben  und  Limonade; 
damit  fährt  man  4oTage  lang  fort.  — Da  die  Ju- 
den gemeiniglich  grofse  Sorgfalt  bey  den  Pelfpa- ' 
tienten  beobachten,  fo  pflegtauch  gemeiniglich 
von  ihnen  nur  ein  Drittel  7,11  Herben ; da  hergegen 
von  den  Türken  xwey  Drittel  daran  aufgeht.  — 

\ Die  zweyte  hier  gewöhnliche  Krankheit  ilt  der 
Ausfatz.  — Die  Ausfatzigen  leben  hier  nicht  abge- 
fondert,  fondern  haben  freyen  Umgang  mit  an- 
dern Menfchen.  Wird’s  aber  doch  mit  ihnen  xu 
fchlimm  ; fo  fetzt  man  die  an  die  Wege  und 
Heerftrafsen , oder  fle  werden  doch  abgefondert. 
F reylich  flnd  diefe  hier  genanntenKrankheiten  fchon 
Plage  genug  für  ein  Land : indefs  hört  man  auch 
dafür  von  andern  Uebeln  feiten  etwas.  Z.  B.  die 
Waflerfucht,  Podagra,  Gicht  und  Auszehrung  loll 
man  in  ganx  Kleinafien  kaum  kennen  b).  Es  er- 
reichen auch  viele  Menfchen,  bey  ftets  fortdauern- 
der guter  Gefundheit,  ein  hohes  Alter,  hefonders 
diejenigen , welche  viel  Waller  und  Sorbet  trin- 
ken *).  Die  Blattern  lind  aber  hier  von  fchlimmer 
Art,  und  mit  der  Inoculation  will  es  nicht  überall 
gleich  gut  fort.  Die  Mafern  richten  hingegen  hier 
lange  nicht  fo  viele  Venvüflungen  an,  als  in  Europa. 
Schlagflüflfe  tödten  viele  Menfchen,  und  von  Dy- 
fenterien  hört  man  oft,  welche  vom  häufigen  Ge- 
nufs  der  unreifen  und  gar  zu  kühlenden  Früchte 
entliehen.  Mit  hypochondrifchen  und  hyfterifchen 
Nervenzufällen  ifl:  auch  hier  alles  Volk  geplagt: 
aber  erltaunlich  iil  es,  fo  viele  blinde  Menfchen 
xu  fehen.  Hier  lind  diefer  Leute  in  einer  Stadt 

mehr, 
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mehr , als  in  Europa  in  einer  ganzen  Provinz.  Der 
viele  Staub;  die  Sonnenhitze  und  die  vielen  fchar- 
fen,  reitzenden  Partikeln,  welche  in  der  Luft 
fchweben  und  die  (ich  aus  dem  verfaulten  und  oft 
angehäuften  Unrath  losmachen,  reitzen  die  von 
der  Sonnenhitze  abgetrockneten  und  empfindlich 
gewordenen  Augen  zu  lehr,  als  dafs  fich  hierauf 
nicht  leicht  eine  Entzündung  und  nachherige' 
Blindheit  einftellen  füllte  *). 

Vergleicht  man  oben  gemeldete  Länder,  be- 
fonders  Georgien , Armenien,  Diarbeck  und  Sy- 
rien mit  Griechenland  und  den  Infein  des  Archi- 
pelagus;  fo  wird  man  fie  weit  gemäfsigter  und 
nicht  folchen  grofsen  Abwechfelungen  von  Hitze 
und  Kälte  ausgefetzt  finden,  als  bey  jenen  befchrie- 
ben  worden.  Es  fehlt  hier  weder  am  Regen,  noch 
am  Schnee;  weder  an  FlülTen  noch  Quellen.  Be- 
kannt find  die  Flüfle,  der  Tigris  und  der  Euphrat, 
und  Damaskus  war  bereits  in  den  älteften  Zeiten,' 
feiner  herrlichen  Waffer  wegen,  berühmt,  und  es 
tvird  deshalb  gefragt'):  find  nicht  die  Waffer 

Amanaund  Pharphar  zuDamascon  beffer  denn  alle 
Waffer  in  Ifrael , dafs  ich  mich  darin  wüfche  und 
rein  würde?  Noch  zwey  andere  kleinere  Flüffe  be- 
wäffern  dies  Land.  Kurz,  alles  macht  diefe  Ge- 
gend zu  einem  irdifchen  Paradiefe  »»).  Wenn  man 
nun  annimmt,  dafs  jene  morgenländifche  Nach- 
richt, ' welche  wir  aus  Pocock  angeführt  haben 
nach  welcher  behauptet  wird , dafs  H i p p 0 c r a ! 
tes  mehreremale  von  Hemefe  nach  Damascus  ge- 
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kommen  fey,  w'ahrfey;  fo  follte  man  nicht  zwei- 
feln , oder  der  Altvater  habe  jene  Bef’chreibung 
Aliens  11 ) von  dielen  Gegenden  entliehen,  weil  lie 
auf  diefe  Länder  am  bellen  palTet.  Er  behauptet 
hierin  nemlich,  dafs  Alien , fo  wohl  feiner  natür- 
lichen BefchafFenheit  nach,  als  auch  in  Anfehung 
der  Menfchen  gar  fehr  von  Europa  verfchieden 
fey.  In  Alien  nemlich  foll  alles  viel  fchöner,  grö- 
fser  und  milder;  das  Anfehen  der  Leute  foll  fanf- 
ter  und  freundlicher  feyn.  Hiemit  Itimmen  die 
Nachrichten,  die  man  von  Georgien,  Armenien 
und  Circaffien,  indenReifebefchreibungen  findet, 
überein : daher  fucht  man  hier  für  das  Serail  das 
fchönfle  Frauenzimmer  am  rechten  Orte,  undfin* 
det  folches  häufig  genug. Die  vornehmen  Türken  ha» 
ben  für  die  beyden  Extremen,  für  Schönheit  und  Un- 
geflaltheit,  gleich  grolseVorliebe.  SchöneMenfchen, 
fagenfie,  liebten  lie  deshalb,  weil  zu  vermuthen  lie- 
he, dafs  in  ihnen  auch  eine  fchöne  Seele  wohne.  Um 
nun  die  körperlichen  etwa  verflechten  Fehler  bey 
dem  Ankauf  einer  Sclavinn  oder  eines  Kindes  genau 
zu  erfahren , fo  lallen  lie  folche  er  11  forgfältig  be- 
lichtigen  , und  beym  geringllen  Fehler  werden  lie 
zurück  gewiefen  °).  Diejenigen  aber , welche  alle 
Proben  ausgehenden  haben,  werden  wohl  mit  6ooo 
Piaflern  bezahlt  ?)•  Aber  auch  an  Zwergen  finden 
lie  ein  grofses  Gefallen,  und  wenn  folche  verfchniD 
ten,  dabeyauch  taub  und  llumm  lind,  fö  bekomm 
men  lie  vor  allen  übrigen  den  Vorzug.  Der 
Grolsherr  hält  in  feinem  Serail  gemeiniglich  40 
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iolcher  krüppelichter  Halbmenfchen.  Hierbey  ift 
merkwürdig,  dafs  man  folche  taub  (lumme  Men- 
fchen  in  die  Schule  fc'dekt,  wo  he  durch  eichen 
unterrichtet  werden,  und  endlich  fo  viele  Ge- 
fchicklichkeit  in  der  Zeichenfprache  erhalten,  dafs 
ihnen  ganze  Reden,  welche  durch  Zeichen  ausge- 
drückt worden , -verftändlich  werden  ‘l  . Doch 
wir  kehren  zum  Hippocrates  zurück,  welcher 
den  Grund,  warum  dieMenlchen  in  diefem  Theile 
von  Alien,  in  Ansehung  ihrer  aufserlichen  Gehalt 
und  Wuchfes,  fehr  fchön  und  grofs,  und  warum 
he  in  Anfehung  der  Länge  und  des  Auslehens  we- 
nig von  einander  verfchieden  lind,  darin  fetzt,  weil 
diele  Gegend  m der  Mitte  zwilchen  den  heifsen 
und  kalten  Strichen  liegt:  daher  foll  man  hier  die 
Ichönlten  Früchte;  die  meiden  Bäume ; die  an  ge- 
ne  hm  he  heiterhe  Luft  haben.  Man  bediene  lieh 
hier,  Tagt  er,  1 o wohl  der  Waller,  die  vom  Hirn- 
mei  fallen,  als  auch  derer,  die  aus  der  Erde  quil- 
len.  Die^e  Länder  brennt  weder  die  Hitze  aus, 
noch  druckt  lie  die  Kälte,  auch  trocknet  fie  die 
Dürre  und  Waflermangel  nicht  aus.  Bey  folchen 
günhigen  Lmhänden  und  Anlagen  mufs  wohl  in 
den  Seelen  der  Menlchen  eine  gewifie  Gleichgül- 
tigkeit und  Kälte  entliehen  : daher  merkt  auch 

Hippocrates  an  dafs  man  bey  dielen  Ahaten 
das  emlige,  behändige,  arbeitfame  und  beherzte 
We.en , weiches  den  meiden  Europäern  eigen 
xd,  vermille;  vielmehr,  fagt  er,  lind  lie  weich- 
lich und  der  Wolluh  ergeben,  welches  auch  noch 
die  heutige  Erfahrung  betätiget.  Denn  die  Geor«  ier 
und  Mingrelier  lind  zwar  fchön  gebaute,  aber  von 
fillen  Völkern , dieträgllen,  fluiden  und  vielleicht 
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auch  die  wollüftigften  v).  Eben  fo  ift  es  mit  Cir* 
caisien,  Dageftan,  Gurgiftan,  Legiftan  und  Ta* 
briftan  berchafFen.  wo  die  Luft,  theils  wegen  der 
Nachbarichäft  der  hohen  Gebürge,  als  des  Cau* 
ca  us , ka  t.  theils  auch  auf  den  fandigen  Ebenen, 
warm,  und  mehr  oder  weniger  feucht  ift.  Jedoch 
find  diefe  Länder  gefun der  als  Mingrelien,  oder  das 
Colchis  der  Alten,  welches  viele  Waldungen,  ei- 
nen moorigten  Grund,  viele  flehende  Wader  und 
häufigen  Regen  hat.  Der  Boden  ift  in  Mingrelien 
fo  feucht  dafs  er  fich  nicht  ackern  läfst,  und  das 
Korn  nur  auf  die  Oberfläche  geworfen  werden 
darf.  Die  Warme  des  Landes,  mit  dieier  Feuch- 
tigkeit verbünde n , veruriacht  in  den  Pflanzen  ein 
fchleuniges  Wachsthum , und  es  gedeihen  z.  B. 
die  Weinftocke  in  dieiem  Boden  fo  gut,  dafs  ein 
Mann  einen  Starnm  kaum  umfaßen  kann.  Aber 
auch  giftige  Pflanzen , wie  z.  B der  Schierling, 
erreichen  hier  eine  aufserordentliche  Gröfse.  Den 
giftigen  Thieren  fehlt  aber  dafür  hier  das  Gift. 
Die  Menfchen  leiden  von  der  ungefunden,  feuch- 
ten Luft  an  ihrer  Gefundheit  fehr,  welches  iie 
noch  durch  ihre  Lebensart  vermehren , weil  de 
fich  viel  auf  den  Landftrafsen  auf  halten  und  häufig 
zu  Pferde  reiten.  Wenige  überleben  60  Jahre, 
und  die  Waflerfucht  ift  hier  gleichfam  zu  Haufe  s). 
Auch  die  Peft  verfchont  Mingre  ien  feiten.  Die 
Hippocratifche  Befchreibung  von  Colchis 
kömmt  zwar  mit  der  vorftehenden  ziemlich  über- 
ein, hat  aber  noch  einige  befondere  Züge,  wes- 
halb wir  fie  mittheilen  woßen.  Es  ift  dieles  Land, 
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lagt  Hippocrates  * ) , fumpfigt , warm  , reich 
am  Waffe r und  waldigt.  Es  regnet  dafelbft  -zu 
einer  jeden  Jahreszeit  oftund  ftark.  Die  Einwoh- 
ner leben  in  den  Marfchlandern , und  bewohnen 
ins  Waffer  gebauete  Hiiufer  aus  Holz  und  Schilf. 
Man  gehet  wenig  zu  Fufse  nach  der  Stadt  und  auf 
die  Markte.  Dagegen  fahren  fie  in  ihren  Nachen 
auf  und  nieder : denn  es  giebt  hier  viele  Kanäle. 
Man  trinkt  ein  flehendes , laues  Waffer,  das  von 
der  Sonne  fauit  und  von  dem  Regen  anfchwillt. 
Es  ift  aber  der  Fafso  der  al'erftihfie  Fiufs,  und 
der,  welcher  am  fanfteften  fliehst.  Die  dahelbfl 
wachfenden  Früchte  gedeihen  mit  einander  nicht, 
fie  find  unichmackhart  und  von  dem  häufigen  waflfe- 
rigten  Safte  unvollkommen,  und  werden  daher 
auch  nicht  rerht  reif.  Wegen  der  vielen  Waffer 
ifl  das  Land  mit  häufigen  Nebeln  bedeckt.  Aus 
dielen  einleuchtenden  Urfachen  haben  auch  die 
Co  chier  ein  von  andern  Leuten  ganz,  verfchiede- 
nes  Aniehen : denn  die  langen  find  aufserordent- 
lich  grofs,  und  die  dicken  unmiifsig  dick.  Man 
fiehet  weder  ein  Geenke,  noch  auch  Adern  an 
ihnen,  und  von  Farbe  fehen  fie  ockergelb  aus, 
wie  die  Gelbfüchtigen.  Da  fie  in  einer  unaufge- 
klärten , trüben  und  feuchten  Luft  wohnen,  fo 
haben  fie  auch  für  andern  eine  grobe  Stimme. 
Sie  find,  in  Anfehung  des, Körpers,  träge  zur  Ar- 
beit, und  die  Jahreszeiten  machen  bey  ihnen  we- 
nige Veränderung.  Es  wehen  hier  viele  Südwinde 
nebft  einem  einzigen  Landwinde.  — Der  Nord- 
wind kömmt  nicht  viel  hierher,  und  wenn  er  ja 
wehet,  ift  er  fchwach  und  fanft,  — 

Was 
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Was  die  näher  nach  dem  Cafpifchen  Meere  zu 
gelegenen  Länder  anbetfift;  fo  find  fTe  faß  eben 
io  ungeiund,  als  Mingrelien,  Dageßan  ausgenom- 
men. Dies  gilt  vorzüglich  von  Cabardah,  in  wel- 
chem Lande  die  Einwohner  nur  auf  Bergen  elund 
feyn  können  ").  Die  cabardinifchen  Gebär  e *) 
find  aber  die  höchflen  des  Caucafus,  und  es  liegt 
faß:  das  ganze  Jahr  Schnee  darauf.  Den  niedri- 
gen  Gegenden  fehlt’s  entweder  am  guten  Trink- 
waffer ; oder  der  Boden  trägt  ungefunde  und  gif- 
tige Pflanzen •;  oder  ße  leiden  zu  viel  von  Regen, 
Uebcrfchwemmung  oder  feuchter  Luft.  — Das 
erße  tragt  ßch  bis  Kislar  zu , welches  in  einer  ge- 
funden Gegend  liegt,  aber  fchlechtes  Waffe r hat.  — 
Schlechte  und  vorzüglich  den  Pferden  todtliche 
Pflanzen  bringen  die  Gegenden  um  Kislar  und 
zwifchenBaku  und  Schamachie  hervor:  — um  zu 
verhindern,  dafs  die  Pferde  von  den  Kräutern  nicht 
freffen,  legt  man  ihnen  Maulkörbe  an  Bey  Der- 
bent,  welches  nahe  am  Cafpifchen  See  lie- 1 ver- 
lor die  Armee  Peters  des  Erfien  in  einer  Nacht 
700  Pferde,  wahricheinlich,  weil  entweder  ein  un- 
gefunder  Thau  das  Grafs  vergiftet  hatte  *),  oder 
weil  die  Pflanzen  felbfl  giftig  waren.  Man  lollte 
aber  hier  eher  einen  giftigen  Thau,  als  giftige 
Pflanzen  vermuthen,  weil  Lerch  hier  keine  an- 
dere, als  bittere  und  falzige  Pflanzen  finden  konn- 
te: es  waren  nemlich  das  Abfynthium  ponti- 

cum  ; das  Kali  und  die  Saliola  die  vornehmßen.  - 
Die  Cofacken  machen  ßch  aus  diefen  Pflanzen 
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fr  elfe  n» 

Wegen  vielen  Regen  und  Feuchtigkeit  deik 
Luft  leidet  die  Stadt  Derbent  fehr  viel,  und  dies 
um  defto  mehr,  weil  alle  Käufer  oben  platte  Dä- 
cher haben,  und  alfo  nicht  verhindert  werden 
kann,  dafs  nicht  der  Regen  oder  der  gefchmolze- 
ne  Schnee  lieh  durch  die  Fugen  in  die  Käufer  zie- 
he, welche  daher,  wenigftens  im  Winter,  ganz 
feucht  und  ungefund  find.  Wäre  dies  nicht;  fp 
wären  Derbent  und  Baku,  von  dem  gleich  unten 
ein  mehreres  Vorkommen  wird,  noch  die  gefunde- 
nen Oerter  in  diefer  Gegend:  denn  die  Luft  ift 
hier  temperirt;  man  hat  hier  gutes  Qüellwaffer, 
und  in  der  Nähe  liegen  fchöne  Weinberge.  Da 
der  eine  Theil  von  Derbent  fehr  hoch  liegt;  fo 
hat  man  hier  oft  im  Winter  Froft,  wenn  es  in 
dem  niedrigen  Theile  der  Stadt Thauwetter  iß ; — - 
Und  da  hier  im  Sommer  feiten  Regen  fällt,  fo  lei- 
det auch  die  Stadt  alsdenn  Mangel  am  Waffer,  fo 

fehr  man  auch  oft  im  Winter  Gefahr  laufen  mao; 
zu  ertrinken.  ö> 


Noch  fohlimmer  flehet  es  mit  Mäzanderan 
oder  Tabriftan  aus.  Die  Gegend  ift  zwar  herrlich 
urdmchfflFÄhten,  fo  dafs  es  einem  Garten 
ähnlich  fienet:  aber  die  Luft  ilt  vergiftet;  die  Hi- 
tze ift  fehr  grofs,  und  die  Flüffe  trocknen  im  Som- 
mer  aus  Daher  ziehen  die  Einwohner  gemeinig- 
lich  nu  April  30  Meilen  weit  von  hier,  Die  Men- 
fchen  haben  alle  ein  fehr  bleiches  und  aufgedun- 
senes Anlehen  und  verfallen  in  allerhand  Krank- 
heiten. Im  Jahf  .629,  liefsen  fiel,  hier  30000 

£77rTTfr’/ber  VOn  denfelben  war  gegen 
Snde  des  Jahrhunderts  kaum  der  solle  Theil  mehr 
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übrig  *).  Man  hat  hier  auch  Tarantelfpinnen 't 
aber  fie  follen  eben  nicht  giftig  feyn.  Auch  Gi- 
lan ifl  ungefund : — die  Einwohner  find  von  einer 
fchwiichlichen  LeibesbefchafFenheit,  und  kränkeln 
fall  beftändig.  Diefe  ganze  Landfchaft  Gilan, 
nebft  den  Städten  Schirwan,  Schamachie  und  Sal- 
lian,  welche  unter  perfifcher  Bothmüfsigkeit  fle- 
hen, bieten  iwar  dem  Auge  den  herrlichften  An- 
blick dar,  indem  allerley  fchöne  Blumen,  als  Vio- 
len , Hyacinthen,  Pomeranzen  u.  d.  g.  m.  die 
Felder  zieren;  fie  werden  aber  auf  der  Offfeite 
vom  Cafpifchen  See,  und  von  der  Weil-  und  Nord- 
feite von  hohen  Alpengebürgen  eingefchloffen. 
Dazu  ifl  das  Land  niedrig,  feucht  und  nur  zum 
Reifsbau,  welcher  hier  fl.axk  getrieben  wird,  ge- 
fchickt.  Auch  andere  herrliche  Früchte,  als  Po- 
meranze rtbäume  , die  die  Dicke  von  zwey  Män- 
nern erhalten ; Weinftöcke,  deren  Ranken  arm- 
dick werden ; Maulbeeren  und  dergleichen  gera- 
then  liier  wohl ; aber  mit  der  Gefundheit  der  Leu- 
te fleht  es  deflo  fchlechter.  — Auf  den  Gebiir- 
gen  findet  man  viele  Pflanzen,  die  mit  den  fchwei- 
tzer  Pflanzen  Übereinkommen.  Auch  giebt  es  in 
der  Landfchaft  Gilan  viele  Waldungen  , und  felbft 
R'dfcht  liegt  faft  mitten  in  einem  folchen  inne. 
Die  Nachbarjfchaft  der  See ; der  fumpfige  Boden, 
und  die  Wälder  verurfachen  demnach  viele  Feuch- 
tigkeiten in  der  Luft,  und  Nebel  find  hier  fehr 
gewöhnlich.  Die  Sommermonate  find  fehr  heifs, 
und  der  Winter  beliebet  eigentlich  nur  aus  Re- 
gen, der  aber  dabey  empfindlich  kalt  ifl.  Auch 
Schnee  fällt  hier  in  grofser  Menge,  welcher  aber 
nicht  lange  liegen  bieibt.  Die  Häufer  find  aus 
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Erde  und  Kiefelfieinen  fo  fchlecht  gemacht,  dafs 
die  Feuchtigkeit  die  Mauern  durchdringt.  — Das 
Wafl'er  kömmt  feiten  zum  Gefrieren,  und  die  Zug- 
vögel finden  hier  in  Menge  ihren  Winteraufenthalt* 
Ja,  einige  Bäume  werden  nicht  einmal  vomFrod:  ent- 
laubt ; denn  die  Nord-  und  Wehwinde  können  diefe 
Gegend  nicht  gehörig  beftreiöhen,  weil  de  von  den 
vorliegenden  Eisbergen  gehindert  werden.  Der* 
SüdwindoderSamiel  aber,  welcher  auch  der  Bagdad- 
fche  genannt  wird,  kömmt  zuweilen  mit  brennen- 
der Hitze  hierhin;  dauret  aber,  glücklicher  Weife, 
nicht  länger,  als  eine  Viertelfiunde.  Denn  wür- 
de er  länger  anhalten,  fo  würde  er,  feiner  veren- 
genden und  faulenden  Eigenfchaft  wegen  «),  grof- 
fes  Unheil  anrichten.  Indefs  verlieren  durch  ihn 
doch^  viele  Reifende , wenn  er  fie  unverniuthet 
überfällt,  ihr  Leben.  Die  Nächte  find  in  diefem 
Lande  gemeiniglich  kalt,  und  was  den  Regen  an- 
betrift,  fö  ift  er  zuweilen  mit  würklichen  Salzthei- 
len  angefüllet,  wie  denn  Gmelin  b)  durchs  Ab- 
kochen des  Regenwaffers  würkliches  Salz  heraus- 
gebracht hat.  Auch  der  Thäu  enthält  hier  Salz- 
tfieile.  Die  Wohnungen  der  meiften  Einwohner“ 
find,  wenn  fie  auch  aus  Stein  gemacht  find,  den- 
noch fchlecht:  denn  an  der  Stelle  der  Fenfier  ha- 
ben fie  nur  ein  Gitterwerk,  und  die  Dächer  find 
mit  Schilf  gedeckt;  ja  einige  Häufer  find  blos  aus 
: Schilf  gemacht.  Rechnet  man  zu  allen  diefen  die 
«öft  würklich  hinkenden  Pfützen  s lb  wird  man 
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fleh  nicht  wundern,  dafs  manche Uebel  daraus  ent- 
gehen. Befonders  müfien  Fremde  hier  viel  lei- 
den, wenn  iie  in  diefe  Gegend  kommen,  und  fich 
nicht  Warm  kleiden , oder  wenn  fie  die  vielen 
Früchte,  als  Feigen,  Pfirfichen  oder  dergl.  mehr 
im  Uebermäals  geniefs'fen»  Dies  erfuhr  die  Ge- 
fandtfehaft,  bey  welcher  Geh  Lerchc)  befand, 
zu  Enfeli,  wo  das  WalFer  fehr  fchlecht,  und  die 
Hitze  fehr  gfofs  ift.  Täglich  wurden  davon  io 
bis  i 5 Mann  krank.  Das  Thermometer  (fand  auf 
$6°  Fahr.  — - Die  gewöhn! ichften  Uebel  aber  auf 
dem  platten  Lande  find  Fieber  mit  Petetfc  en; 
übles  Gehör ; Schwindel’,  Gefchwulft  und  eine  ca- 
chektifche  Farbe.  Viele  Perfer  fchleppen  fich  in 
dieler  Gegend,  während  ihres  ganzen  Lebens,  mit 
Hämorrhoiden  und  andern  damit  verbundenen 
Uebelil:  viele  Bewegung  macht  ihr  Leiden  nur 
allein  erträglich.  Aber  hieran  mögen  auch  ande- 
re Urfachen  lehuld  feyn , als  Geilheit , häufiges 
Tabackrauchen , Gebrauch  ftimulirender  Sachen, 
Opium  und  dergl.  mehr,  wovon  unten  ein  mehre- 
res  Vorkommen  wird.  Da  die  Perfer  ferner  den 
Kopf  fehr  heils  halten , ob  fie  wohl  die  Haare  ab- 
fcheeren,  fo  leiden  doch  ihre  Augen  viel,  und  alle 
Gattungen  der  Augenkrankheiten,  ja  felbft  der 
Staar  find  bey  ihnen  gewöhnlich.  — Die  vielen 
fäuerlichen  Früchte  und  das  Reifsefifen  fcheinen 
fie  aber  für  hitzigen  und  Faulfiebern  zu  bewahren 
Denn  ob  gleich  hitzige  Fieber  hier  zu  Lande  oft 
Vorkommen,  fo  find  fie  doch,  nach  G m el  in  s d) 
Verficherung,  feiten  gefährlich,  aufser,  wie  Lerch 
Verfichert,  zu  Enfeli»  — Aber  die  Gelbfueht  ift 
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hier  und  7,u  Mazanderän>  wie  auch  in  defn  fnei- 
üen  Theile  von  Perfien  fall  einheimifch.  Zu 
Ratfcht,  wo  es  vorzüglich  ungefund  ilTr»  mülfen  lieh 
die  Menfchen  aller  fetten  Sachen,  befonders  der 
Butter  enthalten,  weil  fie  fonft  in  ein  Weehfelfie- 
her  verfallen.  Zu  Schamachie  Und  Membreck 
herrfcht  fo  gar  oft  die  Pell.  Am  erften  Orte  Far- 
ben 1715»  mehr  als  20000  Menfchen  daran  c). 

Was  das  alte  Medien , das  jetzige  Adherbeizan 
anbetrift,  worin  Tauris  die  vornehm  Ile  Stadt  ift> 
fo  ift  diefes  Land  fehr  feucht,  und  wird  oft  miß 
Erdbeben  heimgefucht.  Im  Jahre  1721.  kamen 
dadurch  zu  Tauris  goooö  Menfchen  ums  Leben, 
Es  folgte  fo  gar  die  Pell  darauf,  welche  neue  Ver- 
wuflungen  hervorbrachte.  Jetzt  foll  aber  doch 
die  Luft  zu  Tauris  gefund  feyn  /).  Es  fallt  hier 
alle  Winter  vieler  Schnee,  und  da  die  Sonnen- 
ftrahlen  von  den  benachbarten  Bergen  Bark  zu- 
rückprallen, fo  entliehen  daraus  Augenentziindun- 
gen  und  gefchwollenes  Gefleht,  Gegen  das  erlte 
Uebel  bedient  man  fich  eines  Netzes  vonPferdehaa- 
ren  vors  Geliebt  £).  Medien  war  fchön  in  den  äl- 
tellen  Zeiten,  feiner  herrlichen  Aepfel  und  Früch- 
te wegen,  berühmt,  aber  es  war  auch  von  jeher* 
reich  an  giftigen  magifchen  Pflanzen.  Die  berühm- 
teile  war  ein  dem  Lorberbaum  ähnliches  Gewächs, 
So  fchleunig  auch  diefes  Mittel  in  einigen  Fällen 
tödtete,  fo  heilfain  bewies  es  lieh  doch  bev  altert 
keuchenden  Menfchen  h).  * 
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Endlich  können  wir  diefe  Gegend  nicht  verlaf- 
fen,  ohne  der  berühmten  Naphthaquellen  zu  Ba- 
ku, welche  in  der  Nähe  des  cafpifchen  Sees,  an 
de  (Ten  weltlichem  Ufer*  gelegen  find,  zu  erwähnen. 
Bereits  vor  ioo  Jahren  befuchte  diefelbe  der  be- 
rühmte Kämpfer  ’),  und  gab  davon  eine  fchöne 
Belchreibung  heraus.  In  den  neuern  Zeiten  ha- 
ben fie  auch  andere  Ä)  befucht,  und  ihre  Befchaf- 
fenheit  mit  der  Kärripferfchen  Befchreibung 
übereinftimmend  gefunden.  Die  Luft  und  das  be- 
nachbarte Land  bekommen  dadurch  eine  befonde- 
re  vortheilhafte  Befchaffenheit.  Denn  in  der  Nä- 
he der  Naphthaquellen  1 ) entdeckt  man  eine  etwa 
ao  Klafter  lange  Vertiefung  des  Bodens,  aus  wel- 
cher beltandig  eine  Flamme,  die  des  Nachts  am 
fichtbarften  ilt,  und  dich  wohl  drey  Klaftern  hoch 
erhebt , auffteigt.  Dadurch  verbreiten  lieh  nun 
die  Naphthadünfle  über  die  Stadt  Und  umliegende 
Gegend.  Ferner,  fo  bedient  man  lieh  der  Naph- 
tha zu  Baku,  in  Vermifchung  mit  Erde,  artftatt 
des  Holzes  zum  gewöhnlichen  Brennen.  Dies  ver- 
breitet nun  einen  dicken  fchwarzen  Rauch,  wo- 
durch alle  Käufer  ein  fchwarzes  Anfehen  bekom- 
men. Zugleich  wird  aber  auch  die  Luft  durch 
diefe  balfämifchen  Diinfte  geläutert,  und  fo  heil- 
fam  gemacht,  dafs  man  Baku  für  den  gefundeften 
Ort  halten  kann.  Niemals  hat  man  auch  hier  von 
Peft  etwas  gehört.  — Man  gebraucht  auch  die 
Naphtha,  befonders  die  weifse.  als  Medicament,  fo 
wohl  innerlich,  als  äüfserlich  in  Gicht ; Glieder- 
reifsen;  in  Bruftzufällen,  und  befonders  im  Trip- 
per. 

i)  Kaempferi  amöenitates  exotic. 
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per,  — * Indefs,  fo  gefund  auch  diefer  Ort  feyn 
mag;  fo  hat  er  doch  auch  feine  Plage,  die  in  einem 
iehr  fchmerzhaften  juckenden  Ausfchlage  befleht, 
der  von  der  Hitze  und  von  Infekten  hergeleitet 
wird.  Das  unaufhörliche  Brennen  des  Erdreichs 
hat  zu  allerhand  feltfamen  Begriffen  Gelegenheit 
gegeben,  worüber  man  beym  Kämpfer  nach- 
leien kann,  — Die  benachbarten  Einwohner  ko- 
chen ihre  Speifen  darin,  und  die  Sekte  der  Feuer- 
anbeter hält  immer  einige  Abgefandten  hiefelbff. 
Die  weifse  Naphtha,  welche  vor  der  fchwarzeii 
grofse  Vorzüge  hat,  ift  gelb  von  F^rbe,  aber 
durchiichtig,  und  wird  von  den  Perfianern  als  ein  *- 
durchdringendes  und  auflöfendes  Mittel  in  Glie- 
derfchmerzen  und  gichtiichen  Zufallen  eingenom- 
men : alle  Mahomedaner  und  Armenier  gebrau- 
chen es,  als  ein  gewöhnliches  Hausmittel  m).  — 
Diefes  Land  bringt  noch  andere  herrliche  rnedici- 
liifche  Produkte  hervor , als  z.  B.  Chinawurzel ; 
eine  herrliche  Manna  welche  die  perlifchen  Aerzte 
zum  Abführen  und  als  Bruftmittel  oft  gebrauchen, 
ferner  allerhand  gefärbte  Erden,  als  grüne,  rothe, 
weifse,  denen  die  hi  eh  geil  Aerzte  allerhand  Tu- 
genden zufchreiben , als  die  verlornen  Kräfte  her- 
zuflellen;  die  Lebensgeifier  zu  erwecken;  dem 
Gifte  zu  widerflehen,  und  dergl.  mehrere  n). 

Auch  trift  man  hier  kochende  Salzquellen, 
deren  Waffer  bitter  fchmeckt,  und  auf  deren 
I Oberfläche  und  Seiten  das  Salz  in  feinen  gewöhn- 
lichen Kryflallen  anfehiefst.  Viele  gemeine  Leute 
pflegen  fleh  in  diele  Seen  zu  ftürzen , indem  fie 
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das  Baden  im  Salzwgfler  für  fehr  nützlich  halten.  —~ 
In  dem  ganzen  nördlichen  Theile  von  Perfien  be- 
merkt man,  dafs  die  Blattern  fechs,  acht  bis  zehn 
Jahre  lang  gänzlich  ausbleiben;  auf  einmal  aber 
lieh  wieder  einftellen , wobey  aufmerkfame  Leute 
allemal  einige  Tage  zuvor  den  arabifchen  Süd- 
wind bemerkt  haben.  Viele  Menfehen  werden 
hier  durch  diefe  Krankheit  fehr  verunftaltet;  an- 
dere  aber  fichern  fleh  dagegen  durch  die  Inocula- 
tion,  welche  in  diefem  ganzen  Reiche  feit  undenk- 
lichen Zeiten  folgendermafsen  ausgeiiht  wird. 
Man  verfährt  dabey  kurz  und  gut;  man  nimmt 
das  Pockengift  von  einem,  der  mit  diefer  Krank- 
heit leidlich  behaftet  ift;  macht  eine  kleine  runde 
Ceffnung  an  den  Händen,  denFüfsen,  odereinem 
andern  beliebigen  Theile  des  Leibes  in  der  Haut ; 
briügt  das  Gift  in  diefelbe;  verbindet  die  Wunde 
leicht,  und  iiberläfst  den  gemachten  Kranken  der 
Sorgfalt  der  Natur,  ohne  ihn  von  der  freyen  Luft 
auszufohliefsen.  — Die  Bergbewohner  in  diefer 
Gegend,  welche  nur  feiten  Efsig  bekommen  kön- 
nen, kochen  den  Efsig  bis  zur  Verdickung ; wäh- 
rend dem  Kochen  aber  fammlet  man  den  auf  der- 
Oberfläche  fleh  anfetzenden  Schaum;  vermifcht 
denfelben  mit  dem  nachgebliebenen  Gemengfel,. 
und  man  bekömmt  dann  eine  Malte,  von  welcher 
ein  Quentchen,  in  ein  paar  Unzen  Walter  aufgelö- 
fet,  die  Stelle  des  Efsigs  vertritt,  und  auf  Reifen- 
gut  zu  gebrauchen  ift  °).  Es  giebt  auch  in  diefer 
Gegend  ScorpioneU)  deren  Stich  oft  tödtlich  wird. 
Man  hat  aber  in  dem  Scorpionenoel,  das  man  auf' 
die  Wunde  fchmiert,  ein  ficheres  Mittel:  in  def* 
fen  Ermangelung  wird  ein  zer^uetfehter  Sgorpion 
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^aufgelegt.  Zu  Buzabbat  fahe  Bell  P)  eine  befon- 
dere  Art  behaarter  Tarantelfpinne , welche  weder 
durch  einen  Bifs,  noch  durch  einen  Stich  ihr  Gift 
beybringet,  fondern  fie  läfsfc  dies  nur  auf  die  Haut 
fallen,  welches  fogleich  einzieht,  worauf  Schwin- 
del, Magen fch merzen  und  SchlafTucht  erfolgen. 
Auch  dies  Thier  wird  gequetfoht  aufgelegt;  oder 
man  la  st  dem  Leidenden  viele  füfse  Miich  trinken; 
oder  man  legt  ihn  endlich  in  einen  Korb , der  mit 
vier  Enden  an  einem  Seile  hängt,  dreht  folchen  oft 
um,  und  läfst  ihn  dann  plötzlich  fahren.  Das 
fchnelle  Umfliegen  erregt  dann  gemeiniglich  ein 
Erbrechen , wornach  die  Zufälle  aufhören.  Man 
wendet  auch  wohl  die  Mufik  als  Genefungsmittel  an. 
Indeflen  war  doch  G m e 1 i n 2)  kein  Fall  bekannt 
worden,  dal’s  diefe  Tarantel  Schaden  gethan  hätte; 
er  eignet  aber  einer  andern  Tarantel  mit  fchee-> 
renförmigen  Frefsfpitzen  giftige  Eigenfchaften  bey. 
Diefe  Tarantel  ifl:  eine  grofse  Plage  der  Kameele, 
und  felbfl  Men  fch  en,  welche  von  ihnen  geftochen 
worden,  verfallen  in  alle  Umftande  einer  heftigen 
Entzündung.  Die  Kalmücken  laden  dergleichen, 
verunglückte  Perfonen  in  Kuh-  oder  Kameelmilch 
baden,  und  geben  ihnen  darauf  den  aus  derfelben 
abgezogenen  Erantewein  zu  trinken.  An  Arze- 
neymitteln  erhalten  wir  aus  den  bofchriebenen 
Ländern  den  fchwarzen  Niefewurz ; die  Afa  foeti- 
da;  befonders  das  Opium  aus  Natolien;  dasScamv 
monium  aus  Cappadocien,  Antiochien  und  vorn 
Berge  Libanon;  das  Bdellium  aus  Medien.  — 

f)  Reifen  a.  a.  O.  S.  31.  u.  f.  w, 
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Von  den  Ländern , welche  J ich  von  der  Oßfeite 
des  cnfpifchen  Meeres  bis  nach  China 
hin  er flr  ecken. 


Ile  Nachrichten,  welche  man  von  dielen  un» 


bekannten  Ländern  hat,  flimmen  darin  mit 
einander  überein,  dafs  fie  fdmmtlich,  die  nahe  an 
dem  cafpifchen  Meere  gelegenen  ausgenommen, 
lehr  gelund  find,  befonders  gilt  dies  von  der  Us- 
beekifchen  Provinz ; von  der  grofsen  Tatarey  und 
Mongbley,  Ihre  Lage  ilt  fo  befchalfen,  dafs,  je  wei- 
ter man  nach  China  kommt,  ihr  Boden  immer  er? 
habener  wird;  auch  findet  man  vieles  Salz  in  die- 
fer  Gegend ; fie  find  daher  mehr  kalt  als  heifs  zu 
nennen.  Dies  gilt  befonders  von  den  mehr  nörd- 
lich gelegenen  Ländern»  Unter  dem  4jflen  Gra- 
de N.  Br.  ift  die  Kälte  oft  durchdringend  flark;  in 
den  erhöheten  Gegenden  foll  oft  das  Eis  neun  Mo- 
nate lang  liegen  bleiben,  und  in  demjenigen  Thei? 
le  der  Mongoley,  welcher  unter  chinefifcher  Herr? 
fchaft  flehet,  foll  gar  kein  Korn  wachfen  können, 
fondern  die  Menfchen  geniefsen  meift  Bohnen ; 
auch  follen  die  Früchte,  der  vielen  Sabtheile  we- 
gen, einen  fäuerlichen  Gefchmack  haben.  Ferner 
find  die  hier  wohnenden  Tataren  nicht  gewohnt, 
an  einem  Orte  zu  bleiben,  fondern  viele  von  ih- 
nen führen  ein  nomadifches  Leben , welches  der 
Verunreinigung  der  Luft  hinderlich  ift.  Noch  mehr 
wird  die  Luft  dadurch  gereiniget,  dafs  die  Tataren 
im  Herbfl  die  Wiefen  und  Steppen  anzünden,  wo- 
durch ein  Luftzug  erregt  wird  *').  Alle  diefeVölker, 
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welche  wir  gleich  näher  befchreiben  werden , find 
tapfer,  voll  Muths,  ftark  und  gefund.  Von  Krank- 
heiten hört  man  feiten  etwas. 


Die  grofse  Bukharey  oder  Uzbeck  hat  viele 
Berge,  die-  voll  der  reichffen  Erzgruben  find,  und 
Thäler,  die  einen  Ueberfiufs  von  herrlichen 
Früchten  haben.  Es  ift  ein  Land , wo  weder  an 
Flüflen,  noch  am  Hobt,  noch  am  Getraide  Mangel 
ift.  Obgleich  viele  der  hier  wohnenden  Tataren 
Hordenweife  herumziehen  ; fo  findet  man  doch 
auch  hier  einige  anfehnliche  und  volkreiche  Städte. 
Unter  diefen  treffen  wir  xuerft  die  Stadt  Bockhara 
an,  welche  in  einem  niedrigen  Thale  gelegen  ift, 
und  daher  fchlechtes  Wafler  hat,  aus  deflen  Ge- 
brauch ein  Wurm,  die  Vena  medinenfis  nemlich, 
in  den  Schenkeln  erzeuget  wird,  der  oft  eine  Elle 
lang  ift.  So  fehr  man  auch  hier  von  der  Schäd- 
lichkeit des  Waflers  überzeugt  ift,  fo  wird  doch 
nirgends  ftrenger  auf  Waflertrinken  gehalten  , als 
zu  Bockhara.  Aufser  Wafler  und  Pferdemilch  ift 
alles  übrige  Getränke  ganz  verboten.  Die  Ueber- 
treter  werden  durch  die  Marktplätze  durchge- 
peitfcht.  Es  find  Beamte  beftellt,  die  alle  Häu- 
fer  durchfuchen  müflen  , ob  fie  Aquavit , Wein 
oder  ein  anderes  Getränke  darin  finden.  Wenn 
fie  dergleichen  antreffen  ; fo  zerbrechen  fie  die 
Gefäfse , verderben  das  Getränke,  und  beftrafen 
die  Befitzer.  Ja,  wenn  nur  eines  Mannes  Athem 
nach  ftarkem  Getränke  riecht,  fo  bekömmt  et 
gleich  Fufsfchläge  ').  Was  die  weiter  öftlich  gele- 
genen Länder,  Samarkant  und  Balk  anbetrift; 
find  fie  nicht  allein  fehr  fruchtbar  und  gefund, 

^ 5 fon- 
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fondern  auch  wohl  cultivirt.  Samarkant  “bringt 
Birnen,  Aepfel,  Weintrauben  und  Melonen  von 
unvergleichlichem  Gefchmack, und  in  folcher  Men- 
ge hervor,  dafs  es.  damit  dag  Reich  des  grofsen 
Moguls  und  Perlien  verliehet. 

Da  die  grofse  Bukharey  theils  von  Bukharen, 
theils  von  uzbekifchen  Tataren  bewohnt  wird;  fo 
ift  auch  die  Lebensart  unter  dielen  verfchieden. 
Erftere  und  auch  einige  Tataren  haben  bleibende 
Wohnplitze,  und  ernähren  lieh  vom  Ackerbau  und 
Viehzucht:  da  hergegen diejeni gen  Tataren,  wel- 
che blos  von  Viehzucht  leben  , herum  zu  ziehen 
pflegen;  diefe  leben  meift  vonPillaw,  d.  i.  gekoch- 
tem Reifs,  und  Pferdefleisch ; ihr  Getränke  ift  Ku- 
mis  oder  ein  aus  Pferdemilch  zubereitetes  fl-arkes 
Getränke,  wovon  unten  umftandlicher  geredet  wer- 
den foll.  Es  lind  diefe  Tataren  aufserordentlich 
beherzt,  zum  Rauben  und  Plündern  gefchickt,  und 
felbft  ihre  Weiber  ziehen  oft  mit  in  den  Krieg  s). 

Die  fälfchlich  fogenannte  kleine  Bukharey 
wird  lange  nicht  fo  ftark  bewohnt,  als  die  grofse, 
obgleich  das  Land  dazu  eben  fo  gefchickt,  wie  das 
vorige  ilt,  indem  hier  allerhand  Früchte,  und  felbft 
der  Wein  fehr  gut  gerathen,  Da  aber  der  nach 
Süden  gelegene  Theil  erhöhet  ifl,  fo  ifl  es  hier, 
im  Verhiiltnifs  der  Breite,  ziemlich  kalt.  Das 
Land  ifl:  ferner  fehr  bergigt;  liefert  viel  Gold 
und  Edelgefteine ; hat  aber  Mangel  an  Städten. 
Die  hier  wohnenden  Kalmücken  und  Bukharen  no- 
jnadiliren  fall  alle.  Die  meiften  Menfchen  lind 
grofs , ftark,  wohlgebildet.  Dasjenige  Stück  Lau* 
des , welches  am  meiften  öftlich  gelegen  ift,  heilst 

Hami. 
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Hami.  Hier  fängt  fchon  die  grofse  Wüde,  Kobi 
genannt,  an,  welche  bis  iura  Tanguth  führet, 
ln  diefer  ganxen , 90  franxödfche  Meilen  weiten 
Wüde  , trift  man  feiten  Gras  oder  Wader  an,  und 
de  wird  daher  fad  gar  nicht  bewohnt  “).  Von 
den  eigentlichen  Einwohnern  der  kleinen  Bukharey 
haben  wir  wenig  erhebliche  Nachrichten  , die  wir 
unfern  mediciqifchen  Lefern  mittheilen  könnten, 
noch  weniger  wißen  wir  von  ihren  Krankheiten  et-, 
was.  Wird  indefs  ein  Bukhare  krank,  fo  id 
das  Hülfsmittel  diefes ; ein  Mulla  oder  Prieder 
liefet  ihm  eine  Stelle  aus  einem  Buche  vor,  hau* 
chet  ihn  verfchiedenemal  an,  und  macht  mit  ei- 
nem fcharfen  Meder  verfchiedene  Schnitte  in  der 
Luft  über  des  Kranken  Gefleht.  Dadurch,  bilden 
de  dch  ein,  würde  des  Uebels  Wurzel  abgefchnit- 
ten  , das,  wiedefagen,  vom  Teufel  herrühret.  — 
EineKindbetterinn  wird  40  Tage  lang  für  unrein 
gehalten,  und  darf  nicht  einmal  ihr  Gebet  verrich- 
ten *). 

Was  die  Karakalpaken  in  Turkedan  anbetrift, 
welche  vom  obern  Theile  des  qafpifchen  Meeres 
bis  an  die  Kajmückey  wohnen,  fo  find  es  meid 
Räuber;  Übrigens  aber  fehr  gefunde  und  darke 
Leute;  de  bewohnen  überdem  ein  angenehmes 
und  gefundes  Land. 

Eben  fo  id  es  mit  den  Kafaken  befchaffen,  wel- 
che den  ödlichen  und  Eidlichen  Theil  von  Turke- 
dan  mne  haben.  Sie  gehen , ob  de  gleich  felbd 
ein  herrliches  Land  bedtxen,  dets  auf  Rauben  aus 
und  thun  in  Siberien  oft  Einfälle.  Die  Männer 

N dtzen 
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iit7,en  faft  immer  zu  Pferde:  es  ift  ein  gefundes 
Volk?),  und  von  ihnen  wird  unten  weiter  die 
Rede  feyn.  — 

Vcn  den  äufserften  an  der  grofsen  Wüfte  ge- 
legenen Oertern berichtet  Marko  Polo,  welcher 
diefe  Länder  bereifet  hat,  dafs  fie  zwar  anmuthig 
gelegen  w'ären , aber  gemeiniglich  Mangel  an  gu- 
tem Waffer  hätten.  Daher  findet  man  in  Yarkan, 
welches  in  Casgar  liegt , dafs  die  meifien  Einwoh- 
ner, diefer  Urfache  halber,  gefchwollene  Beine 
und  Beulen  an  dem  Hälfe  haben  *).  ln  der  Stadt 
Pein,  welche  in  der  grofsen  Wüfle  felbft  liegt,  ift 
Waffermangel  ebenfalls  ein  drückendes  L’ebel;  und 
findet  man  noch  irgend  Waffer,  fo  ift  es  oft  bitter 
und  falzigt. 

Die  grofse  Tatarey  und  Tanguth  liefern  uns 
wenig  Merkwürdiges.  Es  giebt  hier  ebenfalls 
grofse  Wüften,  aber  auch  einige  bewohnte  Oerter. 
Die  meiden  Einwohner  effen  kein  anderes  Brod 
und  trinken  kein  anderes  Getränke,  als  aus  Reifs 
gemachtes.  Das  Fleifch  effenfie  gemeiniglich  noch 
roh  mit  Knoblauch  gewürzt.  Einige  Gegenden, 
als  Siikkuir  inTanguth,  find  kalt;  aber  doch  auch 
andere,  als  z.  B.  Kampion,  in  eben  diefem Lande, 
find  fehr  fruchtbar , und  liefern  , aufser  dem  vie- 
len Golde  und  Edelgefteinen , auch  Muskus , Bir- 
nen, Aepfel,  Apricofen,  Pfirfichen,  Melonen  und 
Gurken.  Auch  wird  in  diefem  Lande  die  befte 
Rhabarber  gefunden  , welche  man  aber  nur  des 
Handels  wegen  fchhtzt.  Denn  man  gebraucht  fie 
hier  als  Arzeneymittel  nicht,  es  wäre  denn,  dafs 

' man 
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man  fie  kranken  Pferden  eingäbe.  Sonfl  zer- 
döfst  man  fie,  milcht  fie  unter  andere  wohlrie- 
chende Sachen , womit  man  den  Götzen  opfert. 
An  einigen  Orten  giebt  es  ihrer  eine  folche  Men- 
ge, dais  he  folche  trocken  datt  des  Holzes  gebrau- 
chen ").  Ueberhaüpt  bekümmern  fleh  die  Tataren 
und  Mongolen  um  die  Fortpflanzung  der  Rhabar- 
ber Wenig,  fondern  überladen  diefes  meid:  den 
Murmelthieren , welche  {ich  in  diefer  Gegend  in 
Menge  aufhalten  und  das  Erdreich  fleifsig  durch- 
wühlen. Wenn  der  Wind  den  Saamen  in  diefes 
aufgelockerte  Erdreich  wehet,  fo  faflet  er  bald 
Wurzel,  und  kömmt  zum  Wachsthum.  Die  Wur- 
zeln, welche  man  zum  Verkauf  zubereitet,  wer- 
den im  Winter  aufgefchnitten  ünd  getrocknet. 
Mart  fchneidet  zu  dem  Ende  Löcher  hinein,  um 
lie  an  den  Zeltftangen  anzuhängen,  auch  hängt 
man  de  an  die  Hörner  ihrer  Schaafe  *), 

Aerzte  giebt  es  in  allen  diefen  wüften  Ländern, 
wie  leicht  zu  erachten,  gar  nicht:  aber  dedo  häu- 
figer tri ft  man  auf  allen  Marktplätzen  Markt- 
fchreyer  an,  welche  fleh  einer  Witfenfchaft  S i m i a 
rühmen,  wodurch  fie  die  Zufchauer  in  Erdaunea 
fetzen.  In  einigen  Provinzen  wird  auchbey  jeder 
Krankheit  zu  einem  Zauberer  gefchickt,  welcher' 
nach  dem  Schalle  der  Müflk  Lieder  fingt , tanzt 
und  feinen  Götzen  befragt.  In  der  Provinz  Kar- 
dan id  fo  gar  die  abgefchmackte Gewohnheit,  dafs 
fleh  der  Mann?  nach  der  Entbindung  der  Fraü, 
40  Tage  lang  im  Bette  hält  *). 

0)  A.  a.  O.  S.  537, 

b)  Beils  Keilen  a.  a.  0. 
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Da  wir  von  dem  Lande  der  Eieuter  oder  der 
Kalmücken,  welches  lieh  bis  zum  5often  Grad 
N.  ß.  erftreckt,  unten  ein  mehreres  melden  wer- 
den,  fo  verdient  hier  nur  blos  angemerkt  zu  wer- 
den , dafs  es,  feiner  Lage  nach,  fehr  kalt  fey. 
Glaubwürdige  Perfonen  verfichern,  dafs  der  Nord- 
wind , felbft  im  Sommer,  fo  durchdringend  fey, 
dafs  man  lieh  in  der  Nacht  jfehr  wohl  zu- 
decken  mülfe,  wenn  man  davon  keine  Unbe- 
quemlichkeit haben  wolle.  Im  Auguft  gefriert 
es  oft  in  einer  Nacht  eines  Thalers  dickes  Eis. 
Ja,  wenn  man  in  einigen  Gegenden  derMongoley 
vier  bis  fünf  Schuh  tief  gräbt , fo  trift  man  auf  ge- 
frorne  Erdfchollen  und  Eisklumpen.  Es  rührt 
diefe  Kälte  von  der  erhöheten  Lage  des  Landes  der 
Eieuter  und  der  Mongoley  her.  Denn  V er  bi  e ft 
hat  gefunden  , dafs  diefe  Gegend  an  einigen  Orten 
dreytaufend  geometrifche  Schritte)  oder  drey 
franzöfifche  Meilen,  höher  als  die  Seekiifte  bey 
Peking  erhaben  fey  d). 

Man  hat  von  diefert  Völkern,  befonders  von 
den  Tataren,  allerhand  ungereimte  Nachrichten 
ausgebreitet,  als  z.  B.  dafs  ihre  Kinder  blind  zur 
Welt  kämen,  und  erft  einige  Tage  nach  der  Ge- 
burt föhen  konnten ; ferner,  dafs  fie  gewohnt  wä- 
ren, das  in  Riemen  7.6rfchrtittene  Pferdefleisch  mit 
dem  Schaume  der  Pferde  zü  vermifchen  und  als 
Speife  zu  geniefseh  e)i  aber  diefe  Nachrichten  fin- 
den jetzt  wenig  Glauben  mehr.  * Von  Tanguth 
bis  zur  chinefifchen  Mauer  ift  wieder  eine  grofsc 
Wüfte,  Lop  genannt,  deren  Granzen  wohl  noch 


d)  A,  a.  O.  S»  87’  , 

p)  Vaffsur  in  der  neuen  Quartalfehnft  r.  J.  1788' 
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niemand  beftimmt  hat.  Es  ift  diefe  ganze  Gegend 
xum  Theil  bergigt,  zum  Theil  eben,  über  und 
über  aber  fandig  und  öde ; nur  feiten  trift  man  ei- 
nige Bäche  an,  an  deren  Ufer  lieh  einige  Tataren 
unter  Zelten  aufhalten. 


m 


Von  China > Cor  ca  und  Japan. 

Es  inufs  für  Reifende  kein  geringes  Vergnügen 
feyn,  wenn  fie  nach  glücklich  überftandenen 
Belchwerlichkeiten  der  Reife  in  der  Wüfte,  mit 
denen  fie  lange  genug  gekämpft  hatten , endlich 
die  chinefifche  Mauer  erreichen.  Hier  nehmen 
die  Sachen  auf  einmal  ein  ganz  anderes  Anfehen. 
Das  Land  erfcheint  hier  überall , nur  an  wenigen 
Stellen  ausgenommen,  herrlich  bebaut;  die  Felde? 
werden  forgfaltig  gedüngt;  Fliiffe  und  Kanäle 
durchfchneiden  libera  l die  Aecker;  Berge  wech- 
feln  mit  anmuthigen  Thulern  ab;  die  Anzahl  der 
Städte  ift  erftaunlich  grofs,  und  die  Menfchenzahl 
überfteigt  alle  Vorflellung.  Reichthum,  Ueber- 
flufs  und  Wohlleben  flehet  man  in  China  an  allen 
Orten,  und  an  keiner  der  herrlichflen  Früchte 
lfl  Mangel.  Es  giebt  hier  Provinzen*  welche  mehr 
das  Anfehen  eines  ausgedehnten  Gartens,  als  ei- 
nes bewohnten  Landes  haben;  es  giebt  Berge,  die 
bis  zu  ihrer  Spitze  bebaut  find;  Länder,  auf  denen 
man  zweymal  in  einem  Jahre  erndten  kann;  Em- 
me, die  gefchmackvolle  Früchte  tragen,  wovon 
eine  einzige  hundert  Pfund  wiegt.  Die  Anzahl  der 
Ströme  und  Seen  ßeigt  an  die  1472,  und  man 
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zählt  an  die  2099  Berge,  wovon  viele  Gold,  Silber, 
Edelgelteine  und  Rhabarber  liefern.  Ambra,  Mus- 
kus  und  Benzoe  kommen  ebenfalls  aus  Chiila  in 
Menge.  Aus  diefem  ilt  fchon  zu  erfehen,  dafs 
eine  grofse  Verfchiedenheit  in  Anfehung  des  Bo- 
dens , des  Clima’s,  der  Luft,  des  Wallers  und  der 
Nahrungsmittel  in  den  verfchiedenen  Provinzen 
des  weitausgedehnten  chinefifchen Reichs,  welches 
lieh  vom  2 fiten  bis  zum  4olten  Grad  N.  B.  er- 
ltreckt, Itatt  finden  mülfe.  Wie  fchort  bereits 
gefagt  Worden,  find  einige  Provinzen,  als  z.  B. 
Ho-nan,  ganz  eben  und  einem  Garteii  gleich-, 
andere,  als  z.  B.  Quang-li  und  Kiang-fi,  haben 
viele  Berge;  andere,  als  z.  B.  Fo-kien,  haben 
viele  Waldungen ; andere,  als  Kiang-nart,  Hu- 
<juang  und  Ytln-rtan  find  niedrig,  werden  oft  un- 
ter Walfer  gefetzt,  und  find  zum  Reifsbau  ge- 
schickt; nur  wenige  find  ganz  unfrüchtbar,  als 
*/..  B.  Koei-tchu  und  ztimTheil Quang- fi.  In  An- 
fehung der  Lage  findet  auch  ein  grofser  Unter- 
schied Platz.  Einige , als  Yun-nan , Queit-fche, 
Suchuen  u.  a.  erltrecken  Sich  vom  23lten  Grad 
N.  B.  bis  zum  3 5ltert.  Diefe  Länder  find  daher 
Sehr  heifs,  und  gehören  eigentlich  hier  nicht  hin  ; 
einige  gränzen  ans  Meer,  als  Quantüng,  Fokiert, 
Nankingang  u.  a. , wo  es  deshalb  feuchter  ilt;  wie- 
der andere,  als  Chenfi,  Chanfi,  Petcheli  u.  d.  g. 
liegen  mehr  nördlich  und  gränzen  an  dieTatarey^ 
In  diefen  letztern  ilt  die  Kälte,  zur  Winterszeit, 
nicht  geringe.  GemelliS)  fand  die  Kälte  zu 
Peking  fo  Itark,  dafs  er  nicht  ausgehen  konnte, 
bis  die  Sonne  Stärke  genug  bekommen  hatte,  und 
G riinaldi.verficherte  ihm,  es  fey  in  Polen,  zehn 

Grad 
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Grad  weiter  nach  Nordeti  zu,  nicht  kälter  als  hier. 
Durch  Vorfchub  diefer  Witterung  wird  verfchiede- 
nes  Wildpret,  von  alierley  Art,  aus  der  Tatarey 
gebracht.  Alles  iff  fo  gefroren,  dafsesfich  manch- 
mal zw ey  bis  drey  Monate  hält.  Del  isle  £)  ver- 
fichert,  dafs  es  auf  den  Gränzen  von  Ghirta  oft  fo 
halt  fey,  als  zu  Yenileisk  inSiberien.  Zu  bewun- 
dern ilh  es  alsdenn  nicht,  dafs  der  69jährige  Kai- 
ler  Cang-hi  im  December  »722  auf  einer  Tiger- 
jagd von  einer  tödtlichen  Kälte  ergriffen  worden, 
durch  die  fein  ganzes  Blut  erffarrete  h ).  In  der 

Landfehaft  Schidfcher  befindet  lieh  ein  Berg , auf 
Welchem  die  befle  Rhabarber  Wach  fr , obgleich 
Winter  und  Sommer  über  der  Berg  mit  Schnee 
bedeckt  iff.  Des  Sommers  über  fällt  die  Hitze, 
felbff  in  Peking,  oft  fehl*  befchwerlich , Und  der 
Kaifer  thut  alsdenn  nicht  feiten  Reifen  in  die  Ta- 
tarey,  um  kältere  Gegenden,  während  den  Hunds- 
tagen,  zu  befuchem  Diefemnach  finden  hier  zwar 
Abwechfelungen  der  Witterung  ffatt,  aber  diefer 
Uebergang  von  der  einen  zur  andern  gefchiehet 
langfam  und  fhlfenweife,  Vieler  Regen  fällt  in 
diefem  Lande  feiten,  aber  derThau  iftdeffo  reich- 
licher; da  es  ferner  nicht  an  Winden  fehlt,  weh 
che  die  Gegenden  frey  durchftreichen  können,  fo 
kann  man,  überhaupt  genommen,  die  Luft  vort 
China  gefund  nennen.  Da  eshieraber  viele  Reifs- 
felder giebt,  und  da  der  gelbe  Flufs  jährlich  aus 
feinem  Ufer  tritt  und  Ueberfchwemmurtg  verur- 
fachet , und  da  endlich  das  Walfer  in  den  Flüffen 

nicht 

£)  Memoir.  de  fAcad.  roy,  de  Paris  A.  1749. 

l>)  Neuere  Gefchichte  der  Chinefer,  Japaner  etc,  al» 
Fortfetzung  van  Ko  11  ins,  I,  Tb.  S,  48, 
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nicht  von  der  heften  Befchaffenheit  ift,  f0  entfte- 
hen  daraus  nicht  feiten  Seuchen.  Indefs  will  man 
doch  behaupten,  dafs  die  Peft  niemals  nach  China 
gekommen  fey.  Diefer  Behauptung  widerfpricht 
aber  Pa  uw  *),„  welcher  zwey  Peftfeuchen  anführt, 
die  China  v-erwüftet  haben.  Dieerfte  diefchwarze 
Peft  genannt,  herrfchte  im  Jahre  i 347  ; bekam 
aus  den  lüdlichen  Provinzen  diefes  Reichs,  durch- 
lief ganz  Allen  und  Europa,  und  erreichte  fo  gar 
die  Länder  am  Pol,  wo  lie  von  der  Kälte  felbft 
nicht  bezwungen  werden  konnte.  An  diefer  Seu- 
che follen  zwey  Drittel  der  Menfchen  geftorben 
feyn:  die  zweytePeft  foll  im  Jahre  1504  gewiithet 
haben.  Eine  andere  Urfache,  welche  in  China 
Landi'euchen  hervorbringen  kann , find  Erdbeben 
undHungersnoth.  Man  will  Beyfpiele  haben,  dafs 
es  damit  fo  weit  gekommen  fey,  dafs  Väter  ihre 
Kinder  gefreßen  k).  Es  ift  aber  dies  nicht  zu  be- 
wundern, wenn  man  an  die  grolse  Anzahl  der 
Menfchen  gedenkt , welche  in  China  wohnen.  Da 
giebt  es  z.  B.  ein  Dorf,  Fufhan  genannt,  worin 
allein  eine  Million  Menfchen  wohnen  l).  Und  nicht 
genug,  dafs  fall  alles  Land  bebaut  und  bewohnt 
ift,  felbft  auf  dem  Waller  bringen  viele  Taufende 
ihre  ganze  Lebenszeit  zu , indem  man  hier  viele 
fchwimmend’e  Städte  antrift  ,H).  Es  mögen  daher  al- 
lerdings 82  Millionen  Menfchen,  obgleich  P a u w 1l) 
daran  zweifelt,  in  China  vorhanden  feyn. 

Was  ! 

% 

i)  de  Pa  uw  wysgerige  Berichten  over  de  Egyptet 
naaren  en  de  Chineien.  Devenrer  1773.  Aus  der 
Grundfprache  ins  Holländifche  ü^erfetzf.  S.  130. 
ft ) S ü 1 s m i 1 c h a.  a.  O. 

V)  Ailgem.  H.  d.  R,  j.ß.  S.  483. 
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Was  die  Nahrungsmittel  anbetrift,  lo  genierst 
man  hier  weniger  Fleifch  als  Gemiifse,  und  unter 
«liefen  flehet  der  Reifs  oben  an,  in  deflen  Erman- 
gelurig  man  Weitzen  anwendet.  Aus  diefen  Kör- 
nern macht  man  feiten  ordentliches  Brod,  fondern 
•Nudeln,  oder  einen  unverdaulichen  Teig,  zudem 
Zwiebeln  kommen.  Man  ifst  auch  geftofsene Boh- 
nen , aber  befonders  viele  Kräuterfuppen  , wozu 
fie  allerhand  Gartengewächfe , und  felbfl  folche, 
die  nur  in  Europa  in  der  Apotheke  gefiihret  wer- 
den , als  Eibifch , Siegmarswurz  u.  a.  wählen  ' 
Kräftiges  haben  diefe  Sachen  eben  nichts  an  fich, 
und  obendrein  kommen  fie  halb  roh  und  kalt  auf 
den  Tifch , indem  die  Chinefer  gewohnt  find,  die 
Sp  eilen  kalt,  aber  die  Getränke  lehr  heifs  zu  fich 
zu  nehmen  °).  Häufig  fetzt  man  auch  zu  den 
•Suppen  und  Speifen  ein  fehr  wohl  fchmeckendes 
lind  gefundes  Kraut,  welches  an  den  Seeklippei* 
wächft , und  von  I s b r a n d I d e s Satyrion  aborti- 
Vum  genannt  wird.  Sie  haben  ferner  fehr  guten 
Sallat  und  Endivien,  auch  herrliches  Obfh  Was 
die  Fleifchfpeifen  anbetrift,  fo  flehet  das  Schweine- 
fleifch  bey  ihnen  oben  an;  doch  geniefsen  fie  auch 
andere  Arten  von  Fleifchnahrüng,  befonders  Hun- 
defleifch,  welches  fie  im  Sommer  nicht  allein  für 
gefund,  fondern  auch  für  kühlend  halten  Von 
•Fifchen  find  fie  auch  grofse  Freunde. 

I 

Ihre  Getränke  nehmen  fie  heifs  zu  fich;  Thee 
wird  am  meiden  getrunken;  und  anflatt  Wein 
wird  aus  Reifs  ein  hitziges  Getränke  gemacht.  Die 
Chinefer  behaupten,  dafs  Schweinefleifch  Und  Thee 

^ 2 nicht 

o)  Gemelli  Careri  a.  a.  O, 

p)  Isbrand.ldes  a,  a.  O.  5.  ßt  S,  ftf, 
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iiicht  ungefund  fey,  wenn  nur  beydes  mit  einan- 
der verbunden  werde ; jedes  für  fich  aber  fey  dem 
Magen  befchwerlich  * ).  — Da  nun  ferner  die 
Chinefer  in  den  Speifen  fenr  mäfsig  find,  fo  ziehen 
fie  fich  dadurch  feiten  Krankheiten  zu.  Auch  be- 
merkt man  eben  nicht,  dafshier  das  Volk  von  dem 
häufigen  Genufs  des  Thees  folche  fchlimme  Fol- 
gen leide,  als  in  Europa;  ob  gleich  das  Weibsvolk 
gemeiniglich  blafs  von  Farbe  ift.  Der  heifse  Reifs  ift 
aber  ihren  Augen  nachtheilig,  wenigftens  leiten 
viele  r)  die  Befchwerden  der  Augen,  woran  fie  fo 
oft  leiden  , und  welche  bald  in  Augenentzündung, 
bald  in  einem  Thränen , bald  in  einer  völligen 
Blindheit  befteheit  , hievon  her.  Vielleicht  tra- 
gen auch  die  fcharfen  Ausdünnungen , welche  aus 
den  Reifsfeldern  empor  fteigen;  das  viele  Räu- 
chern f),  welches  überall  in!  den  Städten  von  China 
gefchiehet,  und  befonders  der  Geftank  vom  Men- 
fchenkothe , welchen  die  Leute  an  vielen  Orten, 
als  z.  B.  zu  Nanking,  in  Tonnen  durch  die  Straf- 
fen , zum  Düngen  ihrer  Gärten  , tragen , weil  es 
ihnen  am  Viehmift  fehlet,  oder  welchen  fie  in  Käh- 
nen auf  den  Flüflen  verfahren  *),  zur  Erzeugung 
diefer  Uebel  vieles  bey.  Da  man  aber  gemeinig- 
lich nur  das  heifse  Reifseften  für  die  Urfache  die- 
fer Krankheiten  hält;  foift  deshalb  von  Europäern, 
welche  nach  China  fahren , für  gut  gefunden  wor- 
den, dem  Schiffsvolke  das  heifse  Reifseften,  bey 
fchwerer  Strafe,  zu  verbieten. 

Zu 

q)  Kämpfer  amoen.  exot.  p.  627. 

r)  z.  ß.  Bontiys,  Paxinann,  Osbeck  viel.  Car* 

' tbeuf.  de  11101  bo  endem.  p.  87. 

«■)  Man  felie  Pa  uw  a.  a.  O.  S.  139. 

Gemelli  Careri  a.  a.  Q..  $,492. 
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Zu  den  gemeldeten  Augenkrankheiten  mufs 
inan  auch  den  fonft  feltenen  Fehler,  die  nächtliche 
Blindheit,  zählen,  welche  in  China  gewöhnlicher 
als  in  Europa  ift;  folche  Menfchen  können  nur, 
fagt  der  Herr  v.  Haller  "),  bey  dem  gröfsten 
Sonnenglanze,  und  nicht  in  der  Dämmerung  fehen. 
Aber  der  Pater  d’Entreco  Ile  *)  kannte  einen 
Mann,  der  zwar  bey  Nachte,  beym  helleften 
Lichte,  nichts  fehen  konnte,  der  aber  bey  Tage, 
an  einem  fehr  finflern  Orte  recht  gut  fahe.  Die 
Chinefer  curiren  diefesUebel,  welches  fie  Kirnung 
yen  nennen,  folgendermafsen.  Man  nimmt  die 
Leber  ein^s  fchwarzen  Schaafs,  zerfohneidet  fie, 
nimmt  alle  Nerven,  Häute  und  Adern  heraus,  wi  - 
ckelt lie  alsdenn  in  ein  Blatt  der  Seeblume,  das 
man  mit  etwas  gutem  Salpeter  bepudert  hat.  Man 
lufst  dies  gelinde  kochen , rührt  es,  während  der 
Zeit,  um,  nachdem  man  vorher  den  Kopf  mit  ei- 
nem grofsen  Tuche,  das  bis  an  die  Erde  hängt, 
bedeckt  hat,  damit  der  Dampf  vom  Decoct  die 
Augen  berühre.  So  kräftig  hilft  es,  dafs  man  fchon 
am  erften  Abend  vom  Anfalle  befreyet  ift  •?). 

Die  Chinefer  gebrauchen  durchaus  kein  kaltes 
Waller  , weder  zum  Trinken,  noch  zum  Wafchen  : 
felbfl  beym  heifsellen  Wetter  nicht,  und  wundern 
fich  nicht  wenig,  dafs  folches  die  Europäer  thun. 
Sind  fie  fo  arm , keinen  Thee  {ich  verfchaffen  zu 
können , fo  werden  Bohnen  oder  andere  Hiilfen- 

M 3 Früchte 

«)  Anfärgsgründeder  Phyfiologie,  aus  dem  Latein, 
v.  J.  S.  Hallen  überf.  Berl.  1 772.  5.  B.  S.  985. 

-v)  Hallers  Samml.  acad.Streitfchr.  von  Crell  öberf 
I.  B.  S.  338. 

y ) A.  a.  O. 
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fruchte  gekocht,  und  diefer  Trank  anflatt  The© 
genommen5').  Der  berühmte  Berger  behau- 
ptet in  feiner  Chronologia  form.ular.  med.  Fr.  ad 
Viadr.  1754,  unfere  Infufa  wären  eine  Nachahmung 
des  chinefifchen  Theos.  — Nichts  gehet  ihnen 
über  Thee,  dom  zu  Ehren  auch  der  Kaifer  Kien-, 
long  ein  Gedicht  gemacht  hat,  worin  er  deflen 
Tugenden  anpreifet,  und  behauptet,  dafs  er  uns 
von  fünffacher  Unruhe  befreye;  noch  mehr  aber 
preifet  er  die  Pflanze  Orhota,  deflen  Gebrauch 
uns  unfterblich  machen  würde,  wenn  uns  dazu 
die  Möglichkeit,  es  zu  feyn , nicht  vertagt 
wäre.  Gemeine  Leute  infundiren  oder  kochen 
den  Thee,  und  trinken  ihn  faß  den  ganzen 
Tag;  Vornehme  aber  rühren  jedesmal  den  zu  Pul- 
ver geflofsenen  Thee  mit  etwas  Wafler  an , und 
verfehlucken  beydes.  Der  friiche  und  nicht  hin- 
reichend getrocknete  Thee  ifl  lehr  fehädlich,  und 
verurfachet  Schwindel  und  Zufälle  an  den  Au- 
gen 3):  vielleicht  entfliehen  jene  Augenübel, 

von  denen  oben  gefprochen  worden,  auch  zum 
Theil  aus  diefer  Urfache.  So  fehr  auch  die  Chir 
nefer  vom  Thee  eingenommen  find,  fo  verwerfen 
fie  doch  defien  Gebrauch  , wenn  man  Arzeneyen 
nimmt,  und  in  der  Colik  b ),  — • 

Viele  Chinefer  fetzen  zum  Branntewein,  den 
fie  aus  Reifs  verfertigen,  die  höchfl:  fcharfe  und. 
fafl:  wie  Feuer  brennende  und  daher  giftige  Holo- 
thurie , welche  man  in  dem  morgenländifchen 

Meere 

2)  Gemelli  C.  a.  a.  O.  S.  49 
0)  Kämpfer  1.  c,  p.  627. 

b)  l.  c. 
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Meere  findet  e ) , und  dies  beweifet,  dafs  es  auch 
unter  dieiem  Volke  Schwelger  und  Säufer1  giebt. 
Dies  find  aber  meid  nur  Städter:  denn  der  Land- 
mann lebt  durchgängig  mäfsig,  und  ilt  arbeitfam. 
Daher  erreichen  auch  unter  ihnen  viele  ein  hohes 
Alter  von  100  Jahren.  Selbft  in  Anfehung  der 
Kleidung  find  fie  forgfältig,  und  fchützen  fich  ge- 
gen na  fie  kalte  Witterung  mit  Mänteln  und  andern 
Kleidun gsftücken  hinreichend  d)\  man  'hört  daher 
in  China,  wie  H a y e c ) lagt,  leiten  über  Ca- 
tarrhe  klagen,  und  die  Schwindlucht  ifi:  hier  lange 
nichfcfo  häufig  als  in  England.  Die Adelichen und 
Reichen  aber  find  hier  die  gröfsten  Wollüftlinge, 
die  man  nur  auf  der  Erde  finden  kann  Sie  find 
uü  mäfsig  in  aller  finnlichen  Wolluft,  welche  fie 
auf  alle  Weile  durch  die  bekannten  Vogelnefter 
aus  Tunkin  zu  erhöhen  und  7.u  Harken  fuchen  /)  ; 
dem  Schlafe  hängen  fie  lehr  nach  und  fie  lieben 
die  Wärme  gar  7.11  lehr : daher  fehlafen  fie  im  Win- 
ter auf  baumwollenen  Matratzen  und  fölchen  Bett- 
ficllen,  die  auf  einem  viereckigten  Öfen  ruhen, 
an  delfen  vier  Enden  vier  Säulen  flehen,  die  7.ur 
Befefiigungder  Vorhänge  dienen,  welche  aus  war- 
mem Zeuge  gemacht  find;  der  Ofen  wird  jedes- 
mal mäfsig  geheizt.  Noch  andere  haben  Plätze 
von  hohlen  Ziegelfteinen  , die  wie  Betten  gefialtet 
find.  Diere  find  bald  grofs , bald  klein,  nach  der 
Anzahl  der  Familie.  Dabey  ill  ein  kleiner  Ofen 
von  Holzkohlen  , deflen  Hitze  überall  durch  Röh- 

M 4 ren 

Ö Frankens  m.  P.  4.  B. 

W)  Gemelli  C a v e r i a.  a.  O.  ’ 

c)  Ernftliche  Warnung  vor  den  gefährlichen  Folgen  der 
vernachlälsigten  Catarrhe.  Leipz.  1737. 

f)  Gagliani  in  den  Chronologen,  12.13.  S.  132. 
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ren  vertheilt  wird,  die  in  eine  Feivermauer  gehen, 
welche  den  Rauch  durch  das  Dach  hindurch  füh- 
ret *).  Leibesbewegung  machen  (ich  die  reichenChi- 
nefer  ebenfalls  wenig;  die  Mannsleute  unterlaßen  he 
aus  Bequemlichkeit;  und  das  Frauenzimmer  wegen 
Verunftaltung  ihrer  Fiifse.  Denn,  wie  bekannt,  wi- 
ckelt man  ihnen  in  der  Jugend  die  Füfse  dergeßa'it 
ein,  dafs  nicht  allein  ihr  Wachsthum  dadurch  ver- 
hindert wird,  und  eine  20jährige  Frau  keinen  groß 
fern  Fufs  hat,  als  in  Europa  ein  Kind  von  fechs 
oder  acht  Jahren ; fondern  es  liegen  auch  oft  die 
Zähen  unter  den  Ballen  des  Fufses  felbft  verfteckt. 
Durch  diele  Verunftaltung  findet  lieh  demnach 
das  hiefige  Frauenzimmer  fall  immer  ge7,wungen 
zu  fitzen.  Diefe  verzärtelte  und  träge  Lebensart 
iß  nun  Schuld , dafs  die  Reichen  in  China  feiten 
ein  hohes  Alter  erreichen.  Wenn  dieMannsper- 
fonen  41  Jahre  alt  find,  fo  iß  das  fchon  viel,  und 
gelangt  jemand  zum  5oßen,  fo  kömmt  er  zu  ei-, 
nem  hohen  Alter.  Die  Damen  kommen  feiten 
über  das  3oße  Jahr  h). 

Die  Chineferinnen  find  aufserordentlich  fruchte 
bar,  und  vermehren  fich  ßark , weshalb  man  dem 
Thee  nicht  fo  unbedingt  nachfagen  kann,  dals  er 
die  Unfruchtbarkeit  hervorbringe.  China  würde 
fo  gar  noch  weit  mehrere  Menfchen  haben,  als 
es  würklich  hat,  wenn  nicht  die  Anzahl  der  unver- 
heyratheten  Perfonen  und  der  entmannten  Mem 
fchen  hier  fogrofswäre.  Denn  es  werden  hier  nicht 
allein  Kinder  in  der  früheften  Jugend  entmannet, 

fon- 

g)  Allg.  Hiß.  d.  Reif,  6.  B.  S.  188. 

//)  Des  Grafen  Magalotti  Nachrichten  von  China,  m. 
f.  f|en  Tputfchen  Merkur  vom  J.  1786.  Monat  Jun. 
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fondern  es  unterwerfen  fich  diefer  Operation  auch 
oft  envachfene  Menfchen,  wenn  fie  Mangel  an  Le- 
bensmitteln haben : nach  diefer  Operation  aber 
brauchen  fie  für  ihren  Unterhalt  nicht  weiter  zu 
forgen.  Bell  ')  kannte  einen  30jährigen  Mann, 
der  lieh,  feiner  dürftigen  Umftände  halber,  ver- 
fchneiden  liefs,  welches  ohne  alle  fchlimme  Folgen 
gefchahe.  Nichts  kann  aber  der  Bevölkerung  von 
China  mehr  fchaden,  als  das  graufame  Verfahren, 
das  man  in  grofsen  Städten  mit  neugebohrnen 
Kindern  vornimmt,  Da  werden  jährlich  Taufende 
junger  Kinder  von  Wehemüttern  entweder  in  ei- 
nem Becken  voll  Wafler  erflickt,  oder  auf  die 
Strafse  geworfen , von  woher  man  fie  alle  Morgen 
auf  einen  Karren  ladet , und  vors  Thor  in  eine 
Grube,  fie  mögen  lebendig  oder  todt  fevn,  wirft, 
da  fie  denn  von  Schweinen  und  Hunden  zerrifien 
werden  *).  Doch  wir  wollen  unfern  Blick 
von  diefer  fchaudervollen  Scene  abwenden,  und 
auf  die  einheimifchen  Krankheiten  diefes  Landes 
zurück  kommen.  Unter  diefen  treiben  wir  eine  Art 
Colik  an , die  mit  heftigen  und  hartnäckigen  Verr 
ßopfungen , und  dagegen  mit  häufigem  Erbrechen 
verbunden  ift,  welche  man  auch  in  andern  Gegen- 
den von  Indien  findet,  und  die  unter  dem  Namen 
Mordetchin  bekannt  ift.  Sie  rühret  theils  von 
Verhaltungen , theils  von  fcharfen  in  den  Magen 
gebrachten  Sachen  her  l).  Die  Chinefer  wenden 
dagegen  entweder  das  Brennen  oder  die  Acupunk- 
tur  an,  von  denen  unten  ein  mehreres  Vorkommen 
wird.  Unter  den  hitzigen  Fiebern  richten  die 

M S ülät- 

0 M.  f.  d.  Reif.  a.  a.  O, 

*)  Der  Teutfche  Merkur  v.  J.  1774. 

Ö Cartbe  ufer  1.  c,  p.  141, 
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Blattern  die  meifte  Verwüftung  an.  Im  Jahre  1767 
follen  daran  100,000  Kinder  geftorben  feyn.  Sie 
nehmen  52  verfchiedene  Arten  derselben  an,  und 
haben  die  Inoculation,  welche  aber  hier  nie  flark 
getrieben  worden,  feit  undenklichen  Zeiten  fchon 
gekannt"*)/  Den  Ausbruch  der  natürlichen  Blat- 
tern befördern  fie  durch  den  gepulverten  Pocken- 
fchorf,  welchen  fie,  in  Baumwolle  gewickelt,  in 
die  Nafe  {topfen  w) , welches  aber  keine  gute  Aus- 
wirkung haben  foll. 

Die  epidemifchen  Krankheiten  entfliehen  am 
hä.ufigften  zu  der  Zeit  wenn  Hungersnoth  vor- 
handen rft,  oder  wenn  der  gelbe  Flufs  zu  grofseUe- 
beric’  wemmung  verursacht  °).  — Pauw  ?)  fagt: 
auch  der  Ausfatz  finde  lieh  in  China,  weil  man  fo 
viel  Fleifch  von  Sc '.weinen  ifst,  die  mit  Fifchen 
gefüttert  worden.  Das  Fleifch  der  Pferde,  Müüfe, 
Ratzen  , das  viele  Fifcheffen  und  der  häufige  Ge- 
nufs  des  Reifsweins  mögen  diele  Krankheit  eben- 
falls wohl  zu  bewürben  im  Stande  feyn.  Aufser 
den  bisher  genannten  üebeln  herrfc'nen  hier  noch 
viele  andere  bey  uns  gewöhnliche  Krankheiten, 
bey  deren  Erzählung  wir  uns  aber  nicht  verweilen 
wollen,  um  zu  ihrer  Arzeneykunde  übergehen  zu 
können,  von  welcher  man  ehemals  einen  fo  hohen 
Begriff  gehabt  hat.  Aber  fchon' Cleyer  zeigte 
im  Jahre  1632  in  feinem  Specimine  medicinaeSi- 
nicae  «) , dafs  ihre  ganze  Wiffenfchaft  in  eitel  un- 
nützen 

VI)  Gotting,  gel.  Anzeige  v.  J.  1779.  Zugabe  zum 

5often  Stück. 

ji)  Murray ’s  med.  Bibi.  3.  B,  S.  374. 

0 ) Richard  a.  a,  O. 

1)  ) A a.  O.  S.  259. 
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nützen  Subtilitäten , die  kein  gefunder  Verfland 
begreifen  kann  j b eile  he.  Man  kann  auch  nichts 
Grofses  von  ihnen  erwarten,  weil  fie  nicht  die  ge- 
ringfte  Kenntniis  von  der  Zergliederungskunfl  und 
Chemie  haben ; auch  ihre  Naturlehre  ifl  fehlecht. 
Dem  ungeachtet  liehet  doch  die  Medicin , für 
welche  ehemals  kaiserliche  Schulen  waren,  in  ho- 
hem Anfehen.  Jetzt  haben  die  Aerzte  ihre  Wif- 
fenfchaft  von  ihren  Vätern,  und  aus.  Büchern, 
welche  aber  alle  Schlecht  find. 

Nichts  kann  lächerlicher  feyn , als  ihre  Lehre 
von  den  Verrichtungen  der  Theile  des  men  Schli- 
chen Körpers,  und  nichts  Subtiler,  als  ihre  Lehre 
vom  PulSe.  Da  man  aber  im  Grunde  nichts  ge- 
fcheutes  daraus  lernen  kann  ; So  würde  es  über- 
flüssig feyn,  das  weitlauftige  SySlem  aus  dem  Dü- 
Halde  hier  abzufchreiben.  Ich  verweife  alfp 
den  Lefer  auf  dieSen  Verfalfer,  und  auf  Herrn 
Grün  er  s Semiotik,  — Viele  Menfchen  find  da- 
mit in  China  befchäftigt,  um  aus  einem  Baume 
(Rhus  vernix)  den  Firnifs  zu  ziehen.  Diefe  be- 
fallt alsdenn  eine  Gefchwulfl  und  Röthe  über  den 
ganzen  Leib,  Sau  vag  es  nennt  es  Eryfipelas 
chinenfe. 

Um  einzufehen,  warum  fich  die  ChineSer  fo 
häufig  der  Brennmittel  und  der  Acupunktur  be- 
dienen, mufs  man  willen,  dafs  fie  diefes  aus  der 
Voraussetzung  thun , weil  fie  Diinfte  und  Winde 
für  die  gewöhnlichfte  Urfache  der  Krankheiten  hal- 
ten ’),  Wenn  ein  Arzt  einen  Kranken  befucht, 
fo  erkundiget  er  fich  blos  nach  feinem  Puls,  wel- 
chen er  oft  dreyviertel  Stunden  lang  befühlt,  und 

fich 

r)  Kaeinpfer  1,  c.  p.  589, 
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fich  daher  weder  um  Zunge , noch  Urin  beküm- 
mert. Er  befählt  aber  nicht  immer  diefelbe  Puls- 
ader, fondern  wählt  oft  eine  andere.  Sie  bringen 
es  auch  wirklich  in  diefem  Stücke  fehr  weit.  Denn 
al'e  Nachrichten  flimmen  darin  mit  einander  über- 
ein, dafs  fie  aus  dem  Pulfe  fo  ziemlich  genau,  fo 
wohl  den  vorhergegangenen , als  zukünftigen  Zu- 
ßand  der  Krankheit  erkennen  können  ;).  Aber 
eben  diefe  Verfafler  bezeugen  uns  auch,  dafs  fie 
deshalb  in  ihren  Curen  nicht  gefchickter , als  an- 
dere, die  ihre  Pulslehre  nicht  kennen  , find.  Die 
Aerzte  bringen  in  einem  Käftchen , welches  aus 
vielen  Schubladen  beftehet,  jederzeit  einen  guten 
Vorrath  von  rohen  Arzeneymitteln  bey  ihren  Be- 
fuchen  mit;  woraus  fie  die  eine  oder  die  andere 
Wählen,  und  Getränke,  Aufgüße  oder  Decockte 
daraus  verfertigen  laßen.  Doch  nicht  alle  Aerzte 
find  zugleich  Apotheker,  fondern  man  holt  auch 
oft  die  Arzeneyen  von  den  Materialiflen , und  aus 
andern  Kramladen.  In  Peking  hat  der  Kaifer  feine 
Hofapotheke,  welche  mit  Wurzeln  und  andern 
Arzeneykräutern  wohl  verfehen  ifl  *).  Sulli- 
van  H)  will  behaupten,  dafs  in  jedet  Stadt  ein  Obe-* 
lisk  auf  dem  Markte  flehe,  auf  welchem  man  die 
Namen  der  vornehm flen  Arz.eney  mittel  und  ihre 
Preife  eingegraben  finde;  andere  thun  aber  diefer 
Sache  keine  Meldung.  Die  Verordnungen  der 
Aerzte  haben  die  meifle  Zeit  Schwitzen , Schrö- 
pfen und  Brennen  zur  Abficht;  dabey  verordnen 

, fie 

x)  Allgemeine  Hiüor.  d,  R.  6.  B.  S.  3 De1'  Toutfche 
Merkur  v.  J,  1786.  M.  Jun. 
t~)  Isbrand  Ides  a.  a.  O.  S.  522. 
ii)  Sullivans  Reifen  eines  morgenländ.  Philofophen. 
Leipzig  1787* 
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fie  eine  fehr  ftrenge  Diiit,  Welche  meift  aus  dünn 
gekochtem  Reifs  Seßehet.  Von  Purganzen,  cly- 
jftieren  und  Aderlallen,  waches  letztere  fie  eine 
barbarifche  Cur  nennen,  find  fie  abgefagte  Feinde. 
Ein  Arzt,  wenn  er  einmal  einen  Kranken  befucht 
hat.  befucht  ihn  nicht  wieder,  er  fey  denn  von 
neuem  gerufen  worden.  Der  Patient  hat  alfo  im- 
mer in  Anfehung  des  Arztes  freye  Wahl.  Viele 
Aerzte  find  Grofsprahler  und  Quackfalber,  welche 
auf  zahmen  Tigern , die  mit  Bändern  geziert  find, 
langfam  durch  die  Stadt  reiten , und  ihre  Balfame 
und  Pillen  als  untrügliche  Mittel  gegen  allerhand 
Krankheiten  anpreifen  *).  Andere,  zu  denen  fich 
viele  Mönche  aus  dem  Orden  des  Laokiums  ge- 
fellen,  preifen  einen  gewiffen  Trank  der  Unfterb- 
lichkeit,  mit  einer  gravi tatifchen  Miene  an.  Die- 
fer  Trank  foll  einigen  Kaifern  in  der  Blüthe  ihres 
Lebens  den  Tod  verurfacht  haben  ?). 

Ihre  vernünftigen  Mittel  find  erfilich  die  Ba- 
der, worin  fie  fich  auch  reiben  laßen  z),  bey  wel- 
cher Operation  aber  manchesmal  jemandunterlie- 
gen  mufs.  Zweytens  wenden  fie  das  Brennen  ge- 
gen Podagra  und  Hüftweh  mit  grofsem  Nutzen  an; 
imd  gebrauchen  dabey  die  bekannte  Moxa.  End- 
lich wird  auch  das  Schröpfen  und  die  Acupunktur, 
obgleich  nicht  fo  oft,  wie  von  den  Iapanern,  ge- 
kraucht «).  ' ß 

In 

x)  Ünzer  in  der  Wochenfchr.  der  Arzt.  $.  B»  S.  240. 

y)  Der  1 eutfche  Merkur  v.  J.  1774. 

z)  k orfters  Bemerkung  auf  einer  Reife  um  die  Weiß, 

Berlin  1783,  • 

<0  Kaempfer  I.  c.  Fafc.  HL 


I 


Von  China  und  Corea. 


19Q 

In  Gh’/tla  findet  man  viele  einheimifehe  fehr 
nützliche  Arzeneymittel ,,  welche  uns  noch  unbe*- 
kannt  find.  Von  allen  führe  ich  nur  das  weifse 
Baumwachs  an , welches  von  Infekten  auf  einen 
.ge wißen  Baum  zufammengetragen  wird.  Diefes 
wird  gefchmolzen  uufseriich  als  ein  herrliches 
Wundmittel  angewendet,  aber  man  gebraucht  es 
auch  innerlich  als  ein  gutes  herzftärkendes  Mit- 
tel. Befonders  pflegen  diejenigen,  welche  vor  ei- 
nem Mandarin  eine  lange  Rede  halten  wollen,  wohl 
ein  paar  Loth  davon  7.11  fich  zu  nehmen  b).  Dafs 
fie  aber  auch  Giftmifcher  feyn  füllen,  und  dafs  fie 
ein  folches  Gift,  welches  mit  der  Aqua  Töffana 
übereinkömmt,  zuzubereiten  verftünden,  wird 
ebenfalls  verfichert  f). 

Unten  wird  von  dem  füdlichen  und  weiblichen 
Theile  von  China  noch  mehreres  Vorkommen,  da- 
her wir  nur  noch  anführen , dafs  die  Apotheken 
aus  diefem  Lande  mit  Salep,  Rhabarber,  Campher, 
Gummi  Gutt,  Ginfeng  Und  Asphalt,  der  aus  den 
Landfeen  kömmt,  verfehen  werden. 

Jetzt  wenden  wir  uns  zur  Halbinfel  Corea, 
Welche  zwifchen  dem  34ften  und  43ften  Grad  N-. 
B.  liegt.  In  dem  nördlichen  Theile  derfelben  ifl 
die  Luft  fehr  rauh.  Es  fällt  dafelbfi:  manchmal 
ein  fo  entfetziicher  Schnee,  dafs  man  darunter 
weggraben  mufs , um  von  einem  Haufe  zum  an* 
dern  zu  kommen.  Reifs  kann  hier  nicht  wachlen, 
Und  der  Unterhalt  ifl:  nur  fchlecht.  Dello  frucht- 
barer 

b ) Geogtaphifhe  eil  natuurkundige  Berichten  overAlia, 
Afrika  eil  Amerika,  zde  Deel.  Harlingen  1769.  f- 
I23.  ausgezogen  aus  den  Letttes  edif» 

c ) Gagliani  a,  a>  O«, 
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barer  find  die  .nach  Süden  gelegenen  Lander,  in 
welchen  Reifs,  Hirfe,  Baumwolle  und  Seide  ge- 
wonnen wird.  Die  Einwohner  find  von  vortheil- 
hafter  Leibesgeftalt,  aber  weichlich,  weibifch  und 
den  Wollüften  bis  zur  Ausichweifung  ergeben# 
Blut  können  fie  nicht  fehen , und  der  Anblick 
kranker  Perfonen  erfchreckt  fie  fo  lehr,  dafs  fie  fo 
gleich  die  Flucht  nehmen,  Bey  einer  anftecken- 
den  Seuche  bringen  fie  die  Kranken  aus  den  Städ- 
ten und  Dörfern  heraus , und  legen  fie  mitten  auf 
dem  Felde  in  Strohhütten,  wo  ihre  nächften  Ver- 
wandten fie  in  Acht  nehmen , und  ade  Vorüber- 
reifende warnen  muffen , fich  diefem  Orte  zu  na- 
hen. Oft  liegen  diele  Eiende  von  aller  Welt  ver- 
laffen,  und  man  läfst  fie  ohne  die  geringffe  Hülfe 
Serben  d).  Bey  Pefheiten  verfperret  man  die 
Wege  mit  einer  Dornenhecke,  und  lept  einen 
Dornbufch  auf  das  Dach  des  Hanfes,  worin  diefe 
Krankheit  iff,  damit  man  fie  erkenne.  — Dies  ifb 
alles,  was  ich  von  Corea  zu  lagen  weifs,  - ■ 


Wen  den  wir  uns  nach  Iapan.  fo  ift  da  fei  b ft  das 
Clima  mchtis  weniger,  als  gemäßigt;  der  Winter 
ift  da  lehr  hart,  und  im  Sommer,  befonders  in  den 
Hundstagen,  ift  die  Hitze  unerträglich.  Regen 
iaht  zu  allen  Jahreszeiten  fehr  häufig,  hauptf  ch‘ 
lieh  aber  im  junius  und  Julius,  welche  man  des- 
wegen  die  Waffermonate  nennt.  Selbft  in  dem 
noidl liehen  Theile  von  Iapan,  in  welchem  fonft  die 

nöd  dfT  Set  ift,i  ,ftUt  ™ehr  Re-?en-  als  Schnee, 
und  der  Sommer  ift  (einer  Hitze  wegen  befchwer- 

licher,  als  der  Winter.  Auf  der  ganzen  Infel  find 

Donner- 
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Donnerwetter , Stürme  und  Erdbeben  gemein. 
Oftmals  find  die  Stöl’se  fo  gewaltig,  dais  fie  gante 
Städte  umftürzen,  und  Millionen  Menfchen  be- 
graben. Dergleichen  war  das  Erdbeben  1586.  Die 
Stöfse  hörten  erft  40  Tage  nachher  auf,  und  ver- 
fchiedene  Städte  wurden  dadurch  xerftört  Es 
giebt  ferner  in  lapan  viele  Berge,  von  denen  viele 
Feuer  fpeyen;  es  giebt  viele  fiichreiche  blühe, 
und  Wälder  voller  Fichten,  Cedern,  Pappeln,  Bir-* 
ken,  Eichen  und  Obft. 

Auf  den  Bergen  entfpringen  viele  kalte  und 
warme  Quellen,  unter  denen  vcrfchiedene  heiliam 
find , und  deshalb  von  den  Einwohnern  häufig  be- 
fucht  werden.  Der  Boden  ift  in  lapan  an  vielen 
Orten  gut  befchafFen,  und  man  kann  Weitxcn, 
Hafer , Gerde,  Erbfen,  Hirfe  und  Wein  erbauen, 
an  manchen  Orten  ift  er  auch  niedrig;  furnphg 
und  xum  Reifsbau  gefchickt.  Durchgängig  ift  er 
Reinigt,  trocken  und  unfruchtbar,  und  nur  durch 
anhaltenden  Fleifs  gewinnen  ihm  dielapanefer  den 
Unterhalt  ab.  Da  ift  kaum  ein  fo  fteiler  Berg  zu 
finden,  auf  den  fie  nicht  den  Pflug  fchleppen  folb 
ten.  Das  füfse  WafTer  mangelt  in  Verfchiedenerl 
Gegenden  fo  fehl*,  dafs  man  genöthiget  ifi,  das 
WafTer  von  heifsen  Quellen  zu  trinken.  Uebm 
gens  giebt  es  hier  nicht  allein  viele  Ströme,  fon- 
dern  es  find  auch  viele  derfelben  höchft  reifsend, 
fo  dafs  man  keine  Brücken  über  fie  fchlagen  kann. 
Das  Meer,  welches  lapan  umfchliefst,  ift  °ci  ■ 
ftürmifch,  und  daher  giebts  hier  viele  Winde,  und 
die  Luft  wird  dadurch  feucht.  Oben  gerne 
Früchte,  als  Reifs,  Weitzen,  Hafer,  Gerf  e,  r 
fen,  Hirfe  und  mehrere  andere  Gemüfe,  wie  auch 
Obft  und  Fifche  machen  der  Iapaner  vornehmite 
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Nahrung  aus.  Fleifch  geniefsen  die  wenigften, 
auch  feiten  wird  Milch,  Butter  und  Thierfett  ge- 
braucht; leih  ft  der  Eyer  enthält  fich  das  weibliche 
Gefchlecht.  Brod  hat  man  hier  an  den  wenigften 
Orten,  und  deflfen  Stelle  vertreten  Hirfenbrey, 
Mehl,  und  Grütv.brey.  In  einigen  Gegenden,  als 
z.  B.  7,11  Nambu  ift  Meerkohl  die  Hauptfpeife, 
auch  Melonen,  Kürbifie  und  Weintrauben  find 
ihnen  angenehm.  Ihr  Getränke  ift,  wie  bey  den 
Chinefen , Fhee,  Reifsbier , Wein,  Brantewein 
von  Reifs  und  Zucker  gemacht.  Bey  diefer  Le- 
bensart erreichen  viele  ein  hohes  Alter,  und 
8o]dhrige  Greife  find  nicht  feiten. 


Aufserordentlich  fruchtbar  find  fie  auch,  und 
Kämpfer  er?.ählt,  dafs  er  auf  einer  Reife  von 
Nangafaki  nach  Jedo  ein  Dorf  gefehen  habe,  in 
welchem  alle  Einwohner  Söhne,  Enkel  und  Grofs- 
enkel  von  einem  einzigen  Manne  waren  der  da 
rnals  noch  lebte.  Ueberhaupt  lebt  man  hier  Be- 
fund, und  auch  fei b ft  die  Anzahl  der  Krankheiten 
ift  geringe.  Die  Krankheiten.  fo  man  hier  hat. 
find  Folgen  ihrer  lüderlichen  Lebensart;  Folo-e„ 
ihres  übermäßigen  Genuffes  des  Reifsbranteweins 
und  der  Fifche.  Da  an  keinem  Orte  in  der  Welt 
dle Luderhchkeit  weiter  gehen  kann,  als  hier,  fo 
ziehen  fie  fich  dadurch  die  Venusfeuche  oft  über 
den  Hals,  und  leiden  viel  an  böfen  Hälfen  Sie 
meynen  fich  durch  ihre  warmen  Bäder  davon  be- 

1 ",Tr  “ rcT"^  befud’™  daher  Selben 
' in  diefer  Abficht  fleifsig , aber  nach  K a e m n f e rs 

Verfi'herung.  wird  CasUebel  dadurch  nicht  gründ- 

hch  geheilet.  Seit  dem  ihnen  Thunberg  das 

fe.ucMilr  a>  en  geiehret’  we"den  & *- 

■es  Mittel  mit  mehrerem  Nachdruck  an  Der 

N ' über- 
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übe'mäfsige  Genufs  des  Reifsbieres,  welches  Sak- 
k i heust,  7.umal  wenn  es  kalt  getrunken  wird, 
erzeugt  bey  ihnen  die  zweyte  lehr  gewöhnliche 
K änkheit,  die  fo  häufig  i ft,  dafs  immer  von  zehnen 
einer  damit  geplagt  wird.  Diefe  Krankheit,  wel- 
che man  Sen  ki  nennt,  beftehet  in  einer  wider- 
natürlichen krampfhaften  Zufanrmenziehüng  aller 
Muskeln  des  Unterleibes,  und  vielleicht  der  Ein- 
geweide lelbft.  Da  bey  diefem  Krampfe  die  im 
Unterleibe  gelegenen  Thei  e mit  der  gröfsten  Hef- 
tigkeit gegen  die  falfchen  Ribben  und  gegen  die 
Spitze  des  Bruftbeins  herauf  gezogen  werden  fo 
ift  diefe  Colik  nicht  a lein  höchft  fchmerihaft,  fon- 
dern  die  Patienten  befinden  lieh  oft  auch  in  der 
Gefahr  der  Erftickung.  Halt  die  Krankheit  lange 
an,  fo  endiget fie  fich,  bey  Mannsperfonen,  gemei- 
niglich in  eine  Gefchwulft  der  Geilen,  woraus 
nachher  Fifteln  entfliehen;  beym  weiblichen  Ge- 
fchl echte  aber  läfst  diefesUebel  Verhärtungen  und 
Gefchwüre  in  der  Scheide  und  im  Maftdarm  nach. 
Die  Japaner,  welche  der  Meynung  find,  dafs  Diin- 
fte  und  Luft,  welche  fich  zwilchen  den  Eingewei- 
den  befinden  föllen  , daran  fchuld  wären,  bedie- 
nen fich  gegen  diefe  Krankheit  der  fo  berufenen  und 
vom  Kaempfer  in  feinen  Amoenitatibus  exoti- 
cis  weiHäuliig^efchTuäb^neäi  Äcununktur,  welche 
darin  befteht,  dafs  fie  mit  goldenen  Nadeln  in  dem 
Obertheil  des  Unterleibes  neun  Stiche  hinein 
machen,  um  dadurch  den  Dünften  den  Ausgang; 
zu  verfchaflren.  Ihre  Meynung  mag  wahr  oder 
falfchfeyn;  die  Erfahrung  legt  dieser  Operation, 
wegen  des  glücklichen  Erfolgs,  einen  hohen  Werth  ; 
bey.  Auch  brennen  fie  oft  in  diefem  Falle,  auf: 
beyden  Seiten  des  Nabels,  mit  Moxa,  welches  ein 
wolligtes  Wefen  einer  gewiffen  Beyfuispflanze  ift> 

Ferner 
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Ferner  gicbt  es  in  Iapan,  wie  in  China,  viele 
Zufälle  der  Augen,  woran  der  häufige  Genufs  der 
hitzigen  Getränke  und  Fifche;  der  viele  Wind; 
das  Zurückprallen  der  Lichtftrahlen,  und  der  viele 
Staub  auf  den  Strafsen,  die  ohne  Pflafter  find,  of- 
fenbaren Antheil  haben.  Die  Augenxufälle  endi- 
gen fich  oft  in  Blindheit.  Andere  wollen  auch 
behaupten,  dafs  Gicht,  fallende  Sucht,  Podagra, 
Rothlanf  und  der  Aüsfatz  hier  gemeine  Krankhei- 
ten wären  : aber  Kämpfer  meldet  hiervon  nichts* 
Indefs  erwähnt  er  doch  eines  ausfätxigen  Zufalls 
der  Beine,  welcher  Hyperfarcofis  genannt» 
Und  in  der  Provinz  Omera  gefunden  wird,  wo  das 
WafTer  fehr  fehlecht  ift.  Da  aber  diefe  Krankheit 
linter  den  Malabaren  noch  öfterer,  als  in  Iapan, 
vorkömmt,  fo  Verfparen  wir  deffen  Befchreibun* 
bis  zu  feiner  Zeit.  Die  Blattern  richten  in  difefein 
Lande  grofse  Verwüftungen  an.  Hönsler  lei- 
tet dies  von  ihrer  Weichlichkeit  her.  — In  wie 
xveit  dies  gegründet  ift,  lafle  ich  uneütfehieden 
Die  Iapanelen  fürchten  fich  fo  fehr  für  die  Pocken* 
Wie  für  die  Peft,  und  fie  haben  nicht  unrecht  dar- 
an; denn  diefe  bringen  hier  eben  fo  viele  Men- 
fchen  um,  als  nur  immer  die  Peft  in  andern  Län- 
dern thun  kann.  Sie  fliehen  daher  nicht  allein 
die  Blatterpatienten , fondern  viele  veriaffen  auch 
alsdenn  ihre  nächften  Verwandten,  aus  Furcht 
auch  angefteckt  zu  werden.  W.  ten  Rheyne  •) 
lagt:  wenn  man  einen  Iapanefen  nach  der  Anzahl 
lemer  Kinder  fragt:  fo  zählt  er  nur  die  auf  die 
bereits  geblättert  haben.  * 

Die  Iapanifchen  Aerzte  unterfcheiden  drey  Ar- 
ten derfelben , doch  fcheinen  fie  die  Mafern  und 

N 2 die 

0 DifT.  de  Arthritide.  m.  fi  Erndtel  fie.  p.  U6 
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die  faKehen  Pocken  mit  den  ächten  zu  verwech- 
feln.  Die  rothe  Farbe  halten  he  in  diefer  Krank- 
heit für  nützlich;  und  wird  ein  Prinz  damit  be  allen, 
fo  erfcheint  alles  roth  gekleidet,  und  das  ganze 
Zimmer  wird  mit  rothem  Tuche  behängen. 

Die  Arzeneywiffenfchaft  wird  hier  auf  chinefi- 
fche  Art  erlernt  und  getrieben.  Von  Anatomie 
haben  he  keine  Kenntnifs , aber  in  der  Botanik 
find  he  nicht  unerfahren,  und  oft  legen  hch  groise 
Herren  auf  diefc  Wiffenfchaft,  worin  he  auch  gute 
Bücher  befitzen.  Die  Lehre  vom  Pulfe  ift  bey  ih- 
nen auch  im  höchften  Anfehen.  Von  vielen  Arze- 
neyen  , vom  Aderläßen , welches  he  nur  höchftens 
bey  einer  Ent7.ündung  zulaffen , und  von  Clyftie- 
ren  hnd  he  keine  Freunde  Sie  eilauben  zwar 
ihrem  Patienten,  wozu  er  Luft  hat  jedoch  verbie- 
ten he  ihm  Fleifchfuppen,  welche  he  in  den  Fie- 
bern für  hoch  ft  gefährlich  halten.  Gemeinig- 
lich läfst  hch  der  Arzt  ein  Käftchen  nachtragen, : 
worin  zwölf  Schubladen , und  in  jeder  140  Beutel,, 
mit  Kräutern  angefüllt,  befindlich  find;  mithin  1 
find  die  Iapanifchen  Aerzte  auch  zugleich  Apo- 
theker. 

Die  Iapanefen  bedienen  hch  auch  der  Bäde.r 
und  des  Brennens  als  Präfervativmittel.  Dies  geht: 
fo  weit,  dafs  he  fo  menfchlich  gegen  ihre  Gefan- 
genen denken,  dafs  fie  felbigen  erlauben,  jährlich: 
fechsmal  zu  baden,  und  zweymal  hch  mit  Moxa- 
brennen zu  1 affen. 

Vom  Einwickeln  und  Schnüren  der  Füfsebeym 
weiblichen  Gefchlechte  denken  he  eben  fo,  wie- 
die  Chinefen:  aber  he  gehen  noch  weiter,  indemi 

fich  die  Weiber,  wahrend  der  Schw-angerlchatt,  I 

den  ■ 
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den  Leih  tüchtig  einfchnüren,  um  dadurch  eine 
k ichte  Niederkunft  7,u  befördern.  — Rühmlich 
if  die  Vorforge  der  Iapaner,'  zu  verhindern,  dafs 
keiner,  der  etwa  heimlich  ermordet  oder  vergiftet 
worden,  ohne  Befichtigung  begraben  werde,  [eder 
Hauswirth  ift  beym  Todesfall  eines  Hausgenoffen 
verpflichtet,  einige  Vorfteher  herbeyzurufen,  um 
zu  zeigen,  dafs  er  eines  natürlichen  Todes  geftor- 
ben  fey.  Finden  diefe  nun  keine  Zeichen  einer 
Gewalttätigkeit  an  ihm , fo  fchreiben  fie  ein  At- 
teil , und  drücken  das  Siegel  darauf. 

Auch  in  Anfehung  der  Kirchhöfe  füllte  mail 
der  Chinefen  und  Iapanefen  Beyfpiel  folgen.  Sie 
bringen  nemlich  die  Kranken  nach  den  benachbar- 
ten Bergen  wo  fle  fie  begraben.  In  deren  Erman- 
gelung bepflanzen  fle  viereckigte  Plätze  mit  Cy- 
pr  eilen  und  andern  Bäumen,  in  deren  Mitte  fie 
die  Gräber  fetzen. 

Wenn  in  China  und  Iapan  eine  von  den  Da- 
men des  Serails  krank  wird,  fo  bindet  man,  wie 
Herr  von  Pauw  a.  a.  O.  S.  76.  verfichert,  einen 
feidencn  Faden  um  die  Hand  der  Patientinn.  In- 
dem nun  der  Arzt  das  andere  Ende  deffelben  faf- 
fet,  fo  urtheilet  er  aus  den  Schwingungen  des  Fa- 
dens von  der  Befchaffenheit  des  Puffes  und  der 
Krankheit  felbft.  — Die  lapaner,  aus  dem  Orden 
des  Budsdo,  legen  fleh  die  graufamflen  Strafen 
auf.  Da  giebt  es  welche,  die  fleh  mitten  im  Win- 
ter 100  Krüge  halbgefrornes  Waffer  auf  den  nack- 
ten Leib  giefsen  lallen.  Andere  machen  mit 
Iblofsen  Füfsen , in  der  Mitte  des  Winters  v eine 
Proceflion  von  go  Meilen,  durch  die  rauhefte' Ge- 
igend des  Landes,  und  legen  jeden  Tag  nur  eine 

N 3 Meile 
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Meile  zurück,  und  jeder  iffet  nur  eine  Hand  voll 
Reifs  täglich  /), 

An  Arxeneywaaren  giebt  Iapan  den  Campher, 
das  Anifum  flellatum  und  dergl.  mehrere. 

Weil  es  im  Kailerthum  Iapan  recht  viele  bren* 
nende  Berge  giebt,  welche  theils  noch  brennen, 
theils  ehedem  gebrannt  haben,  theils  abwechfelnd 
aufhören  und  brennen,  l’o  hat  auch  dies  Land  fehr 
viele  warme  Bäder  s) , x.  B.  in  Arima,  Jämotto,  in 
der  Land'chaft  Fil'en,  und  bey  Tfkakaki,  in  Sima^ 
bara  und  bey  Obamma,  in  Figo  und  bey  Jamago, 
und  am  Fufs  des  Berges  Ufen.  Das  Bad  xu  Uri- 
Jtno  ift  von  Kämpfer  befchrieben,  und  auch 
Thunberg  fahe  es,  fand  aber,  aufser  der  Hitxe, 
nichts  Mineralisches  darin,. 

/)  Man  fehe  folgende  Schriften : Gemelli  Carerii 

a.  a.  O.  5.  B.  Seite  495.  Kaempferi  amoenitat., 
exotic.  Fafcic,  III.  Kämphers  Reifen  nach  Iapan,, 
herausgegeben  v.  D o h m,  Lemgo,  Car  t h e iyfe  r de: 
m.  end.  p.  129.  Fortfetzung  von  Roll  in  a.  a.  O. . 
2ter  Band.  Allgem.  Hiftor.  der  Reif.  n.  B.  S.  532. . 
Frankens  med.  Policey.  1.  B.  S.  537.  Thun-' 
bergs  Nachrichten  v.  Iapan,  in  Auswahl  kleiner 
Reifen,  Georgis  Merkwürdigkeiten  verfchiedenec 
unbekannter  Völker  des  ruflifchen  Reichs.  Frankf.  u, 
Leipz.  1777.  S.  16  — 34. 

g)  T h u n b e r g m.  b C r e 1 1 s n.  Entd.  10.  Th.  S.  2061, , 
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Zweyter  Abfchnitt. 


Von  demjenigen  in  Nordamerika  gelege- 
nen Landltriche,  welcher  fich  vom  welt- 
lichen Ufer  des  Südmeers  bis  zum  Atlan- 
tifchen  erdreckt,  und  der  zwifchen  dem 
3$ten  und  45ten  Grad  nördlicher 
Breite  gelegen  id. 

1 

Das  weltliche  Ufer  von  Neualhion , welches 
lieh  bis  zum  6 ilten  Grad  nördlicher  Breite 
erltreckt,  und  von  dem  man  noch  nicht  recht 
weifs,  ob  es  Infelgruppen  oder  feiles  Land  ilt,  ma- 
chet fall  einen  ununterbrochenen  Wald  aus.  Die 
Berge  lind  mit  Fichten , Ellern , Birken  und  Ha- 
felltauden  bewachfen , und  in  den  Thälern  ift  es 
dick  von  Strauchwerk,  Das  Clima  ilt  verfchieden, 
aber  meift  rauh  und  kalt;  felblt  in  Georgsfund  ilts 
kälter,  als  in  England,  und  auf  den  Bergen  liegt 
auch  im  Sommer  Schnee.  Die  wilden  Einwoh- 
ner h),  welche  zerltreut  leben,  den  Bart,  gegen 
die  Gewohnheit  der  übrigen  Indianer,  wachfen  laf- 
fen , lieh  in  Pelzwerk  kleiden , und  lehr  fäuifch 
und  unflätig  find,  kennet  man  bis  jetzt  zu  wenig, 
als  dafs  wir  einiges  von  ihnen  erwähnen  könn- 
ten. — Sehr  hoch  und  bergigt,  aber  auch  wal- 

N 4 digt 

b)  M.  f.  Dixons  Reife. 
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digt  find  Neualbion  und  der  weltliche  Theil  von 
Neufpanien.  Von  hier  bis  zu  den  Apalachifchen 
Gebürgen  wird  das  Land  niedriger;  es  enthält 
hundert  Meilen  grofse  Ebenen,  und  wird  von  vie- 
len in  den  Miihfippi  fich  ergiefsenden  Flüflen 
durchfchnitten , deren  Ufer  mit  undurchdringli- 
chen Wäldern  befetzt  find.  Auch  diefer  Theil 
von  Amerika,  der  Neumexiko  und  Louifiana  be- 
greift, ift  gröfstentheils  unbekannt.  Das  unab- 
hängige, von  aller  Cultur  entfernte , und  nur  die 
nothwendigften  Bedürfnifle  des  Lebens  kennende 
Volk  lebt  hier  unter  einem  heitern  Himmel,  wel- 
cher feiten,  aufser  in  der  Nachbarfchaft  der  Wäl- 
der und  Flüfte , mit  Regenwolken  bedeckt  wird, 

ganz  forgenfrey. 

» 

Ganz  anders  ift  aber  die  Befchaffenheit  der 
Luft  in  dem  vvaldigten  Theile  diefes  Landes,  der 
zugleich  viele  Sümpfe  und  Moräfte  enthält.  Hier 
find  ftarke  Regengüße  und  Nebel  fehr  gewöhnliche 
Erfcheinungen.  Da  es  zugleich  an  Winden  fehlt, 
die  von  den  Wäldern  aufgehalten  werden ; fo  ent- 
lieht eine  feuchte,  flockende  und  ungefunde  Luft. 
Im  Sommer  foll  es  in  Louifiana,  wie  wir  unten 
bey  Neuorlearts  hören  werden,  fehr  heifs  feyn; 
aber  gemeiniglich  ift  es  doch  auf  den  höher  gele- 
genen Flachen  um  io  Gr.  kälter,  als  in  Italien  *), 
und  der  Winter  ift  oft  fo  ftrenge,  dafs  felbft  der 
Mifiifippi  zufriert.  Mit  Ackerbau  befchäftigen 
fich  diefe  Völker  fall  gar  nicht.  Krieg,  Jagd  und 
Fifcherey  find  die  männlichen  Befchäftigungen* 
\md  wenn  es  zu  keinem  derfelben  Gelegenheit 
giebt,  fo  lieben  fie  den  Müfsigang,  und  man  legt 

gerne 
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gerne  den  Weibern  die  ganze  Laß  der  Haushal- 
tung-auf.  Daher  find  auch  die  Weiber  gemeinig- 
lich flärker,  als  die  Männer,  welche  kleine  Hände 
und  lch>väche  Knöchel  haben.  Ihre  grölste  Ehre 
fetzen  fie  in  der  Tapferkeit,  und  um  darin  zu  glän- 
zen, härten  fie,  von  der  frühen  Jugend  an,  ihren 
Körper  ab,  und  gewöhnen  ihm  alle  Arten  von  Un- 
gemächlichkeiten an.  Die  Natches  k ),  denn  diele 
können  zum  Beyfpiel  der  übrigen  dienen,  weil 
man,  wie  Ulloa  fagt,  faß:  alle  wilde  Nationen 
in  Amerika  kennet,  wenn  man  eine  gefehen  hat, 
bringen  alle  Morgen  ihre  Kinder,  ja  felbß  im  kal- 
ten Winter,  in  ein  kaltes  Bad,  und  laßen  die  mehr 
Erwachsenen  darin  fehwimmen;  man  lafst  fie  auch 

“uf  f‘eJ'er  Erde  fehlten.  — Jünglinge  werden 
von  ihren  Obern  auf  harte  Proben  gefetzt:  man 
ritzt  ihren  Körper  mit  fcharfen  Inihumenten  : 
man  fch lagt  fie  mit  ledernen  Riemen , und  man 
wurde  jeden  Laut  fehr  übel  nehmen , den  fie  von 
fich  hören  hefsen.  Das  nemliche  verfichert  auch 
Adair  0 welcher  fich  40  Jahre  lang  unter  ih- 
nen aufgehalten  hat,  indem  er  fagt:  dafs  junge 
Leute  unter  ihnen,  um  dem  Weibifchwerden  zu- 
vor  xu  kommen,  aufs  fchärffle  gegeifselt  würden. 
Sie  muffen  fich  mit  Jagen  und  allen  erforderlichen 
Leibesübungen  ftarken,  und  in  allen  Gefchicklich- 

eine'V'r™'  °as,Badcn'  er,  halt  man  für 

m tte  STSpfl'C  "nd  man  “et 'daher  oft 
mitten  im  Winter  jung  „nd  alt  au,  ihren  Hütten 

fchwitzend  herauslaufen,  das  Eis  zerbrechen,  und 

fch  darin  baden,  worauf  fie  fich  mit  Bärenfett 

^ f und 

”«h  IWeftindien.  FrankE 
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und  einer  feinen  Erde  befchmieren.  Ihre  wenige 
Sorge  für  die  Zukunft  erlaubt  ihnen  nicht,  einen 
Vorrath  von  Speilen  zu  lammlen : das  ziehet  dann 
oft  Hungersnoth  nach  lieh:  — den  Hunger  aber 
ertragen  lie  mit  erftaunlicher  Standhaftigkeit,  io 
wie  lie  in  allen  Lagen  des  Lebens  eine  unnachah- 
menswürdige  Gleichgültigkeit  bezeigen  , und  den 
Begierden  einen  Zügel  anlegen,  welcher  gelitteten 
Nationen  unerträglich  leyn  würde.  Denn  nicht 
allein  in  Erduldung  des  Hungers,  fondern  auch  in 
Verachtung  der  Schmerzen  fetzen  lie  einen  ho- 
hen Werth.  Selbd:  mitten  unter  den  Ichwerlten 
chirurgifchen  Operationen,  alsz.  B.  während  dem 
Steinfchnitt,  entgeht  ihnen  kaum  ein  Seufzer.  Ill 
ein  Feind  7.u  verfolgen  — (denn  Rache  ift  ihre 
heftigfte  Leidenfchaft, ) — fo  halten  lie  keine 
Mühe,  keine  Gefahr  zufchwer,  um  ihn  einzuho- 
len, und  auf  ihren  hundert  Meilen  langen  Wegen 
hindert  lie  kein  Fluls,  kein  Berg,  kein  Wald.  Sol- 
che Körper  müßen  was  auszeichnendes  haben. 
XJ 1 1 o a m)  fagt : ihre  Haut  fev  dick  und  hart  ; ihr 
Fleifch  z he  und  derb;  die  Nerven  von  weniger 
Emofindung',  und  elbft  die  Knochen  der  Hirnfchä- 
del  wären  iechs  bis  heben  Linien  dick,  welches 
aber,  wie  wir  unten  hören,  bey  dem  Blumen- 
bachfchen  Schädel  nicht  eintrift.  — So  aus- 
gerüll'et  ertragen  fie  mit  entblöfstem  Kopfe  fo  gut 
die  ftrengfie  Kälte  auf  den  Cordilleras  von  Neu- 
fpanien , als  die  brennende  Sonnenhitze  auf  den 
Ebenen  von  Louißana.  Auch  ihre  Nahrungsmit- 
tel, die  aus  Mais,  frifchem  Fleifch  und  Fifchen  be- 
gehen, find  von  milder  Befchaftenheit,  und  geben 

ihrem  Blute  keine  tödtende  Scharfe.  — Zum 

Lohn 
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Lohn  ihrer  Mafsigkeit  erhalten  fie  dafür  aus  der 
Hand  der  Natur  eine  feite,  dauerhafte  Gefund- 
heit,  und  man  liehet  unter  ihnen  Greife  von  80 — • 
IOO  Jahren,  die  mit  der  Munterkeit  eines  Jüng- 
lings begabt  find  n).  Dies  gilt  befonders  von  den 
Illineien,  die  ein  fehr  fruchtbares  Land  bewohnen, 
und  wenn  fie  es  beackern  wollten,  davon  die  ' 
reichfte  Erndte  ziehen  könnten.  Das  nem liehe 
findet  auch  bey  der  Nation  des  Delaware,  und  die 
am  Ohioflufs  wohnen,  ftatt.  Denn  diefe  Länder 
werden  durch Ueberfchwemmungen  fehr  fruchtbar 
gemacht;  die  Sommermonate  find  fehr  warm ; bis 
Weinachten  hin  ift  hier  die  Kälte  mäfsig,  und  über- 
haupt der  Winter  gelind,  Aber  dafür  ift  auch  die 
Witterung  hier  fehr  abwechfelnd,  und  die  Luft 
fehr  feucht;  Regen  und  Sonnenfehein  wechfeln  oft 
mit  einander  ab.  Die  in  der  Nachbarfchaft  der  grof- 
fen  Seen,  als  des  Erie,  des  Mifchigan  und  des 
Huronfees  gelegenen  Länder  empfinden  die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  noch  mehr,  Sie  find  auch  kälter, 
fo  wie  das  ganze  Land  derlroquefen,  wo  der  Schnee 
oft  lange  liegen  bleibt.  Dennoch  find  fie  alle  lehr 
fruchtbar,  und  bringen  allerley  Obft  und  Garten- 
früchte, als  Schminkbohnen,  Kartoffeln,  Weils- 
kraut,  Rüben,  Paftinack  und  dergl.  hervor.  Man 
hat  auch  hier  Ueberflufs  an  Viehweide  und  Schaaf- 
trift.  Heidelbeeren,  Maulbeeren,  Erdbeeren, 
Pfirfchen  und  faftige  Kürbisarten  find  hier  ge- 
mein. Dennoch  ift  das  Welfchkorn  faft  das  ein- 
zige Korn,  fogebauet  wird,  und  das,  auf  mancher, 
ley  Weife  zubereitet , ihre  Nahrung  ausmacht. 
Denn  bald  machen  fie  daraus  einen  Brey;  bald 

Brod ; 

#0  Robeitfons  Gefchichte  von  Amerika,  Leipzig 
1777.  * & 
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Brod;  bald  wird  cs  in  der  Afche  gebraten;  dann 
wieder  mit  Fleii’ch  zur  Suppe.  Man  macht  auch 
aus  Paftinackwurzel  und  dem  eingedickten  Safte 
von  Ahorn  Brod , welches  lehr  gel’und  ilt.  Zum 
Getränke  dient  ihnen  gewöhnlich  das  reine  Walker  ; 
aber  lie  trinken  auch  ihre  Fleifchbriihen , befon- 
ders  aus  ßärenfleifch , und  dann  willen  lie  aus  ge- 
trockneten Heidelbeeren  und  Zucker  gleichfalls 
ein  angenehmes  Getränke  xuxubereiten.  Salz 
fehlt  wenigftens  den  Bewohnern  des  Delaware  und 
den  Iroquefen  nicht,  aber  es  wird  feiten  gebraucht. 
"Wäre  dieles  Volk  weniger  faul  und  träge ; fo  könnte 
es  nie  Mangel  leiden.  Aber  nichts  übertrift  ihre 
Sorglofgkeit  und  Faulheit,  indem  he  beymUeber- 
fluls  allen  Vorrath  verzehren  , ohne  hch  etwas  auf 
die  Zukunft  xu  fammeln.  Viele  unterlallen  fo 
gar,  Mais  und Pallinack  xu  pflanzen.  Bey  einem 
Milswachs  und  bey  verfehlter  Beute  auf  der  Jagd, 
entlieht  daher  oft  unter  ihnen  Hungersnoth,  und 
he  mühen  alsdenn  xu  Graswurzeln  und  Rinden  der 
Baume,  feibft  der  Eichen,  ihre  Zuflucht  nehmen  °). 

Hieraus  entliehen  nicht  feiten  epidemifche 
Krankheiten,  als  Rühren,  welche  ganze  Völker- 
fchaften  aufreiben.  Dergleichen  Iahe  man  im 
Jahre  1638  bev  den  Huronen*),  und  im  Jahre 
1670  wurde  von  einer  andern  Krankheit  eine  an- 
dere Völkerfchaft  der  Attikamequern  ganz  aufge- 
rieben 9).  Auch  die  engen  , unreinen  und  dum- 
pfigen Wohnungen  vieler  Wilden,  belonders  der 

Iro- 

0)  G.  H.  Loskiel  s Gefchichte  der  Million  der  evan- 
gelifchen  Brüder  in  N.  A.  Barby  1789. 

p)  Al  lg:  Hill,  der  Reifen  etc.  15.  B.  S.  139. 

q)  Ebend.  S.  351. 
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Jroquefen , find  7.ur  Ausbreitung  und  zur  Tödt- 
lichkeit  der  andeckenden  Seuchen,  befonders  der 
Blattern,  fehl*  gefchickt.  Dies  fahe  man  im  letzt- 
genannten Jahre  in  einem  ganzen  Ort,  Süllerie 
genannt,  der  an  die  1500  Köpfe  enthielt,  und  der 
an  diefer  Seuche  ganz  ausdarb  r).  Ganz  irrig  hat 
man  fich  daher  eingebildet,  als  wenn  diefe  Wilden 
von  Krankheiten  wenig  zu  leiden  hätten.  Ro- 
bertfon !)  hat  fchon  viele  Krankheitsursachen 
angeführt,  und  Loskiel  hat  fie  bedätigt.  Nach 
erhaltener  Nahrung,  wenn  Hungersnoth  vorher, 
gegangen,  — (denn  fonft  müden  fie  doch  (ehr 
mäfsig  gewefen.feyn,  weil  fie  die  erden  Spanier  für 
Frefier  anfahen),  — find  fie  fehr  gefrafsig,  und 
verfchlucken  auch  die  unverdaulichden  Sachen  ; 
woraus  denn  nicht  feiten  Magenweh  und  Unver- 
daulichkeit entdehen.  !m  Laufen,  Heben  und 
Tragen,  indem  oft  Weiber  Laden  von  100  Pfund 
auf  dem  Rücken  tragen,  die  an  einer  vor  der  Stirn 
hergehenden  Binde  befedigt  id,  überfpannen  fie 
oft  ihre  Kräfte,  woraus  Erhitzungen  des  Bluts, 
Entzündungen  und  Steifigkeit  des  Nackens  und  Rü- 
ckens  ihren  Urfprung  nehmen.  Da  fie  fich  ferner, 
bey  dem  Jagen  und  Fifchen,  jeder  Witteruno-SVer 
änderurig  blos  fetzen,  indem  fie  oft  ganze  Nächte 
im  Walde  und  unter  freyem  Himmel  zubringen 
fo  werden  fie  oft  mit  Seitendechen  ; Schmerzen 
in  derBrud;  Ghederreifsen ; Schwindfucht;  Rüh- 
ren ; kalten  und  hitzigen  Fiebern  befallen  und 
unter  den  Weibsleuten  find  Blutflüde  nicht  Veiten 
Keine  Krankheit  id  ihnen  aber,  wie  fchon  oben 
gelagt  worden,  fürchterlicher,  als  die  Blattern,  wel- 
ch« 

r)  A.  a.  04 
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che  im  Jahre  1520  zuerlt  nach Neufpanien  kamen, 
und  bey  ihrem  erften  Befuch  die  Hälfte  der  Nation 
würgten»  Noch  jetzt  ift  alles  in  Verzweiflung, 
wenn  fie  von  deren  Annäherung  hören:  man  ver- 
lifst  alles,  und  fo  gar  die  beiten  Freunde,  die  da- 
mit befallen  find:  und  man  giebt  ihnen  kaum  hin- 
reichende Nahrung.  Eigentlich  liegt  aber  die 
Bösartigkeit  diel’er  Krankheit  in  ihrer  Unreinlich- 
keit und  verkehrten  Behandlung.  Denn  da  ihre 
Haut  mit  Bärenfett  befchmiert  ift;  fo  widerftehfc 
diefes  dem  Ausfchlage;  ihre  dumpfigen  Cabanen 
fthaden  ihnen  auch,  und  das  Baden  im  kalten 
Wafifer  , zur  Zeit  der  Eruption , welches  bey  den 
Iroquefen  gebräuchlich  ilt  f)>  l'oll  auch  von fchlinv* 
men  Folgen  feyn ; wenigftens  kommen  die  Chat- 
kas,  ob  fie  gleich  in  einem  heifsern  Theile  von 
Louifiana  wohnen , und  fich  fäuifch  genug  halten, 
beflfer  davon:  diefe  aber  baden  die  Patienten 

nicht  “).  Was  die  Venusfeuche  anbetrift,  über 
deren  Urfprung  feitfo  langer  Zeit,  und  noch  jetzt, 
geftritten  worden  ift,  fo  findet  man  fie,  nach  Car- 
v e r s Verficherung  *) , in  dem  innern , nördlichen 
und  bergigten  Theile  von  Amerika  nicht,  wenig* 
ftens  fand  er  bey  den  Nodowaffen  davon  keine  Spur. 
Jetzt  aber  breitet  fie  fich  mehr  und  mehr  aus  >). 

Kommen  wir  auf  ihre  Arzeneywi  flenfchaft ; fo 
verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  dies  die  einzige 
Kunft  fey , die  fie  ihrer  Aufmerkfamkeit  würdig 
halten,  und  nicht  allein  Weiber,  fondern  auch 

alte 

f)  Richard  a.  a.  0. 

ii)  Richard  a.  a.  0. 

x)  J.  Carvers  Reife  durch  Nordamerika» 

y)  L 0 s k i e 1 a.  *.  0. 
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alte  Mahner,  welche  mit  der  Jagd  ihr  Brod  nicht 
mehr  erwerben  können,  thun  lieh  darin  gern  her- 
vor, und  man  kartn  ihnen  in  einigen  Stücken 
Kenntnifs  darin  gar  nicht  äbfprechen , aber  in  der 
Anwendung  ihrer  Mittel  gehen  lie  oft  Verkehrt  7.11 
Werke.  Ueberall  blickt  Aberglauben  und  Furcht 
für  Geiltern  hervor  , denen  fie  allerhand  Ceremo- 
jiien  und  lücherli£ne  Gauckeleyen  entgegen  fet7.en» 
Bald  liehet  man  he  blafen ; bald  mit  Waller  fprü- 
t7.en;  dann  verkleiden  he  hch  in  einen  Bär,  oder 
kriechen  in  einen  Schwitzkahen.  Diefe  Aerzte, 
welche  nur  durch  Träume  und  verrneyntllcheEin* 
gebungen  eines  Geihes  zu  diefem  wichtigen  Amte 
berufen  feyn  wollen , willen  hch  ein  grofses  Anfe- 
hen  zu  geben,  und  fordern  nebh  einem  Gefchenk, 
das  ihnen  beym  Eintritt  im  Haufe  gereicht  werden 
mufs,  hrengen  Gehorfam.  Nachdem  he  vorher  den  ■ 
Geih,  den  he  meiner  Dofe  bey  hch  führen,  unab- 
läfsig  angerüfen,  oder  hch  mit  einer  Wurzel,  welche 
gegen  den  Schlangenbii's  fchützen  foll,  gerieben 
haben,  machen  he  mit  einem  Feuerhein  an  dem 
fchmerzhaften  Theile  des  Körpers  einen  Einfchnitt, 
und  faugen  mit  dem  Munde  alles  Blut  aus : indem 
he  nun  diefes  in  eine  Schühel  fpeyen,  fo  werfen 
he  auch  gemeiniglich  zugleich  einen  Knochen  , 
oder  ein  Stück  Holz , welches  he  unter  der  Zunge 
verborgen  gehalten, heimlich  mit  hinein,  und  verfi- 
ehern  die  Umgehenden , die  IJrfache  der  Krank- 
heit habe  in  diefem  Körper  geheckt  *).  In  Glie« 
derreifsen  thut  diefe  Art  von  Schröpfen  fehr  gut. 

In  hit7.igen  Krankheiten  aber  wenden  he  oft  heftig- 
würkende  Arzeneyen,  ohne  die  Quantität  gehörig 

zu 


a)  fleographifche  etc.  Berichten 
Amerika.  3.  Deel  p.  310. 
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tu  beftimmen,  an.  Da  fie  oft  mit  Gliederreifsen 
und  Flüllen  befchweret  werden , fo  ziehen  fie  das 
Schröpfen  dem  Aderläßen  vor.  Dazu  bedienen 
fie  {ich  aber  nie  eines  Meilers,  fondern  es  wird 
entweder  mit  einem  Stückchen  Glafe,  oder  mit 
einem  fcharfen  Feuerftein,  eine  OefFnung  in  der 
Haut  gemacht  *.  — eine  Calabafse  dient  an  ftatt 
eines  Schröpfkopfs,  und  angezündete  Birkenrinde 
oder  die  Rinde  vom  Juglans  alba  vertritt  die  Stelle 
einer  Lampe  rt).  Aus  der  geftofsenen  und  zu  ei- 
ner fcharfen  Lauge  gekochten  Birkenrinde  machen 
fie  auch  ein  gutes  Blutftillendes  Mittel.  Wenn  iis 
Blutreinigende  Getränke  machen,  fo  find  es  ganze 
Kelfel  voll.  Die  Frucht  des  Tulpenbaums;  die. 
wilde  Lorber ; den  Fieberbufch,  Sambucus  cana- 
denfis , wenden  fie  gegen  das  Fieber  an : fie  ge- 
brauchen auch  Jalappe  , Ipecacuanha,  Saflaparillo 
und  viele  unbekannte  Pflanzen,  die  fie  höher  als 
Gold  aus  Peru  fchätzen , und  daher  fehr  geheim 
halten.  Indefs  weifs  man  doch,  dafs  fie  aus  Jo- 
hanniskraut und  Bärenfett  einen  herrlichen  Wund- 
balfam ; aus  Coloquinten  einen  Bruftfaft,  und  aus 
der  Calfia  einen  Urintreibenden  Trank  machen.  — 
B o f s ü.  — Sie  ziehen  das  Fleifch  der  Raflelfchlange 
den  Vipern  in  der  Schwindfucht  vor.  Eine  Suppe 
aus  Welfchkorn  ift  der  Kranken  gewöhnlichfte  Nah- 
rung, womit  fich  aber  viele  nicht  begnügen;  ge- 
rtieiniglich  ift  aber  Waller  das  Getränke.  Am  ge- 
fchickteften  find  diele  Indianer  in  Behandlung  äul- 
ferer  Schäden  und  gegen  den  Schlangenbifs  haben 
fie  zuverläfsige  Mittel.  Dafs  fie  fich  auf  äufsere 
Zufälle  gut  verliehen , zeigt  mancher  dadurch  an, 
dafs  er,  nach  einer  gefchehenen  Verrenkung  des 

Fufses, 

<*)  Gharlevoix  und  Loskiel  a.  a.  0. 


des  Südmeers  bis  zum  Atlantifchen.  209 

Fußes , fich  felbfb  zu  helfen  weiß,  Das  eine  Ende 
feiner  Tragbinde  bindet  er  alsdenn  um  den  ver- 
renkten Fufs,  das  andere  um  einen  Baum  : nun 
legt  er  Feh  auf  den  Rücken,  und  durch  allerley 
geschickte  Bewegungen  feines  verletzten  Fufses^ 
indem  er  den  gefunden  gegen  den  Baum  anftämmt’ 
bringt  er  ihn  wieder  in  Ordnung.  Gegen  den 
Bifs  der  Klapperfchlangen  glauben  fie  in  der  Poly. 
gala  fenega  ein  fo  ficheres  Gegengift  zu  befitzen 
dafs  lieh  mancher  für  eine  Portion  Brantewein 
gern  beifsen  liefse  b).  Man  kauet  davon  die  Blät- 
ter, legt  fie  auf  den  gebiffenen  Theil,  und  eiebfc 
von  dem  Safte  einiges  dem  Patienten  zu  trinken 
ie  rühmen  auch  die  Ariftolochiaferpentaria  in  die- 
lern  Falle.  Man  hat  angemerkt,  dafs  der  Curirte  alle 
Jahre  eine  kleine  Anwandlung  feines  Zufalls  wieder 
bekomme  GehtdieCur  nicht  glücklich  von  Rat- 
ten; fo  bekömmt  die  Haut  bald  die  Farbe  der 
Schlange,  wird  faul,  fällt  flückweife  ab,  und  es 
erfolgt  der  Tod.  Durch  Schweifs  fuchen  die  in! 
dianer  ihre  meiften  Krankheiten  zu  bezwingen 
und  fie  erfahren  auch  davon  oft  großen  Nutzen’ 
Man  findet  fall  bey  jedem  Dorfe  einen  Schwitz^ 
ufen , der  aber  oft  nur  aus  einem  Loche  beftehet 
das  man  meinen  Hügel  gegraben  hat,  und  fogroß 
ft,  daß  fich  ein  Menfch  darin  fetzen  kann.  Wol- 
len fie  nun  Schwitzen ; fo  legen  fie  einige  heiß  J- 
m achte  Steine  hinein;  gießen  Waffer  darauf  da* 
nut  ein  ftarker  Qualm  entliehe : nun  kriechen  fie 
hinem , und  es  wird  die  Oeffnung  fall  ganz  ver- 
fchlofien.  Nachdem  fie  es  hier  eine  Zeitßno- 
gehalten;  fo  laufen  fie,  voller  Schweiß,  nach  ei: 


*)  Loskiel  a.  a.  o.  S.  146. 
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nem  nahen  Flufs,  worin  fie  iich  baden.  Viele 
kehren  oft  noch  einmal  zu  ihrem  Schwitzkallen 
zurück.  Man  hat  auch  geräumigere  Sclnvit?/  fen 
für  mehrere  Perfonen:  oft  macht  man  fie  aus  klei- 
nen Gerüften,  die  mit  Fellen  bedeckt  find,  undzu 
denen  man  eine  kleine  Oeffhüng  gelaffen  hat.  Dies 
Mittel  wird  von  den  Indianern  nicht  allein  in  Fie- 
bern, die  meiffens  von  inflammatorifcher  oder 
rheumatifcher  Art  find,  fondern  auch  gegen  Ent- 
kräftung, die  vom  Harken  Arbeitendes  Körpers 
entlieht,  gebraucht.  Steife  Gelenke  heilen  fie 
durch  einen  Aufgufs  von.  gewilfen  Pflanzen,  woran 
aber  wohl  das  warme  Waller  und  der  fortgefetz.te 
Gebrauch  des  Mittels  den  gröi'sten  Antheil  haben 
mag.  Auch  Lähmungen  und  die  Wafferlucht  fül- 
len fie  durch  Bähungen  und  Decokte,  nach  Car- 
vers  Bericht,  heilen ; aber  B e n j a m in  R u 1 h c), 
Piofeffor  zu  Philadelphia,  fetzt  in  diefe  Nachrich- 
ten, fo  wie  in  die  Giftvertreibende  Kräfte  ihrer 
Mittel,  kein  grofses  Vertrauen,  und  er  zeigt  un- 
widerfprechlich  , dafs , weil  die  Lebensart  undEr- 
ziehung  der  Indianer  weit  einfacher  und  kunftlofer 
ift,  als  der  gekitteten  Völker  ihre,  ihre  Krankheiten 
auch  deshalb  gemeiniglich  einfacher  und  leichter  zu 
überwinden  ley n müfsten . Das  bisher  Gefagte  kann 
eigentlich  nur  von  den  jenigen  Nationen  gelten,  wel- 
che noch  nicht  durch  europäifche  Sitten  angelleckt 
worden  find.  Der  Umgang  mit  den  Europäern 
verleitet  viele  zum  übermäfsigen  Genui’s  der  hitzi- 
gen Getränke,  die  fie  unwiderftehlich  lieben  und 
man  hat  lchon  gefehen,  dafs  ganze  Nationen  da- 
durch 

c)  Abhandl.  von  der  Arzeneykunde  unter  den  Indianern 
in  Nordamerika,  im  4ten  Bande  der  Sammlungen  iür 
pr.  Aerzte. 
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durch  aufgerieben  worden  find.  Ein  Indianer  in 
Peru  foff  13  Flafchen  Rum  aus,  ohne  dafs  es  et* 
was  anders  als  eine  finnlofe  Beraufchung  nach  {ich 
gezogen  hätte  d).  Einmal  wurde  Adair  von  ei- 
nem Wilden  gequält,  ihm  ein  Quartier  des  ftärk- 
ften  Terpentingeifies  zu  geben:  er  erhielt  das 

verlangte,  und  gofs  es  in  kurzer  Zeit  herunter, 
vorauf  er  zu  Schäumen  anfieng,  undfinnlos  v.u  Bo- 
den fiel;  er  wurde  aber  doch  in  wenig  Tagen  durch 
heiise  B.  der  und  kühlende  Getränke  wieder' herge- 
flellt.  Zwar  hatten  die  Indianer  fchon  langfl  ihr 
eigenes  beraufchendes Getränke,  welches  fcChika 
nennen,  und  welches  aus  Mays,  der  von  alten 
Weibern  gekauet  worden,  durch  die  Gährung  zu- 
bereitet  wird;  allein  es  Scheint  nicht,  dafs  ffe  da- 
von,  wahrscheinlich  weil  fie  dies  Korn  nicht  Übrig 
haben  , anders  als  bey  Solennen  Gelegenheiten  Ge- 
brauch gemacht  haben.  Der  Verkehf  mit  den 
gefitteten  Nationen  macht  ihnen  die  Sache  nun 

v--iuterY  EJle  dlG  Iro(iuefei1  und  benachbarten 
Vo  ker  die  Europäer  kannten,  wuSsten  fie  auch 

nichts  von  warmen  Getränken:  fie  hatten  unter 
andern  Kennzeichen  einer  fehr  feilen  und  guten 
Gesundheit  auch  fehr  weifse  und  fchöne  Zähne 
wodurch  hch  alle  Wilden  auszeichnen.  Nun  fien- 
gen  einige  Weiber  de.  Iroquefen  auch  an 
Thee  zu  trinken,  undfe.t  dem  hat  man  bey  ihnen 
d.efe  Zierde  es  Mundes  zu  vermiffen  angefangen 
he  werden  fchwarz,  und  fallen  früh  aus  °).  Inch 
d.eVenusfeuche,  wie  fchon  gefagt,  greift  immer 
mehr  um  (ich.  Kalm  verfichert  zwar,  dafs  fie 

® 2 fich 
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fich  durch  den  Gebrauch  der  Lobelia,  durch 
den  abtreibenden  Hahnenfufs  (Ranunculus  aborti- 
vus)  und  den  Ceanothus  ( Ceanothus  americana  ) 
davon  befreyen  follen : aber  an  der  Kraft  dieler 
Mittel  zweifelt  Rufh,  und  er  verfichert,  dafs 
dasDecokt  von  Fichten  oft  fo  gar  in  dieier  Krank- 
heit, von  fchlimmen  Folgen  fey.  Alle  diefe  Urn- 
rtände  machen  nach  und  nach  ihre  Krankheiten 
verwickelter : die  Anzahl  der  kaiten  b ieber  wird 
zwar  geringer,  aber  es  treten  an  deren  Stelle 
fehle  ich  ende  Uebel  ein : das  Sterben  nimmt  daher 
unter  den  Indianern  in  dem  Maafse  zu,  als  fiemit 
den  Weifsreu  mehrern  Umgang  haben,  und  fich  an 
ihre  Lebensart,  Kleidung  und  Sitten  gewöhnen. 
Auch  die  Lehre  von  den  Kennzeichen  der  Krank- 
heiten wird  trüglicher.  Sonft  war  es  bey  dem  ein- 
fachen Gang  der  Uebel  dem  indianifchen  Aizte 
nicht  fchwer  , den  Ausgang  Vorauszulagen,  und 
es  würde  ihm  den  Tod  bewürkt  haben,  wenn  der 
Patient  gegsnfeine  Vorausfagung  geftorben  wäre. — 
Noch  find  diefe  Völker  vom  Scorbut  frey: 
deswegen  wahrfcheinlich , weil  fie  ihr  Fleifch,  das 
im  Sommer  durch  die  Sonne,  und  im  Winter 
durch  den  Frort  getrocknet  wird,  mit  Wurzeln 
und  Früchten  vermifcht  geniefsen,  und  keine  ge- 
fabene Speifen  eilen.  Daher  leiden  fie  feiten 
an  Verderbnifs  der  Safte.  Gicht  und  Podagra  find 
unter  den  eigentlichen  Wilden  noch  unbekannte 
Krankheiten  , und  von  Würmern  hört  man  unter 
ihnen  nur  feiten  etwas,  weil  diefe  bey  ftarken  Kör- 
pern nicht  leicht  gefunden  werden  oder  üble  Fol- 
gen haben.  Auch  das  Zahnen  macht  ihnen  keine 

Unbequemlichkeit. 

Was  das  weibliche  Gefchlecht  unter  den  India- 
nern anbetrift  ; fo  wird  ihr  Körper  durch  eine  ar- 
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beitfame  Lebensart  fehr  abgehärtet.  Die  Reini- 
gung zeigt  fich  bey  ihnen  leiten  vor  dem  igten 
oder  2often  Jahre,  und  hört  gemeiniglich  im  4often 
auf  zu  fliefsen.  Der  Abgang  ift  nicht  Hark,,  aber 
regelmälsig.  Sie  verheyrathen  fich  vor  dem  2oflen 
Jahre  nicht.  Von  diefer  Zeit  aber  an,  bis  dafs  die. 
Reinigung  aufhört,  ift  feiten  eine  Frau,  die  nicht 
fchwanger  wäre  oder  füllte.  Da  aber  diefe  Aus- 
leerung früh  auf  hört,  und  die  Kinder  gemeinig- 
lich bis  ins  3te  Jahr  gefäugt  werden  ; fo  ift  doch 
die  Anzahl  der  Kinder  gering.  Während  der 
Schwangerlchaft  ift  die  Frau  der  fchweren  Arbei- 
ten überhoben,  und  hört  man  daher  von  Mifsge- 
bähren  leiten.  Die  Geburtsarbeit  ift  kurz,  und 
wenig  lchm.er7.haft , und  die  Frau  kömmt  ohne 
Beyftand  ganz  allein  in  ihrer  Hütte  nieder,  auch 
überfallt  einige  wohl  die  Arbeit  im-  ßufehe.  — - 
Nach  der  Niederkunft  wäfcht  lieh  die  Mutter  im 
kalten  Waller  5 das  Kind  legt  man  auf  ein  mitMoos 
belegtes  Bret,  an  delfen  Rändern  Stöcke  befeftigt 
vi  erden , um  darüber  ein  Fell  7,11  decken ; es  wird 
fo  gefchnürt , dals  es  mit  dem  Kopfe  niedriger  als 
mit  den-  Fiifsen  liegt,  und  diefe  Wiege  wird  an  den 
All  eines  Baums  gehängt,  damit  fie  der  Wind  hin 
und  her  lehauckeln  könne.  So  bald  das  Kind  die 
Eruft  nicht  mehr  nöthig  hat,  wird  es  mit  einem 
Brey  aus  Mays  gefüttert : — man  badet  die  Kin- 
der fleifsig  in  kaltem  Wafler;  reibt  ihre  Glieder 
mit  Baienfett  und  einer  reinen  Erde,  wodurch  lie 
theils  gelenkig  erhalten,  zum  Theil  aber  auch  gegen 
die  Stiche  der  Infekten  geichiitzt  werden  , welches 
umdefto  nöthiger  bey  diefen  Kindern  ift,  weil  lie  bis 
zum  fechften  Jahre  nackend  gehen.  Die  monatliche 
Reinigung  wird  bey  den  meiften  Wilden  für  grofse 
Verunreinigung  gehalten,  und  es  muffen  fich  die 

O 3 Weiber 


2 1 4 Nordamerika  vom  weß liehen  Ufer 

Weiher  alsdenn  gemeiniglich  abfondern.  Die  de- 
lawarifchen  Mädchen  mühen  dies  12  Tage  lang 
thun,  fich  dabey  den  Kopf  verhüllen,  und  oben 
drein  ein  Vomitiv  nehmen  f).  Buckelichte  lieht 
man  faß  nie  unter  ihnen , fie  find  meift  alle  fehr 
gelenkig;  haben  einen  guten  Athem,  und  fehr 
fcharfe  Sinne.  Ihre  Gifte  machen  fie  aber  gefähr- 
lich, Loskiel  lagt:  fie  hätten  fchnell  tödtende 
Gifte;  aber  auch  andere,  welche  ihre  zwar  lang- 
fame,  doch  ficher  fchädliche  Würkung  erft  nach 
drey  bis  vier  Monaten,  ja  noch  fpäter,  hervor- 
brächten, ohne  dafs  man  den  fchlimmen  Folgen 
Vorbeugen  könnte.  Die  Nantikoks  follen  von  allen 
das  fchlimmfte  befitzen  : fie  follen  es  durch  dieLuft 
über  ein  ganzes  Dorf,  welches  fie  ausrotten 
wollen,  verbreiten  können , worauf  die  Menfchen, 
wie  an  einer  Pell:,  Herben  follen.  Die  Nantikoks 
haben  fich  auf  diefe  Weife  meift  fchon  felbft  aus- 
gerottet. Man  verficherte  auch  dem  Verlader, 
dafs  die  Zauberer  die  teufelifche  Kunft  befäfsen, 
gewifle  Krankheiten  in  einer  grofsen  Entfernung 
hervorbringen  zu  können. Nun  noch  ein  Beifpiel  von 
demgraufamen  Verfahren  diefer  wilden  Völker  ge- 
gen ihre  überwundenen  Feinde.  Sie  werfen  lelbige 
211  Boden,  treten  ihnen  auf  den  Hals,  in  der  Ge- 
fchwindigkeit  machen  fie  durch  die  Haut  des  Kopfs 
einen  Zirkelfchnitt , und  reifsen  die  ganze  Bede^ 
ckung  des  Kopfs  darnach  auf  einmal  herunter:  — 
man  nennt  diefes  Verfahren  Scatpiren  ; und  man 
hätBeyfpiele,  dafs  fo  behandelte Perfqnen  dennoch 
jnit  dem  Leben  davon  gekommen  find. 

Nachdem  wir  jetzt  von  den  wilden  Nationen 
in  Amerika,  die  fich  durch  ihreBartlofigkeit,  wel- 
che 

f)  L 0 s k i e 1 a.  a,  O. 
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che  aber  nicht  Mangel  der  Natur , fondern  Wür- 
kung  der  Mode  ihr,  weil  man  allen  jungen  Manns- 
perfonen  die  jungen  Pflaumhaare  nach  und  nach 
auf  eine  oft  fchmerzhafte  Weife  ausrupft,  von  den 
Europäern  unterfcheiden,  im  Allgemeinen  hinrei- 
chend gehandelt  haben;  fo  wollen  wir  noch  einige 
T-erffreuete  Nachrichten,  ohne  Ordnung,  bey- 
fügen. 

Von  den  Sufquehannahs  Wilden  hat  der  Herr 
von  Pauw  in  ieinem  bekannten  Werke  8)  behaup- 
tet , dafs  he  ein  grünes  nahrhaftes  Pulver  auf  ihren 
Reifen  mit  hch  führten  , wovon  ein  Löffel  voll  v/u rei- 
che, das  Leben  eines  Menfchen  einen  ganzen  Tag  zu 
erhalten.  Gegen  diefe  Behauptung,  als  gegen  eine 
unmögliche  Sache , werden  in  dem  unten  angeführ- 
ten Buche  ,l)  Zweifel  angeführet,  die  ich  nicht 
weiter  unterfuchen  will.  Ich  will  nur  anmerken, 
was  Boffii  lagt  : die  Wilden,  er  redet  von  den 
Akankas , nehmen,  wenn  he  zu  Felde  gehen  kei- 
nen Vorrath  von  Lebensmitteln,  mit,  fondern  he 
führen  nur  eine  kleine  Quantität  gemahlenen  Mäys 
bey  hch,  wovon  he  einen  Efslöffel  voll  verfchlu- 
cken,  und  damit  oft  den  ganzen  Tag  den  Hunger 
Hillen.  Denn  he  können  drey  bis  vier  Tage  Hun- 
ger erdulden,  und  dabey  allerhand  Fatiguen  aus- 
I flehen.  Des  Hungers  wegen  fchnüren  he  einen 
Riemen  um  den  Leib  , welchen  he  alle  Tage  enger 
anziehe n * ).  — Eben  diefer  Verfafler  theilt 
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£)  Rechercbes  phhofophiques  für  les  Americains. 

h)  Encyclopädifches  Journal  von  1774.  4.  St. 

i)  Robertfon  fagt : ein  Spanier  ifst  mehr,  als  zehn 
Amerikaner , — wohl  zu  verliehen , wenn  fie  auf 
Keilen  oder  weit  von  Haufe  entfernt  find.  Unten 
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von  den  Natches,  die  amMifiifippi  wohnen,  eine 
faft unglaubliche  Gefchiehte  mit,  die  ich  nur  we- 
gen der  betäubenden  Eigenfchaft  desTobacks  hier 
anführe.  Stirbt  ein  Mann  von  diefer  Nation  , fo 
laffen  lieh  nicht  allein  leine  hinterlalfenen  Weiber, 
fondern  auch  einige  feiner  Freunde,  mit  einer 
auffallenden  Gleichgültigkeit  erdroffeln,  nachdem 
fie  durch  einige  kur/,  vorher  verfehl uckte  Kugeln 

von  Toback  faft  linnlos  geworden  find. 

♦ 

Vor  Schweinefleifch  und  Blutfpeifen  haben  die 
meiden  einen  Abfeh eu.  — Adair.  — Eine  mit 
dem  Monatflufs  behaftete  Frau  7.u  berühren,  wird 
für  die  gröfste  Schande  gerechnet.  — Zur  Mahl- 
zeit hat  kein  Wilder  eine  beftimmte  Zeit  des  Ta- 
ges; fondern  er  ifst,  wenn  ihm  hungert.  — Die 
Wilden  haben  in  Krankheiten  den  Grundsatz : in  ex- 
tremis extrema  funt  tentanda,  auch  angenommen. 

Man 

werden  auch  ähnliche  Beyfpiele  von  den  Arabern  und 
Mauren  in  Afrika  Vorkommen.  Der  verdienftvolle 
Doctor  ßirnftiel  hat  in  feiner  Schrift:  Die 

Sterblichkeit  in  dem  Krankenhaufe  zu 
Bruch  fal,  folgendesPulver  bekannt  gemacht,  wel- 
ches bey  Mifswachs;  auf  Schiffen  ; in  ßelagerungen, 
oder  geheimen  militärilchen  Expeditionen  , weil  we- 
der Holz,  Feuer  oder  Küchengeräthe  dabey  noth- 
wendig  ift,  mit  grofsem  Nutzen , als  ein  bewährtes 
Nahrungsmittel,  das  dazu  in  kleiner  Quantität  zu^ 
reicht,  um  den  Hunger  eines.  Menfchen  zu  ftillen,  an- 
gewendet  werden  kann,  Folgende  Quantität  iit  für 
einen  Menfchen  auf  einen  ganzen  Tag  hinreichend. 

Nimm  Reifsmehl  8 Loth ; arabifch  Gummi  6 
Quentchen;  isländifchesMoofs  2 Quentchen ; weifsen 
Zucker  2 Loth : mache  alles  zu  einem  gröblichen  Pul- 
ver, und  lalfe  es  den  Mann  auf  drey  Mahlzeiten 
aufzehren. 
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Man  fahe  hievon  in  Neuengland  bey  einer  Solda-  . 
tenfrau,  die  fchon  feit  einigen  Tagen  in  Kindes- 
nöthen war  und  nicht  entbunden  werden  konnte, 
ein  auffallendes  Beyfpiel.  Eine  wilde  Amerikane- 
rinn,  welche  hievon  gehört,  erbot  fich , die  Frau 
7.u  retten.  Sie  erhielt  Erlaubnifs  : — diefe  ver- 
flopfte  der  Kreifenden  mit  einem  Schnupftuch 
Mund  und  Nafe  , worauf  fie  bald  auf  der  Stelle  er- 
flickt  wäre.  Indefs  brachten  die  hierauf  erfolg- 
ten Anflrengungen  das  Kind  bald  zur  Welt.  — 
Carver.  — Wenn  die  Indianer  mit  einem  Har- 
ken Flufs  von  Worten  reden  wollen;  fo  bereiten 
fie  fich  durch  ein  Schwitzbad  darauf  zu,  — Des- 
Kranke  mag  leben  bleiben , oder  Herben,  fo  hat 
der  Arzt  nichts  zu  befürchten,  — (welches  aber 
andere  leugnen ; — ) denn  in  dem  letztem  Fall 
empfiehlt  er  etwas  Unmögliches  als  ganz  unumgäng- 
lich nöthig.  — Rogers  *),  — Zur  Cur  kranker 
Leute  Hellt  man  auch  wohl  Tänze  an,  die  aber  lehr 
unzüchtig  find-  — Robertfon,  — Die  Nodo- 
•waflen  eflen  weder  Brod  noch  Salz,  fondern  Fleifch, 
allein  und  Reifs  allein,  fie  trinken  auch  keine  Milch, 
ob  fie  gleich  Elendthiere  und  Büffel  haben ; nach 
jeder  Mahlzeit  wird  getanzt  l).  — Die  Indianer 
laffen  niemand,  nach  der  Verficherung  von  Ja- 
mes Adair,  einen  Verwundeten  befuchen , er 
habe  denn  vorher  verfichert,  dafs  er  34  Stunden 
lang  nichts  mit  feinemWeibe  zu  thun  gehabt  habe. — • 

1 ranke.  — Einige  Waldbewohner  von  Amerika 

O 5 wer- 

k")  Befchreibung  von  Nordamerika. 

I)  Kofche  Charakter,  Sitten  und  Religion  aL 
ler  bekannten  Völker.  1.  B,  Leipzig  17S9. 

S.  273. 
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.werden,  nach  D ab  Ions  Bericht”*),  xuweilen 
mondfüchtig,  melancholisch,  und  verfallen  in  eine 
Wuth,  die  nur  gegen  Abend  ausbricht,  8 bis  14 
Tage  anhält,  und  darin  Sich  auszeichnet,  dafs  fie, 
gleich  einem  hungerigen  Wolfe,  alle  Leute  Unfäl- 
len, die  ihnen  begegnen.  Man  Schlägt  fie  todt. 


Von  dem  Nordamerikcinijcben  Freyßaat. 

Nach  diefer  Ueberficht  der  nordamerikanifchen 
Wilden  wenden  wir  uns  zu  dem  noch  übrigen 
rl  heil  dieies  Landes , welches  Sich  von  dem  hohen 
und  waldigten  Apalachifchen  Gebiirge  an,  das 
gleichfam  die  Grenzfeheidung  zwifchen  den  civili- 
firten  Völkern  und  den  Wilden  ausmacht,  bis  zum 
Atlantifchen  Meer  erftrecket,  und  deflen  gröfster 
Theii  die  ehemaligen  englischen  Besitzungen  aus- 
macht.  Man  wird  willen , dafs  dies  Land  nicht 
ganz,  mit  Weifsen  bewohnt  werde,  Sondern  dafs 
lieh  auch  noch  bis  zu  diefer  Stunde  in  manchen 
Provinzen  Wilde  auf  halten,  die  fich  aber  von  den 
vorigen  in  nichts  unterscheiden,  als  dafs,  wo  nicht 
ihre  Sitten,  dennoch  ihre  Gefundheit  verderbter 
als  der  übrigen  fey.  Und  nicht  beffer  liehet  es 
mit  den  in  Amerika  gebohrnen  Europäern  aus, 
welche  weder  die  Stärke  haben , noch  das  hohe 
Alter  erreichen,  welches  ihre  Väter  genolfen  n) 
auch  hören  ihre  Weiber  eher,  als  in  Europa,  auf, 
Kinder  zu  zeugen. 

Die 

7«)  A.  H.  d.  K.'  14.  B.  S.  215.  Monktaens  Magazin 
zur  Lrfahrungsleelenkunde.  3. 13.  3.  Sr. 

?z)  Kal  m a.  a.  Ü. 
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Die  hier  ab7Aihandelnden  Länder  find  Nordca- 
rolina, Virginien,  Maryland,  Penfylvanien,  Neu* 
jerfey,  Neuyork,  Longisland,  Connecticut,  und 
Neuengland, 

Seitdem  die  Europäer  von  diefen  Ländern  Befitz, 
genommen  haben , ift  ihr  Boden,  ihre  Luft,  ihr 
Clima  in  manchen  Stücken  verändert  worden.  Die 
Europäer  behaupten;  das  Land  fey  durch  die  Weg- 
räumung vieler  Wälder ; durch  Austrocknung  vie- 
ler Sümpfe;  durch  Anpflanzung  dienlicher  Gewäch- 
fe;  durch  Beackerung  des  Bodens  und  durch  meh- 
rere Bevölkerung  befler,  wärmer  und  gefunder 
geworden;  aber,  die  Wilden«  denen  man  doch  wohl 
Zutrauen  müfste , dafs  fie  ihr  eigen  Land  befler 
als  andere  kennten,  behaupten  gerade  das  Gegen- 
teil. Sie  lagen:  feit  der  Ankunft  der  Europäer 
fey,  weil  fie  io  viel  fluchten,  das  Land  fchlechter 
geworden;  es  falle  jetzt  mehr  Schnee ; die  Winter 
feyen  kälter,  und  die  Donnerwetter  häufiger, 
und  mit  mehrern  Regengüßen  begleitet  °).  — 
Dies  fcheint  aber  mehr  die  Sprache  des  Unwillens 
als  der  Vernunft  7Ai  feyn.  — Hören  wir  diefe  und 
die  Erfahrung  ; fo  mufs  man  ihnen  widerfprechen. 
Jefferfon?)  fagt:  So  wohl  Hitxe  als  Kalte  ift, 
feit  Menfchengedenken,  fehr  gemäfsigt  worden. 
Per  Schnee  ift  nicht  fo  häufig  und  nicht  fo  tief. 
Ehemals  gefroren  im  Winter  fall  alle  Flüffe,  jetzt 
feiten.  — Eben  fo  follte  man  fich  auch  von  der 
Ausrottung  der  Waldungen  grofsen  Nutzen,  in 

Ani 

Gott!.  Mittelberges  Reife  nach  Penfylvanien. 

Frankf.  1756. 

/>)  Jefferfons  Befchr.  von  Virginien,  im  9tenTheil 

der  Sprengelfchen  Beyträge. 
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Anfehung  der  Gefundheit,  verfprechen;  und  fie 
ifts  auch  würklich  gewefen , wie  der  Herr  von 
Pauw  fagt,  der  fonft  dies  Clima  mit  den  füreh- 
terlichften  Farben  fchildert,  und  die  Luft  für  ganz 
vergiftet  hält,  indem,  wenigftens  zu  den  Zeiten 
des  Co  1 um  h us,  ein  Tag  hinreichend  war,  einen 
Menfchen  hiefelbft  blind  zu  machen,  oder  ihn 
mit  der  Venusfeucbe  zu  beflecken.  Auch  Ro- 
bertfon, der  die  Urfachen  forgfältig  aufiücht, 
warum  Amerika  kälter , als  andere  unter  gleicher 
Breite  gelegene  Lander,  fey,  und  davon  den 
Grund  in  de  (Ten  gröfsern  Ausgeftrecktheit  nach 
Norden;  in  den  in  Peru  mit  Schnee  und  Eis  be- 
deckten hohen  Bergen,  und  in  dem  fall  beftändig, 
wenigfiens  unter  dem  Wendekreife,  wehenden 
und  j\her  dasgrofse  atlantifche  Meer  herftreichen- 
den  Oftwinde  letzt,  führet  auch  die  vielen  Wälder 
und  Moräfle  als  eineLIaupturfache  des  ehemaligen 
ganz  unrefunden  Clima’s  diefer  grofsen  Weltgegend 
an , und  er  fetzt  keinen  Zw'eifel  darin,  dals  nicht 
die  dumpfigen , von  Winden  nicht  gereinigten 
Luftregionen,  ehemals  an  der  grofsen  Sterblich- 
keit der  Spanier  fchuld  gewefen  feyen;  denn  er 
fagt:  Anfangs  mufsten  die  meiften  Spanier  dieUn- 
gelundheit  des  Landes  mit  ihrem  Leben  bezahlen. 
Die  erftaunliche  Niederlage , welche  die  Armeen 
des  Pizarro,  des  Gonfalvo,  des  Cortez, 
des  FerdinandoSotto,  bey  ihren  erften  Ero- 
berungen von  Amerika  zu  leiden  hatten,  find  hievon 
Beweife  genug.  Von  allen  Truppen  des  Gon^ 
falvo  blieben  nur  zehn  am  Leben.  Jetzt  dürfen 
fich  aber  europäifche  Kriegsheere , ohne  ein  fol- 
ches  Unglück  zu  erleben , dreift  in  diefe  Länder 
hinein  u'agen,  wenn  fie  fich  nur  nicht  in  der  Nähe 
der  Sümpfe  zu  lange  aufhalten.  — Es  mufs  alfo 
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das  Land  an  gefunder  Beschaffenheit  gewonnen  ha- 
ben , wenigrtens  irt  es  den  Europäern  nicht  mehr 
io  tödtlich,  auch  ziehet  niemand  mit  der  einge- 
athmeten  Luft  die  Venusfeuche,  wenn  dies  je  ge- 
schehen irt,  mehr  infich,  noch  weniger  wird 
man  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  hier  blind. 
Ueberhaupt  Scheint  in  den  Behauptungen  des  Herrn 
von  Pauw  viel  Uebertriebenes  zu  liegen,  weil 
er  die  wilden  Indianer  für  ganz  Schwache  Menfchen. 
anliehet,  welches  iie  doch,  wie  aus  dem  obigen 
erhellet,  keinesweges  find.  Er  lobt  nichts  an  ih- 
nen, als  die  Enthaltsamkeit  der  Männer  vomBey- 
fchlaf  während  der  Schwangerfchaft  ihrer  Weiber» 
und  leitet  davon  allein  den  Umlland  her,  dafs 
man  keine  Buckelichte  oder  Krüppel  unter  ihnen 
finde  ; da  doch  das  nicht  gebrechlich  feyn  nicht 
So  Sehr  hievon , Sondern  von  ihrer  guten  Natur 
und  guten  phyfikalifchen  Kinderzucht  ein  Beweis 
ift.  Ob  nun  gleich  viele  fonrt  undurchdringliche 
Wälder  weggeräumt,  und  flehende  Sümpfe  aus- 
getrocknet find,  fo  dafs  man  eine  Abnahme  der 
Flüfle  4)  daher  wahrnimmt,  und  jetzt  viele  Müh- 
len unbrauchbar  geworden,  auch  die  Winde,  mit 
der  Abnahmefeier  Wälder,  immer  mehr  und  mehr 
nach  Werten  gedrungen  find ; fo  fehlt  es  doch  noch 
viel,  dafs  alle  fchädliche  Wälder  und  flehende 
Wärter  waren  entfernt  worden ; befonders  gilt  dies 
von  einigen  Provinzen,  die  gleich  genannt  werden 
Sollen  , die  auch  daher  andern , der  gefunden  Be- 
schaffenheit wegen,  nachrtehen  mürtTen.  Aber 
auch  das  Wegräumen  der  vielen  aromatifchen  Ge- 
büfche  und  Pflanzen  ift,  wie  Kalm  berichtet, 
nicht  ohne  alle  ichädlicheFolgen  gewefen»  und  die 

Fie- 
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Fieber  lind,  der  Art  zahl  nach,  feit  dem  häufiger 
geworden.  Jedoch  mufs  man  auch  eingedenk 
feyn  , dafs  man  diefen  Umftand  eher  von  der  ver- 
mehrten Anzahl  Mej.ifcf.en  und  von  ihrer  fchwelge- 
rifchen  Lebensart , als  von  der  angeführten  Urfache 
herleiten  konnte.  Denn  da  viele  Europäer,  die  ent- 
weder aus  Trägheit  oder  aus  Gewinnfueht  ihr  Va- 
terland verliefsen , hier  in  kurzer  Zeit  ihr  Glück 
machten  ; fö  geriethen  he  in  eine  fchwelgeriiche 
Lebensart;  hitzige  Getränke  wurden  im  üeber- 
maafs  , und  auch  die  warmen  in  zu  grofser  Menge 
genommen:  die  faftigen  Walfermelonen,  die 

he  dort  fanden,  verleiteten  he,  im  Sommer,  felbit 
folche  nüchtern  zu  gebrauchen,  he  achteten  nicht 
die  Warnung  der  lilinefen,  welche  die  fchlimmen 
Folgen  davon  kannten. — Füge  man  diefem  das  oft 
fehr  veränderliche  Wetter;  die  hinkenden  Moräfia 
und  eine  feuchte  Luft  hinzu,  fo  findet  man  Ur fa- 
chen der  Fieber  genug. 

Nach  diefer  kurzen  Ueberficht  wenden  wir  uns 
zu  den  einzelnen  Provinzen,  und  merken  nurerft 
vorher  an , dafs  das  ganze  Land  , aufser  den  Seen, 
fehr  reich  an  F Kiffen  fey,  wie  man  dies  an  Virgi- 
nien  hehet,  worin  an  die  30  fchiffbare  FliKfe,  von 
denen  einige,  als  der  Mihihppi,  Mifouri  und  Ohio 
fehr  grofs  find  , die , nach  Art  des  Nils,  zu  einer 
gewilfen  beftimmten  Jahreszeit,  aus  ihren  Ufern 
treten , und  die  umliegende  Gegend  überfchwem- 
men,  gefunden  werden  r)-  Von  vielen  Flühen 
kann’ man  ficher  auf  viele  Berge,  denen  he  ihren 
Urfprung  zu  verdanken  haben,  ichlielsen,  und 
0 dies 

r)  ßeyträge  zur  Völker-  und  Länderkunde.  Herausge- 
geben von  Sprengel.  8*  1 heil.  1738* 
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dies  wird  auch  hier  durch  die  lange  Bergkette  be- 
tätiget, die  lieh  gröfstentheils  von  Wellen  nach 
Norden  erltreckt,  und  in  einer  Entfernung  Von 
150  engl.  Meilen  vom  atlantischen  Meere,  mit 
demfelben  in  paralleler  Linie  durchläuft.  Die 
zweyte  Bemerkung  ill  diele:  es  regnet  im  Durch- 
Schnitt  in  diefem  Lande  das  Jahr  hindurch  mehr 
als  in  Europa:  es  fallt  nemlich  47  Zoll  Regen \ 

auch  thaitt  es  hier  oft  fo  Hark,  als  wenn  Regen 
gefallen  Ware:  demohngeachtet  hat  man  hier  mehr 
Sonnenfehein  und  heiteres  Wetter,  als  in  Europa, 
und  man  wird  licher  doppelt  fo  viel  trübe,  .be- 
wölkte Tage  in  den  mittlern  Gegenden  von  Europa, 
zählen,  als  in  den  vereinigten  amerikanischen  Staa- 
ten. — JeffeiTony).  — 

Endlich  zahlt  man  etwa  in  allen  vereinigten  15 
Provinzen  nur  drey  Millionen  Menlchen.  Um  noch 
befler  die  Befchaffenheit  diefer  Provinzen  einzufe- 
hen,  wird  es  nicht  undienlich  feyn , eine  allge- 
meine Einteilung  diefer  Länder,  und  eine  An- 
zeige, mit  welchen  bekannten  Gegenden  in  Eu- 
ropa Sie  verglichen  werden  können,  vorauszüfehi- 
cken,  worin  ich  demHerrn  von  Wan  gen  heim  *) 
folgön  werde.  Man  kann  alle  die  von  Europäern 
in  Belitz  genommenen  und  in  dieler  Breite  gele- 
genen amerikanischen  Länder  Schicklich  in  drey 
Abteilungen  bringen  ; in  die  nördlichen , Südli- 
chen und  mittlern  Länder.  Zu  den  nördlichen 
gehört,  aufser  Canada , Neufchottland  und  Neu- 
england, wovon  wir  erft unten  reden  können,  der 
nördliche  Theil  von  Neuyork , der  gan7.  in  der 

gegen- 

0 angeführten  Buche  — 9.  Thcii. 

0 Bcytrage  zur  teutfehen  holzgerechten  Forftwiflen- 
lcbafr.  Göttingen  17S7. 
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gegenwärtigen  Breite  begriffen*  ift.  Man  kann 
diefe  Länder  mit  dem  nördlichen  Theile  von  Eng- 
land und  Teutfchland  vergleichen  , obgleich  die 
letztem  fall  um  io°  nördlicher  liegen  In  d efen 
amerikanilchen  Provinzen  ift  der  April  der  Anfang 
des  Frühjahrs,  und  die  mehrflenBaumblüthen  er- 
scheinen erfl:  im  May überhaupt  hat  diefe  ganze 
Gegend faft das  Anfehen , wie  ehemals  Teutfchland 
Euden  Zeiten  der  Römer  hatte:  daher  find  hier  die 
Winter  kalt,  die  Winde  fchneidend,  und  die 
Herbfle  nur  kurz. 

Der  mittlere  gem'äfsigte  Theil  begreift  denfüd- 
lichen  Theil  von  Neuyork , Neujerfey,  Penfylva- 
nien  und  die  niedern  Graffchaften  Delaware  , fo 
zwifchen  dem  39.  und  41 0 nördlicher  Breite  lie- 
gen. Diefe  Gegend  kann  mit  dem  füdlichen  Theile 
von  Teutfchland,  und  z.  B.  die  Stadt  Neuyork 
mit  Erfurt  verglichen  werden.  — Mit  dem  Sep- 
tember tritt  hier  der  Herbft  ein;’  im  October 
und  November  hat  man  fchon  häufige  und  viel- 
mals harte  Nachtfröfle ; die  Winter  werden  durch 
den  Nordweflwind  fo  kalt,  als  es  nur  auf  dem 
teutfchen  Gebürgen,  dem  Harz,  dem  Thüringer- 
lind  Schwarzwalde  feyn  mag.  Gewöhnlich  liegt 
ein  Schnee  nur  fünf  bis  fechs  Wochen,  defco  häu- 
figer folgen  die  aber  auf  einander. 

Den  heifsenErdftrich  machen  endlich  Mary- 
land, Virginien,  Carolina,  Georgien  und  Florida 
aus,  fo  vom  390  nördlicher  Breite  nach  Süden  hin 
lieh  erflrecken. 

Die  Küßen  des  nördlichen  Amerika  haben 
mehrentheils  eine  flache  Lage  , und  beftehen  aus 
einem  Schlechten  Sündigten  Boden ; tiefer  Landein- 
wärts erhebt  dich  die  Landschaft  und  wird  bergigt. 
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Der  belle  Boden  findet  fich  allezeit  an  den 
tlfern  der  Flüfie  in  einiger  Entfernung  von  den 
Kliffen,  und  in  den  Zivilehen  Bergen  und  Hügeln 
liegenden  Thälern ; es  ift  aber  feiten  Gartenerde 
zu  finden,  und  wo  man  die  findet,  da  ift  alles  noch 
wüfte  und  öde.  Bis  jetzt  haben  die  Europäer  ei- 
nen fchlechtern  Boden  bebaut,  wo  es  noch  an 
Gartenerde  fehlt, 

Nordcarolina,  Maryland  und  Virginien  haben 
fo  ziemlich  einerley  China.  Es  giebt  hier  noch 
viele  Waldungen;  die  Menfchenzahl  ift  noch  ge- 
ringe im  Verhältnis  der  Grofse ; es  wehen  hier 
am  häuftgften  die  Nord-Oft-  und  Nord- Weft- Win- 
de; der  erfte  ift  feucht,  kalt  und  drückend,  da 
hergegen  der  letztere  kalt,  elaftifch  und  auf  hei- 
ternd ift;  diefe  bringen  im  Winter  vielen  Schnee, 
Der  mittlere  Thermometerftand  des  Fahrenh, 
Therm.  ift  38  4°  Gr.  und  im  Sommer  fteigt  es  bis 

zu  77  Grad.  — Die  Abwechselungen  von  Hitze  und 
Kälte  und  umgekehrt  find  oft  ichnell  und  grofs. 
Man  hat  das  Queckfilber  im  Fahrenh.  Thermom. 
in  1 3 Stunden  von  92  0 bis  zu  47°  fallen  fehen. 

Noch  ift  merkwürdig,  dafs  man  oft  in  Som- 
merabenden auf  fo  warme  Luftmaflen,  die  in  Zeit 
Von  zwey  bis  drey  Sekunden  Vorüber  gehen,  ftofse, 

die  dem  Blute  an  Warme  nichts  nachgebert. 

Die  Abwechfelungen  des  Barometers  find  zu  Wil- 
liamsburg  nie  über  zwey  Zoll  gefunden  worden. 
Gewitter  hat  man  hier  oft,  und  die  Hitze  wird 
dadurch  gemäfsiget : - hin  und  wieder  hat  man 
Gelundbrunnen,  Warme  und  heifse  Bäder,  worun- 
ter das  Jadfonsbad,  welches  in  Rheumatifmen  gut 
gefunden  wird,  eins  der  vornehmften  ift.  Jef- 
te  rfon.  — Sonft  find  an  der  Seeküfte  gute  Quel- 

V len 
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len  feiten,  weil  fie  gemeiniglich  Salzwalfer  hal- 
ten; weiter  im  Lande  aber  giebts  gutes  Walfer. 

Im  Ganzen  kann  man  alfo  diefe  Provinzen  nur 
für  miifsig  gefund  halten.  Die  Krankheiten  ent- 
liehen entweder  aus  dem  Mifsbrauch  der  Natur- 
gabert:  oder  aus  den  oft  fchleünigen  Abwechfe- 
lungen  der  Witterung,  oder  aus  der  gar  zu  grof- 
fen  Hitze,  weil  man  felbll  in  Virginien  das  Ther- 
mometer des  Fahr,  bis  auf  1300  hat  (leigen 
fehen  “) , oder  endlich  aus  der  feuchten,  befchwer- 
lichen  Luft.  — Aus  der  vereinigten  Würkung  die- 
ser Uriachen  liehet  man  in  diefem  Lande,  befon- 
ders  in  Virginien , diejenige  Krankheit  oft  entlie- 
hen, welche  voh  den  Aerzten  Allhenia  genannt 
wird.  Es  überfällt  die  Patienten  eine  belondere 
Schwere,  Mattigkeit  und  Müdigkeit  der  Glieder, 
die  lie  ans  Bette  felfelt,  ohne  dafs  man  am  Puls, 
oder  an  andern  Lebensverrichtungen  einige  Ab- 
weichungen verfpürt  *).  — Herr  Schüler  ?)  hat 
über  diefes  Uebel  die  bellen  Bemerkungen  gelie- 
fert. Er  will  die  Allhenia  nicht  einmal  für  eine 
ordentliche  Krankheit  halten,  fondern  er  nennt 
es  eine  Mattigkeit,  die  von  der  grofsen  Sonnen- 
hitze herrührt.  Daher  befällt  diefe  nur  am  mei« 
llen  die  neu  angekommenen  Europäer,  wenn  fie 
fehr  vollblütig  find,  nur  bey  Tage.  So  bald  die 
Sonne  untergegangen  ifl , verfchwindet  auch  das 
Uebel.  Die  Mattigkeit  ill  aber  gemeiniglich  fö 
grofs,  dafs  die  Menfchen  weder  Hand  noch  Fufs 

rühren 

ii)  Rowley  im  gten  Bande  der  medicimlch  pr.  Bibi, 
des  Herrn  R,  Murray.  S.  302. 

x)  Cartheufer  de  morbis  endemiis,  p.  73. 

7)  Lud.  Schüler  DilT.  fifteus  Obfenrationes  fuper 
morbis  SurinamenGum.  6oett.  1781. 
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rühren  können,  wobey  fie  eine  grofse  Geneigtheit 
zum  Schlafe  haben.  Allein  diefer  bekömmt  ihnen 
nie  gut,  vielmehr  werden  fie  davon  nur  noch  trä- 
ger; das  Gefleht  fchwillt  an,  und  wird  roth:  atn 
heften  ift’s,  den  Schlaf  meiden;  (ich  Bewegung  ma- 
chen, und  durch  eine  Aderlafs  die  Menge  des 
Bluts  zu  verringern. 


Sönft  liehet  man  hier  kalte  Fieber  nicht  feiten; 
desgleichen  Durchfälle  und  Rühren  *),  — Das 
Land  Kentücke  gehört  auch  zu  Virginiert.  Es 
hat  diefes  Land,  wie  Filfon  a)  berichtet,  viele 
Klüfte;  einige  Berge  und  Hügel;  viel  flaches  Land, 
und  wenig  Moräfte;  der  Winter  ift  gemäfsiget,  fo 
wie  die  Hitze  im  Sommer.  Daher  ift  es  über  alle 
Maafsen  fruchtbar,  und  einem  irdifchen  Paradiefe 
gleich  ; daher  fleh  hiefelbft  in  wenig  Jahren  an  die 
30000  Menfchen  verfammlet  haben.  Es  ifl:  hier 
fehr  gefund : man  hat  Ueberflufs  an  allem,  befon- 
ders  an  Büffelochfen  und  Mais.  Man  findet  hier 
Quellen  von  Bergpech,  welches  wie  Oel  auf  der 
Lampe  brennt,  auch  warme  Bäder,  die  in  der 
Krätze  von  grofsem  Nutzen  find;  hier  ift  es  auch, 
wo  man  ebenfalls  Gerippe  von  dem  vermeyntli- 
chen  Mammothsthiere,  welches  den  Elephanten 
fünf-  bis  fechsmal  an  Grofse  übertreffen  foll,  fin- 
det *);  wenigftens  hat  der  berühmte  Anatomikef 
Hunter,  die  Knochen  für  keine  Elephantenkuo- 
chen  halten  können.  Jefferfon.  — — 


Sehr  ungern,  wie  leicht  zu  erachten,  haben 
die  ehemaligen  wilden  Bewohner  dies  Land  ver- 

, T . , ^ 3 laßen, 

z)  Lind  a.  a.  O. 


«)  Reife  nach  Kentücke.  Leipaig  1790. 
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laffen,  und  es  ift  nicht  ohne  Elutverluft  der  Euro- 
päer Eigenthum  geworden,  welche  jetzt  aus  einem 
Scheffel  Mais , womit  man  20  Morgen  der  fette- 
ften  Erde  bepflanzt,  eintaufend  zweyhundert  und 
fünfzig  Scheffel  wieder  gewinnen.  Der  Wilden 
Oberfte  Logan,  der  als  Freund  der  Europäer, 
als  Held  und  als  Redner  bekannt  ift,  ftand  bey 
der  Eroberung  den  Weifsen  bey  c),  wurde  aber 
nachher,  als  die  Europäer  fein  Weib , feine  Kin- 
der und  alle  Verwandte  treulofer  Weife  umge- 
bracht hatten,  ihr  erklärter  Feind  d).  — 

Penfylvanien  hat  noch  viele  Wälder , viele  fle- 
hende Wader  und  Sümpfe ; der  Boden  ift  eben- 
falls fehr  fruchtbar,  und  das  Wachsthum  der  Pflan- 
zen gefchiehet  hier  mit  einer  aufserordentlichen 
Schnelligkeit;  alles  fchiefst  ftark  in  die  Höhe,  und 
die  Früchte  bekommen  eine  aufserordentliche 
Gröfse.  — Es  ift  hier,  als  wenn  alles  in  einem 
Treibhaufe  ftünde:  — da  giebts  Wadermelonen 
von  42  Pfund  e) ; die  Erndte  fällt  fchon  im  Ju- 
lius f).  — Selbft  der  Menfch  kömmt  hier  eher, 
als  anderwärts  zur  Reife;  feine  Verftatideskräfte 
entwickeln  fich  früher  *) , und  erreichen  oft  auf 
ihrem  Fluge  eine  Höhe,  die  die  Bewunderung  al- 
ler Nationen  auf  lieh  zieht.  Hier  ift  es,  wo  ein 
Fränkliil,  ein  Wafhington,  ein  Ritten- 
haufen,  ein  Logan  mit  ihren  kühnen  Entde* 

ckun- 

c)  A.  a.  O. 

d)  Jefferfon  a.  a,  O. 

e)  Kahn  a.  a.  O. 

f)  Mittelb  erg  a.  a.  O* 

g)  Flügels  Gefchichte  des  menfchlichen  Verftandes. 
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«kungen  und  hohen  Muthe  hervortraten , und 
Staunen  erregten.  — Brächte, dies  Land  auch  kei- 
ne Genies  weiter  hervor,  als  diefe,  fo  find  doch 
fchon  durch  ihre  Beyfpiele  die  Behauptungen  der 
Philofophen,  als  des  Grafen  von  Biiffon,  des 
Raynal  und  anderer,  welche  in  Amerika  nichts, 
als  Schwäche  und  Ohnmacht  der  Natur  fahen,  vöL 
lig  widerlegt.  — Das  Barometer  flehet  gemeinig- 
lich zwilchen  28  und  30°.  Das  Wetter  ift  aber 
fehr  veränderlich;  oft  ändert  es  lieh  vier- bis  fechs- 
mal  in  einem  Tage.  — • 

Die  Sommermonate  dauren  vom  April  bis 
O&oher  hinein,  und  während  diefer  Zeit  ift  zuwei- 
len die  Hitze  kaum  zu  ertragen ; des  Nachts  fällt 
oft  fcharfer  Thau.  Der  September  und  Ocfober 
machen  die  angenehmfte  Zeit  aus : — die  Winter 
find  wohl  fo  kalt,  als  in  Schweden ; oft  friert  der 
Delawareflufs  ganz  zu.  Die  Menfchenzahl  hat  in 
einigen  Jahren  hier  einen  grofsen  Zuwachs  be- 
kommen b).  — Dennoch  ift  der  Gefundheitszu- 
ftand  nicht  der  befte ; die  Einwohner  haben  ein 
bleiches,  ungefundes  Anfehen , welches  man  der 

ungefunden  Luft  und  dem  Wafler  zufchreibt.  

Fieber  find  hier  fehr  gemein : mancher  wird  faft 
alle  Jahre  damit  befallen;  auch  die  Krätze  und 
andere  Ausfchlagskrankheiten  find  gemein,  wie 
auch  die  Tollheit  unter  den  Menfchen.  Ob  nun 
letzteres  von  der  geringen  Nahrung  herrühre,  wel- 
che die  zwar  faftreichen,  aber  nicht  fubftanziöfen 
Pflanzen  liefern,  wie  irgendwo  i)  behauptet  wird, 
laire  ich  unentfehieden.  Wahrfchcinlich  ift  es,’ 

P 3 dafs 

/>)  Kalm  a.  a.  O. 
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dnfs  es  eine  Folge  der  heftigen  Würkung  der  Son- 
ne fey.  Ferner  mufs  man  willen,  dafs  der  iiber- 
mäfsige  Genufs  der  Melonen,  Pfirfchen  und  dergl. 
Früchte,  Fieber.  Durchfälle  und  Rühren  hervor- 
bringen, welches  (ie  auch  im  Lande,  der  Illinefen, 
nicht  aber  in  Canada,  thun  *).  — Auch  Row- 
ley*)  warnt  gegen  das  Ob  Helfe  n , weil  er  es  für 
eine  Urfache  der  Durchfälle  hält.  In  allen  dielen 
bisher  abgehandelten,  mehr  füdlich  gelegenen  Pro- 
vinzen findet  man  viele  Fieber  von  fchlimmer  Art, 
als  Wechfelfieber ; fauligte  Nervenfieber;  fauligte 
Gallenfieber;  fauligte  Bräune  und  dergl.  mehr. 
In  den  mehr  nördlich  gelegenen  Landern  find 
diefe  Fieber  feltener.  — Mit  Brechmitteln,  mit 
Aderlalfen  und  mit  dem  Salpeter  mufs  man  hier 
vorfichtig  verfahren  : gelinde,  kühlende,  fäueiliche 
Laxiermittel  find  angemefifener ; die  China  mufs 
früh  zur  Hand  genommen  werden,  und  die  Wun- 
den mufs  man  mehreremale  des  Tages  verbinden» 
und  feiten  Salben  gebrauchen.  — Zur  Erhaltung 
der  Gefundheit  wird  im  Sommer  Waller  empfoh- 
len, dem  ein  achtel  Rum  und  einige  Tropfen  von 
faurem  Vitriol  -Elijir  xugemifcht  worden.  Man 
mufs  jene  faftigen  Früchte  nur  mäfsig  gebrau- 
chen; im  Herblt  kann  der  freyere  Gebrauch  der 
hitzigen  Getränke  fogar  zuträglich  feyn.  — Row- 
1 e y,  — Da  nun  viele  Europäer  dies  alles  nicht 
beobachten,  fo  erreichen  die  hier  gebornen  nicht 
das  Alter  ihrer  Väter ; fie  verfallen , aufser  den 
angeführten  Krankheiten,  in  viele  andere,  als  Abzeh- 
rung, Schlag-Rufs,  Wafierfucht  und  dergl.  mehr 

wohin 
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wohin  noch  die  fo  genannte  Angina  t rache  a- 
lis  zu  zählen  ift  *)•  — Was  nun  von  ganz  Penfyl- 
vanien  gelagt  ilt,  gilt  auch  meift  von  Philadelphia, 
dem  irdifch'en  Paradiefe.  — Man  zahlt  hier  viele 
heitere,  fchöne  Tage,  und  an  reinem  Wafler  ift 
kein  Mangel.  — Kahn.  — - 

In  der  Gegend  des  Delawareflufles  leiden  die 
hier  lieh  anfefsig  gemachten  Schweden,  in  den  Mo- 
naten Oflober  und  November,  wo  die  feuchte 
kalte  Luft  eintrift,  viel  an  einer  Pleurelie,  die  mit 
einer  Gefchwulft  auf  dem  Schlunde,  und  verhin- 
dertem Schlucken  verbunden,  und  anfteckend  ift.— 
Kalm.  — 

An  ungefunder  BefchafFenheit  flehet  Neu  j erfey 
Penfylvanien  nicht  nach  , wo  es  nicht  noch  diefes, 
der  vielen  flehenden , fumpfigen  und  hinkendes 
Wafler  wegen,  übertrift.  — Franklin  meldet, 
dafs,  wenn  man  hier  ein  Licht  über  einige  Flüfle 
halte,  fo  entflöhe  eine  Flamme  °).  — Wie  fehr 
mufs  alfo  nicht  hier  die  Luft  mit  BrennftofF  ange- 
füllet  feyn?  Obftfrüchte  und  andere  Gartenfrüch- 
te, nebft  dem  Mais,  gerathen  daher  vortreflich, 
aber  dafür  müflen  auch  die  Leute  viel  an  Fiebern 
und  andern  Krankheiten  leiden.  — Kalm.  — 

Nicht  viel  befler  flehet  es  in  Neujork  aus,  be- 
fonders  in  denen  Gegenden,  wo  fleh  das  Seewafler 
mit  dem  füfsen  Wafler  vermifcht,  und  woraus  eiu 
unerträglicher  Geftank  zuweilen  entfliehet.  Faft 
alie  neue  Ankömmlinge  werden  in  dem  erflen 
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oder  zweyten  Jahre  mit  Fieber,  von  abwechfeln- 
der  Art,  befallen;  jung  und  alt  leidet  daran;  felbft 
Kinder  von  drey  Wochen.  — Die  höher  gelege- 
nen Oerter  Und  defto  gefunder;  wer  lieh  aber 
nach  der  Niedrigung  begiebt,  kann  auch  auf  einen 
Fieberanfall  rechnen.  — Die  brandigte  und 
fchleimigte  Braune  kommen  hier  auch  oft  vor. 
Michaelis  ?'). 

Wer  fleh  in  die  Gebräuche  und  Gefeite  der 
Puritaner  finden  kann,  und  gern  vollauf  hätte, 
gehe  nach  Connecktikut , nach  einem  Lande  des 
LeberflufTes,  wo  Korn,  Obft  und  Maftvieh  von  der 
betten  Güte  und  in  Menge  ift.  Da  giebts  Stiere 
von  2 co  Pfund,  Ochfen  von  1900,  und  Schwei- 
ne von  600  Pfund.  — Dies  find  wichtige  Argu- 
mente gegen  den  Grafen  von  Büffon.  Aus  den 
Kürbiilen,  die  hier  zu  einer  aufserordentlichen 
Gröl'se  wachfen,  macht  man  Bier,  Brod,  Gallerte, 
Syrup,  Pafleten,  Saucen  und  Efsig.  Von  dem  But- 
ternufsbaum  erhalten  lie  die  in  einer  Nufs  enthal- 
tenen Früchte , die  der  Butter  ähnlich  find,  und 
man  macht  aus  deflen  Safte  Zucker,  Syrup  und 
Efsig.  Der  Ahorn  liefert  ihnen  eine  Art  Manna, 
wovon  die  Wilden  bey  ihren  Fifchereyen  und  Jag- 
den oft  Tage  lang  allein  leben.  — Auch  diefe  Sa- 
chen dienen  ihnen  zur  Arzeney;  aus  den  Kernen 
der  Fürbitte  z.  B.  machen  fie  Gelee,  die  im  be- 
fchwerlichen  Uriniren  herrliche  Dienfte  leidet, 
und  die  Rinde  des  Butternufsbaums  heilet  Aus- 
fchläge  der  Haut  *?).  — 

Der 

ji ) Richters  chirurg.  Bibi.  5 und  6rer  B. 

q~)  Beyträge  zur  Völker-  und  Länderkunde  von  For- 
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Der  gefundefte  Theil  von  den  vereinigten 
Nordamerikanifchen  Staaten,  füll,  nach  Bour- 
nabeys  Urtheil,  Rhode-lsland  feyn.  Hier  ift  ps> 
wo  man,  der  Blattern  wegen,  noch  die  vernünftig- 
fteri  Vorkehrungen  getroffen  hat,  die  je  gemacht 
lind.  Niemand,  der  mit  Blattern  befallen  iff,  wird 
eingelaffen.  Bricht  dennoch  in  einem  Haufe  die 
Krankheit  aus,  und  fleht  es  mit  dem  Patienten  noch 
nicht  lcnlimm,  fo  wird  er,  unter  gehöriger  Vor- 
iicht,  nach  einer  benachbarten  kleinen  Iniel  ge- 
bracht ; kann  dies  aber  nicht  mehr  geschehen , fo 
wird  die  Gaffe,  wo  lieh  der  Patient  befindet,  ver- 
fperret.  Man  inoculirt  nur  auf  einer  ebenfalls, 
benachbarten  Infel,  und  nach  überffändener  Krank- 
heit kehren  die  Inoculirten  zurück,  ohne  von  ih- 
ren Kleidungsftficken  etwas  mit  zu  nehmen  r). 
Auf  dieie  Weife  hat  man  hier  nun  fchon  feit  vie- 
len  Jahren  nichts  mehr  von  Blattern  gewuist.  — — 


Die  Einwohner  von  der  Infel  Nantuket  und 
Marthas  Weinberg  befchäftigen  lieh  mit  dem  Wall- 
filchfang;  fie  zeichnen  (ich  durch  ihre  Biegfamkeit 
und  Gefchmeidigkeit  des  Körpers  aus,  welches  man 
von  dem  Thran  herleitet,  womit  fie  ihren  Körper 
belalben  s ).  Die  hiefigen  Einwohner  wenden  die 
bey  den  Wilden  fo  gebräuchlichen  Schwitzbäder 
noch  zuweilen  mit  Nutzen  an;  fie  haben  auch 
noch  eine  andere  Art,  den  Schweifs  zu  erregen; 
man  legt  nemlich  den  Patienten  zwifchen  Torf 
den  man  vorher  in  einem  heifsen  Ofen  ftark  erhitzt 
hat  f).  Was  endlich  Neuengland  anbetrift ; fo 
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^ rerrlefe,ier  Ab!1*  aus  den  Phl‘lofoPh-  Transaktionen, 
überf.  von  Le  ske4  2,  Tb.  S.  320. 


2 34  y°n  dem  Nor dcimerikanif eben  Freyßaat. 

ift  es  hier  zwar  nicht  fo  angenehm,  als  in  Italien 
lind  Frankreich,  der  vielen  Nebel  wegen,  und 
weil  die  Sommer  fo  kurz,  die  Winter  aber  defto 
länger  find,  indefs  ifl:  doch  das  Land  lehr  gefund; 
ehemals  war  es  auch  kalter,  als  jetzt,  und  man 
hat  wohl  zwey  bis  drey  Monate  lang  heiteres 
Wetter  n).  — 

Viele  Fremde,  fagt  irgendwo  ein  kluger 
Mann  x) , der  Amerika  gefehen  hat,  verfehlen  hier 
ihren  Zweck;  fie  verfallen  in  allerhand  Krankhei- 
ten, und  werden  oft  fo  gar  ein  Raub  des  Todes. — 
Nicht  fo  fehr  die  ungefunde  Befchaffenheit  des. 
Landes  ifl  daran  fchuid,  als  ihr  thöri^ter  Wahn, 
hier  zügellos  leben  zu  können.  Man  mifsbraucht 
auf  alle  Weife  die  Naturgaben,,  und  man  ifl  feiner 
Gefundheit  wegen  unbeforgt.  Man  legt  fich  in 
der  Hitze  nackend  auf  das  feuchte  Gras  unter 
den  Schatten  eines  Baums : andere  bleiben  , ob 

gleich  gekleidet , ganze  Nächte  da  liegen : fie  ef- 
len  im  Uebermaafs  die  noch  nicht  reifen  Früchte, 
und  trinken  erhitzt  den  jungen  Cider  Stromweife 
herunter,  und  wollen  fich  nicht  bedeuten  laflen, 
dafs  daher  ihre  Coliken  und  Durchfälle,  womit  fie 
geplagt  werden,  entftanden  find.  Die  Faulheit 
diefer  Menfchen  ift  auch  an  vielem  Elend  fchuid. — 
InVirginien  fcheeret  man  nur  oft  die  Schaafe,  um 
jie  abzukühlen,  und  pflanzet  Maulbeerbaume  des 
Schattens  wegen.  — 

ti)  Richard  a.  a.  O. 

y)  Allg.  H.  d.  R.  1 6.  B.  S.  5 6» 
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Dritter  Abfchnitt. 

Von  denen  Ländern,  die  zwifchen  dem 
3*ften  und  giften  Grad  fiidlicher 


Breite  liegen. 


Von  Chili „ 

Der  erfte  Blick  auf  die  Erdkugel  zeigt  an,  dals 
wir  unter  diefer  füdlichen  Breite  vom  3 5 ften 
bis  zum  45ften  Grad  wenig  mehr  als  Chili  zu  be- 
trachten haben.  — • Die  Landeseinwohner  nen- 
nen dies  Land  Creadice  >),  d.  i.  das  fchöpferi- 
fche,  weil  es,  wie  £e  behaupten,  Gold  erzeuae 
und  an  Fruchtbarkeit  alle  Länder  des  Erdbodens 
übertrefFe.  — Nur  alle  zehn  Meilen  findet  man 
etwas  bebautes  Land,  und  dennoch  giebt  diei'e  Ge- 
gend fo  viel  Korn,  dafs  60000  Menfchen,  ein 
Jahr  lang,  davon  ihren  Unterhalt  ziehen  könnten. 
Das  Land  ift  viel  niedriger,  als  das  benachbarte 
Peru;  hat  nur  nach  der  Nordweftfeite  Berge;  hin 
und  wieder  Thäler;  grofse  ausgeftreckte  Ebenen 
und  Waldungen.  Obftfrüchte  gedeihen  hier  gut 
man  hat  kleine  Wälder  von  Pfirfichbäumen ; an 
grofsen  Flüflen  ift  Mangel;  felbft  kleine  trocknen 
im  Sommer  aus;  in  einer  Gegend  giebt  es  auf  40 
Meilen  nur  einen  Flufs,  der  nur  von  Sonnenauf- 
gang bis  Sonnenuntergang  fliefst,  und  daher  der. 
Heuchler  heifst.  Regen  fällt  in  den  acht  Sommer- 
monaten faft  gar  nicht;  viele  Länder  find  daher 

unbewohnt;  in  den  Wintermonaten  allein  regnet 
y)  F r e > i e r,  m.  f.  A.  Ufr  r.  1S.  B.  S.  3I5.  ** 
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es  nur.  An  Volkanen  ift  in  diefem  Lande  kem 
Mangel:  man  zählt  deren  achte.  Das  Wetter  ift, 
das  Jahr  durch,  ziemlich  regelmäfsig,  und  fall  im- 
mer anmuthig;  von  Schnee,  Gewitter,  Hagel  und 
Orkanen  weifs  man  liier  nichts.  Die  Hitze  ift  ge- 
mäfsiget,  und  die  Kälte  nie  grofs.  Dennoch  hat 
man  dies  Land  für  felir  kalt  ausgefchrien,  und  ihm 
daher  den  Namen  Chili,  welches  kalt  bedeutet, 
gegeben.  Nicht  aber  gilt  das  von  Chili , was  von 
den  Bergen  gilt,  die  diefes  Land  von  Peru  fchei- 
den,  auf  welchen  fchon  Menfchen  und  Vieh  für 
Kälte  umgekommen  find.  Vielmehr  hat  Chili  das 
anmuthigfte,  gemafsigfte  und  zugleich  das  gefun- 
dene Clima  von  der  Welt,  wo  man  von  anftecken- 
den  Seuchen,  felbft  von  Tertian-  und  Quartanfie- 
bern nichts  weifs  c). 

Auch  Vidaur  rt)  betätiget  dies.  Der  Menfch  v 
geniefset  hier,  wenn  man  einige  hitzige  Fieber 
mit  Raferey  ausnimmt,  faft  ununterbrochen  eine 
vollkommene  Gefundheit.  Weder  von  Schlag- 
flüften,  noch  von  Gicht  hört  man  hier  etwas : man 
weifs  hier  nichts  vom  Tollwerden  der  Hunde, 
auch  die  in  andern  Gegenden  Amerika's  fo  häufi- 
gen giftigen  Thiere  find  nicht  hier:  man  liehet 
keine  Lahmen,  hinkenden,  krüppelichten  Men- 
fchen. Wer  mit  kaltem  Fieber  geplagt  ift,  wird 
hier,  ohne  Arzeney,  feine  Gefundheit  wieder  er- 
halten. 

Die  Landeseinwohner , als  z.  B.  die  Arauker, 
find  baumftarke  Leute;  werden  fehr  alt,  und  nur 
feiten  grau;  kahlköpfige  findet  man  unter  ihnen 

faft 

z)  Moli  na,  m.  f.  die  Allgemeine  Lirteratur-Zeitung  v. 

J.  1787.  Febr. 

q)  Vidaur s Gefchiclite  des  Königreichs  Chili,  im  4ten 

Bande  der  neuen  Sainml.  d.  Reifebefchr.  Hamb.  1782. 
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fall  gar  nicht;  fie  behalten  immer  gute  Zähne, 
und  gutes  Gelicht.  Ihre  Speife  begehet  in  ge* 
kochten  Hüllenfrüchten  und  Erdäpfeln,  anftatt 
Brod:  — Fleifch  elfen  fie  feiten.  Jagd  und  Krieg 
ift  auch  bey  ihnen  das  Hauptgeschäfte,  und  durch 
Baden  härten  fie  lieh  und  ihre  Kinder  täglich  ab. 
Ihr  Salz  erhalten  fie  von  einer  gevvilfen  Pflanze, 
die  Salzkraut  heifset,  auf  deflen  Blättern  es  fleh 
wie  runde,  den  Perlen  ähnliche  Cruflen  anfetzt, 
und  wovon  es  abgefchüttelt  wird.  — - Sie  lieben 
den  Trunk.  — Priefler  find  auch  bey  ihnen  Aerz- 
te ; werden  fie  zu  einem  Kranken  gerufen , fo 
Schneiden  fie  das  Herz  aus  einem  Schaaf,  mit  def- 
fen  Blute  fie  den  Patienten  befprengen.  Dann 
machen  fie  noch  die  abfcheulichften  Geberden,  als 
wollten  fie  dem  Kranken  die  Bruft  auffchneiden, 
indefs  die  Weiber  ein  lchreckliches  Lermen  ma- 
chen. . — . Anflatt  des  Thees  trinkt  man  hier  das 
Kraut  Paraguai.  — 


Von  den  nach  Morgen  gelegenen  Patago- 
mein  werde  ich  noch. einiges  unten  Vorbringen. 


Von  Neufee  fand. 

"Meufeeland  gewähret  uns  wenig  befriedigen- 
X 1 des.  — Das  Land  fcheint  wüfte  und  unbe- 
wohnt zu  feyn,  und  nur  an  den  Ufern  findet  man 
Einwohner  die  den  Namen  von  Barbaren  verdie- 
nen  weil  fie  ihre  gefangenen  Feinde  frelfen.  Diefem 
Lande  ladielt  auch  der  Himmel  nicht  fo  freund- 
ich  als  Chili  zu.  Denn  es  ift  hier  nicht  allein 
kalter,  fondern  auch  Unfruchtbarer,  als  in  jenem 

Lande': 
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Von  Neufeeland. 

Lande : wenige  Pflanzen  und  nur  eine  Fichtenart 
find  merkwürdig. 

Die  Einwohner  find  im  höchflen  Grade  unflä- 
tig-, lieben  über  alles  Fettigkeiten , als  gefchmol- 
xenCs  Fett,  Thran,  den  Docht  aus  der  Lampe  h). 
Der  Körperbau  ift  feft;  fie  erreichen,  wie  es 
fcheint,  ein  hohes  Alter;  ihre  Zähne  bleiben  alle- 
zeit weifs;  Salz  wird  nicht  gebraucht;  aus  den 
Blättern  der  Schwerdlilie  machen  fie  ein  Ober- 
kleid, welches  ihnen , wenn  fie  niederhucken,  das 
Anfehen  eines  kleinen  Heufchobers  giebt,  und  das 
fie  gegen  den  Regen  gut  fchützt.  Im  Geliebte  fo 
tvohl,  als  an  andern  Theilen  des  Körpers  haben 
fie  fich  allerhand  Zeichen  und  Figuren,  welches 
ifinen  ein  häfsliches  Anfehen  giebt,  geätzt.  Blat- 
tern find  ihnen  unbekannt : und  auch,  wie  Ma- 
rion^ fagt,  dieVenusfeuche.  Der  berühmte  Cook^) 
aber,  der  fpater  fie  befucht  hat,  fand  fie  damit  an- 
gefteckt : er  führt  auch  an , dafs  fie  gegen  diefe 

Krankheit  Dunflbäder  gebrauchten.  Forfler  *) 
befchuldiget  weder  Bougainville,  noch  Capit. 
Wallis  damit,  dafs  fie  diefe  Krankheit  hierhin 
gebracht  hätten.  Marion  -0  aber  geftehet,  dafs 
unter  feinen  Leuten  einige  Venerifche  gewefen, 
welche  die  Krankheiten  den  Leuten  mitgetheilet 
hätten.  Gewifs  ifl,  dafs  im  Jahr  1773.  dies  Uebel 
hier  ziemlich  gemein  war.  — Forfler.  — 

^ Gotting,  hift.  Msgäz.  1.  B.  £.  St. 
e ) Nouveau  Voyage  ä la  Mer  du  Sud.  Par.  1783.  p.  137- 
A)  Defien  dritte  Reife. 

«)  Bemerkungen  auf  feiner  Reife. 

/)  L.  c. 
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Von  denen  Ländern,  die  lieh  von 
den  Wendekreifen  bis  zum  35ften 
Grad  fowohl  nördlicher  als  füd- 
licher  Breite  erftrecken. 
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Zweyte  Abtheilung. 

Von  denen  Ländern,  die  lieh  von  den 
Wendekreifen  bis  zum  saften  Grad  To 
wohl  nördlicher  als  Tödlicher 
Breite  erftrecken* 


ier  kommen  folgende  Länder  tu  betrachten 


vor.  — In  Nordamerika  Californien;  ein 
Theil  von  Mexico;  der  niedrige  Theil  von  Loui* 
fiana  und  Südcarolina.  — . Die  Barbarey  und  Egyp-! 
ten  in  Afrika.  — . In  Alien  Paläftina;  das  fteinigte 
und  wüfte  Arabien ; ein  Theil  von  Perlien  ; Indo- 
Han  ; Tibet;  Boutan;  ein  Theil  von  China.  _ In 
Südamerika  Paraguay,  und  endlich  noch  in  Afrika 
das  Cap  der  guten  Hoffnung;  das  Land  der  Hot- 
tentotten, und  das  Caffer-Land.  
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Erfter  Abfchnit-t. 

Auf  der  Nordfeite  gelegene  Länder. 

/ ' « 

Von  Califor  nie  n. 

Oben  S,  1 9 9 . fF.  wo  vonNeualbion  undNeufpa- 
nien  gefprochen  wurde,  hätte  dies  damit  an- 
grenzende Land  xugleich  mit  abgehandelt  werden 
können,  da  aber  Californien  dem  Wendecirkel 
näher,  als  jene  Länder  lieget,  fo  konnte  es  ohne 
Verletzung  der  angenommenen  Ordnung  nicht 
gefchehen.  Man  kannüindefs  das  hier  Geiagte  als 
eine  Fortfetzung  von  jenem  anfehen.  — Diele 
Halbinfel  i)  hat  einen  dürren,  felfigten,  fteinigten, 
gröfstentheils  mit  Dornen  bewachfenen  Boden ; die 
gute  Erde  ifl:  hier  fo  feiten,  dafs  man  nicht  anders, 
als  mit  Zufammentragung  derfelben , einen  Gar- 
ten zu  Stande  bringen  kann.  Korn  würde  alfo  an 
den  wenigften  Orten  fortkommen,  und  Gras  lie- 
het man  nur  an  wertigen  niedrigen  Stellen,  in  der 
Nachbarfchaft  der  Bäche,  deren  es  hier  nur  we- 
nige giebt,  aber  Flülle  hat  man  fall  gar  nicht  ei- 
nen. Eben  fo  wenig  hat  man  hier  Gebüfche  und. 
Wälder.  — Die  Winde  find  oft  hark,  gemeinig- 
lich kommen  lie  aus  Nord-Oft.  — In  17  Jahrent 

hatte - 

«-)  Nachrichten  von  der  Amerikanifchen  Halbirifel  Cali*- 
* fernicm  Mannheim  1772. 
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hatte  man  hier  keinen  Oftwind  gehabt.  — . Man 
fiehet  hieraus,  warum  die  Wint^rmonate  7.iemlieh 
kalt  lind,  und  ob  gleich  Californien  dem  Wendecir- 
kel  nahe  ift,  fo  friert  und  fchneiet  es  doch  wohl  im 
Winter.  — Mit  Wolken  ift  der  Himmel  feiten  be- 
deckt: — es  ift  allezeit  heitere  und  trockene 
Luft : Regen  fällt  äufserft  feiten  : man  hat  Oerter, 
wo  in  fechs  Jahren  kein  Regen  gefallen  ift.  * 

Im  Sommer,  da  es  fehr  heifs  ift,  trocknet  da- 
her alles  leicht  aus,  und  einige  Bäche  verflogen 
ganz:  — die  im  Frühjahr  mit  einem  grünen  Laub 
gezierten  wenigen  Gewächfe  werden  bald  dür- 
re : — die  grünen  Zufluchtsörter  der  Thiere  wer- 
den welk,  und  alles  gewinnet  ein  trauriges  Anfe- 
hen.  — Da  aber  die  Luft  fo  rein  und  trocken  ift; 
fo  faulet  darin  nicht  leicht  Fleifch:  vielmehr 
trocknen  die  Californier  daflelbe  an  der  Sonne, 
nachdem  fle  es  vorher  in  lange  Streifen  gefchnit* 
ten,  und  fo  aufgehängt  haben:  es  verlieret  da- 

durch aber  allen  Saft  und  Kraft.  Der  Gefund- 
heit,  fo  viel  man  bemerken  kann,  ift  auch  diefe 
Luft  zuträglich.  — Da  die  Mittagshitze  durch  See- 
winde abgekühlt  wird,  fo  wird  es  hier  dadurch  er- 
träglich gemacht.  _ Ueberhaupt  klagen  die  Cali- 
fornier nicht  leicht  über  die  Hitze,  wohl  aber  im 
Winter  und  des  Nachts  über  Kälte,  welches  aber 
bey  ihrer  Blöfse  nicht  zu  bewundern  ift.  _ Denn 
es  fehlt  ihnen  faft  ganz  an  Kleidung  und  Woh- 
nung, welche  fie  gemeiniglich  nur  unter  dem  freyen 
Himmel  nehmen.  Einige  Höhlen  find,  im  Noth- 
fall  flu-e  einz^en  Zufluchtsörter.  — Im  Sommer 
m hier  nmhts  drückender,  als  Waffermangel , und 
« n Redender  ift  oft  genöthiget,  viele  Meilen  We- 
ges fein  Waffer  mit  fich  zu  führen.  — Aber  bey 

Q 3 einem 
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einem  folchcn  undankbaren  Boden  und  Wafler- 
mangel  ift  auch  der  Lebensunterhalt  fchwer : — 
er  beftehet  bey  den  Californiern  in  einigen  weni- 
gen Wurzeln.-,  in  einigen  Thierarten,  und  ielbft 
Ratzen  und  Mäufe  dienen  ihnen  zur  Speife.  — - 
Sobald v fie  demnach  eine  Gegend  leer  gegeffen 
haben  ziehen  (ie  weiter.  — Oft  treffen  he  noch 
ödere  Gegenden  an,  als  fie  verladen  haben:  — 
dann  entlieht  Hungersnoth,  und  es  derben  daher 
Viele  aus  Mangel.  Jährlich  nimmt  ihre  Anzahl 
ab:  von  40000  find  fie  auf  12OGO  eingelchmol- 
2,en.  — Hunger  können  fie  lange  ertragen  aber 
er  treibt  fie  auch  wohl  an,  Schuhi'olen  zu  verfchlu- 
cken ; und  wenn  fie  auf  eine  Beute  treffen,  fo  find 
fie  unerfättlich.  Man  iahe  eine  Californifche  Fa- 
milie 12  Ziegen  in  wenig  Tagen  verzehren.  Ei- 
nige fechzig  Perfonen , jung  und  alt,  frafsen  in 
einem  Tage  drey Stiere:  - ein  anderer frafs  fechs 
Pfund  Zucker  auf  einmal.  — Zu  einer  andern 
Zeit  gehen  fie  auch  mit  dem  Fleifch  lehr  fpartam 
•um  : man  hat  einige  geiehen,  die  ein  Stück  f leiich  . 
an  eine  Schnur  gebunden  hatten,  und  zu  zwölf 
und  mehrerenmalen  herunterfchluckten,  jedesmal 
aber  wieder  aus  dem  Magen  herauszogen.  — 

Es  giebt  in  Californien  ein  flachelichtes  Ge- 
wächs, welches  Pitahajas  heifset.  Es  ifl  eine  ku- 
gelrunde Frucht,  von  der  Gröfse  eines  Hühnereyes- 
hat  auswendig  eine  grüne,  dicke  und  zähe  Schale, 
die  mit  fcharfen,  fpitzigen  , 'harten  , aber  kleinem 
Dornen  bevvachfen  ift,  inwendig  aber  hat  fie  ein 
blutrothes,  oder  fchneeweifses  Fleifch.  In  dielet: 
Frucht  befinden  lieh  kleine  runde  Körner.  So. 
bald  diele  Frucht  zur  Reife  kömmt,  gehet  der  O 

lifornier  gleichfam  auf  die  Mafl , und  geniefset 

D nichts 
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nichts  anders,  als  diefe.  Er  wird  auch  alsdentl 
ordentlich  fett,  und  mähet  fleh  recht.  Damit 
aber  auch  von  diefer  edlen  Frucht  nichts  umkom- 
me; fo  fucht  er  aus  den  Excrementen  die  nicht 
verdaueten,  aber  aufgefchwo!  lenen  Körner  wieder 
heraus,  und  geniefset  lie  noch  einmal.  Unglück- 
lich ih  hier  jeder,  der  nicht  lelbft  für  feinen  Vor- 
rath forgen  und  fammlen  kann;  weil,  die  Zeit  der 
Pitahajas  ausgenommen,  der  ganze  Tag  erfordert 
wird,  um  feinen  eignen  Bedürfniffen  ein  Genüge 
xu  leihen.  Mütter  können  daher  oft  nicht  Nah- 
. rung  genug  für  ihre  Kinder  bekommen,  und  es 
kommen  daher  viele  um.  Begert,  aus  dem  ich 
diele  Nachrichten  entliehen  habe,  kannte  bey  fei- 
ner Abreife  eine  Frau,  die  fchon  heben  Kinder  be- 
graben hatte . und  mit  dem  achten  fchwan  er 
gieng.  — Da  er  auch  deffen  Tod  vorausfahe,  fo 
empfahl  er  ihr  nur,  es  nicht  zu  frühe  zu  beerdi- 
gen. Denn  leider!  hecken  he  den  entfeelten 
Körper  fogleich  in  die  Gruft,  fo  bald  he  den  letz- 
ten Athemzug  bemerkt  haben.  — Ein  Mihiona- 
rius  rettete  einh  ein  folches  unglückliches  Gefchö- 
pie  von  der  Gefahr,  lebendig  begraben  zu  wer- 
den, und  hellte  es  mit  Chocolade  wieder  her. 
Doch  werden  in  diefem  unfruchtbaren  Lande  auch 
wenig  Kinder  gebohren,  und  viele  Ehen  find  ganz 
unfruchtbar.  Nur  fo  lange,  bis  dafs  die  Kinder 
Maufe  und  Schlangen  fangen  können,  wird  für 
fie  geforgt;  nachher  find  fie  ihrem  eignen  Schick- 
fale  überladen.  — 

Die  Entbindung  gefchiehet  ohne  allen  Bey- 
ftand  auf  freyem  Felde;  die  Erde  oder  das  Ge- 
haufe  einer  Schildkröte  ih  das  Bette  des  Kindes.— 
Da  man  fich  ailo  der  Kinder  fo  fchlecht  annimmt; 

Q 3 fo 
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fo  muffen  viele  umkommen;  freylich  ater  find 
die  wenigen,  die  die  Gefahren  und  das  Ungemach 
überftehen,  alsdenn  gefund  und  von  harter  Na- 
tur. ■ — Vom  Krankfeyn  willen  diefe  eigentlich 
nichts;  man  hat  nicht  einmal  einen  befondern Na- 
men für  das  Wort  Krankheit:  fie  drücken  es  da- 
durch aus,  dafs  fie  Tagen  : er  Hegt  auf  der  Erde.  — . 
Fragt  man  einen  Kranken,  was  ihm  fehle,  fo  Tagt 
er  immer,  die  Bruft  thue  ihm  weh.  Indefs  neh- 
men die  Blattern,  welche  hier  1763  hin  kamen, 
die  Auszehrung  und  die  Venusfeuche  viele  weg. — 
Appetit  bleibt  ihnen  aber  noch  gemeiniglich  bey 
jeder  Unpäfslichkeit  übrig,  und  ifl  diefer  erft  weg, 
fo  find  fie  vom  Tode  überzeugt.  — In  allen  Lei- 
den und  Schmerzen  find  fie  geduldig,  und  lallen 
keinen  Seufzer  hören.  — Faulheit  ifl  auch  der 
Californier  grofser  Fehler:  — will  man  fie  zur 
Arbeit  anhalten,  fo  fleilen  fie  fich  oft  krank.  — . 
Aber  die  Simulation  ifl:  alsdenn  lächerlich.  Einer 
von  ihnen,  der  nicht  wufste,  wie  er  es  anfangen 
follte,  fleckte,  wie  ein  fterbendes  Thier,  die  Zun- 
ge weit  aus  dem  Hälfe,  und  leckte  den  Mund. 
Die  meiften  Krankheiten  halten  fie  für  Zaubereyen, 
und  gebrauchen  daher  auch  aberglaubifche  Mittel. 
Das  gewöhnlichfte  Mittel  beffehet  darin,  dafs  man 
den  fchmerzhaften  Theil  mit  einem  ffarken  Rie- 
men fo  feft,  als  möglich,  zufchnüret.  Im  Noth- 
falle  wird  auch  wohl  eine  Aderlafs  vorgenommen. 
Ihre  Charletans  haben  ferner  Röhren,  die  fie  auf 
den  fchmerzhaften  Theil  fetzen,  und  durch  deren 
Hülfe  fie  entweder  mit  aller  Gewalt,  darauf  blafen, 
oder  die  Luft  an  fich  faugen.  — Man  verfichert 
auch,  dafs  fie  den  Kranken  mit  Blut  befprengten, 
das  aus  einem  zerfchnittenen  Finger  fliefst.  Doch 
man  gebraucht  hier  diefe  Hülfe  feiten : — fie  find 
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meift  immer  gefund,  lehr  wohl  gewachfen,  fchlank, 
nicht  dickbauchigt,  fo  gelenkig,  dafs  Ile  mit  den 
Fufszehen  einen  Stein  werfen  und  aufheben  kön- 
nen; fle  können  das  Laufen  lehr  lange  aushalten. 
Begert  liefs  einftmals  einen  Knaben  neben  fei- 
nem Pferde  den  ganzen  Tag  her  laufen  : — als  das 
Pferd  Hark  fortichritte , fagte  der  Knabe : dein 
Pferd  wird  müde  werden.  • — Auch  haben  die  Ca- 
lif,  >rnier  alle  lehr  gute  Zähne;  fie  lind  aber  fehl* 
fäuifch  und  wafchen  lieh  mit  ihrem  Urin,  — trin- 
ken auch  oft  ganz  unreines  Waffe  1*.  — 


Von  Neumexiko,  Weßflorida  u.f.  w. 

Es  ift  eine  allgemeine  Bemerkung  in  Amerika, 
dafs  die  weltlichen  Länder  fehr  hoch  lind,  immer 
aber  niedriger  werden,  je  weiter  man  nach  Offen 
kömmt.  Dies  gilt  auch  von  denjenigen  Ländern, 
die  hier  weiter  zu  betrachten  Vorkommen.  Denn 
je  mehr  man  von  den  hohen  Gebürten  in  Neume- 
.xiko  nach  der  Gegend  von  Neuorleans,  oder 
nach  dem  Ausflufs  des  Miflifippi  fleh  begiebt,  je 
niedriger  findet  man  das  Land.  Daher  flehen 
viele  Gegenden,  in  der  Nachbarfchaft  des  Stroms, 
unter  Waffer , und  können  nur  an  den  hervorra- 
genden, mit  Schilf  bewachfenen  Stellen  erkannt 
weiden : einige  find  bey  der  Ebbev-eit  trocken; 
aber  zur  Fluthzeit  geht  das  Waffer  an  die  1 5 Mei- 
len weit  landwärts  von  der  Mündung.  — — Ueber- 
liaupt  lind  die  Kulten  des  mexikanischen  Meerbu- 
fens  alle  fehr  flach,  und  werden  leicht  über- 
schwemmt. Waldungen  giebt  es  ferner  in  diefem 
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*1  heile  von  Louifiana,  wie  überall  in  Amerika,  in 
großer  Menge.  — Die  Hitze  ift  in  diefer  Gegend, 
besonders  in  Neuorleans,  von  dem  Bemerkungen 
vorhanden  find  h),  des  Sommers  über,  fehl-  grofs, 
und  weit  heftiger  noch  als  in  Havanna  und  in  an- 
dern der  Linie  näher  liegenden  Gegenden  : aber  im 
Winter  kann  es  auch  ziemlich  hart  frieren,  und  dann 
fällt  gleichfalls  Schnee ; aber  es  wechfelt  zu  diefer 
Zeit  Froft  und  Hitze  bald  mit  einander  ab. — Eine 
noch  gröfsere  Abwechselung  findet  man  aber  an 
den  Winden,  die  diefes  befonders  Merkwürdige 
an  fich  haben,  dafs  derfelbige  Wind,  als  z.  B.  der 
Nordoft,  der  im  Winter  ftrenge  Kalte  hervor- 
bringt, auch  im  Sommer  die  grofste  Hitze  erzeugt. 
Von  dem  letztem  liegt  der  Grund  darin,  dafs  er 
über  unermeßliche  große  Ebenen,  die  wir  oben 
betrachtet  haben , über  dichte  Wälder  und  große 
Mor'äfte  wehet,  welche  bev  der  Feuchtigkeit  und 
brennenden  Hitze  der  Sonnenflrahlen  heiße  Dünfte 
ausduften.  Ferner  wird  die  Hitze  zu  Neuorleans 
noch  dadurch  vermehrt , weil  man  oft  eine  ganze 
Windftille  bemerkt,  und  die  feinen  Lüftchen  von 
den  Wäldern  aufgehalten  werden.  Damit  man 
aber  eine  kleine  Vergleichung  zwifchen  der  Hitze 
des  Sommers  und  der  Kälte  des  Winters  anflellen 
könne,  fo  will  ich  aus  der  Tabelle,  dieUlloa 
mitgetheilt  hat,  einige  Data  ausheben.  Im  Jahr 
1767  den  i4ten  Auguft  Hand  das  Fahrenheitifehe 
Thermometer  auf  104  Grad;  Tages  zuvor  fogar 
auf  107  Grad.  — Im  Jahr  1768  Hand  aber  das 
Queckfilber  in  einem  verfchlofTenen  Zimmers^ 
Grad  unter  dem  Reaumürfchen  Gefrierpunkt,  und 

im 
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in  der  offenen  Luft  fo  gar  7 ■§•  Grad  darunter;  es 
fror  auch  der  Miffifippi  meift  zu.  — Bey  diefer 
Kälte  bleibt  es  aber  leiten  lange,  fondern  man  hat 
Beyfpiele,  dafs  in  kurzer  Zeit  von  drey  bis  vier  Ta- 
gen, die  entgegengefetzte  Witterung  der  kalten 
und  warmen  Länder,  nemlich  ffarker  Froff  und 
empfindliche  Hitze  auf  einander  folgten.  Diefe 
Abwechselungen  von  Kälte  und  Wärme,  fetzt  Ul- 
loa  hinzu,  find  in  diefem  Lande  Sehr  gewöhnlich, 
ob  fie  gleich  nicht  allezeit  fo  ftark  find.  Oft  kün- 
digen im  December,  wenn  der  Froff  nachge- 
laffen  hat,  die  Bäume  fchon  den  Frühling  an,  und 
man  fahe  1768  um  diefe  Zeit  Ichon  Orangebäume 
mit  Laub  und  Blüthen  gezieret.  — Zu  bewundern 
iff  es  demnach  nicht,  dals  diefer  Landffrich  nicht 
7.11  den  gefunden  gehöre  : man  wird  von  dem  Ein- 
flufie  diefes  Clima’s  auf  die  Gefundheit  eine  um- 
ffändliche  Nachricht  aus  dem  Chalmer.  unten 
mitgetheilt  finden:  es  verdient  nur erff  angemerkt 
zu  werden,  dafs  der  Sonnenftich  allhier  eine  der 
gewöhnlichffen  Krankheiten  fey.  — 


Weßflorida. 


1 ^’e  Krankheiten  find,  wie  auf  den  weftindifchen 
Infein.  — Mobile  iff  befonders  ungefund, 
und  es  herrfchen  hier  vom  Julius  bis  September 
W echfelfieber , in  denen  gleich  nach  dem  erften 

Nachlafs  aie  Rinde  gegeben  werden  mufs  *)•  - 

Penfacola  hat  einen  von  dem  vorigen  ganz  ver- 

Q 5 fchie- 

*)  Lind  a.  a,  O,  S.  37, 
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fchiedenen  Boden  : denn  er  ift  fohr  fandigt,  und 
ganx  ausgedörret;  hier  ift  grofser  Mangel  an 
Früchten.  Daher  hat  {ich  diefer  Ort  vorzüglich 
im  Jahr  1765  den  Engländern  fehr  nachtheilig  ge- 
zeigt: denn  es  ftarben  viele  am  Scharbock,  und 
noch  mehrere  an  einem  dem  Siatnifchen  ähnlichen 
Fieber.  Doch  foll  Penfacola  jetzt  gefunder  zu 
werden  anfangen  *).  Wem  daran  gelegen  ift,  von 
den  Sitten  der  alten  tapfern  Floridaner,  und  von 
ihrer  Manier  , die  Köpfe  fpitzig  zu  formen , etwas 
xu  willen,  der  ichlage  das  unten  angeführte  Buch 
nacn  1 ).  — Wichtiger  wird  man  aber  vielleicht 
die  Entdeckung  von  Florida  felbft,  an  diei’em  Orte, 
halten,  die  ßofsü"*)  erzählt.  — Die  armen 
Indianer  in  Cuba  wurden  bekanntermafsen  über- 
all von  den  golddürftigen  Spaniern  gequält,  Gold- 
minen xu  xeigen.  — Auch  dies  traf  die  auf  der 
Inlel  Cuba.  — Um  (ich  Luft  xu  machen,  erzähl- 
ten die  Indianer  den  Spaniern  : es  gäbe  nordwärts 
hin  eine  Intel,  Bim  in  i genannt,  auf  der  ein 
Strom  befindlich  fey , der  demjenigen , fo  daraus 
tränke,  oder  der  fich  darin  bade,  wo  nicht  Un- 
fterblichkeit , doch  völlige  Gefundheit  und  dem 
Alter  verjüngte  Kräfte  verleihe.  Dies  reitzte  Jean 
Ponce  de  Leon  an,  neue  Entdeckungen  zu 
machen : er  fchiffte  fich  ein , und  durchkreutxte 
das  Meer.  — Man  Tagt:  er  folle  die  Infel  würklich 
gefunden  haben ; wenigftens  in  Spanien  verfehlte 
er  nicht,  davon  viel  Rühmens  xu  machen.  — • 
Gleich  war  in  Madrid  alles  in  Bewegung.  Ein  jeder 
wollte  den  Strom  und  das  Wafler  des  Lebens,  den 

wah- 
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wahren  Stein  der  Weifen  , i’ehen  , fühlen  und  trin- 
ken. Eine  Schiffsladung  voll  alter  caftilianifeher 
Weiber,  viele  Mönche  und  durch  die  Venusfeuche 
ausgemergelte  Körper  verfügten  lieh  dahin.  — 
Man  luchtfe  die  Infel  Bimini,  die  Leon  nichtdeut- 
lich befchrieben  hatte.  Man  landete  bald. an  die- 
fer , bald  an  jener  Infel  ; jedes  Waller  wurde  un- 
terlucht; in  jedem  Flufs  gebadet ; jedes  Seewalfer 
probirt,  und  man  trank  fo  gar  Sumpfwälder.  — 
Darüber  litten  aber  diefe  Leute  elendiglich,  und  wa- 
ren lie  nicht  ausge7.ehrt,  fo  wurden  fie  es  jetzt, 
und  nachdem  lie  eher  veraltert  als  verjüngt  in  Ma- 
drid wieder  anlandeten,  hatten  lie  noch  Spott  oben- 
drein auszuftehen.  — Gleichwohl  aber  hatte  diefes 
Nachfuchen  die  Entdeckung  vonFlorida  'zur  Folge, 
und  würklich  entfchuldigte  auch  das  hohe  Alter, 
welches  die  wilden  Floridaner  ehemals  erreicht 
haben  follen,  indem,  einige  an  die  230  Jahre 
alt  wurden , die  Ausfage  der  Cubaner  Wilden.  — 
Jetzt  ift  es  freylich  nicht  mehr  fo , fondern  zur 
Zeit  des  Reifsbaues  giebt  es  hier  fchlimme  Fiö- 

her  M),  und  die  Venusfeuche  °)  ift  lehr  ausge- 
breitet. 

k)  Lind  a.  a.  O. 

*)  Car  theufer  a.  a.  O. 
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Q 

(Georgien  und  Südcarolina  find  befonders 
1 niedrige  Länder,  haben  viele  Flüfie  , die  oft 
aus  ihren  Ufern  treten,  und  in  12  Stunden  18  bis 
20  Fufs  hoch  auffchwellen , da  fie  denn  vielerley 
Schaden  anrichten  , aber  auch  einen  fruchtbaren 
Sc  lamm  abfetzen.  Der  Boden  wird  dadurch  fo 
locker,  dafs  irtan  ein  Rohr  soFufs  tief  in  die  Erde 
flecken  kann.  Ein  folches  Land  ill:  demnach  7. um 
Reilsbau  lehr  gefchickt,  wozu  es  durch  künft- 
liche  Bewafierüng  noch  mehr  bereitet  wird.  Es 
giebtferner  in  diefem  Lande  viele  ichiftbare  Seen. — ■ 
Da  zur  Fh.1th7.eit  die  Walter  austreten,  lo  lalfen 
fie  allerhand  thieritche  Subftanzen,  befonders 
Schellfifche , in  grofser Menge  liegen;  die'e  faulen 
und  verbreiten  einen  unerträglichen  Geftank.  — 
Die  Sonnenhitze  holt  denn  auch  noch  aus  den  Mo- 
ränen eine  Menge  Dünlte  hervor,  wodurch  die  Luft 
nicht  allein  höchfl  unrein,  fondern  auch  übermaf- 
fig  feucht  werden  mufs.  Dies  hat  Harke  Regen- 
güße, häufige  Nebel  und  Thau,  die  durch  die 
Kleiderdringen,  zum  Gefolge.  Es  giebt  hier  aber 
auch  fandigte  Gegenden,  die  fruchtbar  lind.  Auch 
find  d ie  Waldungen  hier  unermefslich  viel  und 
grofs,  und  ob  gleich  die  Engländer  bereits  eine 
grofse  Anzahl  davon  ausgerottet  haben  , fo  ift  die- 
fes  doch  kaum  der  2ofte  Theil.  Diefer  Urfache 
wegen  lind  die  Winde  und  Stürme,  ob  fie  gleich 
oft  in  den  Wäldern  grofsen  Schaden  anrichten, 
und  viele  taufend  Bäume  nieder  reifseh,  feiten 
und  auf  den  Ebenen  fchwach,  weil  fie  von  dem 

dicken  Gehölze  aufgehalten  werden  und  nicht 
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durchdringen  können.  Der  berühmte  G h al  mer  P)y 
dem  wir  für  die  wichtigen  Nachrichten,  die  er 
uns  aus  diefem  Welttheile  mitgetheilet  hat,  fehl* 
verbunden  feyn  mühen,  beklagt  (ich , Seite  io, 
über  die  Abnahme  der  Orkane  lehr,  und  wenn  he 
auch  noch  fo  heftig  lind,  wie  der  im  September 
1752,  welcher  zehn  Stunden  anhielt,  fo  legen  he 
doch  keinen  langen  Weg  xurück,  und  fchreiteii 
keine  tooenglifche  Meilen  fort,  woran  die  o-e- 
fchlofienen  Waldungen  allein  fchuld  find.  Zu  die- 
fem Windmangel  fuge  man  die  Millionen  von  In- 
fekten , we  ehe  an  den  Sümpfen,  Moräften  und 
Waldungen  ausgebrütet  werden,  und  wieder  her- 
ben; die  hockende  und  unbewegte  Luft,  und  end- 
lich die  grolse  Hitze , fo  mufs  dadurch  die  ganze 
Atmofphäre  verunreiniget  und  zur  Fäulniis  ge- 
fchickt  gemacht  werden.  Wie  können  alTo  noch 
Menfchen  in  diefem  Clima  leben  und  gefund  feyn? 
Chalmer  leitet  die  Möglichkeit  dazu  von  der 
in  der  Luft  vorhandenen  Säure  her,  die  lieh  durch 
das  gefchwinde  Rohen  der  Metalle  zu  erkennen 
giebt;  uud  welche  hch  aus  der  See  und  den  Pflan- 
zen, in  grofser  Menge,  entbindet.  Ueberhaupt 
ih  auch  nicht  die  ganze  Gegend  von  gleicher  Be- 
fchafFenheit : es  haben  die  mehr  nach  Wehen  ge- 
legenen Oerter  eine  reinere  Luft : auch  Charltown, 
das  am  Meere  und  in  einer  Plaine  liegt,  geniefst 
Vorzüge : aber  feine  niedrige  Lage  fetzt  es  zuwei- 
len der  Gefahr  einer  Ueberfchwemmung  blos,  wie 
man  denn  i 3 mit  Erhaunen  fahe,  dafs  das  Waf- 
fer,  binnen  10  Minuten,  6 Eufs  hoch  in  der  Stadt  ' 

hieg ; 

p)  Lionel  Chalmers  Nachrichten  über  die  'Witte- 
rung und  Krankheiten  in  Südcarolina.  1,  B.  Stendal 
1738. 
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flieg:  ferner  fo  hat  diefe  Stadt  keine  andern  Brun* 
nen , als  die  mit  Sah.  gefchwängert  find , daher 
auch  Fremde  davon  leicht  in  einen  Durchfall  ge- 
rathen.  Sonfh  hat  die  Stadt  breite  Strafscn,  und 
der  Wind  könnte  leicht  durchflreichen , wenn 
nicht  die  Luft  oft  lo  ftiile  wäre,  dafs  ein  Licht  auf 
einem  Balkon  die  ganze  Nacht  mit  gerader  Flamme 
brennte. 

' / 

Das  Barometer  leidet  in  diefer  Gegend  wenig 
Veränderung:  nicht  über  i°.  22  Linien.“--  Gröf- 
fern  Abwechfelungen  ifl  dagegen  das  Thermometer 
ausgefetzt.  Der  gröfste  Gnterfchied  derKältedes 
Winters  und  der  Hitze  des  Sommers  beträgt  ge- 
wifs  ico  Grad  ?).  Gemeiniglich  ift  der  niedrigfte 
Stand  im  Winter  18  Grad:  im  Sommer  der  höchfte 
im  Schatten  101  Grad.  In  der  offenen  Sonne 
würde  es  noch  um  30  Grade  fleigen,  unddennoch 
arbeiten  die  meiften  Menfchen  in  einer  folchen 
Hitze.  — In  Chalmers  Küche  fland  das  Queck- 
filber  auf  1 1 5 Gr.:  • — der  Koch,  ein  Neger, 
mufste  oben  drein  fein  Gefchäfte  am  Feuer  A^er- 
richten,  wo  die  Hitze  noch  gröfser  war.  Oft  hält 
eine  folche  Hitze  viele  Tage  nach  einander  an: 
im  Jahre  1753  war  fie  20  Tage  lang  alfo.  — In 
einigen  Monaten  ift:  gemeiniglich  die  Luft  heiter, 
trocken  und  rein , und  es  können  die  Dünfte,  die 
von  der  Flitze  zu  fehr  in  die  Flöhe  gehoben 
find,  oder  die  nach  der  Lehre  des  de  Lücks  r), 
durch  Feuertheile  in  ein  luftartiges  Wefen  verwan- 
delt worden  find,  fich  nicht  von  den  Feuertheilen 
trennen;  mithin  nicht  in  grobe  Dünfte  verwandelt 

wer- 
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werden,  und  herunter  fallen,  Dies  ift  gemeinig- 
lich die  gefundene  Jahreszeit,  obgleich  kleine  Kin- 
der und  lehr  alte  Leute  dabey  etwas  auszuftehen 
haben.  Am  gefahrlichften  ift  fie  aber  für  die , die 
in  der  Waflerfucht  weit  gekommen  find:  auch  tra- 
gen lieh  alsdenn  Schlagflüfle , und  unzeitige  Ge- 
burten oft  zu;  der Kindbetterinnen  Reinigungver- 
flopft  fich  entweder  oder  wird  zu  ftark ; die  der* 
weifsen  Flufs  haben,  leiden  auch  davon,  und  bey 
Fetten  ift  die  Gefahr  in  jedem  Fieber  grofs.  Der 
fchlimmfte  und  häufigfte  Zufall  ift  der  Sonnenftich. 
Die  Sonne  erfcheint  alsderan  oft,  wie  eine  roth- 
glühende  Metallkugel;  auf  den  Strafsen  wird  das 
Athemholen  fchwer;  es  ift  als  holte  man  die  Luft 
aus  einer  Schmiedeefte : es  weicht  des  Nachts,  da 
das  Thermometer  auf  88  Gr.  ftund,  der  Schlaf; 
man  zerfliefst,  bey  offenen  Thüren  und  Fenftern, 
in  Schweifs  ; daher  liegen  viele  des  Nachts  auf  den 
Strafsen.  Ein  Mann , der  aufser  der  Stadt  gear- 
beitet hatte,  ftarb  plötzlich;  fein  Körper  wurde 
über  und  über  mifsfarbigt;  die  Adern  waren  unge- 
mein ausgedehnt,,  und  er  war  heifs  anzufühlen, 
und  fo  blieb  er  auch  mit  Anfchein  der  Vollblütig- 
keit, fo  lange  man  ihn  nicht  begraben  hatte.  Man 
fahe  bey  einer  corpulenten  Frau  die  Faulung  in 
fünf  Stunden  lolgen,  und  der  Körper  dehnte  fich 
fo  fehl-  aus,  dafs  er  den  Sarg  zerfprengte.  Um  fol- 
chen  Folgen  vorzubeugen,  legte  man  nachher  die 
Leichen  in  Betttücher,  die  mit  Theer  befchmiert 
waren , und  band  Stricke  um  den  Sarg.  So 
bald  die  Hitze  im  April  und  May  zunimmt’  und 
zu  einer  Höhe  von  So  Graden  fteigt,  wird  der 
Puls  weich , grofs  und  fchnell ; das  Blut  verdünnet' 
fich,  dehnet  fich  aus;  der  Blutklumpen  nimmt 
ab;  das  Serum  hat  eine  bleiche,  hoch  gelbe  Farbe  • 
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das  Verhältjnifs  deflelben  gegen  den  Cruor  ift  wie 
2,  auch  wohl  wie  3 7,11  1.  Die  feften  Theile  wer- 
den fchwach.  — Es  lind  aber  der  Krankheiten 
bey  der  trocknen  heifsen  Luft  wenig,  und  ein  gu- 
tes Verhalten  verhütet  fie  noch  mehr;  ja  dies  Wet- 
ter bringt  diefem  Lande  die  edelften  und  herrlich- 
ften  Früchte , und  an  geniefsbaren  Thieren,  die 
viel  Futter  haben  , ift  auch  kein  Mangel : ein  je- 

der kann,  wenn  er  gefund  ift,  und  will,  feinen 
Unterhalt  leicht  erwerben.  Wie  fchon  gelagt, 
hat  man  hier  feiten  Stürme,  die  lieh  weit  aus- 
breiten. — Der  Orkan  von  1752  war  wohl  der- 
jenige, der  (ich  am  weiteren  erftreckt  hat,  und 
er  ift  würklich  wohlthätig  gewefen ; denn  feitdem 
ift  das  Land  gefunder  und  das  Sterben  geringer 
geworden.  Die  Winter  find  von  keiner  grofsen 
Bedeutung  : Schnee  bleibt  feiten  über  24  Stunden 
liegen,  und  das  Eis  wird  raft  nie  fo  ftark,  dafs  es 
einen  Mann  trüge.  — Die  mit  diefer  geringen 
Kalte  verbundene  Feuchtigkeit  ift  aber  den  mei- 
ften  hiefigen  Einwohnern  am  befchw’erlichften  zu 
ertragen , und  fie  klagen  über  deren  Gefühl  mehr 
als  das  Thermometer  bey  ihnen  anzeigen  würde; 
fie  haben  auch  oft  im  Bette  kalte  Füfse.  Als  im  Jän- 
ner 1753  dasTherm.  auf  i 8 Gr.  ftand,  fand  Chal- 
m er  die  Wärme  feines  Körpers,  unter  dem  Arme 
57  Gr. ; als  er  dies  zu  einer  andern  Zeit  wieder  ver- 
fuchte,  da  das  Queckfilber  auf  101  Grad  ftand.  und 
ein  Stück  Ochfenfieilch , das  er  auf  eine  Canone 
gelegt  hatte , in  20  Minuten  völlig  ausgetrocknet 
war,  ftand  das  Thermometer,  unter  feinem  Arme, 
nur  auf  y 5 Grad.  Allein  die  meifte  Zeit  des 
Jahres  über,  jene  trocknen  Monate  abgerechnet, 
ift  die  Luft  hier  feucht;  fie  ift  entweder  voller 
Nebel,  oder  es  füllt  Regen.  Gemeiniglich  find 
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des  Morgens  dicke  Nebel , weil  die  Wärme  der 
Nacht  um  20  Grade  abzunehmen  pflegt.  Siehet 
man  aus  dem  zweyten  Stockwerk  eines  Haufes,  fo 
flehet  man  nur  die  Spitzen  der  Bäume,  den  Grund 
aber  nicht,  weil  fie  in  einem  See  zu  flehen  fchei- 
nen.  Im  Sommer  giebts  häufige  Gewitter,  und 
die  Regengüfle  find  nützlich.  — 

Hitze  und  Feuchtigkeit,  welche  gegen  Ende 
des  Sommers  mit  einander  verbunden  find,  brin- 
gen in  allen  Welttheileil , alfo  auch  hier,  die  ge- 
fährlichflen  Krankheiten  hervor.  Es  entliehen 
davon  hier  fchleichende  Nerven  - und  Faulfieber, 
womit  Schwache,  und  folche,  die  viele  wäfterichte 
Früchte  genollen  haben  , am  meiden  befal- 
len werden.  Diele  Fieber,  wenn  fie  or- 
dentlich behandelt  Werden,  werden  allmählig  re- 
mittirend,  endlich  doppelte  dreitägige  oder  ein* 
tägige  Fieber.  Auch  herrfchen  hier  halbdreyta- 
gige  Fieber  mit  Schlaflucht;  in  diefen  hat  der 
Urin  gemeiniglich  einen  öligten  Schaum  , und  das 
Glas  ill  voller  Sediment,  oben  bleich,  grob  wie 
Kleyen , unten  purpurfarbigt.  Ift  der  Leib  dabey 
‘zugleich  verftopft,  l'o  ift,  mit  böler  Bedeutung, 
das  Sediment  weifs  wie  Kalk.  — Es  herrfchen  fer- 
ner faule  Gallenfieber,'  die  nur  wenig  von  dem 
peftilenzialifchen  Siämfchen  verlchieden  find;  Au- 
gen und  Hals  find  gelb;  die  Kräfte  verfchwinden 
bald;  das  Athemholen  ift  fchnell ; der  Leib  fchwillt 
an;  oft  entlieht  ein  Durchfall , der  lehr  erfchöp- 
fend  ift,  und  Blutwalfer  entführt.  Das  Blut  fliefst 
oft  aus  Mund  undNafe,  und  Hinkt  wie  ein  Aas  ')* 

Auch 
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Auch  Wechfelfieber  befallen  alsdenn  diejenigen 
leicht,  welche  {ich  entweder  vom  Land  in  die  Stadt 
oder  umgekehrt  begeben ; die  lieh  der  Nachtluft 
exponiren;  die  viel  Waller  trinken  oder  vieleküh- 
lende Früchte  effen.  Diele  Krankheiten  herrfchen 
aber  das  eine  Jahr  mehr,  wie  das  andere,  und  es 
ift  hier  überhaupt  die  Mortalität,  das  eine  Jahr 
durch  das  andere  gerechnet,  fo  fehr  grofs  nicht: 
einer  von  lieben  und  dreyfsig.  — Daraus  follte 
man  denn  fchliefsen  , dafs  bey  einem  vernünftigen 
und  dem  Glima  angemeft'enen  Betragen  mancher 
alt  werden  könnte.  Dennoch  bringen  es  wenige  über 
60  Jahre,  und  die  meiften  haben  ein  bleiches  Aus- 
fehen.  So  wie  die  Bitte  an  der  frühem  Entwi- 
ckelung der  Pflanzen  arbeitet , fo  entwickelt  lie 
auch  den  Menfchen  hier  früher ; die  Mädchen  ha- 
ben fchon  im  icten  Jahre  ihre  Reinigung,  und  es 
?.eigt  lieh  auch  der  Verftand  viel  eher.  Aber  dies 
hat  Schwäche  zum  Gefolge.  — Die  nächfte  YVtir- 
kung  auf  den  thierifchen  Körper  ift  davon  ver- 
mehrte Reitxbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Ner- 
ven, wie  auch  Säure.  — Die  beyden  erften  Stücke 
flehet  man  in  vielen  Fällen:  Brechmittel  x.  B.  ei- 
nem Fieberpatienten  tu  geben,  der  bereits  mit 
einem  Brechen  befallen  ilt,  ift  oft  fehr  gefährlich.  — 
Die  Empfindlichkeit  ift  über  alle  Maafse  grofs  — • 
leicht  verfallen  davon  die  Kinder  in  Krämpfe,  in 
Kinnbackenkrampf  und  fehr  oft  beklagen  fleh  die 
Patienten  über  Kälte,  da  ein  Gefunder  doch  fchwitxt, 
wenn  er  auch  ruht.  — Säure  bemerkt  man  in 
den  meiften  Krankheiten,  nicht  allein  der  Kinder, 
fondern  auch  der  erwachfenen  Menfchen.  Daher 
mufs  man  die  Diät  der  Säuglinge  darnach  einrich- 
ten, dafs  diefe  nicht  tu  fehr  überhand  nehme,  und 
fo  bald  man  lie  wirklich  fchon  bemerkt,  mufs 

man 
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man  ihnen  nicht  allein  Milchfpeifen,  föndern  fo  gar* 
die  Ammenmilch  entziehen.  Mangiebt  ihnen,  nach 
Chalmer,  Fleifchfuppen  mit  Peterlilien  und  et- 
was fchwarzem  Pfeffer ; auch  Suppen  aus  Weifsfi» 
Fchen:  man  kann  ihnen  auch,  wenn  fie  von  der 
Hitze  fehr  gefchvvächt  find,  einige  mit  Waffe r ver» 
dünnte  abgezogene  Geifier  geben:  • — man  ent-1 
wohnet  fie  nicht  eher,  bis  die  meiften  Zähne  her-' 
aus  find,  und,  wo  möglich,  nicht  vor  dem Octo- 
ber,  weil  alsdenn  das  Wetter  kühle  zu  werden  an» 
fängt.  Diarrheen,  womit  Blutwaffer  abzugeheii 
pflegt,  reifsen  die  Kinder  in  kurzer  Zeit  weg : mart 
mufs  fie  behandeln,  als  wenn  fie  an  Blutfiüflen 
litten,  und  man  mufs  oft  fo  gar  die  Gliedmafsen 
unterbinden.  Auch  Würmer,  worin  fich  die  Spi- 
gelia  marilandica  herrlich  beweifi,  find  hier  ge» 
mein,  und  unter  den  Negern  der  Bandwurm. 

Von  Säure  erzeugen  fich  bey  erwachfCnenPer» 
Ionen  hyfterifche  Und  hypochondrifche  Zufälle, 
mit  Schwindel ; daher  rühren  auch  die  häufigen  Co- 
liken,  die  Cholera,  die  Eflera,  die  Schwämmchen 
ü.  d.  g.  mehr , — fo  dafs  man  in  den  meiften 
Krankheiten  Säure  dämpfende  Mittel  nicht  entbeh- 
ren kann.  — ■ Die  Bittererde  zeichnet  fich  hier  be- 
fonders  aus.  — Die  vegetabilifchen  Säuren  richten 
daher,  wegen  der  bereits  vorhandenen  Säure  und 
wegen  der  Schwäche , oft  Schaden  an , fo  wie  der 
Salpeter.  Sie  unterdrücken  die  hier  fo  nothwendige 
Tranfpiration  und  den  Schweifs.  Chalmer*)  hat 
ein  warnendes  Beyfpiel  davon  angeführt.  — 

Wie  grofs  der  Verluft  der  auszudünftenden 
Materie  hier  xu  Lande  fey,  wilfen  wir  aus  Dr. 

^ Ä I»  i n - 
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Linnings  Erfahrungen.  Er  verlor  in  einer  Stunde 
auf  feiner  Stube,  ob  er  gleichwohl  nur  eine  off  ene 
Weife  überm  Eiemde  hatte , bey  einem  Queckfil- 
berftand  von  8?  Grad,  eilf  und  eine  halbe  Unze, 
und  in  24  Stunden  1 32Unzen  , da  die  Hitze  bis  auf 
90°  geiliegen  war.  Bey  einigen Menfchen  gefchie- 
het  der  Schweifseher  und  ftärker  als  hey  andern  : es 
giebt  welche , die  erit  im  8 5ilen  Grade  der  Hitze  zu 
fchwitzen  anfangen.  Immer  bemerkt  man  in  die- 
fem  heifsen  Clima  eine  fchnelle  Reforption  der 
Feuchtigkeiten  nach  der  Haut : ein  wäfierichter 
Punfch  hat  kaum  den  Magen  erreicht , fo  Riefst 
er  auch  fchon  wieder,  wie  durch  ein  Sieb,  aus 
der  Haut  weg.  Bey  reinem  Waffer  iff  dies  noch 
ifärker  zu  bemerken.  Es  gehen,  nach  Chalmers 
und  Hillarys  Bemerkungen,  fo  gar  Urintheile 
mit  dem  Schweifse  weg , welches  der  Geruch  und 
die  kleinen  Salzkryflallen , die  Geh  an  den  Hem- 
den und  Schuhfohlen  an  fetzen  , beweifen  ; indefs 
iverden  wir  doch  unten  hören , dafs  Mofely  an 
der  Richtigkeit  diefer  Bemerkung  zweifle.  — 
Hieraus  gehet  aber  gewifs  die  Nothwendigkeit  der 
geiifigen  und  aromatifchen  Sachen,  nicht  allein  1 
für  Gefunde..  fondern  auch  für  Kranke,  hervor. 
Denn  das  Herz  und  die  Schlagadern  würden,  bey 
diefem  grofsen  Verlud,  nicht  fähig  feyn  , das  Blut 
fortzuflofsen.  Weinartige  und  aromatische  Sachen 
itärken aber  den  Körper,  und  halten  etwas  an,  foi 
dafs  die  Verrichtungen  ordentlicher  gehen..  In; 
den  Nervenfiebern  find  hier  alle  reitzende,  gewürz- 
hafte Sachen  unentbehrlich  — * als  die  Blafenpfla- 
fter;  Chemifche  Oele ; flüchtige  Gelder;  Kam- 
pher;  Serpentaria  u.  d.  gl.  Man  erlaubt  felbfE 
Fleilbhbrühen  “)»  So  bald  diefe  Fieber  aber  an- 

* fan- 
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fangen  nachzulaffen ; fo  werden  die  kräftigften 
Mittel,  als  China,  Serpentaria,  Eichenrinde, 
felbft:  Alaun  mit  Zimmet  oder  einem  andern  de- 
ftillirten  Oele  gegeben,  ln  dem  faulen  Gallenfie- 
ber thun  auch  diefe  Sachen  herrliche  Dienfte,  und 
man  vermifcht  fie  fo  gar  mit  rothem  Portwein: 
man  giebt  die  China  felb ft  bey  einer  fchwarzen 
kruftig  v ; Zunge.  Es  ifl  diefes  Verfahren  der  küh- 
lenden Methode  entgegen  gefetzt.  Das  ift  wahr, 
aber  die  Erfahrung  vieler  grofsen  Aerzte,  als  ei- 
nes Chalmers,  Kowleys  und  anderer  flehen 
für  die  gewürzhafte  Methode  Bürge.  Erft  genannter 
eifert  nicht  wenig  *)  ge.  en  die  Aerzte,  die  überall 
die  antiphlogiftifche  Methode,  ohne  alle  Ein- 
fchränkung,  anpreifen  : er  erlaubt  feinen  Patienten 
im  hitzigen  Fieber  nicht,  dafs  fie  nackend  liegen; 
dafs  man  Fenfteruud  l'hüren offen  halte;  fie  dem 
Winde  exponire;  er  will  auch  nicht,  dafs  fie  fich 
lange  auf  den  Stuhl  fetzen:  dennfie  werden  fo  gar 
vom  Auffitzen  aufser  Bette  oft  ohnmächtig;  end- 
lich ziehet  er  es  nicht  in  Zweifel,  dafs  nicht  viele 
Pockenpatienten  durch  die  gar  zu  kühle  Methode, 
wovon  man  doch  auch  in  Teutlchjand  z urück  zu 
kehren  anfängt  >),  umgekommen  feyen.  Gleich- 
wohl mufs  man,  nach  dem  Rath  des  Chalm  ers, 
in  diefem  Lande  auf  reine  Luft,  die  man  durch 
das  Befprengen  mit  Weineffig,  und  durch  vorfich- 
tiges  Oerfnen  der  benfter  erhält,  immer  flehen. 
Die  Vi tri olf iure  ift  auch  dienlich,  wenn  felbft 
noch  einige  Spuren  der  Säure  vorhanden  find.  Sie 
ftärkt  und  bändiget  die  zu  fehr  entwickelte  Luft, 
welche  die  Gefäfse  und  die  Eingeweide  oft  zu  fehr 
ausdehnen,  und  das  Gleichgewicht  zwilchen  den 
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fl ü (Ilgen  und  feflon  Theilen  lieben.  Alle  fchwä-- 
chende  Suchen , als  Aderlafs;  Salpeter;  Auslee- 
rungen von  anderer  Art;  Opium  u.  d.  g.  m.  thun 
nur  feiten  gute  Wfirkung , und  nur  in  heftigen 
Schmerzen  oder  Krämpfen  darf  man  zum  letztem 
feine  Zuflucht  nehmen.  Reine  inflammatorifche 
Krankheiten  lind  hier  feiten , und  fie  find  gemein 
niglich  von  einem  infcermittirenden  Fiebei  . beglei- 
tet: man  flehet  daher  feiten  eine  inflammatorifche 
Crufle  auf  dem  Blute,  ausgenommen  bey  Schwan-, 
gern , und  diele  ertragen  das  Aderlallen  am  beften. 

Mit  Kleidung  mufs  man  ln  Südcarolina  fehr 
vorfichtig  feyn,  weil  floh  das  Wetter  oft  fchleunig 
ändert:  man  hat  Beyfpiele,  dafs  es  in  1 6 Stunden 
fleh  um  46,  und  in  36  Stunden  um  53  Grad  ge- 
ändert habe.  Empfindlichen  Patienten  fchadet 
dies  fehr,  fie  klagen  fehr  über  Kälte,  und  man 
mufs  ihnen  durch  warme  Flafchen  zu  Hülfe  eilen. 
Jede  unterdrückte  Tranfpiration  hat  Müdigkeit, 
Kopffehmerzen  und  geschwinden  Puls  zur  Folge: 
die  gewürzhaften  Speifen , mit  Mäfsigkeit  ge- 
braucht, bringen  diefe  nöthige  Ausleerung  wieder 
in  Ordnung.  Wie  nothwondig  aber  diefe  fey,  fle- 
het man  beym  Sonnenflich.  Selten  wird  ein 
Menfoh,  der  Schwitzt , damit  befallen,  weil  da-, 
durch  die  Turgescenz  gehoben  wird.  Erfolgt 
aber  die  Ausdehnung  des  Bluts  zu  fchnell,  fo  be-. 
kommt  ein  Menfoh  ein  aufgetriebenes  Anfehen, 
eine  Trägheit,  Schläfrigkeit,  Neigung  zum  Bre-. 
chen;  der  Kopf  ift  eingenommen ; er  wankt;  da9 
Klopfen  der  Arterien  ifl:  Hammerfchlägen  gleich; 
es  erfolgt  hfeyauf  ein  Schlagftufs  oder  die  Empfin- 
dung, als  wenn  die  Brufl  mit  Riemen  zugefchnürt 
^äre ; nun  folgt  tiefer  Schlaf,  mit  ielmellem  Ein- 

athrnem 
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athmen.  Obgleich  alle  Adern  vom  Blute  trotzen, 
J’o  erfolgt  doch  kein  Schweifs ; derMenfch  fcheint 
einen  Rothlauf  zu  haben  : — feiten  ift  unter  fol- 
chen  Umftänden  noch  Hülfe:  — ift  es  noch  nicht 
fo  weit  damit  gekommen ; fo  bringt  man  ihn,  in 
aufrechter  Stellung,  in  Schatten;  man  liifst  Blut* 
man  befprengt  Kopf  und  Bruft  mit  Weineisig, 
darin  Alaun  und  Bleyzucker  aufgelöfet  worden; 
noch  beffer  wäre  die  S c h m ucke r fc h e Metho- 
de , kalte  Umichldge  auf  den  Kopf  zu  machen ; 
man  giebt  verdünnten  Vitriolfpiritus ; man  er-, 
erlaubt  ihm  nicht,  zu  fchlafen , und  ruft  ihm  oft 
zu.  — Viele  Menfchen  werden  in  Carolina  auch 
mit  derjenigen  Schwindfucht,  die  Herr  Ritter 
Mu  r ray  die  fchleimigte  nennt , befallen:  man 
könnte  fie  die  Schwindfucht  von  Carolina  heifsen  *), 

Diefe  Länder  liefern  folgende  Arzeney mittel. 
Aus  Carolina,  Penfylvanien  und  Virginien  kommen 
der  Ginfeng,  die  Serpentaria,  die  Lobelia  fiphy- 
litika , Storax  liquida;  und  aus  fumpfigen  Gegen- 
den kommt  Liquidambar.  Endlich  find  hierher 
auch  zu  rechnen  die  Senegawurzel , der  Safiafras, 
und  derBalfam  von  Canada  aa). 

2)  Murray’ s med.  pr.  Bibliothek,  3.  Band.  S.  497. 

an)  SchoepfF.  Mal.  med.  americana. 
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Von  den  Bahamas Bermudifchen , Azoru 
fchen  und  Canarifchen  Infehl. 

Die  Bahamas-Infeln  -find  von  gemäfsigter  Wärme, 
und  daher  fehr  gefund ; nicht  feiten  reifen 
Fremde,  um  die  gefunde  Luft  xu  geniefsen,  da- 
hin a). 

Das  nemlicbe  behauptet  auch  Raynal*) 
von  den  Bermudifchen  Infein , die  an  Fruchtbar- 
keit ihres  gleichen  kaum  haben : man  hat  hier 
zwey  Erndten,  die  eine  im  Julius,  die  andere  im 
Decemher;  Donnerwetter  giebts  hier  viel:  die 
Luft  ift  fehr  durchdringend  undauflöfend ; Steine, 
Dachxiegel,  Metall  und  eiferne  Kanonen  werden, 
in  kurxer  Zeit,  xerfreften  f).  Lind  rühmt  ihre 
gefunde  Befchaffenheit  auch.  — Seit  dem  man 
aber  die  Cedernwälder  wegxuhauen  angefangen, 
nimmt  die  gefunde  Befchaffenheit  derfelben  etwas 
ab.  — Richard. 

Die  Axorifchen  Infein  find  bergigt,  und  haben 
eine  gemäfsigte  Luft,'  doch  ift  felbige  fo  durch- 
dringend  fcharf,  dafs  fie,  nach  dem  Varenius  *)x 
fo  gar  eiferne  Stangen  zerfreffen  foll.  Auf  der  In- 
fel Michael  giebt  es  heifse  Bäder  , welche  im  Po- 
dagra dienlich  find  e ). 

Die 

fl)  Bruce  Nachricht  von  leinen  Keifen.  Leipzig  1784. 
S.  49 6. 

b ) Hifi,  philof.  et  pol.  Tom.  VII.  p.386.  Genev.  1781. 

0 Zöllner  und  Lange  wöchentliche  Unterhalt,  v. 
J.  1785.  auch  Richard. 

" fl)  Thier y Erfahrungen,  S.  119. 

f)  Maffon  im  HannöverfchcnMagaiin  v.  J.  178». 
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Die  vornehmflen  canarifchen  Jnfeln  find  Ma- 
dera, Palma  und  Teneriffa.  Madera,  welches,  in 
Anfehung  der  Vulkane  , mit  Island  überein 
kömmt/),  hatte  ehemals  fo  viel  Holz,  dafs  es  fall 
nur  ein  Wald  zu  feyn  fchien;  es  war  hier  auch  un- 
angenehm und  kalt;  die  Portugiefen , die  hier  im 
Jahr  1431  zuerfl  landeten,  fleckten  einen  Theil 
davon  an:  — das  Feuer  griff  um  fich,  und  brannte 
einige  Jahre  fort;  auch  die  Infekten,  welche  in 
grofser  Menge  vorhanden  waren,  wurden  ein  Raub 
der  Flamme.  Würklich  foll  das  Clima  diefer  In- 
fel feitdem  befler  und  wärmer  geworden  feyn  £): 
auch  i fl  es,  nach  O vingtons  Bericht  h),  hier 
gefund.  Zui  Zeit  der  Weinlofe  effen  die  Einwoh- 
nei  fall  nichts  als  Brod  und  Trauben,  wobey  fie 
fich  fehr  wohl  befinden,  und  fich  dadurch  gegen 
hitzige  Fieber  fchützen.  Sonfl  herrfcht  hier, 
nach  Heberdens  *')  Bericht,  ein  Ausfatz,  der 
aber  nicht  von  der  fchlimmflen  Art  ifl;  er  ifl  we- 
der anfleckend  noch  erblich.  Dafs  auch  die  übri- 
gen cana;  ilchen  Infein  mit  einer  gemäfsigten,  rei- 
nen und  gefunden  Luft  gefegnet  find,  geht  aus 
Linds  Befchreibung  *)  hervor:  — die  englifchen 
Omciere , die  krank  von  Senegal  kamen,  hatten 
kaum  , fiigt  er,  an  diefen  Infein  gelandet,  als  fie 
ch°n  eine  unmittelbare  und  erfreuliche  Verände- 
rung an  ihrer  Gefundheit  verfpürten.  Es  war, 
fetzt  er  hinzu,  in  der  That  zum  Erflaunen  , zu 

R 5 fehen, 

/)  Erlanger  gel.  Z.  v.  J,  1774.  S.  aig. 
g)  Richard  a.  a.  O. 
b)  Allg.  H.  d.  R.  2.  b. 
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fehen , in  wie  kurzer  Zeit  fie  auf  diefen  reitzea- 
den  Infein  ihre  Gefundheit,  Kräfte  und  Farbe 
wieder  erhielten.  Wie  man  in  den  alten  Zeiten 
zu  Teneriffa  die  Leichname  einbalfamiret  und  in 
Hohlen  aufbewahret  habe , desgleichen  wie  die  al- 
ten Einwohner  zu  Palma  fich  felbft  zum  Tode  zu- 
bereitet haben , davon  fehe  man  die  unten  ange- 
führte Schrift  l).  — Von  den  Canarifchen  Infein 
erhalten  die  Apotheken  vorzüglich  das  lignum 
Rhodii.  — 


Von  der  Barbarey . 

Obgleich  ein  Theil  der  Barbarey,  als  Tunis 
und  Algier,  mit  Sicilien  und  Malta  einerley 
Breite  hat,  fo  habe  ich  doch,  um  die  Länder  nicht 
zu  fehr  zu  trennen,  Bedenken  getragen,  davon 
eher,  als  an  diefem  Orte,  zu  fprechen.  — Wir 
haben  daher  einen  mehr  nördlichen,  und  einen 
inehr  füdlichen  Theil  zu  betrachten.  — Dernörd-* 
liehe  Theil  begreift  herrliche  Länder,  als  das  alte 
Mauretanien,  Numidien,  Libyen  und  dergleichen 
in  fich.  Hier  ift  es , wo  das  ehemals  blühende 
Carthago  {fand;  hier  ift  es  aber  auch,  wo  man 
die  Vergänglichkeit  menfchlicher  Gröfse  in  ihrem 
ganzen  Umfange  kennen  lernen  kann.  — Jetzt 
haben  diefe  Länder  andere  Namen,  und  fie  find 
Ulis  unter  dem  Kayferthum  Marokko,  und  unter 

den 

l)  Finke  von  dem  verfchiedenen  Verfahren  der  Völ- 
ker beg  Kranke«,  Sterbenden  und  Gcftorbenen. 
hingen  1789. 
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den  Staaten  von  Algier,  Tunis  und  Tripolis  be- 
kannt. Diefes  Land  hat  befonders  nach  feiner 
Weftfeite  die  hohen  Atlasgebiirge , auf  denen  ver- 
fchiedeno  Flüfie  entfpringen,  als  der  Sus,  welcher 
periodifch,  wie  der  Nil,  aus  feinen  Ufern  tritt  «), 
und  das  Land  bewäflert.  Gegen  Ollen  liegt  die 
Wüfte  Libyens,  welche  Barka  heifset,  und  die  viele 
verfchüttete  Städte  und  in  Mumien  verwandelte 
Menfchen  in  nicht  bekannter  Anzahl  enthält. 
Eben  fo  und  noch  fchrecklicher  ift  der  füdliche 
Theil,  welcher  die  Wüften  Zara,  Zanzaga  und 
Targa  begreift.  In  einem  fo  verfchiedenen  Lande 
mufs  die  Lebensart  der  Einwohner  und  ihre  An- 
zahl fehr  verfchieden  feyn.  An  den  Küften  woh- 
nen die  meiften  Menfchen  in  Städten  und  Dörfern, 
Diefe  Leute  heifsen  Mauren.  Araber  nennt  man 
hergegen  diejenigen,  welche  tiefer  im  Lande  her^ 
ein  wohnen,  und  Beduinen- Araber  endlich,  wel- 
che ein  nomadifches  Leben  führen;  diefe  lind  ge- 
meiniglich Räuber,  die  den  Reifenden  fehr  gefähr- 
lich find , befonders  in  einer  Wüfte , die  fchon  an 
und  vor  lieh,  wegen  des  Waflermangels,  fchauder- 
haft  ifl.  — Ehe  wir  von  den  Arabern  aber  weiter 
handeln,  wollen  wir  die  Länder  der  Mauren  etwa? 
näher  betrachten.  — 


Das  Kaiferthum  Marokko  hat  auf  feiner  Weft- 
feite das  Meer,  von  welchem  im  Sommer  regeL 
mäfsig  die  Winde  herflreichen : von  der  örtlichen 
Seite  wird  es  von  den  Atlasgebürgen , auf  welchen 
ein  beftändiger  Schnee  liegt,  und  welche  die  heif- 
len  Winde,  die  von  der  Wüfte  herkommen,  und 
die  alles  verbrennen  würden,  begranzt.  Durch 
diefe  Lage  erhält  nun  dies  Reich  große  Vortheile, 

tn')  Richard  a,  a,  O. 
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und  wird  zu  einer  fehr  gemüfsigten  und  fruchtba- 
ren Gegend,  wozu  die  vielen  vom  Atlas  entfprin- 
genden  Flüffe  das  meifre  beyfcragen.  Das  Land 
der  Barbarey  ift  meift  flache  hat  grofse  Wüften, 
als  z.  B.  zwilchen  Tunis  und  Tripolis,  wie  auch 
diejenige,  die  man  antrift,  wenn  man  nach  der 
Infel  Gerbo  reifet,  wo  die  alten  Lothophagen 
wohnten  M ).  In  diefer  ganzen  Gegend  liehet  man 
weder  Baum,  noch  Strauch.  Ganz  anders  ilf  aber 
die  Gegend  von  Sufa  u.  a.  m.  befchaffen,  die  über- 
all mit  Oelbäumen  reichlich  befetzt  find. 

An  den  Küflen  des  Kaiferthums  Marokko  fe 
wohl,  als  der  übrigen  barbarilchen  Staaten,  ifl  die 
Luft  fehr  feucht,  und  fo  voller  Salztheile,  dafs  lie 
alle  aus  Metall  verfertigte  Inftrumente,  als  Meff 
fer,  Scheeren  und  dergh-,  felblt  in  derTafche,  an- 
frifst  °):  fo  ift  es  aber  nicht  im  Innern  des  Lan- 
des befchaffen,  wo  die  Luft  heifser  und  trockner 
ifl.  Die  Winter  find  fehr  gelinde,  und  beflehen 
nur  in  Regenmonaten.  — Man  liehet  alfo  hier- 
aus, dafs  befonders  Marokko  ein  gefundes  Land 
feyn  muffe;  und  nicht  allein  Einheimifche , fon- 
dern  auch  Fremde  geniefsen  die  wohlthätigen  Ein- 
flüffe  des  marokkanifchen  Clima’s.  Die  ganze 
Mannfchaft  eines  englifchen  Schiffes  blieb  hier 
17  Monate  lang,  bey  vollkommener  Gefundheit, 
und  kehrte  vergnügt  zurück  P).  Auch  die  Stadt 
Marokko  felbft  hat  eine  gefunde  Lage;  aber  die 
Unreinlichkeit  der  Mauren;  die  vielen  Wanzen, 

Schlan- 

' 7/)  I.  Bruce  von  Kunaird  Reifen  zur  Entdeckung 
der  Quellen  des  Nils.  Leipz.  1790.  S.  34. 

0)  C h e n i e r Gefchichte  des  Königreichs  Marokko 
und  Fetz.  Leip*.  1788- 
p)  Lind  a.  a,  Ü. 
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Schlangen  und  Scorpionen  machen  den  Ort  unan- 
genehm. Fetz  kann  aber  auf  eine  fo  gefunde  Luft 
nicht  Anfprüche  machen:  die  vielen  feuchten 

Diinfte  machen  im  Sommer  die  Luft  dick,  und  ge- 
ben zu  vielerley  Fiebern  Gelegenheit.  Chenien 
— In  den  lehr  angenehmen,  fruchtbaren  und 
herrlichen  Staaten  von  Algier,  Tunis  und  Tripo- 
lis ift  ein  heiterer  Himmel  gewöhnlich,  der  feiten 
mit  Wolken  bedeckt  ift.  Noch  jetzt  fand  Eduard 
Stanley  das,  was  die  Alten  von  Carthago  gefagt 
hatten , dafs  nemlich  kein  Tag  im  Jahre  ohneSon- 
nenfchein  vorbeyftreiche,  in  Tunis  beftätiget  fy 
Auch  hier  trägt  die  Nachbarfchaft  der  See  zur 
Mäfsigung  der  Hitze  vieles  bey.  Ja,  Reaumür  r) 
fand  bey  verfchiedenen  Wetterbeobachtungen  den 
Stand  des  Thermometers  in  Algier  niedriger,  als 
zu  Paris.  So  fand  er  nemlich  den  30'ften  May  die 
Höhe  des  Queckfilbers  in  Paris  auf  23A  Grad,  da 
man  in  Algier  nur  22  Grad  hatte.  Den  soften  Iuly 
ltand  es  am  erften  Orte  auf  29  Grad  und  darüber 
am  letztem  etwas  nur  über  26. 


Auch  wird  die  Luft  durch  die  vielen  „romati- 
fchen  Pflanwn,  die  hier  wild  vvachien.  noch  mehr 
verbeffert;  vvemgftens  leiten  einige  die  gefunde 
Befchaffenheit  der  Luft  von  Tunis,  worin  niche 
allein  alle  Unfauberkeit  der  Mauren  herrfcht  fon- 
dern  das  auch  eng  bebauet,  niedrig  gelegen  ’ mit 
o.ner  (ehr  feuchten  Luft  ver  .ehen  ift,  und  das  Man- 
gd  am Wafter  hat,  von  dem  vielen  Maftix  Ros 
mann  und  dergl.  mehr  her,  welche  in  grofser 
Menge  täglich  zum  Heitzen  der  Oefen  und  Bäder 


ge- 

f)  Beyträge  rur  Länder-  und  Völkerh.  7 Th 
r)  Memoires  de  PAcademie  roy.  de  Par».  1735. 
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gebraucht  werden  ').  Endlich  fo  beWeifet  die  gute 
Gefundheit,  welche  gemeiniglich  Leute  aus  allen 
europäischen  Staaten  in  den  Königreichen  Algier, 
Tunis  und  Tripolis,  Während  ihrer  Gefangenfchaft 
in  der  Sclaverey,  geniefsen,  hinreichend,  dafs  es 
gefunde  Länder  feyn  r).  Befonders  kann  man  dies 
von  Tripolis  behaupten,  das  nicht  allein  eine  ge- 
funde Luft,  fondern  auch  Ueberflufs  an  gutem 
Waifer  hat.  Indefs  giebts  doch  hier  einige  Aus- 
nahmen. Lokalle  x.  B.  ein  Ort,  welcher  20  Mei- 
len von  Tunis  liegt,  hat  zwar  eine  herrliche  Ge- 
gend; doch  trocknen  einige  benachbarte  Seen  im 
Sommer  aüs,  welche  die  Luft  ungelund  machen, 
Und  xu  bösartigen  Fiebern  Gelegenheit  geben  *), 
Auch  entliehet  in  Tunis  der  häfslichlte  Gellank 
von  einem  Canal,  in  dem  alle  Unreinigkeiten  der 
Stadt  geworfen  werden , und  der  lieh  in  einen  be- 
nachbarten See,  der  gleichfalls  böfe  Ausdünftun«- 
gen  liefert,  ergiefst  x). 

Was  die  Lebensart  der  hiefigen  Einwohner 
©der  Mauren  anbetrift;  fo  ift  fie  fehl*  verfchieden. 
Einige  Mauren  treiben  Ackerbau  Und  Viehzucht, 
wie  x.  B.  in  dem  fchönen  Lande  Moxoule  und 
Kalfou ; andere,  die  in  der  Nähe  von  der  Wüdö 
Sara  wohnen,  verändern  ihren  Aufenthalt  im  Wim 
ter,  wählen  gern  fchattigte  und  wallerreiche  Ge- 
genden im  Sommer;  im  Winter  flechten  fie  aus 
Baumxweigen  oder  Schilf  Hütten,  die  fie  an  der 

, Mit* 
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Mittagsfeite  eines  Hügels  anlegen.  2u  Gaream 
in  Tripolis  wohnen  die  meiften  Menfchen  zwey 
bis  drey  Klaftern  tief  unter  der  Erde;  nach  Roth- 
mann,  — Die  Araber  aber  führen  völlig  ein  pa- 
triarchalifches  Leben.  Einige  von  ihnen,  die  ohm 
weit  Tunis  leben,  lind  von  allen  Abgaben  frey, 
und  find  fehr  reich.  Sie  find  treffliche  beherzte 
Reuter,  und  kühne  linerfchrockene  Jager*  Sie 
nuiflen  aber  auch  behei'7„t  und  tapfer  feyn,  Weil 
ihre  tägliche  Nahrung  Löwenfleiich  ift,  wie  Brü- 
ce  verfichert. 

Elender  find  aber  die  fo  genannten  Bergbewoh- 
ner daran ; denn  da  diefe  eine  dürre  Gegend  in- 
ne  haben,  fo  fehlt  es  ihnen  oft  an  Unterhalt,  und 
Was  fie  fiien , rauben  ihnen  die  Beduinen -Araber, 
unter  denen  dieNadis  die  fchlimmften  find.  Diefe 
Beduinen- Araber  leben  allezeit  auf  einem  flüchti- 
gen und  räuberifchen  Ftifse;  verkriechen  lieh  auf 
unerfteigliche  Berge,  und  fehen  elend  und  lum- 
picht  aus.  Nicht  viel  befler  erfcheinen  die  Ber°-- 
mauren,  welche  faft  gan?.  nackt  gehen.  Bev 
diefen  ift  die  Haut  dunkelbraun  und  rufsfarbigt 
da  hergegen  die  Mauren,  die  nicht  von  der  Sonne* 
verbrannt  find,  weifs  ausfehen;  ja,  ihre  Weiber 
find  blendend  weifs  >).  — im  Genuffeder  Speifen 
und  Getränke  find  diefe  Völker  fehr  mäfsig  Sie 
efien  Geflügel,  Rind-  und  Hatnmelfleifch,  am  mei- 
Iren  aber  Bofsina  *),  welches  eine  Gerftengrütze 
i , worauf  man  eine  Hühnerbrühe  giefst.  Anftatfc 
es  Brodes  bedienen  fie  fich  einer  groben  Reifs- 
gltitze,  die  fie  in  ein  Sieb  fchiitten,  und  über  die 

y)  P o i r e t a.  a,  O.  DämPfe 

’lSf im  Sten  Hcft  des  s<hlät*et. 


272  Von  der  Barbarey, 

Dämpfe  ihres  Fleifchtopfs  fetzen,  damit  fie  davon 
durchdrungen  werden.  Nur  die  Welled  Sidi 
Boogannin,  denn  fo  heifsen  die  obengenann- 
ten Araber,  effen  das  Linvenfleifch,  das  Brüce  fl) 
felbft  dreymal  verfuchte , aber  jederzeit  fo  zähe 
als  Pferdefleifch  gefunden  hat;  öb  es  gleich  nach 
Bifam  roch. 

Sonfl  geniefsen  die  Araber  auch  Wurzelwerk, 
und  andere  Kräuter  und  Milch.  Ihr  gewöhnli- 
ches Getränke  ift  Wader  und  Sorbet,  welches  eine 
Art  von  Limonade  ift.  Wein  zu  trinken  verbie- 
tet die  Muhamedanifche  Religion,  hn  Genufte 
der  Speifen  und  Getränke  find  fie  mäfsig:  feiten 
halten  fie  mehr  als  eine  Mahlzeit,  und  viele  kön- 
nen fich  mit  wenigem  begnügen.  Wenn  die  no- 
madifchen  Araber  auf  Reifen  und  Streifereyen 
ausgehen,  führen  fie  gemeiniglich,  wie  die  Ta- 
taren, nur  ein  Beutelchen  von  jener  Grütze , die 
fie  CouCougon  nennen,  mit  fich,  und  begnü- 
gen fich  mit  einer  kleinen  Portion.  — P o i r e t 
fagt,  oft  gehet  von  Tunis  eine  Caravane  von  3 
bis  400  Arabern  durch  die  Wiifte  nach  Guinea, 
um  Sclaven  zu  holen : fie  bringen  wohl  mehrere 
Jahre  auf  einer  folchen  Reife  zu,  und  es  ift  leicht 
zu  erachten , dafs  viele  von  Ungemach  und  Man- 
gel amWafter  umkommen.  Diefe  Menfchen  füh- 
ren auch  ihren  Vorrath  mit  fich,  und  begnügen 
fich  den  Tag  über  mit  einer  Handvoll  Grütze,  die 
fie  in  Wafter  zü  Kugeln  gemacht  haben.  Zu 
den  beraufchenden  Sachen,  die  die  Araber  lieben, 
gehört  das  Opium.  Andere  nehmen  Blätter  und, 

Saamen,  die  dem  Hanf  ähnlich  find  b).  Die  Maurern 
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haben  eine  mehr  als  gewöhnliche  Höhe  des  Kör- 
pers; ftarke  fefte  Muskeln;  nervichte  Arme;  fie 
find  aber  gemeiniglich  mager j haben  viel  Feuer 
in  den  Augen,  einen  graufamen  Blick,  und  einen 
dreiften  frechen  Gang.  Auch  die  Araber  find 
Bark:  aber  die  Beduinen  - Araber  find  mager  und 
klein.  — Poiret. — Die  Mauren  lieben  das  Fett- 
feyn  fehr:  daher  giebt  fleh  das  Frauenzimmer  alle 
Mühe,  diefe  Zierde  des  Körpers  zu  erlangen.  Man 
lafst’s  lieh  hier  eben  fo  fehr  angelegen  feyn,  ein 
junges  Frauenzimmer  dick  und  fett  zu  märten,  als 
in  Europa  die  Kapaunen.  Den  Chamäleons , die 
hier  häufig  gefunden  werden,  trauet  man  die  Ver- 
mehrung des  Fetts  zu:  daher  pflegt  man  diefe  ge- 
kocht oder  getrocknet  oftzugeniefsen Höft.— . 

Auch  giebt  es  hier  viele  Scorpionen;  unter  jedem. 
Stein  findet  man  fall  einen ; fie  füllen  aber  nicht 
fehr  giftig  feyn,  wenigftens  fürchtet  man  den 
Stich  nicht  fehr.  Man  pflegt,  wenn  man  gebürten 
ift,  die  Haut  aufzuritzen,  und  Scorpionenöl  ein- 
zureiben.  Will  man  diefes  Oel  machen ; fo  wirft 
man  50  Stück  Scorpionen  in  einen  Pott  franzöfi- 
fenen  Baumöls,  und  iäfst  es  14  Tage  lang  an  der 
Sonne  hängen.  Auch  der  Pferdefchaum  wird  ge- 
gen diefen  Stich  gelobt.  Wer  wird  aber  glauben, 
dafs  der  Beyfchlaf  das  befte  Mittel  fey?  Gleich- 
wohl behaupten  dies , wie  Höft  fagt , die  Mau- 
ren. — Zur  Erhaltung  der  Gefundheit  gebraucht 
man  hier,  wie  überall  im  Orient,  die  warmen  Bä- 
der, und  darin  Iäfst  man  lieh  die  Haut  derb  rei- 
ben. Alle  Reifende  fprechen  von  ihrem  Nutzen, 
befonders  als  von  einem  guten  Vorbauungsmittel 
gegen  die  Gicht.  Poiret  bediente  fleh  eines  fol- 
.chen  Bades  zu  Bonne,  und  empfand  Schläfrigkeit 
darnach.  Weiter,  io  bedienet  man  (ich  gegen  die 
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Pefl,  einer  hier  nicht  ungewöhnlichen  Seuche,  der 
Raute,  als  Präfervativ.  Man  findet  daher  fall  in 
jedem  Haufe  einen  Topf  damit  angefülletj  aber 
fie  gebrauchen  fie  ungern,  weil  fie  glauben,  dafs 
fie  im  Beyfchlaf  hinderlich  fey.  Auch  nehmen  fie 
oft  Pillen  aus  Aloe , Myrrhen  und  Saffran  in  der 
Abficht,  anfteckende  Krankheiten  dadurch  zu  ver- 
hüten. Was  ihre  Krankheiten  fonfi  anbetrift,  de- 
ren würklich  wenige  find,  fo  entliehen  fie  entwe- 
der aus  Unreinlichkeit,  oder  aus  der  verdorbe- 
nen Luft  ihrer  dumpfigen  Wohnungen  ; aus  fchlech- 
ter  Nahrung  und  Geilheit,  d6r  fie  fehr  ergeben 
find.  Man  flehet  daher  viele  unter  ihnen  an  Haut- 
krankheiten, Faul-  und  Wechfelfiebern,  wie  auch 
an  Rheumatismus  und  Auszehrung  danieder  lie- 
gen. Die  an  den  Küflen  wohnen,  find  oft  mit  der 
venerifchen  Seuche,  die  fie  Mal  des  chretiens 
nennen,  geplagt  : fie  gebrauchen  nichts  dagegen, 
und  man  flehet  eben  nicht,  dafs  es  fehr  böfe  mit 
ihnen  flehe  c).  Dafs  Hautkrankheiten  hier  in  ei- 
nem Lande,  wo  die  Bäder  befucht  werden,  fo  häu- 
fig gefunden  werden  , rührt  daher , weil  die  Mau- 
ren fich  fonfi  fehr  unreinlich  halten,  und  nicht  fo 
oft,  als  die  Türken,  wafchen  und  baden  d).  Doch 
flehet  man  die  Kinder  oft,  wenn  fie  auch  voller 
Schweifs  find,  fich  in  einen  Flufs  ftürzen,  und 
darin  fchwimmen.  — Die  Araber , ob  fie  gleich 
feiten  krank  find,  wißen  doch  immer,  wenn  fie  ei- 
nen Arzt  fehen,  etwas  zu  klagen,  und  dünken  fich 
dann  fchon  krank  zu  feyn.  Dies  erfuhr  auch  Poi- 
ret  e),  als  er  bey  Aly  Bay  im  Lager  war; 

alles 
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alles  drängte  lieh  zu  ihm um  fich  den  Puls,  wor- 
auf fie  unendlich  viel  halten , befühlen  zu  laßen. 
Aerzte  kommen  daher  in  diefem  Lande  am  bellen 
fort,  und  fie  finden,  bey  ihrem  Pflanzenfammlen, 
allen  Beyftand. . Aber  es  ift  nicht  gut  mit  ihnen 
zu  thun  zu  haben.  Denn  wenn  der  Maure  einen 
Arzt  gebraucht/),  fo  lebt  er  der  gewiffen  Hoff- 
nung,  von  der  Krankheit  zu  genefen,  und  mifst 
wenn  dies  der  Fall  nicht  feyn  follte,  alle  Schuld 
demfeiben  bey.  Stirbt  der  Patient  unter  feinen 
Händen fo  ift  er  der  gröfsten  Mifshandlung  aus- 
gefetzt, ja  oft  iß  fein  Leben  in  nicht  geringer  Ge- 
fahr.  Der  Arzt  mufs,  aufser  der  Verfehung  des 
Patienten,  auch  die  Medicin  anfchaften,  und  das 
noch  umfonft.  Wer  daher  mit  ihnen  vorfichti* 
gehen  will,  macht  es  wie  jener  maurifche  Arzt! 
von  dem  Hö  ß t)  redet.  Diefer  wollte  einen  Pa* 
tienten,  der  von  einem  tollen  Maulefel  war  eebif- 
fen  worden,  nicht  eher  in  die  Cur  nehmen,  bis  er 
ihm  vor  einem  Notario  vorher,  von  aller  Verant- 
wortung wegen  des  Ausgangs  der  Krankheit,  frey 
geiprochen  hatte,  3 

Es  fehlt  ihnen  nicht  an  Aerzten.  In  Tunis 

find  deren  viele  aus  allen  Nationen  h)  wie 

weit  aber  ihre  Gefchicklichkeit  reiche,  latfe  ich 
' llnent^hieden.  Shaw  <)  fcheint  ihnen  nicht  viel 
zu  trauen.  Die  Gefchicklichkeit  ihrer  Chemiker 
er,  geht  nicht  weiter,  als  Rofenwaffer  zu  ma’ 

® 3 chen. 

f)  Gotting, Tches  Magazin  von  Fo  ift  er  und  Lieh- 
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eilen.  Das  Hauptbuch  ihrer  Aerzte  ift  die  fpani- 
fche  Ausgabe  des  Dioscorides,  von  dem  fie 
die  Kupfer  heller  als  den  Text  kennen  — Ei- 
gentlich achtet  aber  doch  diefes  lehr  abergläubi- 
fche  und  der  Prädeftination  7.ugethane  Volk  mehr 
auf  Hexerey  und  Zauberkunft,  als  auf  wahre  Heil- 
mittel. — Viele  gebrauchen  nichts,  und  lallen 
die  Natur  ungeftört  in  ihrem  Laufe.  — Gichti- 
fche  Patienten  und  die  mit  der  Gelbfucht  befchwe- 
ret  find,  begeben  fich  nach  den  Algierifchen  war- 
men Bödern.  — ln  der  Gicht  gebraucht  man  das 
Brennen  oft,  und  die  Araber  giefsen  brennend 
heiise  Butter  in  die  Gefchwüre.  Alle  ihre  Mittel 
find  einfach.  Befonders  halten  fie  viel  aufs  Scarifi- 
ciren.  Zu  dem  Ende  verfüget  fich  *)  das  Land- 
volk an  den  Markttagen  nach  den  Städten  , wo 
Barbiere  und  Feldfcheerer  wohnen.  Männer  und 
Weiber  laflen  fich,  wegen  Stockung  der  Säfte,  we- 
gen Köpffchmerzen  und  andern  Ungemächlichkei- 
ten , am  Kopfe,  Schultern,  Armen  und  Beinen 
leichte  Scarificationen  machen. — Bey  Geichwulfi, 
Quetfchung  und  Entzündung,  wie  auch  bey  der 
Gicht,  legt  man  mit  gutem  Erfolge  die  in  der 
Afche  geröftetön  Stachelbeerblätter  warm  auf.  * 
S h a'w.  — 

Von  der  Inoeuiation  der  Blattern  find  fie  grof- 
fe  Freunde.  Die  Perfon,  fo  eingeimpft  werden 
Ibll,  fucht  fich  ein  Haus,  worin  gute  Blattern  vor- 
handen find,  zuerft  aus  l)\  geht  zum  Bette  des  Pa* 
tienten,  und  Tagt:  ich  bin  hierher  gekommen,  um 
Blattern  zu  kaufen.  Hierauf  wird  geantwortet: 

kaufen 

k)  Chertier  a.  a.  O. 
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kaufen  fte  nur,  wenn  es  ihnen  gefällig  ift.  Hier- 
auf  wird  eine  Summe  Geldes  gegeben,  und  es  wer- 
den drey  bis  vier  Blattern,  die  voller  Materie  lind, 
herausgenommen.  Diefe  werden  fo  gleich  auf  der 
Haut  der  Hand,  zwifchert  dem  Daumen  und  Zei- 
gefinger, eingerieben.  Dies  ift  zur  Anfteckung 
genug;  fo  bald  lieh  die  Würkung  der  Anfteckung 
äufsert,  wird  der  Patient  ins  Bette  gebracht,  forg- 
faltig  mit  rothen  Bettdecken  und  einigen  erhL 
tuenden  Arxeneyen,  denen  man  Rofenhonig  xu- 
letzt,  verleben.  Es  wird  ihm  zur  Nahrung  eine 
Suppe  aus  Ziegenfleisch  erlaubt,  und  zum  Geträn- 
ke erhält  er  einen  Aufguis  von  gewiflen  Kräutern. 
Bey  dieier  Behandlung  liehet  man  fall  nie  böfe 
Folgen,  und  es  ifb  fall  unerhört,  da  s jemand  dar- 
an gellorben  fey.  — Es  ift  diele  Methode  feit  un- 
denklichen Zeiten  hier  eingefiihret  geweien,  und 
man  hat  kaum  Uriache  zu  zweifeln,  dafs  nicht  die 
Araber  die  erften  Erfinder  der  Inoculation  gewe- 
ien feyn  füllten.  Uebrigens  mufs  man  den  guten 
Ausgang  der  oben  beichriebenen  Methode  dem 
guten  Ge . u ndhei tsxu ftand e der  Kinder  und  lh  er 
genoflenen  Erziehung  mit  züfehreiben.  Sie  ge- 
nießen nemlich  faft  alle  Freyheit,  und  bringen 
den  ganzen  Tag  in  freyer  Luft  mit  Springen  und 
Tanzen  zu.  So  lange  ein  Kind  noch  nicht  gehen 
kann  , fchnüft  es  die  Mutter  »«)  auf  ihren  Rücken, 
und  trägt  es  bey  allen  Wetterveränderungen  mit 
fich  herum;  an  Windeln,  Schnürleib,  Leiteband 
und  Gängelwagen  wird  nicht  gedacht.  Die  Frauen 
der  Mauren  gebähren  hier  auch  leicht  und  mit 
wenig  Schmerzen.  Manche  fteht  am  zweyten  Ta- 
ge ichon  auf,  und  verrichtet  ihre  Hausgefchäfte.  — 

s 3 Zu 
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Zu  den  in  Tunis  nicht  ungewöhnlichen  Krank- 
heiten zählt  auch  Cartheufer  den  Tarantis- 
mus.  Hier  kann  aber  die  Krankheit  nicht  von 
den  Tarantelfpinnen  kommen,  weil  die  hier  nicht 
gefunden  werden.  Merkwürdig  iß  der  Fall,  den 
Aa s k o w n)  anführt.  Als  lieh  nemlich  die  Flotte, 
auf  welcher  er  lieh  befand , .an  der  Rhede  von  Al- 
giei  aufhielte,  überfiel  an  die  50  Matrofen  die 
Nachtblindheit  auf  einmal,  wogegen  er  Brechmit- 
tel verordnete.  1 — 

Aus  diefen  Ländern  erhalten  wir  die  Senes- 
blatter  und  die  Radicem  Pyrethri.  — 


Von  Egypten , und  zwar  meift  von  Nieder- 
egypten. 

Der  Boden  von  Egypten  ift  fchlecht;  falzigt; 

voller  Natrum ; daher  an  und  vor  lieh  un- 
fruchtbar; es  ift  ein  flaches  Land,  und  kann  leicht 
unter  Wafler  gefetzt  werden;  es  wird  auch  jähr- 
lich vom  Nil,  zu  einer  beftimmten  Zeit,  über- 
fchwemmet ; wodurch  es  fruchtbar  und  zum  Reifs, 
bau  gefchickt  gemacht  wird.  Die  am  mittellän- 
difchen  Meere  gelegenen  Oerter  haben  Moräfte 
und  flehende  Waller,  haben  auch  eine  feuchte 
Luft:  auch  das  alte  Peluflum , am  Meere  Sirbon, 
lag  an  einem  feuchten,  moraftigen  Orte.  Es  giebt 
hier  aber  auch  viele  und  grofse  fandige  Wüllen, 
wie  bey  Thebais  und  Girge,  wo  nur  Beduinen- 
Araber  lieh  aufhalten : andere  ehemals  bebauete 

Länder 
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Länder  liegen  jetzt,  wegen  Abnahme  der  Men- 
fchen,  öde:  — es  rührt  dies  auch  daher,  weil  fie 
nicht  To  gut  als  ehemals  vom  Nil  bewäfiert  werden. 
Denn  ehemals  konnte  man  io  gar  durch  Canäle, 
die  aus  dem  Nil  geführt  worden,  und  die  jetzt  in 
Verfall  gerathen  find,  die  Wiiften  Libyens  mit 
Waffer  verforgen.  Die  Ufer  diefes  Fluffes  find  da- 
her die  fruchtbarften , und  am  meiften  bewohnt. 
Es  wohnen  hier  nicht  allein  viele  taufend  Araber 
beftändig  unter  Zelten;  fondern  es  begeben  fich 
auch  hierhin , aus  den  entferntefien  Landern , ab 
aus  der  Barbarey,  viele  Caravanen  von  Arabern, 
die  am  Ufer  des  Nilflufles  für  ihr  Vieh  die  fettefte 
Weide  finden  und,  nachdem  folche  verzehrt  wor- 
den , wieder  wegziehen.  Da,  man  auch  ferner  in 
Egypten  falb  kein  anderes  als  Nilwafier  hat ; fohat 
man  auch  die  meiften  Städte  an  dieiem  Fiui's  an- 
gelegt. Selbft  die  Hauptftadt  von  ganz  Egypten, 
Cairo  , liegt  hart  an  ihm  an.  Die  Einwohner  die- 
fes Landes  haben  zur  Düngung  ihrer  Aecker  und 
.zur  Löichung  ihres  Durfte«  nur  allein  das  Wafter 
des  Nils.  Das  erfte  leiftot  es  dadurch  , w-eil  es, 
bey  feiner  Ueberfehwemmung  einen  fetten,  die 

Fruchtbarkeit  befördernden  Satz,  fallen  lafst.  

Der  ganze  Reichthum  Egyptens  beftehet  daher  in 
dieiem  wohlthätigen  Fluffe  und  in  deflen  periodi- 
fchem  Austreten.  Dadurch  wird  faft  das  ganz© 
Egypten,  das  Land  Gofen  ausgenommen,  weil  es 
höher  gelegen  ift,  unter  Waffer  gefetzt.  Bliebe 
dieies  einmal  aus , fo  wiiroe  der  Boden  nicht  ge- 
düngt werden , und  eine  Hungersnoth  wäre  un- 
ausbleiblich. Ware  jener  Vorfchlag  eines  Portu- 
giesen : den  Nil  aus  Aethiopien  fo  gleich  durch  ei- 
nen Canal  ins  lothc  Meer  zu  leiten,  ausgeführet 
worden:  fo  könnte  Egypten  kein  bewohnbares 
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Land  mehr  feyn.  Nichts  ift  daher  den  Egyptiern 
heiliger,  als  diefes  Wafler,  dem  fie  fall  göttliche 
Ehre  bezeigen.  So  bald  von  feinem  Austreten 
Spuren  vorhanden  find,  macht  man  allerley  Cere- 
monien , und  jede  Mutter  eilet  mit  ihrem  Kinde 
dahin,  um  es  darin  zu  baden.  — Der  Anfang 
dieier  Ueberfchwemmung  wird  gemeiniglich  den 
I7ten  July  bemerkt;  fie  dauert  bis ’zum  Auguft 
fort,  und  erft  im  Ocjober  verliert  fich  das  Waffer 
all  mäh  Hg,  und  nun  fängt  man  erft  an,  die  Saat 
Zu  beftellen  , welche  entweder  Weitzen  oder  Reifs 
iß-  — Andere  Befeuchtung , als  diele,  hat  das 
Land  nicht.  Denn  nirgends  ift  der  Regen  feltener 
als  hier.  Maillet  fahe  in  den  Jahren  »692  bis 
1694,  vom  November  bis  April,  nur  viermal  des 
Abends  eine  Viertelftunde  lang  Regen  fallen.  Wei-> 
ter  im  Lande  hinein  giebt  es  Gegenden,  wo  Regen 
für  eine  aufserordentliche  Naturerfcheinung  ge- 
halten wird.  In  Oberegypten  regnet  es  demnach 
faft  gar  nicht.  Nebel  und,  Thau  find  aber,  befon- 
ders  In  den  Gegenden,  die  am  mittelläudifchen 
Meere  liegen  , und  wenn  dann  der  Nordwind  we- 
het, gewöhnlich.  Weiter  im  Lande  hat  man 
fie  vor  Johanni  nicht.  In  der  Johannisnacht  fällt 
aber  der  erfte  Thau,  und  wenn  etwa  dann  die Peft, 
vorhanden  ift;  fo  hört  fie  auch,  wie  Brücc  *) 
verfichert,  auf.  Der  Himmel  ift  faft  immer  klar, 
und  Wolken  find  feiten.  — In  Alexandrien  flehet 
man  zwar  oft  dicke  Dünfte  und  Wolken,  welche 
aber  doch  durch  die  Winde  zurück  gehalten  wer- 
den. Die  Luft  mufs  demnach  in  Egypten,  aufsör 
zur  Zeit  der  Ueberfchwemmung,  wenig  oder  gar 
keine  Dünfte  in  fich  enthalten,  und  fie  ift  auch, 

die 
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die  meide  Zeit  des  Jahres  über,  fehr  trocken  : da- 
bey  ift  fie  dann  auch  zugleich  rein,  ausgenommen 
'zu  der  Zeit,  wenn  das  Waffer  abgelaufen  ift.  Denn 
es  kann  nicht  fehlen,  dafs  dann  nicht  viele  faul 
gewordene  mephitifche  Partikeln  die  Luft  anfüllen 
iollten.  — Es  ift  lehr  wahrfoheinlich,  dafs  bereits 
vor  der  Periode  des  Austretons  die  Luft  feucht  zu 
werden  anfange,  weil  um  diefe  Zeit  eine  abgewo- 
gene Portion  Erde  fehr  fchleunig  am  Gewicht 
zunimmt,  welches  vorher  nicht  gefchiehet,  und 
in  Cairo  , wie  Alpinus  meldet,  beurtheilet 
man  die  Höhe  der  bevorflehenden  Ueberfchwem- 
mung  nach  dem  gröfsern  oder  geringem  Zuwachs 
des  Gewichts  in  einer  abgewogenen  Portion  Etde. 
Die  Hitze  ift  in  diefem  Lande  ganzer  neun  Monate 
lang  nicht  gering.  Im  Februar  nimmt  fie  bereits 
ihren  Anfang,  und  endiget  lieh  erft  mit  demOcto- 
ber;  doch  find  der  Julius  und  Auguftdie  heifseften 
Monate,  und  es  p liegt  zu  diefer  Zeit  das  Reaumürfche 
Thermometer,  felbft  im  kühlften  Zimmer,  zwi- 
lchen 24  und  25  Grad  über  o zu  flehen  ?),  Der 
Himmel  fcheint  gleichfam  alsdenn  zu  glühen,  und 
um  neun  Ghr  Morgens  kann  es  kein  Europäer 
mehr  in  der  freyen  Sonne  aushalten;  man  zer- 
Riefst  überdem  fall  für  Schweifs.  Selbft  die  Egyp- 
tier  leiden  davon,  und  um  fich  abzukühlen,  blei-  ' 
ben  fie  d,e  ganze  Nacht  in  Kähnen,  worin  fie 
auch  fchlafen.  Die  in  der  Luft  um  diefe  Zeit  vor- 
handenen Diinfte  verurfachen  oft  ein  fchleuniges 
Sinken  des  Thermometers , und  man  hat  £ey- 
lpiele , dafs  es  in  kurzer  Zeit  8 Grade  gefallen  ift, 
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Dies  verürfacht  aber  ein  allgemeines  Zittern,  und 
ein  jeder  greift fodahn  zu  feinem  Pelz.In  der  kühlen 
Jahreszeit  begnügen  lieh  aber  die  Europäer  nicht 
mit  einem,  fondern  fie  haben  wohl  zwey  bisdrey 
Fuchspelze  über  einander  an.  Selbft  im  Sommer 
legt  man  fie  nicht  alle  ab  , weil  man  jene  Abwech- 
ielung  und  die  Kälte  im  Schatten  befürchtet.  — - 
Nichts  übertrift  aber  die  blitze  des  Südfüdweftwin- 
des,  welcher  aus  Aethiopien  kömmt,  und  unter 
dem  Namen  Smum,  Chamyele,  Samicl  oder  auch 
Kampfis  bekannt  ift.  Er  regieret  eigentlich  in 
den  heifseften  Monaten  im  Mär/. , April  und  May, 
lind  pflegt  50  Tage  lang  anzuhalten , wird  aber 
doen  oft  durch  kalte  Weflwinde  unterbrochen. 
Gemeiniglich  dauert  auch  diefer  wind  jedesmal, 
wie  wir  unten  bey  Aethiopien  hören  werden,  nur 
eine  kurze  ieit,  etwa  nur  einige  Minuten  lang. 
Wenn  der  Kampfis  wehet,  ift  der  Himmel  trübe; 
die  Sonne  hat  eine  violette  Farbe;  es  fchwebt  ein 
feiner  Staub  in  der  Luft,  der  aber  nicht  fällt.  Die 
Luft  ift  voll  Hitze;  es  kömmt  einem  vor,  als  wenn 
fie  aus  einem  glühenden  Backofen  käme;  fie  ift 
ganz  verdünnt  und  zum  Athemholen  ungefchickt. 
Daher  ift  das  Athemholen  fchwer,  kurz,  und  die 
Lunge  wird  geprefst.  — Die  Haut  wird  trocken, 
und  man  fühlt  ein  innerliches  Brennen ; Mund  und 
Hals  find  trocken,  und  keinWafter,  das  zum  Gur- 
geln gebraucht  wird,  kann  der  Dürre  abhelfen. 
Alle  Körper  find  alsdenn  , felbft  bey  Abwefenheit 
der  Sonne,  fehr  heifs  anzufühlen,  als  Eilen  und 
Marmor,  — Die  Gefahr,  die  mit  diefem  Winde 
verbunden  ift,  beftehet  nur  eigentlich  in  den 
Windftöisen.  Wenn  diefe  einen  Menfchen  oder 
ein  Thier  treffen , fo  erfticken  fie  faft  gleich  auf 
der  Stelle,  befonders  wenn  es  ein  vollblütiger 

Menfch 
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Menfch  ift.  Es  entlieht  ein  Blutflufs  aus  der 
Nafe,  und  der  Leichnam  bleibt  noch  nachher 
lange,  dem  Gefühle  nach , warm;  er  fchwillt  auf, 
wird  blau,  und  die  Faulung  folgt  bald.  Die  feine 
Gefahr  kennen,  bücken  lieh  gleich  zur  Erde,  weh 
ches  auch  die  Kameele  thun,  die  den  Mund  in  den 
Sand  flecken.  — Es  lfl  diefer  Wind  fo  austrock- 
nend, dafs  in  die  Luft  gefprengtes  Wafferfo  gleich 
unfichtbar  wird.  Den  Namen  Kampfi  s , wie  Al- 
pin us  r)  anmerkt,  foll  er  von  der  gänzlichen 
Niederlage,  welche  der  Heerführer  Kampfis 
mit  feiner  ganzen  Armee  durch  ihn  gelitten  hat, 
haben.  Es  ift  ein  wahres  Glück  für  diefes  Land, 
dafs  diefe  Windflöfse  eben  nicht  oft  kommen»  In 
den  übrigen  Monaten  regiert  der  Nordwind,  wel- 
cher Erfrifchung  bringt.  Mitten  in  den  egypti- 
fchen  Wüllen  trocknet  das  Fleifch , ohne  in  Fau- 
lung zu  gehen,  in  24  Stunden  zu  einem  harten 
Köipei  ein:  ein  todtesKameel  wird  in  kurzer  Zeit 
fo  leicht,  dafs  man  es  mit  einer  Hand  heben  kann. 
Dies  verurfachen  ebenfalls  flarke  Winde;  die  aber 
nicht  von  fo  böfer  Eigenfchaft  als  der  Kampfis  find: 
durch  den  häufigen  Sand  aber,  den  fie  in  Bewe- 
gung fetzen,  und  durch  den  fie  hier  Höhlen,  dort 
Berge  formiren,  richten  fie  grofsen  Schaden  an.  — 
Kömmt  im  December  oder  Jänner  diefer  Wind  aus 
Süden;  io  iftsalsdenn  hier  kalt,  weil  die  inAethio- 
pien  befindlichen  Sandwüflen  jetzt  von  der  Sonne 
nicht  erhitzt  werden  s). 

Ob  gleich  Egypten  , noch  zu  unferer  Zeit,  ge- 
fund  genannt  werden  kann;  fo  verdiente  es  doch 

in 

0 De  medicina  Aegyptiorum,  L.  B,  174?.  n.  03, 

f)  Voll  ne y a.  0. 
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in  den  altern  Zeiten  diefen  Namen  noch  mehr.  Es 
gab  ehemals  viele  unterirdische  Kanäle  , Dämme 
und  Todtengr'uften  , welche  xur  Ableitung  der  {lo- 
henden Waffe r und  zur  Reinigung  der  Luft  dien- 
ten, die  aber  jetxt  verfallen  find  f).  Man  wendet 
diese  in  Sümpfe  verwandelten  Oerter  vielmehr  xu 
unfern  Zeiten  rum  Reifsbau  an,  und  füllet  dadurch 
die  Luft  mit  vielen  giftigen  Partikeln  an.  Wenn 
daher  der  berühmte  Tott  “)  behauptet,  dals 
Egypten  das  einzige  Land  in  der  Welt  fey , wo 
diejenige  Art  von  Landbau,  welche  flehende  Waf- 
fer  nöthig  macht , keine  Ungefundheit  mit  fich 
führe;  fo  kann  man  dies,  ohne  alle Einfchrankung, 
fo  nicht  annehmen , und  es  fcheint  nur  xu  gewifs 
xu  feyn,  dafs  manche  Krankheit,  wie  gleich  nach- 
her gezeigt  werden  wird  , daher  ihren  Urfprung 
nehme,  von  denen  die  Alten  nichts  müden  ge- 
wufst  haben:  wenigftens  vcrfichert  Herodot*), 
dafs  die  Egyptier  unter  allen  Nationen,  wenn  man 
die  Libyer  ausnehme , die  gefundeften  feyn , und 
da  er  von  der  Pefl  keine  Erwähnung  thut;  fo  ift 
es  wahricheinlich,  dafs  man  fie  xu  Herodots 
Zeiten  noch  nicht  in  Egypten  gekannt  habe.  Man 
braucht  fich  daher  nicht  zu  verwundern , dafs  das 
jetzige  Egypten  lange  nicht  fo  blühend  , auch 
nicht  fo  fruchtbar,  als  das  alte  fey,  in  welchem 
man  20000  .Städte,  20  Millionen  Einwohner  u,  d 
300000  Soldaten  zählte.  Unendlich  viele  Stärte 

find 

f)  Job.  Gottl.  Herders  Ideen  zur  Philof.  der  Ge- 
fchiehte  der  Menfchheit , 3.  Theil. 
u)  Bibliothek  der  Keifebefchr.  uter  B.  S.  99. 

Opera,  verglichen  mit  G.  Blaues  Beobachtungen 
über  die  Krankheiten  der  Seeleute.  Marburg  1788* 
S.  203. 
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find  verfchiittet,  und  von  vielen  herrlichen  Tem- 
peln weifs  man  kaum  die  Stelle  xu  xeigen.  Rech- 
net man  aber  auch  die  Peft  ab;  fo  giebt  es  den- 
noch hier  manche  andere  Krankheit,  befonders  iil 
Cairo.  — Die  Egyptierfind  aber  doch  auch,  dies  kann 
nicht  gelaugnet  werden , von  vielen  Uebeln  frey, 
woxu  der  faft  beftändig  heitere  Himmel,  der  Ge- 
nufs  einer  reinen  Landluft,  und  die  vielen  küh- 
lenden Gevvächfe  das  meide  beytragen.  Zur  Zeit, 
Wenn  die  Pomeranzen  in  Blüthen  dehen,  wovon 
man  hier  ganxe  Wälder  hat,  empfindet  man  mit 
jedem  Athemxug  eine  unbefchreibliche  Wollull  >). 
Die  Luft,  fagt  Savary,  die  man  in  Egypten  ath- 
met,  ift  den  Lungen  befonders  dienlich;  denn, 
fetzt  erhinxu,  de  ift  feucht  und  mildert  dieHitxe: 
man  mufs  aber  bemerken,  dafs  dies  eigentlich  von 
Alexandrien  und  der  benachbarten  Gegend  nur 
gelte.  Da  nun  eine  folche  Luft  den  Lungenfüch- 
tigen  fehr  xuträglich  ift,  fo  fchickte  auch  Gale- 
nus,  der  in  Alexandrien  ftudirt  hatte,  feine  Lun- 
genfüchtigen  Patienten  hierhin  , damit  de  durch 
die  egyptifche  Luft  geheilet  würden.  Auch  Pl  i- 
* riius  der  Jüngere  ®)r  fchickte  feinen  freygelalfenen 
Zofimus,  der  Blutfpeyen  hatte , nach  Egypten, 
und  er  kam  gefund  wieder  zurück.  — 

Würklich  mufs  man  vieles  Gutes  von  deregyp- 
tifchen  Luft  vermuthen:  denn  fo  wohl  Bruft- 

krankheiten  von  hitziger  Art,  als  Lungen  Richten, 
dnd  hier  unbekannt.  Selbft  Europäer,  Adaten, 
und  die,  fo  aus  der  weltlichen  Küfte  von  Afrika  nach 
Egypten  kommen,  bleiben  von  der  Lungenfucht 

frey: 

y)  Savary  a.  a.  O.  S.  194. 

*)  Epift.  19  ad  Pauli  num» 
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frey : nur  die  Numidier  und  Abyflinier  nicht  im  mer, 
weil  he  aus  einem  noch  weit  heifsern  Clima  kom- 
men Damit  man  aber  den  Urfprung  der  übri- 
gen Krankheiten,  womit  Egypten  heimgeiucht 
wird,  näher  einfehen  könne,  wird  es  dienlich 
feyn,  von  ihren  Getränken,  Speifen  und  fonftiger 
Lebensart  vorher  mit  wenigem  zu  handeln. 

Nilwafler  ift,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das 
vornehmfte  Getränke,  welches  in  diefeiu  Lande 
getrunken, wird;  doch  trinken  auch  die  Reichern 
Sorbet,  welches  eine  Art  Limonade  aus  Limonien- 
haft  ift,  7,u  dem  fie  einige  Specereyen,  als  z.  B. 
Ambra,  fetzen  b).  — Nichts  geht  über  die  Lob- 
fpriiche  , welche  die  Egyptier  dem  Nilwafler  er- 
theilen,  indem  lie  dafür  halten,  dafs  es  lieh  in 
Blut  verwandele  c)  ; dafs  es  die  Fruchtbarkeit  ver- 
mehre d) ; dafs  es  mit  der  Hälfte  Feuer  , welches 
andere  Walfer  erfordern,  zum  Kochen  könne  ge- 
brachtwerden, u.d.  g.  m.  Strabo  e)  verfichcrt 
aus  dem  Arift  oteles  das  nemliche  : — die  Wei- 
ber, welche  Nilwafler  trinken,  fagt  Arifto  te- 
les,  follen  oft  vier  Kinder  zur  Welt  bringen;  eine 
Frau  foll  fo  gar  deren  fieben  gehabt  haben.  — 
Das  erfle,  was  gefchiehet,  wenn  man  in  ein  egypti- 
fches  Haus  tritt,  ift,  dafs  der  Wirth,  wieVol- 

ne  y 

a ) Sa vary  a.  a.  O. 

I)  Bi n os  Reifen  durch  Italien  und  Egypten.  Breslau 

i?88- 

f)  Alp  in us  1.  c» 

</)  de  Pauw  wysgerige  Berichten  over  de  Egyprenaa* 
reu  en  de  Chinefen.  Deventer  1773.  AusdemFran- 
zölifchen  tiberfetzt,  S.  155. 

e ) Srrabonis  Geographia  cum  Notis  Cafauboni,  Aih* 
ilet.  1707.  p-  1018. 
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n ey  fagt,  einen  Becher  mit  Nihvaflef  feinem 
Gafte  anbietet.  Dieier  Verfaffer  fcheint  aber 
nicht  viel  Wefens  daraus  zu  machen , und  er  zie- 
het es  dem  Seinewaffer  in  Frankreich  nicht  vor. — 
Maille  t hergegen,  wie  wir  unten  hören  werden, 
wenn  die  Rede  von  Oberegypten  feyn  wird,  ift 
ganz  verfchwenderifch  in  Lobfprüchen  diefes  Waf- 
fers;  er  Tagt:  das  Nilwaffer  ift:  unter  den  Waffern 
das,  was  unter  den  Weinen  der  Champagner  ift. 
Nach  dem  A lpinus  erregt  es  bey  Ungewohnten 
einen  leichten  Durchfall;  bey  andern  aber  beför- 
dert es  den  Abgang  des  Urins,  des  Griefes  und  des 
Schweifses.  Er  felbft  litte  einmal  heftig  an  Stein- 
fchmerzen;  nachdem  er  aber  einige  Pfunde  vom 
Nilwaffer  getrunken  hatte,  überfiel  ihn  ein  Schlaf 
und  beym  Erwachen  gieng  mit  dem  Urin  ein  Stein 
ab.  Es  durchlauft,  fagt  er,  die  Wege,  die  nach 
der  Blafe  führen,  fchnell,  und  bleibt  nicht  lange 
im  Magen.  Jedes  Nilwaffer  ift  Anfangs  trübe  und 
mod.erigt,  befonderst  dann , wenn  der  Nil  zu  ftei- 
gen  an  fängt.  Man  lafst  es  daher  entweder  einige 
Tage  in  Cifternen  ftehen,  damit  fich  die  erdigten 
Theile  fetzen  mögen , oder  man  reibt  den  Rand 
des  Gefäfses , worin  das  Wafifer  enthalten  ift,  mit 
Mandeln  ab , wo  denn  auch  in  kurzer  Zeit  eine 
Scheidung  erfolgt;  endlich  fo  bedient  man  fich 
aucn  oft  zur  Reinigung  des  Waffers  ganz,  lockerer 
Gefafse , durch  welche  nur  das  Waffer  allein,  nicht 
aber  die  Erde  dringen  kann.  Alle Menfchen  trin- 
ken nicht  allein  heut  zu  Tage  dies  Waffer,  fon- 
• dern  fo  war  es  auch  in  vorigen  Zeiten.  Nur  die 

! *nefter,  tranken  es  ^ den  alten  Zeiten  nicht : de- 
■"o  mehr  aber  genoffen  fie  Bier,  welches  aus 
»uerlte  und  Lupinen  gemacht  und  mit  dem  Namen 

Zythum 
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Zythum  belegt  wurde  /).  — Wein  wird  nicht  ge- 
trunken, — an  deffen  Stelle  werden  aber  wohl 
gewifle  abgezogeneWafler  und  Opium,  wie  bey  allen 
Mulelmännern,  genommen. — Was  die  Nahrungs- 
mittel anbetrift;  fo  beftehen  fie  meift  aus  Reifs, 
Erbien,  Linien  und  Angurien  ; fie  effen  viele  Fi- 
fche , von  denen  manche  fchon  in  Faulung 
iibergegangen  find.  Knoblauch  brauchen  fie 
-eben  fo,  wie  die  Alten,  viel,  und  von  ih- 
nen lernten  die  Ifraeliten  deffen  Gebrauch, 
und  bauten  ihn  häufig  zu  Askalon  inPaläftina,  wo- 
von denn  die  Schalotten  Ascalonia  heifsen ; ferner 
geniefsen  fie  vielen  Käfe ; rohes  Gernüfe ; faure 
Milch;  Honig  und  Mofi:  £).  Unter  der  ärmern  Clalfe 
der  Menfchen  find  die  Nahrungsmittel  iiufserft 
Schlecht;  daher  kann  man  nirgends,  nach  Vol- 
neys  Ausfage,  ungeffaltetere  Kinder,  als  zu  Kairo 
fehen;  bey  diefen  find  die  Augen  hohl ; das  Geficht 
ift  gefchwollen;  die  äufsern  Theile  find  abgezehrt; 
die  Haut  gelb,  und  fie  fehen  einem  Todtengerippe 
ganz  ähnlich.  — Gleichwohl  hält  man  alles  die- 
ses für  Folgen  der  Hexerey,  und  anftatt  Medicin 
au  gebrauchen,  behängt  man  die  Kinder  mit  einem 
Talisman,  welcher  entweder  aus  einem  Stücke  ro- 
then  Zeug,  oder  aus  einer  Schnur  von  Corallen, 
oder  grünem  Glafe  gemacht  ift,  und  das  übers 
Geficht  herhängt,  damit  man  den  Blick  des  Nei- 
ders , wie  fie  fagen , damit  bezwingen  könne.  — - 
Ihre  Kleidungen  find  keinesweges  dem  Clima  ange- 
melfen;  fie  tragen  Rauchwerk , und  mancher  be- 
gnügt fich  nicht  einmal  mit  einem  Pelze.  — Auch 
den  Kopf  halten  fie  nicht  warm,  fondern  heifs.  — 
Zwey  Stücke  machen  ihnen  diefe  Decken,  unter 

weh 

f)  P a u w 1.  c.  p.  015. 

£)  0 1 n e y a.  a.  O. 
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welchen  ein  anderer  erflicken  würde,  erträg- 
lich: — der  Müfsiggang  nemlich,  und  die  Ein- 
richtung ihrer  Häufer.  — Sie  fcheuen  nemlich 
die  Arbeit,  und  bringen  einen  grofseii  Theil  ihrer 
Zeit  in  Unthätigkeit  zu.  — Da  zweytens  ihre 
Haufer,  nach  Alpinus  Befchreibung,  mit  grof- 
fen  Röhren  verfehen  lind ; ib  wird  dadurch  die  Luft 
nicht  allein  in  den  Wohnungen  gereiniget,  fondern 
auch  abgekühlet.  — Ihre  Trägheit  und  die  Hitze  des 
Clima’s  fuhren  iie  fehr  zu  allerhand  Ausfchweifun- 
gen  und  Lüderlichkeiten.  — Um* ihren  Gelüflen 
noch  mehr  Sporn  zu  geben , vermifchen  iie  den 
Ambra  mit  ihrem  Sor.bet.  — Ihre  Bader  find  aber 
auch  fo  befchaffen  , dafs  iie  beydes,  fo  wohl  Faul- 
heit als  Lüderlichkeit  befördern»  — Diefe  ver- 
mehren auch  fehr  die  Schlaffheit  ihrer  Fai'ern,  wel- 
ches nicht  allein  bey  dem  weiblichen,  fondern 

auch  männlichen Gefchlechte  bemerkt  wird: es 

erfolgt  hierauf  eine  Neigung  zum  Fettwerden, 
worin  aber  auch  die  egyptifchen  Weiber  die  Schön- 
heit faft  allein  fetzen.  Eine  Badeparthie  gilt  ih- 
nen das,  was  uns  eine  Tanz- oder Spielgefellfchaft 
ift.  — Da  liehet  man  iie  h)  täglich,  nicht  ein- 
zeln , fondern  in  ganzen  Gefellfchaften , Stunden- 
lang nn  Bade  verweilen , die  Zeit  mit  Eilen , Trin- 
ken, und  oft  lüderlichen  Gefprächen  zubringen  

Haben  iie  zugleich  die  Abiicht, welches  gemeiniglich 
der  Fall  lft,  fett  zu  werden;  fo  elfen  iie  zugleich  im 
Bade  fehr  fette  und  kräftige  Hühnerbrühen  : — ein 

We,lbf  'vohl,  die  SuPPe  eines  ganztn  Huhns, 
und  fnffet  dasFleifch  obendrein  auf.  — Mandeln 
Piftacien  und  Sefamöl  werden  auch  deshalb  genof- 
fen.  Will  es  dennoch  mit  der  Fettigkeit  nicht 

ia  a\  ■ , recht 

b)  Alpinus  1.  c. 
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recht  fort',  fo  trinkt  man  ein  Deeoct  aus  China- 
wurzel, und  man  liifst  (ich  im  Bade  wohl  zwey  bis 
drey  Clydiere , zu  denen  Bärenfett  gefetzt  wird, 
beybringen.  Ihr  Bemühen  i ft  auch  feiten  frucht- 
los, und  viele  verfchaffen  (ich  dadurch  eine  aufser- 
ordentliche  Corpulenz.  Man  fal^e  fchon  zu  Ju- 
V en  als  Zeiten  Weiber,  deren Bufen  dicker  als  ein 
Kind  war:  inMeroe,  lagt  er,  quis  miratur,  crado 
maiorem  infante  mamillam?  In  Egypten  hat  man  fo 
gar  Weiber,  die  darin  Unterricht  geben,  und  zu  de- 
nen (ich  die  wenden  , denen  diele  Schönheit  noch 
fehlt.  — Auch  fehen  die  Egyptier  das  Bad  als 
Remigungs-,  Vorbauungs-  und  (tärkendes  Mittel 
an,  befonders  nach  einer  vollbrachten  Reife,  die 
in  dielem  Lande  nicht  ohne  viele  Befchwerde,  und 
nicht  ohne  vielen  Staub , womit  die  Haut  verun- 
reiniget wird  , gefchehen  kann,  begeben  (ie (ich 
ins  Bad  und  kaffen  (ich  darnach  den  Körper  dark  rei- 
ben. Die  Art  zu  reiben  id  dreyfach ; das  gelinde; 
das  darkere;  das  därkde.  Das  letztere  gefchiehet 
mit  einem  aus  Ziegenhaar  bereiteten  Tuch;  der 
Körper  wird  dabey  dark  gezogen,  gezerrt  und  ge- 
knätet.  Zuletzt  feift  man  ihn  ein  und  wäfcht  ihn 
ab.  — Alle  Reifende , bis  auf  Vo ln ey , der  da- 
von ein  Zittern  in  den  Beinen  bekam , rühmen 
eindimmig  die  durch  ein  Bad,  und  durch  jeneEe- 
handlung,  erhaltene  Stärkung,  nach  einer  Reife. — 
Ich  habe  fchon  oben  gefagt,  dafs  nicht  alle  Bäder 
als  ein  Gegendand  des  Luxus  anzufehen  find;  fon- 
dern  dafs  (ie  auch  als  Vorbaüungsmittel  gebraucht 
würden.  Alpinus  fagt:  wrnr  eine  Krankheit  be- 
fürchtet und  gern  fchwitzen  will,  begiebt  (ich  in 
ein  Bad  : — monatlich  pflegen  auch  die  Egyptier 
im  Bade  ein  Vomitiv,  welches  aus  vielem  warmen 
Wader  bedehet,  in  dem  de  Süfsholz  undFenchel- 

faamen 
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faamen  gethart  haben,  zu  nehmen,  und  fte  verli» 
ehern,  dafs  auf  diefe  Weife  das  Brechen  fehr 
leicht  von  Statten  gehe,  welches  auch  zu  glauben  ift, 
da  durch  die  Wärme  des  Badewaflers  alle  Theile 
in  Schlaffheit  erhalten  werden.  Der  berühmte 
Bicrnftiel  fetzte  einmal  einen  mit  einem  einge- 
klemmten Bruche  behafteten  Patienten  in  ein  war- 
mes Bad  und  liefs  ihm  die  Ader  öffnen,  worauf 
der  Bruch  glücklich  zurück  trat.  Irgendwo  habe 
ich  gelefen,  dafs  eine  fchwere  Geburt  dadurch 
glücklich  und  gefchwind  beendiget  worden,  dafs 
man  die  Kreidende  in  ein  warmes  Bad  gefetzt,  und 

ihr  englifches  Salz  zum  Laxiren  eingegeben.  - 

Endlich  fo  finden  die  Bäder  in  Egypten  auch  als 
Hülfsmittel,  in  verfchiedenen  Krankheiten,  ihre 
Stelle,  wie  unten  Vorkommen  wird. 

Man  follce,  wenn  man  diefe  Befchreibung  der 
Bäder  lieiet,  dafür  halten,  dafs  die  Egyptier  grofse 
F reunde  der  Reinlichkeit  wären.  Allein  diefs  lie- 
het man,  wenigftens  in  Cairo,  nicht.  DieferOrt  *) 

vielmehr  fehr  widrig,  ob  er  gleich  in  einer 
angenehmen  Gegend  liegt,  und  es  verbreitet  {ich 
durch  alle  Strafsert , die  dazu  nicht gepftaftert find, 
der  flinken dfte  Geruch,  der  von  den  Schindangern^ 
verfaulten  Aeferii  und  Gräbern  kömmt,  die  {ich 
in  der  Nähe  der  Stadt  befinden.  Dazu  kömmt  das 
Gedränge  von  Menfchen,  vonEfeln,  von  Hunden 
und  Kameelen ; die  unzählbaren  Geyer,  die  über 
allen  Käufern  fchweben,  und  mit  ihrem  Klae-ege- 
fchrey  die  Ohren  betäuben,  fo  wie  die  elften  die 
Luft  mit  feinem  Sand  und  Staub  anfüllen.  — - 

Von  allen  Gefchöpfen  flehen  {ich  Hunde  und 
Geyer  in  Cairo  am  bellen.  Denn  aufser  dafs  fte 
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an  dem  umgefallenen  oder  hingeworfenen  Luder 
vor  der  Stadt  volles  Futter  haben ; fo  bezeugt  man 
in  Cairo  dadurch  Andacht  und  Mitleiden,  dal’s  man 
diefen  CreaturenVermächtnilfe  ausfetzt  undlieauf 
Köllen  des  Erblafiers  füttern  läfst.  — Beiler  wäre 
es  freylich , dafs  man  ihnen  WalTer  zum  Trinken 
gäbe,  weil  es  daran  oft  lehr  gebricht.  Dies  ge- 
fchiehet  aber  nicht,  und  dennoch  hört  man  hier 
nichts  vom  Tollwerden  der  Hunde  *).  Hierbey 
mufs  aber  doch  bemerkt  werden , dafs  Cairo  nicht 
eine  fö  trockne  Luft,  als  viele  andre  Oerter  Egyp- 
tens habe:  denn  hier  rollet  das  Eilen  in  kurzer 
Zeit.  — 

Kommen  wir  auf  die  LeibesbefchafFenheit  der 
Egyptier,  fo  fcheinet  das  phlegmatifch  melancho- 
lifche  Temperament  die  Oberhand  bey  ihnen  zu 
haben.  — Das  er  Ile  wird  durch  ihre  Lebensart, 
durch  Müfsiggang,  durch  vieles  Baden  und  der- 
gleichen bewürkt,  und  giebt  lieh  durch  ihre  Träg- 
heit und  Fettigkeit  zu  erkennen.  Man  findet, 
fagt  Alp  in  us,  zu  Cairo  fette  Mannsperfonen, 
deren  Brülle  fo  dick  und  grofs , als  einer  laugen- 
den Frau  lind.  Was  das  zweyte  anbetrift;  fo  be- 
fchreibt  Ammianus  Marcellinus  l)  folche§ 
mit  folgenden  Worten:  Homines  aegyptii  pleri- 
que  fubfufeuli  funt  et  atrati,  magisque  moeltio- 
res  gracilenti  et  aridi,  ad  fingulos  motus  excan* 
defeentes. 

Auch  befchreibt  A 1 p i n u s die  egyptifchen 
Melancholikos  folgendermafsen : lie  fehen,  fagt- 

er,  fchwarz  und  unflätig  aus,  und  ihr  Körper  ilb 

gleich 

1<)  V o 1 n e y a.  a.  O. 
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gleich  einer  Mumie  trocken.  Ihr  Gehirn  ift  theils 
durch  die  übermäfs  ge  Sonnenhitze , theils  durch 
ihre  wenige  Nahrung,  theils  durch  ihr  häufiges 
Wachen  gleichfam  ausgebrannt.  — Dies  find  die 
Santons  oder  Mahomedanifchen  Priefter,  das  geil- 
fte  Gefindel , die  in  Egypten  das  find , was  man 
von  den  Fakirs  in  Afien  erzählt.  — Alfo  Müßig- 
gang, heifses  Clima,  vieles  Tabackrauchen,  Nacht- 
wachen und  dergl.  bringen  diefe  Leute  7.11  allem 
IJnfinn.  — Diefe  Leute  wohnen  aber  feiten  in 
der  Nähe  des  Nils,  iondern  halten  fich  in  den 
Wüften  auf,  wo  fie  wegen  Waffermangel  am  Kör- 
per nicht  allein  austrocknen,  fondern  auch  ge- 
meiniglich ein  angebranntes  Gehirn  haben.  — 

Nachdem  wir  uns  bisher  mit  Egyptens  Clima,  mit 
der  Lebensart  und  dem  Temperament  der  Einwoh- 
ner bekannt  gemacht  haben ; fo  wenden  wir  uns 
nunmehr  zu  den  Krankheiten  diefes  Landes,  nach- 
dem wir  nur  noch  kürzlich  den  Schädel  einer 
eS>’ptifchen  Mumie,  wie  ihn  uns  der  berühmte 
Blumenbach'")  befch rieben  hat,  betrachtet  ha- 
ben. Diefer  ift  fchmal , wie  von  beyden  Seiten 
zufammen  gedrückt,  am  meifien  gegen  den  Schei- 
tel  7.u.  Die  Stirn  ift  klein  und  gewölbt;  das  übri- 
ge Geficht  von  derGlabella  bis  xum  Kinne  ift  lang 
gezogen.  Die  Arcus  fupraciliares  ragen  fehr  her- 
vor. Die  Augenhöhlen  find  weit,  und  weil  das 
Siebbein  fchmal  ift,  nicht  weit  von  einander  ent- 
fernt. Die  Fofia  molaris  neben  dem  Foramine  in- 
fraorbitali  ift  tief;  die  untere  Kinnbacke  ift  grofs 
und  ftark.  Die  Zähne  find  fehr  grofs,  und  die 
Kronen  der  Schneidezähne  find  dick.  Das  Hinter- 

T 3 haupt 

»/)  Decas  Colleftionis  fuae  cranior.  diverf.  gent.  iliuftr« 
1790. 
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haupt  ragt  weit  hinten  hinaus.  Der  Gang  der  Su- 
turae  fagittalis  ift  aufs-en  gefurcht.  Die  Wurv.elu 
der  Zähne,  vorzüglich  der  obern  Hundszähne,  find 
fehr  lang.  — 

Von  allen  Krankheiten  Egyptens  ift  keine  fo 
gar  den  Alten  fo  bekannt  gewefen , als  der  Aus- 
latz, von  welchem  Lucrez”)  fo  gar  behauptet, 
dafs  er  nirgends  anders , als  in  diefem  Lande,  zu 
Haufe  fey.  Denn  er  fagt : 

Eft  Elephas  morbus,  qui  propter  flumina  Nil! 

Gignitur  Aegypto,  in  media,  neque  praeterea 

vsquam. 

Ob  lieh  Lucrez  im  letzten  Umftand  geirret  ha’ 
be  oder  nicht,  lafle  ich  unentfehieden ; übrigens 
findet  man  dennoch  feine  Auslage  heutiges  Tages 
annoch  in  der  Hauptfache  beftätiget.  Denn  nach 
dem  Alpin  us  findet  man  hier  fo  wohl  die  Le- 
pra ara.bum,  als  die  Phlegmatia  elephantina,  ja 
endlich  ift  hier  die  Lepra  Graecorum  auch  nicht 
festen,  und  lo  wohl  er,  als  andere  °),  leiten  diefe 
Uebel  von  dem  häufigen  Genufte  der  faulen  Fi- 
fche;  vom  fchlechten  nicht  gereinigten  Nilwaller ; 
von  den  Erbfen,  Linfen,  Angurien  und  überhaupt 
von  der  fchlechten  Nahrung  her.  Daher  ift  die 
Clafle  der  Armen  häufiger  damit  geplagt,  als  rei- 
che Leute.  Um  diefer  Krankheit  vorzubeugen, 
mufsten  ehemals  die  egyptifchen  Priefter  eine 
ftrenge  Lebensordnung  führen,  und  lieh  aller  der- 
jenigen Sachen  enthalten,  auf  die  man  einigen 

«)  Lucretius  de  natura  rerum,  Paris  176g.  veil.  413. 

0)  Cartheufer  1.  c.  Franke  med.  Policey  im  $ten 
ßande-  Zimmer  mann  von  den  Erfahr,  in  der 
Araeneygel.  3.  Theil. 
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Verdacht,  diefer  Krankheit  wegen,  hatte.  Sie  P) 
tranken  kein  Nilwaßer,  fondern  Zythum;  auch 
keinen  Wein;  Fifche  afsen  fie  fo  wenig,  als  gemei- 
nes Salz,  an  defien  Stelle  fieSal  gemmae  nahmen; 
Schweinefleifch  war  ihnen  verhasst,  lind  das  gemei  - 
ne Volk  bekam  nur  zweymal  des  Jahres  diefes 
Fleilch  7.11  elfen;  auch  verwarfen  fie  die  Pelikans, 
weil  diefer  Vogel  lieh  von  Fifchen  nähret:  end- 
lich fo  entsagten  fie  gänzlich  dem  Knoblauch  und 
den  Bohnen.  — Selbß  das  erlaubte  Fleitch  wur- 
de forgfältig  befchauet,  ob  es  auch  irgend  einigen 
Schaden  habe.  Am  liebßen  afsen  fie  Gante-  und 
1 au ben fleifch.  — Sie  führten  ferner,  wie  noch 
jetzt  die  Kopten  thun,  ein  zj-Otägiges  Faßen  .Ile 
Jahre,  während  dem  fie  von  blofsen  frifchen  Kräu- 
tern lebten,  und  fich  ihrer  Weiber  enthielten. 
Weil  aber  das  verneine  Volk  diefe  Regeln  nicht  fo 
genau  beobachtete;  Io  mufste  jeder  monatlich  ein 
Laxativ  einnehmen;  jeder  mufste  an  der  Vorhaut 
befchnitten  feyn,  und  fich  des  Schweinefleifches 
faß  gänzlich  enthalten;  auch  afsen  fie  nur  feiten 
ausfätzige  Fifche,  als  Lachsforellen  und  derul. 

Die  alten  Griechen  und  Römer  achteten  alle 
* tsre^elri  nicht.  — Daher  brachten 

die  erßern  den  Aus  (atz  aus  Egypten,  nach  der 
Schlacht  bey  Aktium,  nach  Griechenland  ?) , und 
da  fie  glaubten,  dafs  man  in  dem  Vaterlande  die- 
fes Uebels  auch  die  befien  Heilmittel  dagegen 
kennen  müffc;  fo  liefsen  fie  alexandrinifche  Ju- 
denärzte kommen:  diefe  fiengen  abe’r  die  Cur  mit 
Brennen  an:  es  iß  aber  wahrfcheinlich , fagt  der 

T 4 Herr 

p)  P a u w 1,  c, 

q)  Pauw  1.  c. 
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Herr  v.  Pauw,  dafs  die  Priefter  beftere  Mittel 
muffen  gekannt  haben,  und  dies  mag  wohl  das  Vi- 
pernfleiieh  gewefen  feyn.  Denn  nach  Maillet 
gebrauchten  die  alten  Priefter  die  Vipern  häufig, 
und  nach  dem  Shaw  leben  noch  heutiges  Tages 
in  der  Nähe  von  Cairo  an  die  40000  Araber  *von 
ge  wißen  Schlangen,  und  diefe  Araber  werden  von 
keinem  giftigen  Thiere  verletzt.  — Ueberhaupt 
erzeigt  man  den  Schlangen  nicht  allein  viele  Ehre, 
fondern  es  giebt  noch  jetzt  dafelbft  Menfchen,  die 
die  Schlangen  gleichfam  bezaubern  oder  doch  un- 
fchädlich  machen  können.  Dies  läugnet  felbft  der 
berühmte  Haffelquift  r)  nicht,  indem  er  fagt: 
es  giebt  noch  egyptifche  Pfylli,  welche,  ohne 
Furcht,  giftige  Schlangen  und  Vipern  angreifen; 
fie  wollen  aber  das  Geheimnifs , das  gewifs  über 
2000  Jahre  alt  ift,  nicht  entdecken.  — Doch  ich 
kehre  zu  meinem  Vorfatz  wieder  zurück,  um  den 
Nachtheil  der  fchädlichenFifche  xu  zeigen.  Tour- 
nefort  merkte  auf  feiner  Reife  nach  der  Levan- 
te an,  dafs  die  Griechen,  die  viel  Fifche  afsen, 
häufiger  mit  dem  Ausfatxe  geplagt  würden,  als  die 
Türken,  die  mehr  Gemiife  als  Fleifch  geniefsen. 
Eine  xweyte  mit  dem  Ausfatxe  ziemlich  nahe  ver- 
wandte Krankheit,  die  in  Egypten  nicht  feiten  ift, 
ift  die  weifse  Räude  s ) (vitiligines). 

Von  allen  Krankheiten  find  aber  Augenfchäden 
und  fo  gar  Blindheit  die  gemeinften  Uebel.  Vol- 
ney  fagt:  unter  hundert  Perfonen,  die  einem  in 
Cairo  auf  den  Strafsen  begegnen,  giebt  es  gewifs 
20  Blinde,  ioEinliugigte,  und  noch  20  andere,  bey 

denen 

r)  Haffelquift  Voyage  dans  le  Levant.  Paris  1769. 
j)  Lo  rry  Abhandlung  von  den  Krankheiten  der  Haut. 

Leipzig  1779.  I.  Th.  S.  674. 
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denen  die  Augen  entzündet  oder  in  Eiterung  find. 
Fall  ein  jeder  trägt  daher  eine  Augenbinde.  Der 
berühmte  Tott  *)  fetxt  die  Anzahl  der  Blinden 
in  Cairo  an  die  4000.  Er  enträthfelt  aber  auch 
dielen  Umfland  am  beflen,  indem  er  fagt:  man 
müffe  fich  nicht  einbilden,  als  wären  alle  diefe 
Blinden  7.11  Cairo  zu  Haufe  : man  hat  hier  für 
Blinde  eine  eigne  Stiftung,  und  man  fchickt  da- 
her aus  dem  ganxen  Lande  Blinde  hierhin.  — Den- 
noch bleibt  die  Anzahl  noch  grofs,  und  man  möch- 
te wohl  nach  der  Urfache  neugierig  feyn.  Folgen- 
de Um  Bände  kommen  hier  7,u  erwägen  vor.  — — 
Viele  Menfchen,  wie  Tott  und  Volney  verfi- 
chern,  fchlafen  entweder  aus  Armuth  oder  aus 
andern  Urfachen  oft  des  Nachts  in  freyer  Luft: 
man  findet  fie  des  Nachts  auf  den  Strafsen ; auf 
Kähnen;  auf  Terraflen  und  Altänen  nicht  feiten 
fcnlafen.  Am  häufigften  findet  man  7.weytens  die 
Augeniibel  an  Orten,  die  der  See  am  nächflen 
find;  daher  die  Bauern  am  Deltaflufs  am  meiden 
damit  geplagt  werden.  — Die  mit  fcharfen  Thei- 
len  angefüllte  Nachtluft  und  der  Thau  tragen  alfo 
gewifs  vieles  daxu  bey.  Denn  die  Beduinen  - Ara- 
ber, die  im  Lande  herum  irren,  und  die  Mamme- 
lucken  leiden  feiten  daran.  Da  ferner  das  Uebel 
häufiger  in  den  Städten,  als  auf  den  Dörfern;  häu- 
figer unter  Armen , als  unter  Reichen  gefunden 
wird,  fo  bringen  auch  noch  andere  Umftände  da- 
xu  ihren  Antheil.  In  den  Städten  ift  die  Luft  be- 
itandig  mit  einem  feinenStaube  angefüllt,  welches 
m dem  trocknen  Cairo,  wo  es  fo  feiten  regnet, 
und  wo  die  Strafsen  ungepflaftert  find,  fo  Bark  als 
irgendwo  feyn  mufs.  — Nun  rechne  man  die 

T J oben 
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oben  befchriebenen  fchlechten  Nahrungsmittel, 
und  dafs  man  den  Kopf  beftändig  mit  einer  Pelz- 
mütze bedecket,  hinzu,  fo  kann  der  Urfprung  des 
Uebels  nicht  mehr  dunkel  !eyn.  Ohne  Zweifel 
kommen  auch  noch  mehrere  Stücke,  als  z.  B.  der 
hc.unge  Genufs  des  Reifses,  wovon  unten  ein  meh- 
reres  Vorkommen  wird;  die  fcharfen  Ausdünnun- 
gen der  Cloaken,  der  Aefer  und  die  heifsen  Winde 
und  dergl.  in  Anfchlag.  — 

Auch  Brüche  nj  find  in  Egypten  gemein.  Po- 
cock  •r)  lagt:  man  finde  fie  am  haufigflen  bey  de- 
nen, die  in  den  Mofcheen  viel  fingen  und  fchreyen . 

Aber  die  vielen  warmen  tyykev  und  der  häufige  Ge- 
nufs der  dligten Sachen  tragen  gewifs  auch  das  ihrige 
hierzu  mit  bey.  — Daher  i ft  unter  den  Kopten  und 
Griechen  die  zwei  Drittel  des  Jahres  vielOei  gebrau- 
chen, nach  Volney,  das  Uebel  am  haufigflen. — . 
In  den  erften  drey  Monaten  , wo  die  heifsen  Win- 
de wehen,  herricht  in  Egypten,  aufser  der  Augen- 
entziindung,  eine  Art  Hirnwuth,  welche  oft,  ge- 
gen die  Behauptung  des  Galen us,  welcher  nie 
einen  Phreniticum  vor  dem  dritten  Tag  will  Her- 
ben gefehen  haben,  in  der  dritten  Stunde  fchon 
tödtlich  ifl  y).  Zu  eben  der  Zeit  herrfcht  auch 
noch  eine  Art  Cephalitis , die  man  Demelmuia 
nennt.  Der  Zufall  fängt  fich  mit  Kopffchmerz, 
Wachen  und  einer  geringen  rofigten  Gefchwulft 
am  innern  Augenwinkel  an.  Tritt  dieler  zurück ; 
fo  entliehet  Rafen  und  der  Schlagfluls  z).  Diefe 

Krank- 

• u)  Fried.  Hoffman  n a.  a.  O. 

.y)  Befchreibung  des  Morgenlandes,  überfetzt  von  Mos- 
heim. 1754. 

y")  A I p i n us  1.  c.  p.  53. 

z)  L,  c.  item  Cartheufer  1.  c. 
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Krankheit  ifl  eigentlich  aus  einer  Phrenitis  und 
Lethargus  zufammen  gefetzt.  Gallenkrankheiten, 
Faulfieber  und  Bauchflüffe  find  vom  May  bis  zum 
September,  der  böfen  Ausdünnungen  wegen,  nicht 
feiten  *?). 

Auch  der  Bandwurm  b)  ifl  zu  Cairo,  befonders 
unter  den  Juden,  die  viele  ffifse  Sachen  geniefsen, 
gemein.  Sie  nehmen  beym  abnehmenden  Monde 
drey  Tage  nach  einander  einige  Tropfen  Petreo- 
lum,  und  hinten  her  ein  Laxans  mit  Nutzen, 

Auch  die  Blattern,  welche  620.  e)  aus  Arabien  „J. 
nach  Egypten  kamen,  richten  hier  viel  Unheil  an, 
und  find  an  den  vielen  Augenfchäden  mit  fchuld. 

Man  giebt  diefen  Patienten  in  den  drey  erflen 
Tagen  Moft  Zu  trinken,  darauf  giebt  man  ihnen 
gefalzene  Fifche,  Milch  und  Käfe,  aber  kein  Laxa- 
tiv. — Ans  Inoculiren  wird  nicht  gedacht  d).  — 
Ueber  fchlechte  Verdauung  und  Brennen  im  Hälfe 
höret  man  fafl  die  meiflen  Egyptier  klagen , und 
fie  find  mehr  oder  weniger  fall  alle  Hypochon- 
driflen  e). 

Die Peft  kömmt,  nach  dem  Alp inus  /),  die 
meifle  Zeit,  von  andern  Orten  her,  und  er  fetzt 
hinzu,  die,  fo  aus  Griechenland  oder  Syrien  kömmt, 
ifl  nicht  fo  bösartig,  als  die  von  der  Barbarey  her-i 
geführet  wird,  Volneys  Ausfage  flimmt  auch 
hiemit  überein,  indem  er  nicht  7.ugehen  will,  dafs 

die 

a)  Fried.  Hoffmann  a.  a.  O,  Lind  a.  q.  O, 

b)  Haffelquift  1.  c.  Cartheufer  1.  c. 

c)  C r e 1 1 im  5ten  Bande  der  H a 1 1 e r fc  h e n Beyträge, 

d ) Vo  1 n e y a.  a.  O, 

e)  V o 1 n e y a.  a.  O. 

/')  L,  c. 
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die  Peft  eigentlich  in  Egypten  tu  Haufe  fey.  Sie 
findet  fich  gemeiniglich  zuerft  an  der  Hüfte  von 
Alexandrien  ein.  — Da  nun  diefer  Ort,  der  Hand- 
lung wegen,  mit  vielen  andern,  befonders  mit 
Conftantinopel,  als  dem  Sitze  der  Peft,  in  genauer 
Verbindung  ftehet;  fo  ifts  fehr  wahrscheinlich,  dafs 
durch  verpeftete  Waaren,  befonders  durch  Pelze 
und  anderes  Rauchwerk,  das  Gift  übergebracht  wer- 
de.  Von  Alexandrien  geht  die  Peft  nach  Rofette, 
von  da  nach  Cairo,  Damiate  u.  f.  w.  Selten  bleibt 
fie  über  vier  bis  fünf  Jahre  aus , und  dann  ift  ihr 
Anfang  s)  gemeiniglich  im  Winter,  der  hier  wegen 
feiner  gemäfsigten  Wärme  und  Feuchtigkeit  da- 
zu am  geichickteften  ift;  durch  die  Hitze  und 
Trockenheit  des  Sommers  wird  fie  aber  vertrie- 
ben h).  — Hieran  zweifelt  man  fo  wenig,  dafs  je- 
dermann, der  fich  der  Peft  wegen  eingefchloflen 
gehalten , um  Johanni  feinen  Arreft  verläf’st,  un- 
bekümmert , ob  noch  Peftkranke  vorhanden  feyn 
oder  nicht.  Thevenot  beftimmt  genau  den 
Tag,  und  fetzt  das  Ende  auf  den  löten  ]unius, 
nachdem  kurz  vorher  ein  fchwacher  Regen  gefal- 
len. Brüce  nennt  ihn  aber  nur  einen  Thau.  — • 
Um  diefe  Zeit  tritt  aber  auch  der  Nil  aus  feinen 
Ufern,  und  es  läfst  fich  alfo  nicht  begreifen,  wie 
man  diefe  Ueberfchwemmung  fürUrfache  der  Peft 
habe  anfehen  können,  da  fie  derfelben  vielmehr 
Einhalt  thut.  Richard  fagt:  fo  bald  in  Cairo 

der  Nil  anfängt  zu  wachfen ; fo  hört  fogleich  die 
Peft  auf.  Wenn  z.  B.  geftern  noch  500  ftarben; 
fo  ftirbt  heute,  wenn  der  Nil  austritt,  keiner 

mehr. 

g)  V o 1 n e y a.  a.  O. 

i)  Volney  a.  a.  O.  A 1 p i n u s 1*  c.  M a r i t i a.  a. 

O.  Lud  ecke  a,  a.  O. 
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mehr.  — Der  berühmte  Niebuhr  *)  führt  noch 
einen  andern  Grund  an;  er  Tagt:  die  böfen  Aus- 
dünnungen desWaflers  mühen  nicht  an  der  Peft  in 
Egypten  fchuld  feyn,  weil  die  meiften  Europäer  zu 
Cairo  an  dem  Canal  wohnen,  wo  fie  am  erften  ange- 
fteckt  werden  könnten,  welches  aber  doch  nicht  ge- 
fchiehet,ob  fie  gleich  andern  Krankheiten  ausgefetzt 
find.  — Endlich  l'o  hat  fich  die  Peft  in  Egypten  um 
fo  häufiger  eingeftellt,  je  weiter  fich  die  Hand- 
lung mit  den  benachbarten  Völkern  erftrecket  hat. 
Vor  Zeiten  wufste  man  von  keiner  Peft  aus  Ae- 
thiopien,  weil  keine  Handlung  dahin  war,  jetxt 
wohl  *).  — IJm  diefer  fürchterlichen  Krankheit 
vorxubeugen , zündete  man  ehemals  im  Lande 
grofse  teuer  an,  und  die  Priefter  mufsten  täglich 
durch  die  Stadt  räuchern,  wobey  fie  fich  zugleich 
einer  ftrengen  Diät  unterwarfen  l).  Jetzt  fchwei- 
gen  hievon  die  Reifebefchreiber.  Vielmehr  tadeln 
fie  allgemein  das  unvorfichtige  Betragen  derEgyp- 
tier  dabey.  Niemand,  der  das  Unglück  hat f da- 
mit befallen  zu  werden,  braucht  zu  fürchten,  dafs 
man  ihn  verlaßen  werde.  Der  Arzt  nimmt  fich 
feiner  Peftpatienten  fo  gut  an,  als  wenn  fie  an  an- 
dern Uebeln  danieder  lägen  »).  Der  Geiftliche 
mu'S  den  kranken  Griechen  die  Hoftie,  ob  gleich 
auf  einem  Stäbchen,  reichen  »),  und  an  Gehülfen 
fehlt  es  ihnen  auch  nicht:  Europäer  fchliefsen  fich 
aber  dafür  ein,  und  fcheuen  mit  ihnen  allen  Um- 
gang zu  haben. 

Was 

0 Niebuhrs  Befcbreibung  von  Arabien,  1772. 
k ) Pa  uw  J.  c. 
t)  P a u vv  1.  c. 
in)  A 1 p i n u s 1.  c. 

11)  Mariti  a.  n,  O, 
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Was  die  Venusfeuche  anbetrift,  welche  die  ge- 
benedeyete  genannt  wird  , fo  i/fc  fie  l'o  allgemein, 
dafs  wohl  halb  Cairo  °)  damit  angefteckt  ift.  Die 
meiden  glauben  aber,  dafs  fie  aus  Schrecken  oder 
Zauberey  ihrem Urfprung  nehme,  indefs  giebt  es 
doch  immer  einige,  die  die  wahre  Urfache  verma- 
then , nur  getrauen  fie  fich  nicht,  ihre  Meynang 
frey  heraus  zu  fiigen.  — Selten  ift  dies  Uebel  in 
dieiem  Lande  von  heftiger  Artj  man  flehet  Greife 
von  So  Jahren,  die  nie  davon  los  geworden  find.  — 
Eey  Kindern  aber,  die  cs  mit  auf  die  Welt  brin- 
gen, ift  es  fchrecklich.  Auch  haben  die  lehr  zu 
fürchten,  die  mit  der  Krankheit  behaftet,  fich  in 
ein  kälteres  Land  begeben.  Dort  macht  es  Rie- 
fenfchritte,  und  wird  durch  diefe  Verpflanzung 
weit  unbezwingücher : auch  ift  diefe  Krankheit 
fchon  v.ü  Damas  in  Syrien  und  auf  den  Gebürgea 
weit  fchrecklicher , als  in  Egypten:  — da  ift  es 
aber  auch  kälter  ?).  — 

Jede  unterdrückte  Ausdünflung  ift  in  Egypten 
bedenklich,  und  ziehet  leicht  Magenkrämpfe  und 
andere  Uebel  ?)  nach  fich.  Pocock  r)  fagt:  wer 
in  Egypten  nicht  in  beftandiger  Ausdünflung  ift, 
dem  fchadet  die  Hitze  fehr,  und  er  verfallt  leicht 
in  ein  Fieber.  Doch  flellet  ein  Bad  die  Ausdün- 
flung bald  wieder  her  : — ehemals  gebrauchten 
fie  fo  gar  dazu  Bäder  aus  Milch  der  Efelinnen, 
Kameele  und  Ziegen  *),  jetzt  aber  nicht  mehr.  — 

Einige 

»)  V o 1 n e y a.  a.  CX 

p')  V 0 1 n e y a.  a.  Ü. 

q)  Tbevenot  1.  c> 

r)  A.  a.  O. 

r)  Richteri  Opufcula  Tjom.  III.  p.  iSy 
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Einige  alte  Aerzte,  als  Aretiius,  Aetius. 
und  Aureiius  Severin  us  thaten  einer  fall 
peftilehzialifchen,  meilt  Knaben  lind  Mädchen  be- 
fallenden Halsentzündung,  die  lieh  durch  Ge- 
ichu’ulft  und  Tödtlichkeit  zu  erkennen  gab,  und 
die  lieh  ehemals  oft  in  Egypten  feil  gezeiget  ha- 
ben, Meldung  *);  dieneuern  fchweigen  auch  hie- 
von. — In  einzelnen  Orten  hat  man  noch  befon- 
dere  Krankheiten,  oder  man  hat  fie  doch  gehabt, 
welche  von  der  befondern  Lage  und  ßefchaffen* 
heit  der  Oerter  herrühren.  • — Zum  Beyfpiel,  es 
war  ehemals  die  Trommelfucht,  mit  einer  befon- 
dern Manie  verbunden,  zu  Pelufium  »)  lehr  o-e- 
mein:  Es  lag  aber  der  Ort  hart  am  Meere  Sirbo.n* 
und  fei b ft  in  einem  morafligen  Grunde.  Nun 
hatte  man  gefunden,  dafs  die  Meerzwiebel,  welche 
hier  häufig  wachfl,  darin  vorzügliche  Dienite  lei* 
flete;  daher  erzeigte  man  diefer  Zwiebel  göttliche 
Ehre.  — 

Alexandrien  liegt  ebenfalls  in  einer  fümpfigeii 
Gegend,  und  durch  den  Nil,  wie  Strabo  *)  fchon 
anmerkt,  wird  der  Ort  von  feinen  böfen  Dünfteil 
gereiniget,  und  mit  Waffer  verfehen.  Aber  die 
faulen  Bewohner  diefer  Stadt  haben  den  von  Ale- 
xander, oder,  wie  andere  fagen,  von  Ptole- 
mäus  angelegten  Canal,  der  auch  der  Canal  der 
Cleopatra  heifset,  welcher  ihnen  aus  dem  Nit 
Waffer  zuführen  follte,  verfallen  lallen,  und  die 
Einwohner  können  nur  Waffer  bekommen,  wenn 
der  Nil  fehr  hoch  flehet.  ^ Dies  ziehet  zuweilen 

Waffer- 

0 Werl  hoff  de  variolis  et  anthracibus, 

*0  P a u w 1,  c. 

*’)  L.  c.  p.  327. 
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Waftermangel  nach  fich,  und  im  Jahre  1784-  lief 
man  im  Oftober  fo  gar  Gefahr,  7.11  verdurften  >); 
aber  eine  zweyte  Unbequemlichkeit,  die  daraus 
entliehet,  ift  diefe:  die  Stadt  ruhet  nun  deshalb 
faft  ganz  auf  Pfählen,  und  hat  unte’rirdifche  Ge- 
wölbe, in  welchen  leicht  die  Unreinigkeit  Hockt, 
wenn  fie  nicht  durch  Nilwafler  weggefpiilt  wird. 
Da  nun  dies  letztere  beym  Verfall  des  Canals  nicht 
mehr  gefchiehet,  fo  wird  dadurch  oft  die  Luft  ganz, 
verdorben  *)  , und  dies  giebtzu  den  Augenentxün- 
dungen,  zu  den  Herbftfiebern  und  mehreren  Ue- 
beln  Gelegenheit.  Auch  zu  Cairo  verbreitet  der 

u 

in  der  Hitze  austrocknende  Flufs  Caleg  einen  uner- 
träglichen Geftank,  und  wenn  lieh  um  diefe  Zeit  die 
Blattern  einftellen;  fofind  fie  von  der  allerfchlimm- 
ften  Art. ' Zu  diefer  Zeit  verlaßen  viele  Einwoh- 
ner ihre  Häufer,  die  an  diefem  Flufs  liegen,  des 
Geftanks  wegen,  und  räumen  oft  fo  gar  die 
Stadt  a ).  — Am  unerträglichflen  ift  es  aber  zu 
Cairo  zu  der  Zeit,  wenn  die  Cloaken  gereiniget 
werden.  Es  verbreitet  fich  alsdenn  ein  fehr  fchar- 
fer  Geftank,  der  vorzüglich  die  Augen  angreift* 
Haffe lqu ift  b)  kannte  einen  Mann,  der  alle 
Jahre  um  diefe  Zeit  eine  Augenentzündung  be- 
kam. — Was  Wunder,  wenn  Leute,  die  diefe  Ar« 
beit  verrichten , endlich  blind  werden  ! Andere 
leiten  die  Feuchtigkeiten  durch  ihre  dicken  Pelz- 
mützen, womit  fie  den  gefchornen  Kopf  bedecken, 
and  ihn  in  einem  beftändigen  Schweifs  erhalten,  zu 

„ fehr 

y)  Kleine  Reifen,  Lektüre  für  Reifedilettanten,  6.  Band. 

S.  90. 

- z)  Alpin us  1.  c.  p.  52. 

a)  Alpinus  L c.  p.  54. 

b)  A.  a.  0. 
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lehr  nach  dem  Kopf,  und  bey  der  erllen  Verhal- 
tung haben  fie  Augenentzündung  oder  Zahn- 
schmerzen; daher,  lagt  Volney,  follte  man  in 
Egypten  nicht  fragen:  wie  befinden  fie  fich?  fon- 
dern:  wie  Schwitzen  fie?  denn  die  Gefundheit 
hängt  von  dieler  ungehinderten  Abfonderung  ganz 
ab.  Zu  Cairo  herricht  ferner  die  oben  beschrie- 
bene Elephantiafis  am  häufigfien,  wovon  die  Ur- 
sache in  der  fchlechten  Lebensart  der  armen  Gaf- 
fe der  Menfchen  liegt.  Sie  ernähren  fich  c)  von 
halb  faul  gewordenen  Fifchen  aus  Teichen  und 
moorigtem  Waffer;  faulem  falzigten  Käfe;  fchlei- 
migten  Wur7.ein  und  Gemüfen , als  z.  B.  Coloca- 
fia;  fie  trinken  moderigtes,  halb  Hinkendes  Waf- 
fer. — Endlich  fo  führet  das  egyptifqhe  Clima 
noch  eine  befondere  Unbequemlichkeit  mit  fich, 
und  diei’e  beffehet  in  einem  Hautausfchlag , der 
alle  Jahre,  zu  Ende  des  Junii  oder  Anfangs  Julii 
fich  einfiellt,  in  Blattern  oder  Röthe  fich  zeigt,  die 
den  Körper  bedecken,  und  zu  einem  empfindli- 
chen Schmerz  Gelegenheit  geben.  Wahrfchein- 
lich  rührt  dies  Uebel  von  den  Unreinigkeiten  her, 
die  das  fchlechte  TrinkwafTer  im  April,  im  Körper 
zurückläfst , und  die  das  fnfche  Waffer  nachher 
aus  dem  Körper  wegfchlemmet.  — So  verhält  es 
fich  mit  den  Krankheiten  Egyptens  in  gewöhnli- 
chen Jahren.  Oft  entlieht  aber,  wenn  die  Bewäf- 
ferung  des  Nils  nicht  gehörig  gefchehen  ilt,  eine 
Hungersnoth,  wie  in  den  Jahren  1783.  und  1784 
wo  denn  wohl  der  fechffe  Theil  der  Menfchen  ein 
Raub  des  Todes  wird.  — Dem  allen  ohnerachtet 
hat  Egypten  viele  alte  Einwohner ; es  giebt  deren 

nicht 

0 Alpin««  1.  c,  p.  5 0. 
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nicht  wenige,  die  hundert  Jahre  erreichen  *). 
Ihre  Mafsigkeit  im  Eilen  und  Trinken,  indem  fn 
lAyar  mehrere  malen  des  Tages,  aber  nur  wenig 
zur  Zeit,  eilen,  und  ihre  Enthaltung  von  vielem 
Fleifch,  aber  der  häufige  Genufs  der  Gemüfe,  als 
Malven,  Angurien  und  Feigen , wobey  fie  nichts 
als  Wafler  und  Sorbet  trinken , thun  ihnen  diefe 
Dienfle.  Aber  dabey  leidet  auch  deflo  mehr  der 
' Magen;  fie  find  wahre  Hypochondriften , die  fich 
immer  krank  fühlen,  jedem  Arzte  die  Hand  rei- 
chen, damit  er  ihren  Puls  fühle,  und  die  fich  dann 
über  feine  Gefchicklichkeit  wundern,  wenn  er  ih- 
nen daraus  die  Befchwerden  ihres  Unterleibes  ver- 
kündiget. — Gicht  und  Steinfehmerzen  mögen 
auch  daher  bey  ihnen  entliehen  e).  Denn  fonfl 
füllte  man  diefe  Uebel  in  einem  Lande,  wo  kein 
Wein  getrunken  wird , und  wo’ die  warmen  Bäder 
fo  fleifsig  befucht  werden , nicht  vermuthen.  — 

In  der  Behandlung  der  Krankheiten  hat  der 
Am  auf  die  Hitze  des  hiefigen  Clima’s  fein  Au- 
genmerk zu  richten.  Mercurialmittel  z.  B.  be- 
kommen den  Venerifchen  nicht  wohl  f) : man  fle- 
het fich  bey  den  pflanzenartigen  Medicamenten 
heiler.  — Aber  ich  fürchte,  dafs  es  nur  eine  Pal- 
liativcur  fey.  — Mit  kühlenden,  antifeptifchen 
Mitteln  richtet  man  hier  das  meifle  aus , und  die 
Natur  fcheinet  nicht,  ohne  weife  Abficht,  der- 
gleichen Früchte  allhier  in  Menge  hervorzubrin- 
gen, ob  ich  gleich  nicht  in  Abrede  feyft  will , dafs 
jene  Behandlung , die  wir  in  Südcarolina  anprie- 
fen , in  Egypten  nicht  ebenfalls  flatt  haben  lollte, 

wenn 

d)  Alp  in  US  I.  c.  p,  38. 

c ) Alp  in  us  1.  c.  p.  58. 

/)  Volney  a.  a.  O. 
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wenn  die  Krankheit  darnach  ifh  A 1 p i n u s 6) 
pflichtet  auch  den  egyptifchen  Aerzten  darin  o-ar 
nicht  bey,  dafs  fie  in  allen  Faul-  und  hitzigen  Fie- 
bern, ohne  Unterfchied,  kaltes  Waflfer  und  küh- 
lende Medicainente  reichen;  kurz,  die  antiphlo- 
giftiSche  Methode  tadelt  er,  und  zwar  aus  folgen- 
dem Grunde:  ihre  Säfte,  Tagt  er,  werden  dadurch 
verdickt;  die  Verdauung  verdorben;  ein  hitziges 
Temperament  wird  in  ein  plethorifches,  und  die- 
fes  zuletzt  in  ein  phlegmatisches  verwandelt,  wie 
er  fei b fl;  an  feinem  eignen  Körper  erfahren  habe. 
Wir  leben  alfo  hieraus,  dafs  die  egyptifchen  Aerz- 
te  mit  ihren  Patienten  befonders  umgehen,  und 
ihre  Verfahrungsart  verdient  etwas  näher  in  Erwä- 
gung gezogen  zu  werden.  — Diefe  Aerzte  dem- 
nach erlauben  ihren  Patienten  alles,  wozu  fie  Ap- 
petit haben,  indem  fie  dafür  halten , dafs  dies  ein 
Wink  der  Natur  fey,  dem  man  folgen  mülfe  Man 
giebt  den  Saft  von  Melonen,  Kürbiffen,  Gitrullen 
die  in  dem  Nilfchlamme  zu  diner  ungeheuren  Di- 
cke anvvachfen,  und  wovon  jede  an  die  zwey  Pfund 

Saft  liefert,  zur  Kühlung  im  hitzigen  Fieber  h ) 

Man  Scheuet  alle  Harke  Ausleerungen,  als  z.  B 
vom  Scammonio ; Sondern  man  giebt  lieber  die 
gelindem  Abführungsmittel,  als  Caflia  und  Tama-  ' 
rinden,  lind  fahret  damit  einige  Tage  lang  fort 


In  den  hitzigen  Fiebern  Iäfst  man  zwar  wohl 
Ader;  aber  man  thut  dies  nach  der  Mahlzeit  Weil 
es  dann  weniger  Schwächen  foil.  Man  iäfst  fei  hfl 
den  Peflpatiemen  Blut.  Bey  fchwäehlichen  fet- 
ten und  caftrirten  Patienten  fürchtet  man  es’  aber 
lu  thun ; diefen  fcarificirt  man  lieber  die  Waden 

J)  L.  c,  ü * 

fy  Alp  in  us  1*  e»  Haffelquift  1. 
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und  Ohren.  In  heftigen  Kopffch merken  oder  Au- 
genentzündungen pflegt  man  eine  Pulsader  an  der 
Stirn  zu  öffnen , und  diefe  verbindet  man  mit  ei- 
nem in  Baumwolle  gewickelten  Stücke  Geld.  Vom 
Schröpfen  find  fle  grofse  Freunde : dazu  haben  fie 
aus  Horn  oder  Glas  verfertigte  und  mit  einer 
Röhre  verfehene  Schröpf  köpfe , und  fle  ziehen 
das  Blut,  nach  vorhergegangener  Scarification, 
durch  Saugen  heraus.  — Ehe  fle  aber  auch  noch 
fcarificiren , befördern  fle  den  Zuflufs  des  Bluts 
durch  angelegte  Binden,  oder  durch  Starkes  Rei- 
ben, oder  durch  warmes  Wafler , dermafsen , dafs 
die  Theile  feuerroth  werden.  Viele  Schmerlen 
verursachet  diefe  Operation  nicht,  und  felbfl:  Kin- 
der geben  kaum  einige  Zeichen  davon.  Nach  ge- 
schehener Operation  wird  das  Blut  abgewaichen, 
und  der  Theil  entweder  mit  Linnen  oder  Baum- 
wolle bedeckt.  Hieraus  wird  jene  Stelle  des  Hi  p- 
poera'tes  deutlich,  wenn  er  Sagt:  Cum  adfint 
oedemata,  venae  in  auribus  pofleriores  iunt  Icin- 
dendae.  Alpinus  fagt:  Hippocrates  habehier 
auf  das  Verfahren  der  Egyptier,  das  wir  eben  be~ 
Schrieben  haben,  gefehen,  und  habe  nicht  den  Ta- 
del des  Galen us,  welcher  glaubte,  es  müfle 
heifsen : circum  aures,  verdient.  — 

Dife  egyptifchen  Aerxte  geben  auch  auf  die  cri- 
tifchen  Tage  acht.  — Merken  fle , dafs  bey  ei- 
hem  hitzigen  Fieber  , als  i.  ß.  bey  der  Hirnwuth, 
bey  der  Cephalitis  oder  andern  Krankheit,  einige 
Tropfen  Blut  aus  der  NaSe  fliefsen,  befonders 
wenn’s  am  critifchen  I age  gefchieht  j So  machen 
fie  gleich  Einfchnitte  in  die  Scheidewand  derNate, 
wie  man  hierüber,  auSser  dem  Alpinus,  bey 
dem  berühmten  Stahl  nachlefen  kannj  iiefca- 

rifi- 

i)  Stahl  programma  de  fvwifiotione  narium  aegyptiaca. 
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rificiren  auch  bey  Zahnfchtnerxen  u.  f.  w.  dasZahn- 
fieifch.  Das  Scarificiren  der  Waden  gefchiehet  in 
allen  den  Fallen,  wo  man  das  Aderläßen  fürchtet. 
Hippocrates*),  Galen  u s undOribafius 
lind  voll  von  delTen  Ruhm.  Erfterer  Tagt : bey 

Vollblütigkeit  mufs  man  entweder  eine  Ader  öff- 
nen, oder  die  Waden  fcarificiren;  Oribafius 
verfichert,  dafs  er  ßch  und  andere  durch  diefes 
Mittel,  zu  einer  Zeit,  da  die  Peft  Aßen  vervvii- 
ffete,  gefund  erhalten  habe.  Ammatus  Lufi- 
tanus  empfiehlt  gleichfalls  diefes  Mittel.  Afpi- 
nus  hatte  einß  eine  60jährige  fehr  fette  Frau,  die 
ander  Hepatitide  laborirte,  in  der  Cur:  er  wollte 
ih  r eine  Ader  öffnen , worüber  fie  in  Ohnmacht 
fiel;  daher  liefs  er  an  den  Waden  Einfchnitte  ma- 
chen, und  er  rettete  auf  diefe  Weife  das  Weib. 
Soll  dies  gefchehen ; fomufs  der  Fufs unterbunden, 
und  ftark  gerieben  werden  , damit  er  roth  werde ; 
darauf  wird  er  in  ein  Bad  gefetxt,  worin  er  auch, 
wahrend  der  Verblutung,  bleibt;  wenigftens  20 
bis  30  Schnitte  werden  gemacht.  — . 

Oben  erwähnte  ich , dafs  dieEgyptier  auch  die 
Bäder  als  Hülfsmittel  in  Krankheiten  gebrauchten. 
Und  dies  gefchiehet  von  ihnen  nicht  allein  in  dem 
Fall,  wenn  Blutausleerungen  unterdrückt  worden 
find,  fondern  auch  in  Entzündungen  und  Fiebern. 
Aber  im  letxten  Falle  gefchiehet  es  nur  dann, 
wenn  das  Fieber  bereits  in  Abnahme  iß;  in  der 
Hektik  gebrauchen  fie  erß:  lauwarme,  dann 
kältere  und  endlich  ganx  kalte  Bäder.  _ Alle  ihre 
Arzeneyen  find  kühlend,  als  Tamarinden,  Cafiia, 
Manna  u.  d.  gl.  Den  Berberisfaft  wenden  fie  in 

U 3 Durch- 

k)  Hi  pp  0 crates  de  fanitate  tuenda  Libr.  4, 
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Durchfällen,  Faulhebern  und  in  der  Peft,  wie 
Alpin us  felbft  gefchan , mit  Nutten  an;  auch 
machen  Be  viel  aus  den  fo  genannten  kalt  ma- 
chenden Saamen  und  aus  der  Chinawurzel,  um  fett 
zu  werden.  Sie  halten  ferner  viel  auf  das  Bren-' 
nen  mit  Moxa.  In  Augenfchäden,  Epilepfien  und 
Schlagflüflen  gefchiehet  es  am  hintern  Theile  des 
Kopfs  oder  an  den  Schläfen : — in  fchwindfüchti- 
gen  oder  afthmatifchen  Zufällen  an  derBruft;  bey 
der  Bauchwaflerfucht  unter  dem  Nabel ; bey  der 
Ifchiafeik  an  dem  fchmerxhaften  Orte  felbft.  — Sie 
erhalten  die  gebrannte  Stelle  eine  Zeitlang  in  Ei- 
terung, und  erfahren  davon  oft  gute  Würkung, 
wie  {ich  denn  Alpinus  rühmt,  einen  fclnvind- 
füehtigen  afthmatifchen  Mann , der  fchon  fchtei- 
chende  Fieber  hatte,  durch  dreymaliges  Brennen 
gerettet  zu  haben.  — Man  liehet  lie  auch  die  Para- 
centhefin  der  Bruft  bey  einer  Eiterbrufl  machen.— 
Den  Blafenflrein  curiren  Be  oft,  ohne  Schnitt, 
glücklich,  und  haben  dazu  zwey  Methoden,  wo- 
von mir  die  erfte  unglaublich  vorkomfnen  würde, 
wenn  nicht  ein  fo  glaubwürdiger  Mann,  als  Alpi- 
nus, die  Wahrheit  als  Augenzeuge  beftätigte. 
Sie  drücken  zuerft  den  hintern  Theil  der  Urethra 
und  den  Blafenhals  mit  dem  Finger  fefl  zu:  hier- 
auf blafen  lie  diefen  Canal  mit  aller  Gewalt  auf, 
und  verfchliefsen  alsdann  auch  delTen  äufsere  OefF- 
nüng:  fodann  fahren  fie  mit  einem  Finger  in  den 
Mafldarnr,  und  fuchen  den  in  der  Blafe  lieh  be- 
findenden Stein  in  den  Blafenhals  7.u  fchieben : 
nun  öffnen  Be  die  äufsere  Oeffnung  der  Urethra 
auf  einmal,  und  die  mit  Gewalt  herausfahrendo 
Luft  foll  aus  dem  erweiterten  Canal  den  Stein  zu- 
gleich mit  weg  führen : freylich  wird  der  Stein 

nicht  grafs  feyn  dürfen,  — Die  andere  Methode 
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iddiefe:  Sie  befitzcn  Röhren,  oder  Catheters,  au» 
einer  elaftifchen  Materie,«  von  verfchiedener  Weite. 
Soll  nun  ein  Stein  weggefchaffit  werden , fo  wird, 
zuerd:  die  dünn  de  beygebracht;  .darnach  eine  di- 
ckere,  welche  die  dünnere  umfchliefst;  dann  eine 
dritte,  und  wohl  gar  eine  vierte,  wobey  jfie  die 
Urinblafe  mit  Luft  aufblafen:  wenn  nun  der  Urin- 
gang  dadurch  hinreichend  erweitert  worden ; fo 
ziehen  fie  folehe  wieder  heraus , faugen  die  Luft 
an  lieh  , und  durch  Hülfe  eines  Fingers  fchieben 
fie  auch  hier  den  Stein  in  die  Urinröhre.  — Dafs 
auch  diefe  Methode,  da  die  erden Catheter  einige 
Tage  lang  in  der  Röhre  fitzen  bleiben  mülfen,  um 
die  allmählige  Erweiterung  zu  bewürben . ihre 
Unbequemlichkeit  habe,  flehet  ein  jeder  leicht 
ein.  — Was  verhindert  hier  die  lncrudation  des 
Catheters,  fo  weit  er  in  der  Blafe  fitzt?  Die 
Hydrocele  curirt  man  auch  in  Egypten  durch 
Brennen  mit  Wolle  odcrLino,  Joh.  Vesling  l) 
falle  einen  60jährigen. Mann  , der  durch  dies  Mit- 
tel befreyet  wurde.  — Einen  epidemifchen  Hu- 
den curirteman,  wie  Theve  n o t fahe,  mit  dem 
Saft  von  Pomeranzen  w).  Sollte  es  wahr  feyn, 
dafs  man  in  Egypten  von  dem  heifsen  Sande  folehe 
harte  Fufsfohlen  bekomme,  als  die  Hufe  derOch- 
fen , und  dafs  man  fie  ohne  Schmerzen  mit  Elfen 
befchlagen  könne,  wie  Haller»)  fagt?  Be- 
fördern die  Muskatennagelein  und  Galle  von  Cro- 
codillen  die  Fruchtbarkeit  fo  fehr , dafs  ein  Mann 

U 4 zu 

t)  Pechlini  Obfervationes  phyfico  • medfcae.  Ham- 
burgi  169t. 

tu)  Halleri  Bibliotheca  pr.  T.  III. 

W)  Pbyliologie  5.  Theil,  S.  256.  Berl,  Ueberf, 
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zu  Cairo  mit  acht  Weibern  deshalb  in  zehn  Jahren 
80  Kinder  habe  zeugen  können  °)? 

Die  Apotheken  werden  aus  Egypten  mit  Ta- 
marinden, Caftia,  Cardamomum,  Opium,  Myrrhen, 
Gummi  Ammoniacüm,  Acacienfaft,  der  jetzt  aber 
nicht  mehr  gebräuchlichen  Mumie  u.  d.  gl.  mehr 
verfehen.  — 

Mit  dem  Tempel  der  Venus,  welcher  am  mei- 
nen von  Kranken,  und  folchen  Perfonen,  die 
keine  Kinder  hatten  , befucht  wurde,  und  die  von 
den  Priellern,  die  zugleich  Aerxte  waren,  mit 
heimlichen  Arzeneymitteln  verfehen  wurden,  hatte 
es  vor  Zeiten  folgende  BefchafFenheit. 

Die  Kranken  bekamen  zur  Speife  nichts  anders 
als  Brod  mit  Honig  geknetet,  und  ein  Pulver  aus 
Eidexen  : man  gab  ihnen  ferner  frifche  Eyer  und 
Küchlein  mit  Eidexen  gefüttert,  denen  man  Sau- 
cen aus  wohlriechenden  und  aromatifchen  Spece- 
reyen  hinzufetzte.  Ihr  Getränke  war  zurZeit  der 
Weinlefe  Saft  der  Trauben ; tu  anderer  Zeit  be- 
kamen lie  Wein  mit  Honig,  oder  auch  Meth.  — — 
Man  machte  noch  ferner  viele  abergläuhifch© 
Dinge  mit  ihnen ; alsz.B.  man  hieltProceftionen ; 
man  drückte  geheime  Charaktere  auf  den  Leib  u, 
d.  gl.  m.  die  aber  nur  dazu  dienten,  um  die  Men-, 
fchen  in  dem  Wahn  eines  wunderbaren  EinflufFes 
diefer  Göttinn  zu  erhalten  : w ichtiger  waren  die  Bä- 
der, in  die  man  die  Patienten  brachte : das  Durch- 
räuchern ihrer  Betten  mit  wohlriechenden  Sachen, 
und  die  Belüftigungen,  die  man  ihnen  verfchaftte, 
indem  theils  Männer  undFrauenvor  den  Fenftorn 
der  Patienten  Tänze  anftellten  und  Lieder  fangen; 

theils 
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theils  auch,  weil  man  ihnen  angenehme  ijnd  er- 
freuliche Gefchichten  erzählen  oder  vorlefen 
mufste. 

Man  fchrieb  die  Krankheit  und  Cur  der  Patien- 
ten in  die  Regifter  des  Tempels,  und  man  las  fie 
bey  grofsen  Feyerlichkeiten  vor  f). 


Von  Pciläflinct  und,  Syrien, 

L^he  wir  zur  Betrachtung  diefer  Länder -überge- 
•t-i  hen,  wollen  wir  von  den  am  mittellandi- 
fchen  Meere  gelegenen  ungefunden  Oertern  , als 
von  Damiate , ob  es  gleichwohl  rzu  Egypten  gehö- 
ret j von  Acre;  Tyrus;  Seide;  Antiochien  und 
Alexandiette  reden,-  — Alle  diefe  find  höchft  un- 
gesund ; feucht,  nebelicht,  moraftig;  und  zum 
Theil  voller  Schutt  von  alten  Ruinen,  wo  niemals 
eine  gefunde  Luft  ift;  fo  wie  auch  unter  den  Ein- 
wohnern grofse  Armuth  zu  herrfchen  pflegt  Ma- 
r 1 fc i q)  konnte  kaum  in  12  Tagen  alle  Ruinen  in 
Tyrus  , das  jetzt  Sur  heifst,  befehlen.  Zu  Dami- 
ate herrfcht  ')  alle  Winter  und  Frühjahre  ein  bös- 
artiges Fieber,  das  auch  von  diefem  Orte  feinen 
Namen  hat , und  auch  wohl  Nyflham  heifst.  Es 
dauert  drey  bis  vier  Tage,  und  endiget  fleh  mit 
einer  harten  fchmerzhaften  Gefchwulfl  am  Arm 

u 5 oder 

p)  Maill et  I.  c.  p.  122. 

q)  A.  a.  o, 

r)  Haffelquift  I.  c.  Cartheufer  1.  c. 
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oder  Bein.  Acre,  oder  Accri,  hat  s)  viel  unterir- 
difc'ies  Wafler,  und  viele  Nebel;  im  Sommer  ge- 
r.  di  dies  von  der  Hitze  in  Faulung,  und  es  brei- 
ten lieh  bösartige  Fieber  aus,  woran  Arvieux 
felbft  leiden  mufste.  Will  man  hier  gefund  blei- 
ben : Io  *)  (peile  man  mäfsig;  man  meide  die 
Nachtluft,  und  gehe  des  Morgens  nicht  eher  aus, 
bis  die  Sonne  den  Nebel  vertrieben  hat.  — Seidon 
u 4 uarutho  lind  verdächtige Oerter,  denn  diePeft 
kommt  von  Tripolis  hier  oft  hin,  und  gehet  über 
Damaskus  nach  Aleppo  u).  Auch  Alexandrette  ift 
un gefund  und  hier  fehltsauch  nicht  an  derPeft.  — 
Lü  decke.  — 

Es  ift, wohl  keiner  Widerrede  ausgefetzt,  dafs 
nicht  Paläftina  ehemals  gefunder  als  Egypten  ge- 
wefen  fey,  wie  dies  der  berühmte  Müller  v)  be- 
wieien  hat.  Die  hier  befindlichen  Berge,  die 
höhere  Lage  des  Landes,  die F lüfte  und  die  Winde 
mögen  hauptfächlich  hievon  wohl  die  Urlache  feyn. 
Auf  dem  Bei  ge  Sinai  fand  d e la  Valle?)  Schnee. 
Winde  aus  N.  W.  und  S.  W.  blafen  hier  ziemlich 
periodifch;  mäfsigen  die  Hitze  und  machen  das 
Clima  gut  a).  Das  kann  aber  auch , auf  der  an- 
dern Seite-,  nicht  geldugnet  werden,  dafs  Pa- 
läftina, bey  allen  Schätzen  der  Natur,  jetzt 
J das 

x)  Arvieux  im  ^ten  Bande  der  Beil.  Samml.  der  Reh 
fen.  S.  509. 

r)  M a r i t i a.  a.  O. 

«)  lves  Reifen  nach  Indien  undPerfien,  Leipzig  1774. 
2.  Theil.  S.  464. 

x)  Mülleri  Sched.  pliyf.  med.  de  Deo  legislatore  me* 
dico,  Altorf.  1777. 

y)  Man  fehe  oben  angef.  Reifen,  S.  131. 

»)  Marin  a.  a.  O.  S.  402» 
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das  vorzugsweife  fonft  geheifseile  gelobte  Land 
nicht  mehr  fey.  Ehemals  brachten  alle  feine  Berge 
und  Thalcr  die  auserlefenllen  Früchte  und  in  fol- 
ehern  Ueberflufs  hervor , dafs  nicht  allein  die  fehr 
zahlreiche  Judenfchaft  hinreichenden  Vorrath  hat- 
te, fondern  es  wurde  auch  davon  im  Auslande 
vieles  abgefetzt.  Es  ift  auch  Wahr,  noch  jetzt 
giebt  es  fehr  fruchtbare  Gegenden  dafelbft.  Galli- 

läa  x.  B.  hat  eine  überaus  angenehme  Lage;  hat 
fehr  reiche  Gefilde;  im  November  liehet  man  die 
Wiefen  noch  mit  Blumen  geziert,  und  fchlängelnde 
Bäche  bewälfern  den  Boden  a).  Aber  der  gröfste 
1 heil  von  Paiäftina  liehet  jetzt  fehr  verwildert  aus, 
und  wird  von  herumllreifenden  Beduinen-Arabern 
bewohnt,  oder  vielmehr  beunruhigt,  weil  lie  weder 
Ackerbau  noch  Viehzucht  treiben.  Aber  wenn 
auch  ein  betriebfameres  Volk  jetzt  hier  wohnte; 
fo  kann  doch  das  Land  feinen  alten  Flor  nicht  wie- 
der erhalten,  und  zwar  wegen  Mangel  der  Bew-äf- 
ferung.  Alle  die  Flülfej  deren  in  der  heil.  Schrift 
Meldung  gefchiehet,  find  bis  auf  den  Jordan  ein- 
getrocknet. Da  ilt  kein  *)  Flufs  Siloa  mehr ; kein 
Bach  Kidron , und  kein  Brunnen  Salomons;  es 
giebt  fall  nur  Berge  und  Wüllen.  Auch  der  for- 
dan,  welcher  jährlich  aus  feinem  Ufer  trat,  und 
zum  Be  weife  diente,  dafs  Gott  alle  Dinge  mit  Weis- 
heit gemacht  habe,  und  die  ganze  Zeit  der  Erndte 

?e  f,eId.ey Tfrf“llte‘).  thut  dies,  nach  Mann- 
di  ells  ) \ erficherung , jetzt  nicht  mehr.  Die 
brüh  - und  Spatregen  kommen  feiten,  weil  der 

Wind 
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Wind  fo  häufig  aus  Egypten  kömmt,  indcfs  fällt 
doch  des  Nachts  Thau,  und  der  erfetxt  defien 
Mangel  e).  Die  Hitze  diefes  Landes  würde  über- 
all fehr  grofs  und  faft  unerträglich  feyn,  wenn  fie 
nicht  durch  die  Winde  gemäfsigt  würde:  indefs 

haben  davon  einige»  Gegenden,  als  z.  B.  Jericho, 
keinen  Nutzen,  weil  hier  der  Südwind  fall  uner- 
träglich heifs  ift  /).  Was  die  Lebenswege  der  hie- 
figen  Einwohner  anbetrift;  fo  ift  die  Nahrung 
fchlecht,  und  beftehet  aus  vielen  Fifchen.  Dies 
verursacht  in  einem  fo  heilsen  Lande  ungefunde 
Säfte.  So  fahe  Haffelquift^)  zu  Bethlehem 
ein  Klofter,  worin  viele  Mönche  am  Scorbut  lit- 
ten. Maundrell*)  fahe  zu  Sichern  viele  Men- 
fchen  ausfiitzig  und  mit  geschwollenen  Füfsen  be- 
fchwertX;.  Es  beftätigt  fichalfo,  dafs  die  nemliche 
Kn^nkheit , worüber  die  Gefetze  Mofis  einen 
Ausfpruch  thaten,  nach  einigen  taufend  Jahren 
noch  vorhanden  fey  *),  und  nach  den  nemlichen 
Kennzeichen,  die  Mofes  anführt,  werden  die 
verlchiedenen  Arten  derlelben,  indem  immereine 
verdächtiger  ift  als  die  andere,  gehörig  unterfchie- 
den.  Der  Bohack  z.  B.  ift  weder  erblich  noch  an- 
fteckend , und  die  damit  Befallenen  wurden  auch, 
nach  Motaifchen  Gefetzen,  nicht  für  unrein  gehal- 
ten. Nach  Niebuhrs  Befchreibung  beftehet  er 
in  weifsen  Flecken  auf  der  Haut,  welche  nur 
fchwach  find  und  blafs  ausfehen,  und,  nach  F ors- 
köls  Ausfage , keinen  Glanz  haben  k ).  Der 

Man- 

e)  Mariti  a.  a.  O.  S.  570. 

/)  Mariti  S.  402. 
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Mangel  an  Leinwand,  das  feltene  Weehfeln  der 
Kleider,  und  dafs  lie  meift  aus  Wolle  find,  trägt 
7,u  allen  Hautkrankheiten  hier  7Ai  Lande  vieles 
bey  0-  — Von  den  übrigen  Arten  des  Ausfatxes 
will  ich  an  einem  andern  Orte  reden,  — 

Von  Syrien  und  Diarbeck  haben  wir  bereits 
oben  angemerkt,  dafs  es  gemäfsigte  und  daher 
auch  lehr  gefunde  Länder  find.  Die  mit  Schnee 
bedeckten  nahe  gelegenen  Berge;  die  höhere  Lage 
des  Landes  felbft;  die  vielen  fchönen  Fliifie;  die 
trocknen  N.  und  N O. , wie  auch  die  feuchten  S. 
W.  Winde  machen  es  kalt  *).  Man  hat  daher  im 
Winter  xu  Antiochien,  Aleppo  und  Damas  ver- 
fchiedene  Wochen  hindurch  Eis  und  Schnee.  Die 
Luft  ifi  in  einigen  Gegenden  voller  Salpeterarti- 
gen Theile.  In  der  Stadt  Hella  «)  x.  B.  am  Eu- 
phiat  xwiichen  Bagdad  und  Baflora  findet  man  an 
den  Wanden  der  Häüfer  den  Salpeter  in  folcher 
Menge  , dafs  jedes  Haus  leicht  20  Pfund  jährlich 
liefern  könnte.  Bekleidet  man  fich  hier  mit  einem 
gewiffen  blauen  baumwollenen  Zeuge,  und  fchwitxt 
alsdenn  ftark;  fo  findet  man  nachher  das  getrock- 
nete Zeug  weifs  und  mit  Salxkryftallen  bedeckt. 

Diele  Salpeterdiinfte  kälten gewifs  auch.  Grain- 
ger °)  fand  das  Thermometer  zu  Bagdad  in  Afly- 
rien  würklich  einigemal  niedriger  als  xu  Paris.  So 
hatte  es  xum  Beyfpiel  1 7 17  den  3 iflen  Jänner  zu  Pa- 
ris noch  um  Grad  über  o nach  Reaumür  o-e- 

ftan- 

l)  A.  a.  O.  S.  235. 

"0  Volney  a.  a.  O. 
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Händen,  während  dem  es  zu  Bagdad  4 Grade  un- 
ter o Hand.  Einige  Oerter,  befonders  in  der 
Nachbarfchaft  des  Meeres,  find  gemeiniglich  vol- 
ler feuchter  Dünfte,  und  diefe  hindern,  wegen 
der  damit  gefättigten  Luft,  die  Ausdünnung  fehr. 
D ies  findet  z.  B.  zu  Jaffa  ftatt,  wo  man  zwar  viel 
fchwitzt,  aber  wenig  ausdiinftet  , da  hergegön  zu 
Ramie,  das  drey  Meilen  vom  Meere  entfernt  ift, 
fchon  das  Gegentbeil  bemerkt  wird  f).  — Ein  fo 
gemäfsigtes  Land  wird  auch  gefunde  Bewohner  ha- 
ben , xumal  da  es  viele  Bergbewohner  unter  ihnen 
giebt.  Dies  find  dieDrufen  auf  dein  Antilibanon) 
fie  find  ftark,  gefund,  und  willen  weder  von  Aerz- 
ten  noch  Arzeneymitteln  etwas  2).  Auch 

kömmt  die  Peft  feiten  nach  Syrien,  obgleich  oft 
nach  Aleppo.  Als  Volney  r)  in  Syrien  war, 
hatte  man  in  25  Jahren  davon  keine  Spuren  ge- 
habt. Man  treibt  hier  wenig  Handel  mitConftan- 
tinopel,  und  kömmt  fie  ja  von  Damiate  nach  Sei- 
de; fo  breitet  fie  fich  dennoch  nicht  aus.  — Auch 
dies  wird  von  andern  beftatigt.  Mariti r)  fagti 
die  Peft  ift  eigentlich  in  Syrien  nicht  zu  Haufe,  und 
wird  gemeiniglich  von  Alexandrien  oder  Cairo  hier- 
hin gebracht.  Im  Jahre  1760  hatte' man  xu  Acre 
in  30  Jahren  fie  nicht verfpürt  ; aber  nun  befürch- 
tete man  fie,  weil  Erdbeben,  die  da  gemeiniglich 
die  Vorboten  davon  find,  vorhergegangen  waren. 
Es  pflegt  auch  hier  dies  Uebel  im  Winter  anzufan- 
gen , und  um  Johanni  hört  es  auf.  — • Hier 
Verfchliefsen  fich  auch  die  vornehmen  Mahomeda^ 

ner 
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g)  Arv  ieux  a.  a,  O, 

»•)  A.  a.  O.  S.  2oof 
y)  A.  a.  0.  S.  199* 


319 


Von  Syrien. 

ner  und  kehren  /Ich  nicht  daran,  dafs  der  Mufti  es 
übel  nimmt.  Alfo  vertreibt  auch  hier  die  Hitv,ediefe 
Seuche.  — Ganz  anders  füll  es,  nach  diefem  Ver- 
fafier,  damit  zu  Aleppo  liehen.  Hier  vermag  dies 
die  Hitze  nicht;  fondern  hier  mufs  die  Peft  durch 
die  Kulte  des  Winters  vertrieben  werden.  Aber  dies 
fiimmt  mit  demjenigen  Ichlecht  überein,  was  io 
wohl  Rulfel  *)  als  Ives  ")  davon  fagen.  Die 
Hitze  begünftigt,  dies  find  R uff  eis  Worte,  den 
Fortgang  der  Peft  fo  wenig,  dafs  fie  vielmehr  im 
Julius,  wo  das  Fahr.  Thermometer  auf  ioi  Grad 
flehet,  aufhört.  Und  Ives  lagt:  im  Winter 
macht  hier  die  Pell  fo  wenig  Fortfehritte,  dafs 
fleh  die  Europäer  nicht  einmal  verfchliefsen ; im 
Frühjahr  nimmt  fie  zu,  im  Julius  hat  fie  ihre 
gröfste  Höhe  erreicht,  aber  im  Auguft  hört  fie  al- 
lemal auf.  Indefs,  fetzt  er  hinzu,  hat  man  doch 
auch  wohl  Beyfpiele,  dafs  fie  ganzer  anderthalb 
Jahre  angehalten.  Die  Alepinen  fehen  der  Seuche 
alle  zehn  Jahre  entgegen,  und  fie  kömmt  gemei- 
niglich von  Smyrna;  — 

Da  die  Luft  in  dem  gröfsten  Theil  von  Syrien 
ziemlich  kühl  ift;'  fo  ift  auch  die  Venusfeuche, 
wie  Ichon  oben  angemerkt  worden,  hier  fchlim- 
mer  als  in  Egypten  *). 

Die  Nahrungsmittel  beftehen  hier  aus  vielen 
i ohen  und  fchwer  verdaulichen  Früchten , die  roh 
genoflen  werden;  aus  Oliven,  faurer  Milch,  Ho- 
nig, Kafe  >)  u.  d.  gl.  Hieraus  entliehen  Unver- 
. dau- 

0 Rudels  nah  Befchryving  van  Aleppo.  Leyd.  1762. 
u)  A.  a.  O.  2ter  B.  S.  464. 

x)  Volney  a.  a.  O. 

y)  Ruffel,  Volney  a.  a.  Ü, 
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daulichkeit,  Ekel,  galligtes  Erbrechen,  Durch- 
fälle, Wechfel-  und  ent7.ündliche  Fieber.  — Zu 
Aleppo  %)  graffiren  befonders  häufig  die  Rühren; 
die  Catarrhen ; Brüll  - und  Halsentzündungen.  — 
Kinder  werden  häufig,  bey  der  Hitze  , von  Rüh- 
ren befallen,  und  weggerafft.  Im  Auguff  und  Sep- 
tember find  die  Augenentzündungen  fo  gemein, 
dafs  fall  der  fechfteXheil  der  Stadt  davon  angegrif- 
fen wird. — Die  Europäer,  die  jene  fchädliche  und 
unverdauliche  Sachen  meiden,  dabey  gemeiniglich 
höher  wohnen,  und  eine  reinere  Luft  geniefsen,  blei- 
ben meiftens  verfchont.  — Die  hier  gewöhnlichften 
und  gefährlichften  Fieber  find  die  Hemitritae,  und 
diefe kommen  mit  denen,  die  Cleghorn  in  Mi- 
norka  befchrieben  hat,  am  meiden  überein.  Sonft 
aber  kann  man  von  den  Fiebern  hier  anmerken,  dafs 
die critifchen X age den  H ippocratiichen  Voi - 
ausfagungen  beffer  als  in  England  entlprechen. 
Da  aber  diele  Krankheiten  oft  lchlecht  behandelt 
werden,  lo  bleiben  V erftopfungen  in  den  Einge- 
weiden  nach,  worzu  auch  die  türkiiche  Unthätig- 
keit ; das  viele  Sit7.en ; das  ftarke  Schnüren  mit 
Gürteln  vieles  . beytragen.  Der  Scorbut  ill  in 
Aleppo  fehr  gemein  *,  viele  haben  verdorbenes 
Zahnfleifch ; Wafferfucht,  Verlud  des  Gedächtnif- 
fes  und  frühes  Alter,  find  Folgen  von  dem  häufi- 
gen Genufs  des  Opiums : * — Schwindfucht  ift  hier 
immer  tödtlich.  Brüche,  Würmer  und  Bandwür- 
mer find  gemeine  Uebel : • der  Ausfafö  ift  in 

ganz  Syrien  von  der  Befchaffenheit , wie  in  Pah- 
ftina.  Kommt  eine  mit  dem  Ausfatze  behaftete 
Chriftinn  nieder ; fo  nehmen  andere  das  Kind  zu. 
fich,  und  bringen  es  zu  einer  gefunden  Frau,  die 


a)  R u ffe  1 b c. 
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es  füllen  mufs:  bleibt  es  drey  Monate  lang  vom 
Ausfatze  frey;  fo  bringt  man  es  in  die  Stadt,  und 
erziehet  es  : kömmt  aber  der  Ausfatz  binnen  diefer 

Zeit;  fo  bringt  man  es  der  Mutter  wieder  «).  

Die  Beule  von  Aleppo  begehet  in  einigen  rothen 
etwas  erhabenen  Hautdecken,  worauf  eine  unan- 
genehme tiefe  Narbe,  die  nie  vergeht,  folgt,  welche 
das  Merkmal  von  Aleppo  heifst.  Man  findet  diefes 
Uebel  häufig  beym  Frauenzimmer  im  Geficht;  es 
pflegt  ein  halbes  Jahr  anzuhalten,  und  kömmt  nach- 
her nie  wieder.  Fafl  die  meiflen  Menfchen,  undfelbfl: 
Kinder,  leiden  daran*);  ja  es  find  Katzeh  und 
Hunde  nicht  frey  davon  c).  Gemeiniglich  geht 
vor  dem  Ausfchlag  ein  ständiges  Fieber  vorher. 
— Die  Eiterung,  fo  dabey  zugegen  ift,  und  wohl 
em  Jahr  anhält,  thut  gute  Dienfte,  und  vertritt 
die  Stelle  eines  Fontanells  d).  — 

In  allen  Strafsen  von  Aleppo  laufen  eineMeno-a 
Hunde  herum,  die  keinen  Herrn  haben,  und 
nichts  als  Venvefstes  freflen  : dazu  fehlt’ s in 

dem  heifsen  Wetter  noch  an  Wafl'er,  und  den- 
noch weife  man  hier  von  Tollheit  der  Hunde 
nichts,  ob  man  gleichwohl  fo  etwas  unter  den 
Wölfen  verfpürt  -).  - Mit  diefer  Nachricht 
lhmmt  auch  dasjenige  genau  überein  , was  Saury 
nicht  allein  von  Moful,  der  Hauptfladt  inDiarbeck, 

fon- 

a)  Nie buhr  a.  a.  O.  S.  137. 

i)  Haffelquift  1.  c.  Cartheufer  1.  c. 

0 Camper  Beantwortung  der  batavifchen  Gefellfchafr 
Cleve  17^6.  S.  23. 

d)  Peyffonells  Zufätze  zu  Totes  Reifen  a.  a.  O Sin 
0 Ruffel  a.  a,  O.  * 
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fondern  auch  von  ganz  Syrien  fügt«,  Es  regnet  auf 
der  ganzen  iyrifchen  Külte  und  in  Molul  feiten; 
oft  ift  es  Monate  lang  ganz  dürre  und  kein  Wader 
auf  dem  Lande  xu  finden.  — Die  unzählbaren 
Hunde,  die  keinen  Herrn  haben,  müflen  blosvon 
Aas  und  umgefallenen  Kameelen  leben : dennoch 
hört  man  hier  fall  nie , dafs  ein  Hund  toll  gewor- 
den f).  — In  ganz  Syrien  legen  die  Weiber  kein© 
Schniirleiber  an:  und  Ruffel  leitet  die  leichten 
Geburten  von  dem  wenigen  Zwang,  den  fie  ihrem 
Körper  anthun,  her.  — Die  Kinder  werden  bis 
ins  dritte  und  vierte  Jahr  gefüllt.  — - DieBefchnei- 
dungift  in  Egypten,  Paliiltina  und  Syrien  annoch 
gebräuchlich,  und  fcheinet,  aus  phyficalifchen 
Gründen , in  diefen  heifsen  Ländern  unentbehr- 
lich zu  feyn.  Ein  Arzt  zu  Aleppo  verficherte 
Niebuh rn  £ ) , dafs  fich  in  den  heifsen  Ländern 
mehrere  Feuchtigkeit  zwilchen  derVorhaut  und  der 
Eichel  abfondere,  als  in  kältern  Ländern;  befon- 
ders  gefchiehet  dies  bey  denen  häufig,  die  fich 
nicht  reinlich  halten,  noch  die  Theile  fleifsig  wa- 
fchen.  Selblt  ein  Freund  Niebuhrs,  der  fich 
in  diefem  Lande  nur  nach  europüifcher  Weife  rein 
gehalten  hatte,  bekam  in  der  Folge  eine  Beule  an 
der  Eichel , welches  nicht  fo  leicht  zu  befürchten 
gewefen  wäre , wenn  er  befchnitten  gewefen. 
Nachher  wufch  er  diefe  Theile  fleifsiger,  und  nun 
vergieng  auch  dasUebel.  Man  liehet  alfo-  hieraus, 
fährt  Niebuhr  fort,  dafs  das  Wafchen  des  gan- 
zen Körpers,  und  befonders  der  heimlichen  Theile, 

in 

f)  Sammlung  auserlefener  Abbandl.  für  prakt.  Aerzte, 
17.  B.  S.  495. 

«O  Niebuhrs  Keifen,  im  lg.  Barde  der  Sammlung  der 
bellen  und  neuelten  Reifen.  Berlin  J778.  S.  153. 
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in  den  heifsen  Ländern  ganz  nothwendig  fey,  und 
vielleicht  haben  die  Stifter  der  Religionen,  der  Ju- 
den; Mahomedaner;  der  Geber;  der  Heiden  in 
Indien  he  deshalb  befohlen.  Ein  Befchnittener 
kann  lieh  mit  weniger  Mühe  wafchert,  befonders 
wenn  er,  wie  die  Mahomedaner , dazu  nur  eine 
Hand  gebrauchen  darf.  Der  wahre  Nutzen  der 
Befchneidung  ift  aber  wohl  der,  dafs  viele  Männer 
dadurch  zum  ßeyfehlaf  tüchtig  werden.  — Was 
der  Zuhand  der  Medicin  anbetrift;  fo  ift  er  nicht 
der  befte.  Sie  befitzen  indefs  die  Schriften  des 
Ebenfina,  Dioscorides  und  einiger  anderer 
Aerzte ; haben  aber  von  allen  fchlechte  Ausgaben. 
Auch  hier  flecken  die  Menfchen  voller  Einbildung,' 
und  glauben  allerley  Krankheiten  zu  fühlen  , die 
doch  nur  aus  ihrem  verdorbenen  Magen  und  ver- 
kehrten Einbildungskraft  ifiren  Urfprung  neh- 
men : — der  Arzt  foll  alles  aus  dem  Pulfe  beur- 
theilen.  — Jemand  glaubte  einen  Klumpen  im 
Hälfe  zu  fühlen  : Haffelquift  gab  ein  Vomitiv: 
in  die  weggebrochene  Maffe  fleckte  er  heimlich 
ein  Ey  — damit  war  der  Hypochondrift  zufrie- 
den, und  er  war  von  nun  an  curirt.  — • Auf  ihre 
Belohnung  kann  man  nicht  grofs  rechnen. 

M u f e 1 e m , ein  vornehmer  Türke  zu  Magne- 
fla  der  nicht  weniger  als  1 6 Weiber  hatte,  fühlte 
fich  fchwach.  - Sein  Arzt  — H a f f e 1 q u i f t , 
Iahe  demnach  wohl  die  Urfache  davon  ein,  er 
wagte  es  aber  nicht,  fie  zu  entdecken : er  o-abAr- 
zeneyen;  der  Patient  bewerte  fich.  — Dieo-anve 
Belohnung  beftand  nur  in  der  Erlaubnis,  in  der 
Gegend  von  Magnefia  ungehindert  herum  sehen  zu 
dürfen.  Und  nun,  wenn  der  Arzt  unglücklich  ift  • — 
fo  wnrd  er  zu  Aleppo,  nach  The  veno  ts  Bericht, 

X 2 offen t- 
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öffentlich  geftraft  h).  Eben  fo  ift  es  auch,  nach 
Howel  xu  Mofui  befchaffen.  Ein  Miftiona- 
rius , der  hier  die  Medicin  trieb , aber  vielleicht 
auch  nicht  viel  davon  verband,  hatte  das  Unglück, 
den  Gouverneur , dem  er  Arzeneyen  gegeben  hat- 
te , zu  verlieren.  Dies  koftete  nun  auch  dem  ar- 
men Miffionarius  das  Leben.  — ln  Syrien  halten 
Ech  auch  viele  und  mächtige  Horden  Araber  auf, 
die  (ich  bis  zum  Berge  Libanon  erftrecken.  Die 
meiften  wohnen  ohnweit  Baibeck  und  Palmyra. 
Diefer  letzte  Ort  hat,  wie  Briice  k ) meldet,  ei- 
nen feilen  Boden;  fchöne  Lage;  fchöne  Gärten 
und  herrliches  Obft.  Von  der  Peft  aber  meldet 
er  nichts.  — 


Von  A r a b i e n. 

Ob  gleich  Arabien  lieh  weiter,  als  bis  zum  Wen- 
dekreils und  fo  gar  bis  zum  i2tenGrad  der 
Breite  erftreckt;  fo  kann  man  doch,  wegen  Aehn- 
, lichkeit  in  der  Lebensart  der  Einwohner,  dies  Land 
nicht  trennen.  — Ich  werde  daher  hier  im  All- 
gemeinen von  Arabien  reden,  unten  wird  aber  von 
dem  füdlichen  Theile  mehreres  Vorkommen.  — 

Arabien  ift  unter  dem  Namen  des  fteinigten, 
vviiften  und  glücklichen  am  bekannteften.  Es  hat 
in  einigen  Gegenden  fehr  hohe  Gebürge,  in  an- 
dern lchreckliche  fandige  Wüften,  und  nur  in  den 

wenig- 

h)  Halleri  Bibliotheca  pracr.  Tom.  III.  p.  179* 

;)  Tagebuch  a.  a.  O. 
k ) A.  a.  O.  1.  Theil.  S.  54. 
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wenig/len,  als  in  der  Provinz  Jemen,  befonders  zu 
Sannah,  fruchtbare  Felder.  Reifet  man  nach  den 
Herbfttagen  durch  die  Wüllen ; fo  follte  man  hier 
eine  herrliche  Gegend  vermuthen.  Denn  zu  diefer 
Zeit  fcheint  he  einer  Wiefe  gleich,  die  mit  Blu- 
men von  aller  Art  iiberfäet  ift.  Aber  diefe  Herr- 
lichkeit ift  von  kurzer  Dauer;  bald  folgt  eine  ver- 
fengende  Hitze  und  Dürre.  Kleine  Seen  giebt’s 
hier  nur  leiten,  und  Regen  find  hier  ebenfalls,  be- 
fonders zu  Moful,  Baifora,  wenn  wir  diefe  aufser 
Arabien,  jedoch  unter  diefer  Breite  gelegenen 
Städte  hierhin  rechnen  wollen,  und  an  andern  Or- 
ten, die  nane  dilfeits  des  Wendecirkels  liegen,  fehr 
fparfam : und  da  auf  den  Bergen  auch  nur  gerin- 
ger Regen  fallt;  fo  mufs  dies  Land  von  Fliilfen 
fehr  entblöfst  feyn.  Da  aber  ein  grofser  Theil 
von  Arabien  zwifchen  dem  Wendecirkel  liegt;  fo 
treffen  auch  hier  die  periodifchen  Regen , die  in 
diefem  Erdfiriche  gewöhnlich  find,  obgleich  zu 
verfchiedenen  Zeiten,  ein.  In  der  Provinz  Jemen 
regnet  es  von  der  Mitte  des  Junius  bis  im  Septem- 
ber; zu  Moskat  vom  November  bis  Februar  1 ). 

Nirgends  kann  es  aber  dürrer  und  trockner  feyn, 
als  in  den  Wüllen,  befonders  wenn  der  Nordwell- 
wmd  regiert,  welcher  von  dem  Zurückprallendes 
Sandes  eine  aufserordentliche  Hitze  bekömmt - 
fo  wie  felbft  im  Winter  der  Südwellwind  aus  der 

nemhchen  Urfache  noch  unerträglicher  wird.  

Die  Haut  wird  davon  kraufs,  und  die  Schweifslö- 
cher werden  davon  fo  fehr  verengert,  dafs  unmög- 
lich ein  Schweifs  ausbrechen  kann.  — Um  dies 
zu  verhindern , mufs  man  fich  dick  kleiden,  und 
ielblt  unfere  Winterkleider  würden  nicht  zurei- 

^ 3 chen. 

I)  Niebuh rs  Befchreibung  von  Arabien,  1772. 
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chen w).  — So  unbequem  auch  immer  diofer 
Wind  ifl;  foifl  er  doch  nicht  tödtlich,  wieder  Sa- 
miel  oder  Smun  *),  welcher  mit  dem  Kampfis  in 
Egypten  übereinkommt,  und  auch  zu  gewiffen 
Zeiten  in  Arabien  bemerkt  wird. 

Diefer  Samiel  ifl,  fagt  Niebuhr,  die  Seuche, 
die  am  Mittage  fchleicht:  — man  erkennet  ihn 
an  feinem  fchwefeligten  Geruch.  — Er  kömmt 
xu  Mekka  aus  Offen;  xu  Bagdad  aus  Wellen;  xu 
Baffora  aus  Nördwelten ; xu  Surate  aus  Norden, 
und  xu  Kairo  aus  Südwefien.  Wenn  man  feine 
Ankunft  merkt,  mufs  man  fleh  gleich  zur  Erde 
werfen , oder  man  ifl  verloren  , welches  ein  fran- 
xöfifcher  Chirurgus,  der  flehen  bleiben  wollte,  mit 
feineän  Leben  bezahlen  mufste.  Denen,  die  da- 
von erflickt  find,  fliefset  das  Blut  aus  Nafe  und 
Ohr;  der  Körper  bleibt  lange  warm,  fchwillt  auf, 
und  wird  blau  und  grün;  ziehet  man  einen  Theil 
des  Körpers  an,  fo  löfet  er  lieh  gleich  ab.  — Der 
oben  befchriebene  Nordweflwind , der  Holx  und 
Eifen^fo  fehr  erhitxt,  als  wenn  es  an  der  Sonne 
gelegen  hätte , und  der  auch  das  Wafler  in  gläfer- 
nen  und  metallenen  Gefäfsen  ganz.  erwärmt,  hat 
die  befondere  Eigenfchaft  an  fich,  dafs  er  Wafler 
in  fteinernen,  hölxernen  oder  andern  lockern  Ge- 
fafsen  ganz  abkühlet.  Jemand,  der  fleh  in  einem 
hölxernen  Gefäfs  badete,  verfiel  darüber  in  ein 
Fieber.  — Man  hat  aber  auch  in  einigen  Gegen- 
den feuchte  Winde.  Dies  findet  mit  dem  Südofl 
xu  Baffora  flatt.  — 

Uebri- 

rti)  Pag  es  Reife  um  die  Welt.  Fr.  undLeipz.  1786. 

n ) Niebuhr  a.  a.  O. 
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Uebrigens  ift  gemeiniglich  der  Himmel  in 
Arabien  klar  und  unbewölkt;  mithin  die  Luft  fehr 
rein.  — Was  die  Wärme  in  diefem  ausgeftreck- 
ten  Reiche  anbetrift;  l'o  ift  diefe  fehr  verfchieden. 
Auf  den  Bergen  ifl  es  gemeiniglich  kalt;  in  den 
Thälern  aber  heifs;  die  Tage  find  auch  gemeinig- 
lieh  fehr  warm  ; aber  die  Nächte  kalt;  — befon- 
ders  fallt  alsdenn  vieler  Thau,  der  in  einigen  Ge-' 
genden,  x.  B.  zu  Baffora , der  benachbarten  Süm- 
pfe wegen,  fchädlich  ifl.  Die  Araber  bedecken 
des  Nachts  , des  Thaues  wegen , das  Geficht  mit 
einem  Tuche.  Es  giebt  aber  auch  Oerter,  wo 
der  Thau  keine  fchlimme  Eigenfohaft  hat,  wie  x. 
B.  zu  Merdin , wo  man  dreifte  die  Nacht  unter 
freyem  Himmel  fchlafend  xubringen  kann.  — In 
den  nördlichen  Gegenden,  wie  wir  oben  hörten, 
ifl  die  Hitze,  die  Wintermonate  über,  fehr  gering; 
ja  in  Bagdad  friert  und  fchneiet  es  fo  gar.  Selbft 
xu  Jemen , welches  doch  xwifchen  dem  Wende- 
cirkel  liegt,  ifl:  gemeiniglich  die  Hitze  nur  8? 
Grad  des  Fahr.  Therm.  Zu  Tehama  ifl  es  aber 
fchon  heifser;  gemeiniglich  $8  Grad,  und  xu  Lo- 
heja  ifl  es  im  Winter  fo  heifs,  als  des  Sommers  in 
den  Nordländern.  Zu  Sana  endlich  friert  es  wohl 
Sar  Eis;  — die  Uriache  hiervon  ifl,  weil  der  Ort 
xwifchen  Gebürgen  liegt.  Daher  ha,t  diefer  Ort 
nicht  allein  eine  fruchtbare  Gegend,  lbndern  auch 
eine  gemäfsigte  Witterung  ö)>  die  ganx  von  derje- 
nigen verfchieden  ifl,  die  man  in  den  Wüften  fin- 
det, wo  gemeiniglich  die  Hitze  96  Grad  erreicht. 

Man  flehet  alfo,  welchen  Gefahren  ein  Reifen- 
der durch  die  Wüfte  ausgefetzt  ifl.  Wird  er  nicht 

X 4 von 

•)  K 0 0 k e s Reifen  nach  der  Kulte  des  glücklichen  Ara- 
biens. Le/p*.  1787. 
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von  der  Hitze  verbrannt,  fo  läuft  er  Gefahr  vor 
Dürft  zu  fterben,.  oder  vom  Winde  erfticket  zu 
werden.  — Gegen  den  Dürft  bleibt  kein  ande- 
res Mittel  übrig,  alsein  Cameel  7.u  fehl  achten,  und 
aus  deflen  Magen  das  Waller  7.u  nehmen,  welches 
(ich  darin  viele  Tage  lang  rein  und  klar  erhält;  — 
um  kaltes  Waller  zu  bekommen,  braucht  man  es 
nur  in  ein  Gefäfs  zw  thun , das  aus  einer  fehl-  po- 
röfen  Materie  beftehet,  und  folches  dem  brennen- 
den Winde  entgegen  zu  fetzen,  damit  er  es  durch- 
dringe. — Die  Kleidungen  der  Araber  find  zwar 
meiftentheils  warm,  aber  den  Kopf  tragen  lieblofs, 
und  daher  leiden  die  in  Egypten  wohnenden  Ara- 
ber auch  nicht  leicht  an  Augenkrankheiten  P).  — 
Die  meiften  Araber  ziehen  von  einem  Orte  zum  an- 
dern, und  führen  ein  nomadifches  Leben.  — Dies 
find  die  Beduinen- Araber , die  keinen  Ackerbau 
treiben,  aber  auf  die  Vieh-  befonders  Pferdezucht 
lieh  aufs  befte  legen.  — ■ Diefe  Völker  ?)  gewöhnen 
lieh  von  Jugend  auf  an,  Hitze  und  Kälte  zu  ertra- 
gen; hart  zu  fchlafen,  und  alle  Unbequemlichkei- 
ten auszuftehen;  fie  leben  fehr  mäfsig , und  trin- 
ken feiten;  fie  find  mager,  ftarkknochigt,  von 
kalter  melancholifcher  Natur.  — . Da  fie  arm  am 
Wafler,  an  Früchten  , und  fall  an  allen  Lebens- 
mitteln find  ; fo  müden  fie  oft  ihr  Leben  elend 
zubringen,  und  fich  mit  Hunger  quälen. 

Es  wird  uns  unbegreiflich  fcheinen,  fagt  Vot- 
11  ey,  aber  es  ift  nichts  defto  weniger  wahr , dafs 
die  Koft  der  meiften  unter  ihnen  täglich  gewöhn- 
lich nicht  mehr  als  fechs  Unzen  am  Gewicht  be- 
trägt. 

p~)  V o 1 n e y a.  a.  O. 

q)  Rofenmüller  von  den  Beduinen  Arabern. 
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trägt.  Sechs  oder  heben  Datteln  in  zerlaflene  But- 
ter getaucht;  ein  wenig  füfse  oder  geronnene 
Milch  reichen  hin,  den  Magen  eines  Mannes  auf 
einen  Tag  zu  befriedigen.  Fleifch  eilen  he  nur 
an  den  gröbsten  Fefttagen.  Der  unaufhörliche 
Mangel  nöthiget  viele  zu  den  fchlechteften  Nah- 
rungsmitteln, und  hiervon  kömmt  ihre  Gewohn- 
heit, Heufchrecken,  Ratzen  und  dergl.  zu  verzeh- 
ren. Die  Leibesconftitution  derjenigen  Araber, 
die  folche  Ichlechte  Speifen  geniefsen,  ift  zart,  ihr 
Körper  klein  und  mager;  he  find  mehr  hurtig  und 
leicht,  als  ftark  und  kraftvoll.  Es  ift  merkwürdig, 
dafs  alle  ihre  Excremente,  felbft  der  Schweifs,  fehr 
unbedeutend  find.  Ihr  Blut  hat  keine  fcharfen 
Theile,  und  fie  geniefsen  bey  reiner  Luft  eine  gu- 
te Gefundheit.  — Diejenige  Art  Heufchrecken, 
welche  die  Araber  geniefsen,  find  nach  Nie- 
bu'hrs  r)  Verficherung,  keinesweges  ungefund; 
man  dörret  oder  bratet  fie  entweder  im  Ofen,  oder 
man  kocht  fie  mit  Salz.  Es  giebt  aber  auch  eine 
andere  Art  Heufchrecken,  die  Dübbe  heifst,  wel- 
che fchäd  lieh  ift,  und  Durchlauf  und  Reifsen  im 
Leibe  verurfachet.  — Das  Brod,  welches  die  ge- 
meinen Araber  elfen , wird  aus  Durra,  d.  i.  klei- 
nem Mais,  gemacht,  oder  man  macht  auch  aus 
Hilfe  fchlechte  Kuchen,  die  ftatt  Brods  gegefien 
werden.  — Auch  die  reichern  Araber  find  in  Spei- 
fen fehr  mäfsig,  fie  geniefsen  feiten  mehr,  als  Hir- 
fe,  Milch  und  Butter ; auch  geniefsen  fie  viel  Pi- 
lau,  d.  i.  gekochten  Reifs.  Von  Fleifch  machen 
fie  nicht  viel : — nach  der  Mahlzeit  trinken  fie 
Walfer ; Wein  erlaubt  die  Religion  nicht,  indefs 
giebt  es  doch  viele  unter  ihnen,  die  heimlich  gei- 

X 5 ftigo 

r)  Befchrcibung  y,  Arab.  S.  171. 
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ftige  Sachen  nehmen.  • — Kaffee  ifl  das  angenehm- 
fle  Getränke  für  den  Araber,  aber  fie  mahlen  ihn 
nicht,  fondern  er.  wird  xerftofsen,  und  ohne  Milch 
und  Zucker  gebraucht.  Zu  Jemen  nimmt  man 
auch  nicht  die  Bohnen  daxu,  fondern  aus  den  Scha- 
len wird  ein  Trank  gemacht,  und  man  hält  ihn 
für  gefunden  Dasjenige  Manna,  welches  den  Ifrae- 
liten  zur  Speife  diente,  foll  man,  den  Niebuhr- 
fchen  Nachrichten  zufolge,  an  welchen  aber 
doch  einige  etwas  auszufetxen  haben,  noch  jetxfc 
j*i&wauf  e*nem  ttacheli’gten  Strauche  in  derWüfte  Sin- 
gi  finden : — es  wird  von  den  Arabern  anftatt  des 
^^5'Zuckers  gebraucht;  • — und  diefer  Umfland  läfst 
mich  vermuthen,  dafs  dies  nicht  da£  Ifraelitifche 
Manna  fey,  Kein  Volk  kann  reinlicher  als  die 
Araber  feyn  * ) ; nach  jeder  genoflenen  Speife  wird 
der  Mund  mit  Waffer  ausgefpület,  und  mit  Wa- 
fchen  und  Baden  wird  eine  nicht  geringe  Zeit  des 
Tages  xugebracht.  • — Im  fiidlichen  T.  heile  von 
Arabien  hält  man  viel  vom  Salben  mitOel,  weil 
dadurch  der  Körper  foll  geftärkt  werden. 


Man  kann  ihnen  Faulheit  und  Trägheit  nicht 
nachfagen : aber  der  Hitze  wegen  ruhet  man  in 
den  Sommermonaten  von  1 1 Uhr  Morgens  bis  3 
Uhr  Nachmittages.  — So  wie  faft  alle  Völker  et- 
was Beraufchendes  haben ; fo  befitzen  auch  die 
Araber  ein  folches  Mittel,  den  Taumel  zu  verur- 
fachen.  Dies  find  Hanfblatter,  Hafchifch  ge- 
nannt, welches  geraucht  eine  Benebelung  verur- 
fachet,  und  wie  Opium,  das  fie  nicht  viel  gebrau- 
chen, würkt:  * — . es  foll  dies  Mittel  auch  den  Bey- 
fchlaf  befördern.  — Meines  Wiffens  ift  das  Bran- 
teweintrinken  in  Arabien  eben  nicht  gebräuch- 
lich: 

N i e b u h r a.  a.  O. 
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lieh:  indefs  follen  fie  doch  die  Erfinder  davon 

feyn,  und  R ay  in  u n d L u 1 1 i u s r)  foll  diefe  Kunfl 
am  Ende  des  I3ten  Jahrhunderts  von  ihnen  ge- 
lernt, und  den  Spiritus  xuerfl  Aquavit  genannt 
haben.  Zur  Geilheit  find  die  Araber  fehl*  aufge- 
legt. Niebuhr  fahe  xu  Mekka  einen  gojähri- 
gen,  unverheyratheten  Greifs,  der  88  Sclaven- 
mädchens  um  ihre  Unfchuld  gebracht  hatte,  und 
nun  entkräftet  jede  Kunft  der  Aerxte,  gegen  einen 
hohen  Preifs,  aufforderte,  um  ihn  noch  xum  89. 
male  tüchtig  zu  machen.  — Bernier  “)  fahexu 
Jemen  das  königliche  Serail,  das  aus  700  Frauen 
beftand,  und  dennoch  nahm  fleh  der  87jährige  gei- 
le Mann  noch  ein  18  jähriges  Mädchen  zur  Frau 

Die  Verheyrathung  gefchiehet  hier  früh  : man  hat 
Mütter  von  13  Jahren  gefehen.  — Da  fie  nun  das 
Venusvverk  fo  früh  treiben,  Geh  viele  Weiber  hal- 
ten, wovon  jede,  nach  den  Gefetzen,  wöchentlich 
einen  Beyfchlaf  fordern  kann;  fo  findet  man  Manns- 
perfonen  oft  fchon  im  3 offen  Jahre  unvermögend, 
die  eheliche  Pflicht  xu  leiflen:  man  hat  daraus 

die  Folge  xiehen  wollen,  dafs  mehrere  Mädchen 
als  Knaben  in  diefem  Lande  gebohren  würden: 
aber  nach  Niebuhrs  Tabellen  findet  man  die 
Bemerkung  nicht  richtig.  — Laßen  wir  aber  über 
diefen  Punkt  einmal  Brüce  *),  der  doch  auch 
vieles  gefehen  und  bemerket  hat,  fprechen.  Er 
fagt:  in  Mefopotamien , Syrien,  Armenien,  von 

Moiul  bis  Aleppo  ift  das  Verhältnis  der  Mädchen 

zu 

/)  Leidenfroft,  m.  f.  da*  44fte  Heft  des  Schlözer- 
lchen  Pnefw. 

*0  Allgemeine  Hift.  d.  Reif.  u.  Band.  S.  304. 

4t)  A.  a.  O.  1,  Theil.  S,  332. 
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7,11  den  Knaben,  wie  zwey  zu  eins.  Von  Laodicea 
oder  der  fyrifchen  Ivüfte  bis  nach  Sidon,  wie  2-| 
zu  eins.  In  PaläBina,  in  der  Landfchaft  Horam, 
in  der  Landenge  von  Suez  und  in  den  Gegenden 
vom  Delta  iB  das  Verhältnifs  etwas  weniger,  als 
drey  zu  eins;  aber  von  Suez,  bis  7,ur  Meerenge 
von  Babelmandel  kann  man  dreiBe  vier  Weiber 
gegen  eine  Mannsperfon  rechnen;  diefe  Propor- 
tion bleibt  auch  bis  an  der  Linie  und  noch  30° 
jenieits.  Brüce  betätiget  diefes  durch  Beyfpie- 
le.  — Dafs  in  Arabien  der  Beyfchlaf  in  der  Mo- 
natszeit fo  fehr  fchiidlich  fey , widerlegte  aus  Er- 
fahrung ein  Europäer  dem  mehr  gerühmten 
N i e b u h r. 

Das  Clima  und  das  melancholifche  Tempera- 
ment der  Araber  treibt  fie  oft  an,  fich  lange,  oh- 
ne etwas  zu  geniefsen,  an  einem  dunkeln  Ort  ein- 
zufchliefsen ; einige  kleine  Gebete  io  lange  mit 
einer  Barken  Stimme  herzufagen  , und  fo  oft  zu 
wiederholen,  bis  fie  in  eine  Ohnmacht  verfallen. 
Wenn  fi e lieh  wieder  erholen;  lo  geben  he  nicht 
allein  vor,  eine  Menge  Geifier,  fondern  Gott  und 
den  Teufel  gefehen  zu  haben  >).  — 

Die  nomadifche  Lebensart ; der  freye  Genufs 
der  heitern  und  reinen  Luft;  ihre  Mäfsigkeit  in 
Speifen  und  Getränken,  befonders  der  feltene  Ge- 
nufs der  Fleifchfpeilen , erhält  die  Menfchen  hiev 
gefund ; und  jeder  Fremde,  dem  feine  Gefundheit 
lieb  iB,  hat  nicht  allein  alles  diefes  wohl  zu  beob- 
achten, fondern  er  mufs  ihnen  auch  darin  nachah- 
men, fo  wie  es  überall  in  der  Welt  die  Erfahrung 
rechtfertiget,  dafs  man  am  beBen  thue,  wenn  man 

fich 

y)  N i a b u h r a.  a.  O.  S.  122. 
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lieh  in  feinem  Betragen  und  in  feiner  Lebensart 
nach  den  Sitten , Gebrauchen  und  Nahrungsmit- 
teln der  Landeseinwohner  richtet.  In  diefem  Falle 
können  auch  Ausländer  lieh  in  jedem  Clima,  und 
befonders  in  einem  heifsen  Clima,  eine  gute  Ge- 
fundheit  verlprcchen.  — Niebuhr  that  dies, 
nachdem  er  durch  Erfahrung  von  dem  Nutzen  die- 
fer  Kegel  war  überzeugt  worden : auch  er  m ied 
des  Mittags  die  Sonnenhitze  fo  lehr,  als  die  Kälte 
der  Nacht;  er  kleidete  lieh  nach  arabifcher  Art, 
und  genol’s  wenig  Fleifch,  delbo  mehr  Gemüfe,  und 

alles  dies  hatte  auf  ihn  den  heften  Erfolg.  Er 

beklagte  es  nachher  fehr,  dafs  feine  Reifegefell- 
fchaft  nicht  gleich  anfangs  eine  folche  Lebensart 
geführt  hätte,  die  ihr  Verfehen  mit  dem  Tode  ha- 
ben bezahlen  müflen  *). 

Die  Beduinen  - Araber  lind  fo  fehr  an  die  freye 
Luft  gewöhnt,  dafs  lie  Ueblichkeit  befällt,  wenn 
lie  die  ftadtifphen  Wohnungen  betreten.  — Doch 
es  giebt  der  Städte  eben  nicht  viel  in  Arabien, 
und  einige  lind  auch  würklich  unggfund.  Zu  Baf- 
fora  2-  B.  welches  zwar  eine  grofse,  aber  elend  ge- 
bauete  Stadt  ift,  verurfachen  die  übel  angelegten 
Abtritte,  bey  der  dortigen  Hitze,  einen  unerträg- 
lichen Geitank,  und  viele  Menfchen  leiden  davon 
an  Zahnfehmerzen.  Morabat,  welches  an  den 

Grenzen  des  glücklichen  Arabiens  liegt,  ift  fchlecht 

wegen  Mangel  des  Walkers , und  wird  unlieber, 
wegen  der  Buduhs  oder  wilden  Araber;  eben  fo 
z rS jUl  befchaffen,  welches  am  Zufammen- 

flu.s  des  Tigris  und  Eiiphrats  gelegen  ift,  wo  der 

Garten  Eden  ehemals  gelegen  haben  foll.  Raub- 

füchtige 

2)  Man  fehe  die  Vorrede  von  der  ßefchreib.  v.  Arab. 


334 


Von  Arabien . 


tüchtige  Araber  machen  es  hier  unficher.  — 
Schön  und  gefund  find  Mekka,  Mokko  und  San- 
nah  rt).  — 

Die  warmen  Bäder  und  das  dabey  übliche  Rei- 
ben, Dehnen  und  Kneten  der  Glieder,  welches 
man  hier  Schampuen  nennt,  gefchiehet  auch  hier, 
wie  im  ganzen  Orient.  — Nichts  ift  dem  Araber 
mehr  zuwider , als  Schmutz *,  diefen  entfernen  fie 
nicht  allein  forgfiiltig  von  ihren  Nägeln , Haaren 
und  andern  Theilen  des  Körpers , fondern  das 
weibliche  Geichlecht  darf  während  feiner  periodi- 
fchen  Reinigung  nicht  einmal  das  Gebet  verrich- 
ten. Die  Befchneidung  ift  hier  nicht  allein  unter 
den  Mannsperfonen  gemein,  fondern  es  werden 
auch  zu  Mocha  die  Mädchen  im  zehnten  Jahre  be- 
fchnitten.  — Die  Zahl  der  Krankheiten  ift  hier 
fehl*  geringe.  Die  vornehmfte  ift  der  Ausfatz., 
von  dem  man,  nach  N i e b u h r , drey  Arten  zählt. 
Die  geringfte  ift  der  B o h a c k,  von  dem  fchon  oben 
Erwähnung  gefchehen.  Die  zweyte  Art,  welche 
B'arras  heifst,  unterfcheidet  fich  dadurch  von 
dem  Bohack , dafs  er  fich  über  den  ganzen  Körper 
erftreckt,  und  dafs  die  Haare,  welche  im  Bohack 
fchwarz  bleiben,  hier  weifs  werden.  Die  dritte 
ift  die  fchlimmfte  Art,  und  heifst  Lepra  oder 
E 1 e p h a n t i a f i s.  — Anfangs  b)  kündiget  fich  dies 
Uebel  an  durch  rothß  oder  v/eifse  Flecken,  die  fich 
entweder  in  eine  blaffe  oder  bleiche  Farbe  vei än- 
dern , und  die  allerhand  Oerter  des  Körpers , am 
liebften  aber  doch  die  mit  Haaren  bewachfenen 

Stellen,  als  den  Kopf,  unter  den  Armen , am  hin- 
tern 

a)  Rookes  a.  a.  O.  S.  52. 

b)  God.  W.  Schilling  DifT.  de  Lepra.  Trajeft.  ad 
Rl)en,  176p. 
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tern'  und  untern  Theile  des  Afters,  einnehmen; 
fie  find  oft  fehr  klein  , von  der  Gröfse  eines  Pfen- 
nings, und  nehmen  zuweilen  in  Jahresfrift,  wenn 
lieh  der  Patient  an  eine  gute  Diät  hält,  nicht  um 
eine  Linie  zu.  — Daher  es  nicht  leicht  iftj  die 
Krankheit  zu  erkennen  und  zu  unterfcheiden,  ob 
es  der  wahre  Ausfatz  fey  oder  nicht.  Das  ficher- 
fle  Merkzeichen  aber  davon  ift  der  Mangel  des 
Gefühls  in  diefem  Fleck.  Man  kann  mit  Nadeln  bis 
auf  den  Knochen , ohne  Schmerz  zu  verurfachen, 
liechen , oder  auch  mit  Feuer  den  Ort  brennen, 
wobey  der  Patient  nichts  empfindet.  — So  bald 
aber  die  Ohrlappen,  das  Ohr,  die  Nafe,  das  Ge- 
licht  und  mehrere  Theile , als  Finger  und  Zähen 
zu  gefchwellen,  die  Farbe  zu  ändern,  in  Eyte- 
rung  und  böfe  Gefchwüre  überzugehen  anfangen; 
fo  ifl  kein  Zweifel,  des  Ausfatzes  wegen,  mehr 
vorhanden.  Schwellen  die  Füfse, und  nehmen  fie  das 
Anfehen  von  einem  Elephantenfuls  an ; fo  wird’s 
die  Elephantiafis  genannt.  — Das  heifse 
Clima;  die  Nothwendigkeit,  oft  fchlechtes  Waf- 
fer  zu  trinken;  fchlechte  Nahrungsmittel;  Müf- 
figgang  und  angeerbte  Difpofition  find  in  diefem 
Lande  davon  die  Urfache.  — Noch  mehr  wird 
aber  die  Ausbreitung  diefes  Uebels  dadurch  be- 
fördert, dafs  Ausfätzige  unter  einander  heyra- 
then^);  --  °b  man  gleich  jetzt  gewohnt  ift,  die 
damit  Befallenen  von  der  menfchlichen  Gefell- 
lchaft  abzufondern.  — Unter  die  vielen  Mittel 
die  man  gegen  diefes  Uebel  verflicht  hat,  gehört' 
auch  die  Caftration,  wodurch  die  Araber  das  Ue- 
bel zu  heilen  fuchten  <*).  _ 


0 Niebuh r a.  a.  (), 

<0  Blumen  lach*  Biblietb.  3,  B.  S.  4g2. 
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Eine  iweyte  Hautkrankheit  in  Arabien  ift  die 
Nachtblatter  Epiny&is  *)•  — Dietaws  Collen  auch 
hier  iu  Haufe  feyn  f).  — Endlich  gehört  der  Ner- 
venwurm  ( Dracunculus  - vena  medinenfis)  aucn 
hierhin.  Dies  iit  ein  fadenförmiger  , fehr  dünner 
und- langer  Wurm,  der  fleh  am  häufigften  an  den 
Beinen,  besonders  am  Schienbein,  unter  der  Haut 
einmftet;  lange  verdeckt  bleibt,  bis  er  lieh  end- 
lich durch  ein  kleines  Gefchwür  xu  erkennen 
giebt.  Wird  er  alsdenn  völlig  ausgerottet-,  fo  er- 
folgt weiter  nichts  böfes;  da  hergegen,  wenn  er 
ab  reifst,  die  graufamften  Zufälle  darauf  folgen. 
Die  Araber  *)  wickeln  ihn , mit  vieler  Gefchick- 
lichkeit,  auf  Seide  oder  Baumwolle  heraus.  — 
Nirgends  ift  dies  üebel  in  Arabien  häufiger,  als 
7.u  Jemen  h).  Man  hat  hier  Beyfpiele,  dafs  ein 
Men  feil  vier  an  den  Füfsen  und  einen  am  Arm  ge- 
habt habe.  — Einige  giftige  Thiere  giebts  hier 
auch.  N i e b u h r iahe  einen  Menichen , der  von 
einer  giftigen  Schlange  war  gebiffein  worden;  der 
Schech  am  Orte  zeri'c-hnitt  das  Fleifch  und  die 
Wunde  felbft  mit  einem  Schöermeffer;  nahm 
Knoblauch  in  den  Mund,  und  laugte  nun  das  Gift 
aus  der  Wunde.  — Llafenfteine  kommen  auch  vor, 
und  dagegen  hat  man  folgende  Cur:  - Man 
fprütxt  eine  fchwache  Auflöfung  von  einem  Lau- 
geniahe mit  gereinigtem  Fett  vom  Schweife  eines 
Schaafs,  mit  Opium  vertnifcht,  in  aie  Blafe  *). 

Von 

«■)  Lorry  a.  a.  O. 

/)  Hiilarys  Beobachtungen,  S.  402.* 

Hillary  a.  a.  O.  S.  38 

b)  Niebuhr  a.  a.  O. 

i)  Murrays  med.  gr.  Bibliothek.  3.  band.  S.  3°. 
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Von  der  fürchterlichen  Peft  ift  wenigflens  dio 
Provinz  Jemen  fr ey  k).  — Aber  zu  Mocha  und  zu 
Balfora  herrlchen  jährlich,  ein  paar  Monate  lang, 
epidemifche  Seuchen  l).  Da  die  Araber  fo  gefunde 
Leute  find,  fo  fchätzen  fie  dieAerzte  nicht  fehr  '»)• 
fie  legen  dich  auch  eher  auf  diePferdearzeneykun- 
de,  als  auf  die  Medicin  felbft.  Die  zweyte  Urfa- 
che  ihrer  Verachtung  mufs  man  in  ihrem  Aber- 
glauben und  vermeyntlichen  geheimen  Wilfen- 
ichaften,  wodurch  fie  übernatürliche  und  unmög- 
liche Dinge  würklich  machen  zu  können  glauben, 
fuchen.  Zu  diefen  nehmen  fie  auch  in  den  mei- 
flen  Krankheiten  ihre  Zuflucht,  und  daher  haben 
fie  gegen  viele  Sachen  einen  Abfcheu,  als  z.  B.  ge- 
gen Clyftiere.  Sie  halten  mehr  vom  Schröpfen, 
Salben  und  Reiben:  — durch  Hülfe  der  Bäder  und 
des  Schamp uens" fahe  Rookes”)  einen  alten  waf- 
ferfüchtigen  Mann  wieder  beffer  werden.  Der  be- 
rühmte Reaumur  °)  erzählt  ganz  was  ähnliches, 
das  fich  zu  Rofette  mit  einem  Wafferfüchtigen  zu- 
getragen  hat.  Er  wurde  fiark  mit  Oel  gefchmiert, 
und  24  Stunden  lang  in  einer  grofsen  Wärme  ge- 
halten, woraufer  zu  uriniren  anfieng,  und  von  fei- 
nem Uebel  befreyet  wurde.  Gegen  Kopffchmerz 
gebrauchen  fie  das  Scarificiren  des  kahl  gefchor- 
nen  Kopfs,  und  lallen  das  Blut  laufen  t).  Auch 

von 

k)  Niebuh  r a.  a.  O. 

l)  Lind  a.  a.  O.  S.  72. 
fft ) N i e b u h r a.  a.  O. 

11)  A.  a.  O.  S.  67. 

0)  Meinoires  de  I’Academie  iofi  de  Paris.  1764. 
p)  Haffelquift  a.  a.  O.  


I 


Y 


338 


Von  Arabien. 


von  den  Blutigeln  machen  fie  Gebrauch  *):  — 

desgleichen  vom  Brennen.  Niebuhr  fahe  auf 
dem  Schiffe,  worauf  er  reifete,  dafs  man  den 
Schiffsjungen,  der  über  Colik  geklagt  hatte,  mit 
einem  glühenden  Eifen  fo  nachdrücklich  brannte, 
dafs  er  in  Zukunft  nie  wieder  darüber  klagen  konn- 
te. — Das  Inoculiren  der  Blattern  ift  hier  ge- 
bräuchlich, befonders  unter  den  Beduinen- Ara- 
bern : • — . fie  verrichten  das  ganze  Gefchäfte  mit 
einem  Dorn,  worauf  fie  frifche  Materie  nehmen, 
und  unter  die  Haut  desjenigen  fchieben,  der  ein- 
geimpft werden  foll.  — 

Folgende  Methode,  das  verrenkte  Bein  wieder 
einxurichten , wird  jedermann  fonderbar  und  in 
feiner  Art  einzeln  nennen.  Niebuhr  erzählt 
den  Fall.  — Eine  Frau,  die  ficli  das  Bein  verrenkt 
hatte,  fetzte  der  Mann  auf  einen  hungerigen 
Maulefel,  dem  er  hierauf  eine  Menge  trockene 
Gerfte  zu  freffen,  und  darauf  Waffer  zu  faufen 
gab.  So  wie  lieh  der  Leib  des  Thieres  ausdehnte, 
wurde  auch  das  Bein  der  Frau  gedehnt,  und  nun 
konnte  der  Mann  die  Einfettung  leicht  verrich- 
ten. — Aus  dem  Mark  der  Tamarinden  wird  mit 
Zucker  ein  angenehmes,  kühlendes,  und  Fieber 
vertreibendes  Getränke  allhier  gemacht  r).  — 

*Keifende  Kaufleute,  die  durch  die  Wüften  Arabiens 
gekommen  waren,  verficherten  dem  Bontius  '), 
dafs  man  feinen  Dürft  nicht  mit  blofsem  Waffer 
ftillen  könne,  und  dafs  man, wenn  man  es  thäte,  leicht 
in  Cache.vie  verfalle:  beiter  fey  es,  mit  Wein 

oder 

q)  Grün  eri  Progr.  de  re£ta  hinul.  applicat. 

r)  Sander  das  Grofse  und  Schöne  in  der  Natur. 

r)  Qua  rin  animadverf,  medic. 
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öder  Brantewein,  den  man  zum  Waffe  r geo-offen, 
folches  zu  thun.  — Die  Araber  felbft  aber  können 
viele  Tage  nach  einander  Dürft  leiden,  und  wenn 
fie  dies  fünf  Tage  lang  gethan  haben  , fo  follen  fie 
beftimmen  können,  an  Welchem  Orte  unter  der 
Erde  WafTer  vorhanden  fey,  nachdem  fie  vorher 
das  Erdreich  und  die  Pflanzen  betrachtet.  Ihr  Ge- 
nien lft  auch  über  die  A/faafsen  fein;  fie  können 
ein  entronnenes  Kameel  unter  taufend  andern  da- 
durch unterfcheiden.  — N i e b u h r.  Auch 

folgende  Nachrichten  find  von  ihnen  merkwürdig, 
nach  dem  Bericht  diefes  nemlichen  Verfaffers  : fie 
nehmen  auf  ihren  Reifen  Knoblauch  und  Rofinen 
mit  hch ; fie  gebrauchen  folche,  um  Menfchen,  die 
von  den  heifsen  Winden  erftickt  find,  damit  wie- 
der zurecht  zu  bringen.  — Um  fich  recht  ftark 
zu  machen , zerhacken  fich  die  gemeinen  Leute, 
besonders  die  Laftträger  zu  Baffora,  das  Fleifch 
unter  den  Waden,  damit  das  Blut  herausftröme.  — 
Um  das  Blut,  nach  einer  gefchehenen  Amputation, 
zu  ftillen , flecken  fie  den  Stumpf  iu  gekochtes 
Oel.  — Zahnfehmerzen  find,  aufser  zu  Baffora, 
unbekannte  Uebel,  weil  die  Araber  den  Mund  fo 
rein  halten.  — Die  Beduinen  Araber , die' einen 
Abfcheu  für  Aderlafs  haben;  keine  Arzeneyen  ge- 
brauchen; im  hö'chften  Nothfall  einen  gefchriebe- 
nen  Zettel,  der  von  einem  Bech  geholt  ift,  ver- 
fehl ucken , tragen  alle  ihre  Unpäßlichkeiten  Ge- 
duldig, undfagen:  Gott  fey  nur  allein  Arzt 
K o i e n m ü 1 1 e r.  

Arabien  verborgt  die  Apotheken  mit  der  Wur- 
des  Pyrethri;  mit  Piftacien;  Tamarinden; 
Opobalfamum ; W eyrauch;  Gummi  Galbanum; 
Myrrhen  und  dergl.  mehr.  
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Ich  habe  fchon  bereits,  in  dem  vorigen  Abschnit- 
te, von  einigen  perfifchen  Provinzen,  geredet, 
und  angezeigt,  dafs  es  am  cafpifchenMeere  herrliche 
und  Sehr  fruchtbare  Gegenden  gebe.  Kii  mpher  *) 
nennt  z.  B.  die  Gegend  von  Nifabat  Elyfifche  Fel- 
der. Das  gilt  auch  von  Gilan  und  Mazaiideran : 
fie  find  aber,  wie  bereits  oben  geiagt  worden, 
nicht  gefund.  — Zu  Schameifi,  der  Refidenz  des 
medifchen  Vicekönigs;  zu  Adherbeizan  und  Tau- 
ris, der  gröfsten  Stadt  in  dem  alten  Medien,  ver- 
Spürt  man  fo  wohl  zuweilen  Erdbeben,  als 
Pell  “);  ob  gleich  fonft  die  Gegend  um  Tauris 
fruchtbar  und  gefund  ift.  — Was  den  übrigen 
Theil  von  Perfien  anbetrift;  fo  enthält  er  nicht 
allein  hohe  Berge,  Sondern  auch  Sehr  ausgeftreck- 
te  dürre,  Sandige  Wüllen , wo  kein  Menfch  woh- 
nen kann.  Daher  ift  auch  kaum  der  zwölfte  Theil 
des  ganzen  Landes  mit  Menfchen  befetzt.  Aufser 
dem  Berge  Taurus,  der  gleichfam  Perfien  in  zwey 
Theile  theilt , giebt  es  der  Berge  noch  mehrere; 
aber  an  Fliiften  ift  das  Land  äufserft  arm:  da  nun 
auch  feiten  Regen  fällt;  fo  ift  zwar  der  Himmel 
fall  immer  heiter,  die  Luft  rein,  aber  am  Wafter 
ift  in  vielen  Oertern  grofser  Mangel,  wie  z.  B.  in 
der  Provinz  Kirman  *)  und  in  andern  Gegenden. 

Dies 

t)  Man  Sehe  deflen  Brief  an  feinen  Bruder,  in  der 
Dohmfeh  eh  Vorrede  zu  K ä hi phe rs  Gefauchte 
und  Belchreibung  von  Japan.  1777. 

«)  Kämpher  a.  a.  O.  Bell  a.  a.  O. 
x')  Richard  a.  a.  O, 
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Dies  macht  daher  die  Luft  fo  trocken , dafs  viele 
deshalb  den  Mund  mit  einem  Tuche,  das  ange- 
fcuchtet  id,  verbinden  müden , fo  wie  man  auch 
v.u  Ispahan,  den  Sommer  über,  deswegen  Leute  un- 
terhält, die  die  Strafsen  bedändig  mit  Waller  be- 
giefsen  ^),  Diefe  fo  fehr  abforbirende  Luft  hat 
auch  noch  die  Eigenfchaft,  die  Faulung  fo  wohl, 
als  den  Schweifs  zu  verhindern,  weil  die  ausge- 
dündeten  T heile  zu  gefchwind  weggeführet  wer- 
den. — Ein  Kameel  id  z.  B.  in  wenig  Tagen  ganz 
ausgedörret.  Indefs  leidet  diefe  Sache  doch  bey 
einigen  Oertern  Ausnahme,  fo  wie  überhaupt  der 
Theil  von  Perlien  , der  dielleits  des  Berges  Tau- 
rus ge. egen  id,  ein  ganz  anderes  Clima  hat,  als 
derjenige,  der  jenfeits  des  Berges,  nach  dem  per- 
fifchen  Meerbuien  hin.  Hegt.  Der  nördliche  Theil 
id  lange  nicht  fo  warm  , als  der  füdliche.  Wie 
fchon  oben  gemeldet,  fo  füllt  zu  Tauris,  dem  ehe- 
maligen Eckbatana,  oft  Schnee;  ja  man  hat,  den 
Mten  Julius,  im  Lande  Gilan,  Schnee  fallen  fehen, 
und  die  Berge  wurden  damit  bedeckt  *).  Ueber- 
haupt  find  in  der  Mitte  des  Landes  die  Winter 
ziemlich  drenge ; im  Frühjahr  und  Herbd  giebts 
viele  Stürme,  und  nur  im  Sommer  ids  7.war  heifs, 
doch  nicht  lo,  dafs  man  es  zu  Ispahan  nicht  in  den 
Häufe rn  füllte  aushalten  können  fl).  Im  Winter 
friert  es  fo  gar.  Ganz  anders  id  aber  das  Glima 
von  Schiias  bis  zum  perliichen Meerbufen  hin  be- 
fc haften : hier  hat  man  keinen  rechten  Winter, 
londern  nur  eine  trockene  und  nalTe  Jahreszeit  b). 

Y 3 Im 

y)  Franke  med.  Policey.  3.  B. 

2)  Bü  fch  ings  wöchentliche  Nachrichten  v.  J.  1783. 

a'  Richaid  a.  a.  O.  Lettres  edifiants.  1.  c. 

A.  a.  O. 
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JmSommer  c)  fällt  in  der  Gegend  von  Schiras  kein 
Regen;  wohl  aber  des  Nachts  vieler  Thau,  der 
aber  ganz  unfchädlich  ift,  und  nicht  die  geringfte 
Schärfe  befitzt;  daher  dauren  hier  alle  Sachen,  die 
ionft  von  der  Witterung  angegriffen  werden,  lan- 
ge; der  biankfte  Degen  bleibt  es  in  diefer  trock- 
nen Luft,  und  nimmt  keinen  Roll  an;  man  hebet 
auch  das  Ausdauren  an  den  Ruinen  von  Perfepolts, 
die  von  der  Zeit  nichts  an  ihrer  Schönheit  gelitten 
haben.  Es  fcheint  auch,  dafs  diefer  beftiindig  hei- 
tere Himmel  auf  den  Geifl  der  Einwohner  von 
jeher  einen  wohlthätigen  Einflufs  gehabt  habe: 
die  gröfsten  Dichter  der  Perfer,  als  Ha  fix,  Sa- 
d i und  J a h i , find  aus  Schiras  gebürtig  gewefen ; 
und  der  dichterifehe  Geifl  lebt  auch  noch  unter( 
den  jetzigen  Einwohnern:  in  allen  ihren  Reden 
bringen  fie  Stellen  aus  diefen  Dichtern  an.  — Die 
Stadt  liegt  in  dem  reitzendflen  Thale  von  der 
Welt,  und  hat  alle  nur  erdenkliche  Lebensmittel; 
die  Luft  ift  mit  den  herrlichften  Düften  angefül- 
let,  und  weder  zu  warm,  noch  zu  kalt.  Das  Ther- 
mometer flehet  im  Sommer  zuMittage  feiten  über 
73  Grad;  des  Abends  fleht’s  auf  62.  Der  Herbft 
ift  die  fchlimmfte  [ahreszeit,  weil  als  denn  vieler 
Regen  fällt;  es  Hellen  lieh  alsdenn  Schnupfen, 
Durchfälle  und  Fieber  ein:  im  Winter  fällt  wohl 
Schnee,  aber  zum  Gefrieren  kömmt  es  nicht.  — - 
Aber  fo  gelind  ift  die  Witterung  in  andern  Orten 
von  Perfien  nicht.  Z.  B.  in  der  Wüfle  Kirman  d) 
ift  die  Luft  brennend  heifs,  und  bey  jedem  Athem» 
zuge  glaubt  man  Feuer  einxuathmen;  hier  lag 

C h a r - 

c)  W.  Franklins  Bemerkungen  einer  Reife  von  Ben- 
galen nach  Perfien. 

d)  Richard  a.  a.  O. 
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Chardin  einsmals,  der  unausftehliehen  Hitze 
wegen,  den  gam.cn  Tag  auf  Leder;  auch  die  Lan- 
deseinwohner flüchteten  in  die  Dattelwälder : — — 
die  brennenden  und  tödtlichen  Winde  Arabiens 
laflen  fleh  auch  hier  oft  verfpiiren.  — Zu  Canda- 
har  ifls  ferner  eben  fo  befchaften,  wie  zu  BaiTo- 
ra:  — der  Schweifs  fliefst  hier  gleichfam  wie  durch 
ein  Sieb  aus  der  Haut.  Am  gefundeften  ift  es  al- 
fo  in  dem  mittlern  Theile  von  Perfien,  als  7.u 
Schiras,  Ispahän,  und  in  ganz  Irack  Agemi , wel- 
ches das  ehemalige  Land  der  Parther  ift.  Die 
nördlichen,  als  Medien  oder  Aderbizan , Mafan- 
deran  und  dergl.  find  es  weniger;  die  fchlimmften 
von  allen  aber  find  diejenigen,  welche  nahe  an  dem 
perfifchen  Meerbufen  liegen,  befonders  Ormus  und 
Gamroon.  Der  erfte  Ort,  der  voller  Salz  ift,  und  vol- 
ler Steinlah,  fitzt,  das  fo  fchar-f  ift,  dafs  es  nicht  ge- 
braucht werden  kann c),  hat  vonMorgen  gegenAbend 
eine  Kette  ichnecweifser  Gebürge,  welche  die  Son- 
nenftrahlen  mit  folcher  Heftigkeit  auf  die  Thäler 
zürückwerfen , dafs  die  Einwohner,  um  fleh  von 
der  entzündeten  Luft  zu  befreyen,  ins  Waller  ihre 
Zuflucht  nehmen  müflen  f) ; ja  fie  follen  darin  fo 
gar  fchlafen  £).  . — Viele  Einwohner  verlaßen  bey 
der  fchlimmften  Zeit  den  Ort,  und  ziehen  weiter 
ins  Land.  Die  aber  zurück  bleiben,  leiden  viel 
an  Augenentzündungen,  und  die  Blattern  find  auch 
hier  lehr  fchlimm  h).  _ Die  Luft  von  Gamroon 
oder  Bänder  abaffi  ift  die  allerheifsefte  \ind  fchäd- 

Y 4 lichfte 

0 J.  Neuhofs  Reize,  Amfterdam  i6g,2. 

/)  Franke  m.  P.  aus  lioerhaavens  Chemie, 
ff)  Kichteri  Opufcula,  T.  I.  p.  2g2. 
b)  Franklin  a,  a,  Q, 
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lichfte  von  ganz  Alien.  Kämphers*)  eigne 
Worte  werden  dies  beftatigen.  „Die  Hitze  allhier, 
„fagt  er , ift  nicht  fo  wohl  der  Obliquität  des  Zo- 
„diaci,  in  der  die  Sonne  ad  tropicum  verweilet, 
„als  der  eignen  Conftitution  des  Grundes  zuzu- 
„fchreiben,  fo  trocken,  falzig,  fulphurifch,  voller 
„heifsen  und  theils  fchädlichen  Bäder  und  arfeni- 
„kalilchen  Exhalationen ; lechs  Monate  kann  kein 
„Menfch  eine  halbe  Viertelllunde  in  einer  Kam- 
„mer  leben;  Hunde  und  Menfchen  werden  als- 
„dann  in  der  Sonne  mit  Schwindel  befangen,  und 
„fallen  plötzlich  todt  danieder.  Die  heifseften 
„Winde  erlticken  auch,  was  lie  auf  dem  Felde  er- 
greifen. Sechs  Wintermonate  lind  erträglich, 
„und  des  Tages  nicht  heifser,  als  unfere  Hundsta- 
„ge;  des  Nachts  aber,  ob  patentiam  pororum,  fo 
„unerträglich  und  fchädlich  kalt,  dafs  man  lieh 
„mehr  denn  in  Schweden  davor  fchützen  mufs. 
„Ein  blofses  Meller  verrollet  in  einer  Nacht, 
„plötzlich  wirds  fo  extrem  feucht,  dafs  alles,  was 
„die  Luft  berührt,  in  Walfer  genetzt  zu  feyn 
„fcheint,  ein  wenig  darauf  wirds  fo  trocken,  dafs 
„einem  die  Haut  zufammenfehrumpft.  Die  heif- 
„feflen  Winde  allhier,  fo  lie  nicht  leucht,  machen 
„das  Walfer  und  alleFlüfsigkeiten  erkalten,  fo  gar, 
„dafs  es  fall  untrinkbar,  und  an  der  Haut  unleid- 
lich wird,  und  diefes,  je  heifser  und  trockner  die 
„Winde  feyn , die  oft  als  eine  Flamme  brennen, 
„auch  was  in  einer  Kammer  verfchlolfen , erkaltet 
„alsdenn,  doch  nicht  fo  fehr,  als  was  diefer  Wind 
„im  offnen  ergreift.“  Diefe  fchädliche Befchalfen- 
heit  der  Luft  hatte  auch  auf  Kämpher  die 
fchlimmfte  Würkung.  Denn  zuerft  verfiel  er  in 

ein 


i ) Delfen  Brief  an  feinen  Bruder,  S.  a*. 
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ein  bösartiges  Fieber,  das  {ich  nachher  mit  der 
Waflerfucht  endigte,  wovon  er  durch  ein  Quar- 
tanfieber befreyet  wurde. 

Auch  Neuhof,  Chardin  und  Lind  er- 
wähnen der  bösartigen  Fieber,  und  der  Rühren, 
die  jährlich  an  diefem  Orte  gefunden  werden. 
Cartheufer  k ) nennt  die  Krankheit  Anthrax- 
tarantatus,  weil  mit  dem  Fieber  unmäfsiger 
Schweifs  und  Furunculi  gepaart  gehen,  die  in  un- 
geheurer Anzahl  ausbrechen,  und  ein  unerträgli- 
ches Jucken,  wogegen  nichts  als  Geduld  hilft, 
yerürfachen.  — Es  erhellet  demnach  aus  dem 
vorhergefagten , dafs  es  auch  in  dem  fonft  feiner 
Gefundheit  wegen,  fo  gepriefenen  Perfien  höchfl: 
fchädliche  Städte  und  Gegenden  gebe.  — Will 
man  aber  wißen  , welche  Oerter  man  nach  den 
verfchiedenen  Jahreszeiten  ehemals  hier  für  die 
angenehm  Ken  und  gefundeften  gehalten  habe;  fo 
waren  es  folgende : im  Winter  wohnten  die  KönL 
ge  von  Perfien  zu  Sula;  im  Sommer  zu  Eckbata- 
na,  das  nun  Tauris  heifst;  im  Herbfte  zu  Perfe- 
polis,  und  die  übrige  Zeit  des  Jahres  zu  Ba- 
bel ') . — 

Was  die  Lebensart  der  Perfer  anbetrift;  fo 
halten  fie  ihren  Ramazan  oder  Fallen  genau,  ob  er 
gleich  einen  ganzen  Monat  lang  dauret.  Von  Son- 
nenaufgang bis  Untergang  geniefsen  fie  alsdenn 
nichts,  auch  nicht  einen  Tropfen  Wafler.  Doch 
lind  die  Weiber,  während  der  Monatszeit,  kleine 
Kinder  und  Kranke  davon  ausgenommen  m).  Was 

^ 5 ihre 

k)  De  morbis  endemiis  1.  c. 

/)  A d o I p h i de  aere,  aquis  et  locis,  Lief.  172«. 

**)  Franklin  a.  a.  O. 
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ihre  übrige  Lebensart  anbetrift;  "fo  lieben  fie  fehr 
das  Ob  ft : nüchtern  geniefsen  fie  fchon  daffelbe 
des  Morgens,  wie  auch  Weintrauben  und  wasfonft 
die  Jahreszeit  liefert.  In  diefem  Stücke  find  die 
Peri'er  wahre  Schwelger.  Man  hat  Perfonen  ge- 
fehen,  Tagt  Graf  Biiffon  M),  die  35  bis  40  Pfund 
Melonen  in  einem  Tage  verzehrt  haben.  Sie  be- 
fchliefsen  ihre  Mahlzeiten,  die  gewöhnlich  aus  Zu- 
gemüfen,  geronnener  Milch,  Brod,  und  zum 
Abendeften  aus  Pillau  oder  gekochten  Reifs  befte- 
hen,  immer  mit  einer  Menge  koftbarer  Früchte. 
Fleifch  elfen  fie  feiten,  aufser  etwas  geröftetes  und 
dann  giefsen  fie  auch  zum  Pillau  eine  Harke 
Fleifchbrühe.  Alle  Speifen  werden  bey  ihnen  ftark 
gewürzt.  — Mehr  als  eine  Speife  elfen  fie  feiten. 
Was  ihr  Getränke  anbetrift;  fo  genügen  fie  lieh 
fall  allein  mit  Waffer  und  Sorbet.  Chardin 
fagt:  Wein  trinken  fie  nicht;  aber  Franklin 

verfichert,  dafs  fie  dies  oft  öffentlich  th-iten,  ja 
oft  im  grofsen  Uebermaafs.  — Vom  Kaffee  find  fie 
grofse  Freunde,  nur  trinken  fie  ihn  ohne  Milch 
und  Zucker  Die  Perfianerinnen  glauben:  der 
Kaffee  mache  zum  Beyfchlaf  ungefchickt,  wenig- 
ftens  war  die  Gemahlinn  des  Sultan  Mahmud 
Casnin  diefer  Meynung.  Denn  als  fie  einsmalen 
aus  ihrem  Fenfter  einen  Hengft  verfchneiden  fahe, 
und  auf  Befragen,  was  man  dem  Thiere  anthue, 
die  Urfache  erfuhr ; fo  fagte  fie : die  Operation 
fey  nicht  nöthig,  man  folle  dem  Thiere  nur  Cali- 
wa,  d.  i.  Kaffee  zu  trinken  geben  ?). 

Nicht 

n)  Allgem.  Natur  - Gefchichte , 6.  Band.  S.  70.  M.  f. 
auch  Falconer  a.  a.  O.  Chardin. 

ö)  Chardin,  Franklin,  Mein  er  s a.  a.  O. 

p)  Baldingers  neues  Magazin,  1.  B,  S.  381. 
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Nicht  allein  von  köftlichen  Weinen  find  die 
PeiTer  Liebhaber^  fondern  auch  von  andern  berau- 
fchenden  Sachen, *).  — Die  gemeinen  Perier  ge- 
brauchen dazu  einen  Aufgufs  von  Hanf  - und 
Mchnlaamen:  andere  das  Opium,  das  bey  ihnen 
ein  Bedürfnifs  der  Natur  geworden  ift.  H afl’el- 
cj  uiit  erzählt : ein  perfiicner  Prinz. , der  auf  Rei- 
fen gehen  wollte,  entdeckte,  dafs  feine  Bedienten 
Opium  mitzunehmen  vergehen  hatten.  Kaum 
war  er  eine  halbeTagereife  von  Haufe,  und  es  wur- 
de fo  gleich  ein  Eilbote  abgefandt : aber  die  Zurück- 
kunft deflelben  dauerte  lchon  viel  zu  lange,  und  ehe 
er  ankam  , war  der  Prim.  todt.  — In  Perfien  ift 
die  Verführung  iura  Opiumeflen  eben  fogrofs,  als 
bey  uns  dieVerführung  zum  Bvantewein  trinken.  Ein 
junger  Menfch,  fchriebHerr  Doctor  Rein  egg  r) 
aus  Perfien,  der  fi ein  durch  böfe  Beyfpiele  hinreifsen 
läfst,  um  fleh  an  den  unmiifsigen  Genufs  des  Opi- 
ums xu  gewöhnen  , wird  dazu  von  feinen  Gefellen 
auf  folgende  Weife  initiirt.  Sein  Vorgänger  und 
Meifter  giebt  ihm  zuerft  etliche  Gran  diefes  Safts 
in  Wein  oder  Brantewein : er  läfst  ihn  noch  viel 

von  diefem  Getränke  nachtririken,  bis  ihm  ein 
Harker  Raufch  alle  Empfindungen  raubt  und  in 
Schlaf  verletzt : nach  heben  oder  acht  Stunden 

wird  er  durch  Schütteln  ermuntert,  und  fo  lehr 
ihn  auch  des  Schlafes  Uebermacht  feffelt,  genö- 

thiget,  vieles  kaltes  Waller  zu  trinken.  Allein 

er  giebt  jeden  Becher  mit  Ekel,  Uebelkeit  und 
Erbrechen  wieder  von  lieh,  und  mit  thränenden 

Au- 

q)  Meiners  im  erden  Stück  des  Göttingifchen  Maga- 
zins. S.  136.  a 

0 lilumenbaclis  medicinifche  Bibliothek.  9.  Band* 
s*  373. 
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Augen  flarret  er  die  Umflehenden  an,  ohne  fie  je- 
doch zu  kennen,  noch  zu  wißen,  was  mit  ihm 
vorgehet.  Endlich- giebt  man  ihm  einige  Schalen 
warmen  Wein  mit  Muskatennufs  vermifcht.  Er 
bricht  lieh  nicht  mehr ; allein  fchläfrig  und  ohne 
Bewufstfeyn  jahnt  er  oft,  und  fchon  droht  ihn  der 
Schlaf  wieder  zu  überfallen  , als  ihm  der  alte  Opi- 
phagus  eine  abermalige  doch  doppelte  Dofe  Opi- 
ums giebt.  Lachen,  fchreyen,  tanzen,  und  das 
Geräufch  der  Mufik  erhalten  den  Schüler  etliche 
Stunden  lang  in  einem  ganz  bewufstlofen Zuftand. 
Er  will  reden , allein  die  Werkzeuge  der  Sprache 
bleiben  unbeweglich  bey  offnem  Munde  — end- 
lich fchläft  er  ein  — nach  einer  viertelfliindigen 
Ruhe  wird  der  Schlafende  wieder  aufgeweckt,  mit 
kaltem  Waffel*  begoffen,  die  Augen  werden  ihm 
mit  Efsig  gewafchen,  und  alle  nur  mögliche  Kunft 
und  Reitze  angethan  , um  den  Schlaf  zu  vertrei- 
ben. Man  zieht  ihn  von  feinem  Lager  weg, 
zwingt  ihn  zu  gehen,  aber  kaum  wollen  feine  tau- 
melnde Füfse  gehorchen,  bis  fie  endlich  mit  vieler 
Mühe  in  einige  Bewegung  gefetzt  werden.  Der 
Schüler  flamm  eit  halb  verfländliche  Worte,  und 
beklagt  {ich , dafs  ihm  friere,  worauf  man  ihm 
' warmen  Wein  giebt;  er  befindet  (ich  befler,  und 
er  verlangt  zu  effen : — aber  bald  darauf  erfolgt 
wieder  Schlaf:  — . man  weckt  ihn  wieder:  — 
giebt  ihm  nochmals  eine  Quantität  Opium, 
und  verfahrt  auf  die  erfl  bemeldete  Weife.  — 
So  wird  dann  der  Körper  mit  jedem  Tage  immer 
mehr  an  diefes  Mittel  gewöhnt,  und  fchon  am  ßten 
oder  nten  Tage  empfindet  der  Lehrling  die  an 
ihm  gewünfehten  Folgen  der  bisherigen  Behand- 
lung. Ergehet  zwar  mit  aufgedunfenem  Gefichte 
einher,  allein  fein  ganz  eigner  bedeutender  Blick 

zeugt 
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zeugt  von  einem  innern  glücklichen  Gefühl  eines 
ruhigen  Zulrandes.  Allein  auch  diefe  Freude  währt 
nicht  lange,  fondern  wenn  lieh  die  Wiirkung  des 
Opiums  wieder  verliert,  welches  bey  Anfängern 
gemeiniglich  in  24  Stunden  zu  gefchehen  pflegt, 
empfindet  er  grofse  Beängftigurig , Unruhe,  aller- 
hand fchreckhafte  Vorsehungen , Zittern  und  Ue- 
belkeiten,  die  nicht  eher  vergehen,  als  bis  er  eine 
abermalige  Menge  dieies  Safts  genommen  hat:, 
alsdann  verlieren  fich  diefe  Zufälle,  und  es  entlie- 
het ein  Filler  angenehmer  Raufch,  der  10  bis  12 
Minuten  anhält,  und  fich  mit  der  lebhafteren 
Vorftellung  derjenigen  Idee  endiget,  weiche 
der  Opiumefler  empfinden  wollte.  Viele  kön- 
nen es  täglich  bis  zu  einer  Unze  bringen, 
ja  Garcias  ab  Orta  kannte  einen  Corfa- 
ren,  der  täglich  zehn  Quentchen  brauchte.  — 
Dergleichen  Menfchen  werden  aber  durch  den  häu- 
figen Genufs  diefes  Safts,  der  ihnen  zuletzt  felbfl 
zuwider  wird,  den  fie  aber  doch,  zur  Verhütung 
der  unausbleiblichen  gefahrvollen  Zufälle,  nicht 
entbehren  können,  ganz  verteilt.  Ihre  Gehalt1 
wild  umgeformt;  das  Geficht  fchwillt;  die  Mus- 
keln dehelben  werden  unbeweglich,  fchlapp,  hän- 
gend, die  Augen  triefend ; der  ganze  Körper  wird 
lc  iw  ach  und  fällt  zufammen  ; er  wird  froflig ; der 
Men  ich  wälzt  fich  in  allen  warmen  Orten,  Bädern, 
Aicnenheerden  herum;  er  wird  allen  Menfchen 
ein  Scheufal,  und  verfällt  zuletzt  in  die  Wafler- 
lucnt.  In  diefem  ekelhaften  Zuftand,  bey  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Reitz,  nehmen  viele  ihre 
Zuflucht  zum  Mercurio  corrofivo , den  fie  kauen 
und  mit  dem  Speichel  häufig  aus  dem  Munde  flief- 

/ V e?  r einkurxe  Zeit  darauf  liehet  man  zer- 
rCl  ene  krebsartig- fchwärende  Lippen  und  Kinn. 

Durch 
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Durch  den  häufigen  Gebrauch  des  Efsigs  kön- 
nen einige  noch  am  heften  die  quaalvollen  Empfin- 
dungen tilgen , denen  fie  unterworfen  find,  wenn 
fie  fich  entfchl  offen  haben , vom  Opium  abzufte- 
he-n.  Ein  Menfch , der  eine  fchwere  Strafe  be- 
fürchtete, hatte  fich  mit  anderthalb  Unzen  Opium 
vergiftet,  woran  er  auch  ftarb.  Nach  dem  Tode 
giengen  die  Haare,  beym  geringften  Zuge,  aus 
dem  Körper;  die  Hunde  wollten  feinFleifch  nicht 
freflöti,  und  die  Vögel  frafsen  nur  die  Lenden. 
Faulung  war  nicht  an  ihm  zu  merken , und  es 
wurden  die  Glieder  nicht  fteif.  — Da  die  Afiaten 
fo  fehr  ans  Opium  gewöhnt  find;  fo  kann  qian  ih- 
nen entweder  mit  Laudanum  liquidum,  oaec  Mafia 
de  ftyrace  helfen.  Zu  Erzerum  hatte  Reinegg 
einen  64  jährigen  Obriften  der  Spahis  an  einem 
böfen  Hüften  in  der  Gur:  nur  mit  vier  Opium- 
pillen, wovon  jede  die»Gröfse  einer  Flintenkugel 
hatte,  legte  fich  die  Heftigkeit  deftelben,  nach- 
dem er  fie  auf  einmal  verfchluckt  hatte. — Wenn 
Opium,  wie  viele  behauptet  haben,  gegen  die Ve- 
nusfeuche  ein  fich  eres  Mittel  wäre,  fomüfsteman, 
zufolge  des  obpn  Gefugten,  davon  kaum  inPerfien 
einige  Spuren  haben.  Allein  Thier y ')  fagt: 
nach  der  einftimmigen  Nachricht  dps  Chardin, 
Bernier,  Bontius,  Dellon,  Dapper  und 
mehrerer,  ift  hier  die  Seuche  fo  gemein,  dafs 
kaum  unter  taufend  davon  einer  frey  ift.  Doch 
das  Uebel  ift  hier  von  fehr  milder  Art,  und  führt 
nicht  folche  fchlimme  Folgen  als  anderwärts 'mit 
fich  f).  Er  fetzt  hinzu:  mit  diefer  Krankheit  ift 

in 

s ) A.  a.  O.  S.  94. 

t)  Chardins  Keifen  im  6cen  Bande  der  Berl. Samml. 
der  d.  u.  b.  Jleiiebefchr. 
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in  Perfien  fo  wenig  Schande  verknüpft,  dafs  man 
von  ihr  öffentlich  in  Gefellfchaften  "fp  ric'ht':  man 
fiehct  Knaben  von  acht  bis  xehn  Jahren  fchon  da* 
mit  behaftet.  Aufserdiefer  Seuche  macht  Char- 
din noch  folgende  Krankheiten  namhaft,  die  in 
Perfien  häufig  Vorkommen  follen,  als  die  Rofe, 
Colik,  Friefel , Pleurefie,  rothe  Ruhr  , Wechfel- 
fieber,  Waflerfucht  und  falfche  Pocken  (veroles 
volantes).  Am  perfifchcn  Meerbufen  foll  befon- 
ders  die  Vena  medinenfis  häufig  Vorkommen.  Die- 
fer  nemliche  Verfafler  führt  an  einem  andern  Orte 
an  ■'),  dafs  bey  Dedomba  ein  offner  Brunnen  fey, 
welcher  im  Sommer  mit  einer  Menge  rother  flie- 
gender-Infekten  angefüllt  feyn  foll,  die  ihrer  Zart- 
heit wegen  mit  durch  die  Leinwand  giengen , und 
er  ift  der  Meynung,  dafs  jener,  Fadenwurm  daher 
feinen  Urfprung  nehme,  welches  aber  doch  wohl 
nicht  wahrfcheinlich  ifl,  wie  an  andern  Orten  die- 
fes  Werks  Vorkommen  wird.  Fügt  man  xu  allen 
diefen  Befchwerden  noch  Schwäche  der  Verdauung 
hinzu,  denn  nichts  leidet  in  den  heifsen  Ländern 
mehi  als  Kopf  und  Magen ; fo  kennt  man  die  mei- 
flen  Krankheiten  Perfiens,  und  man  wird  geliehen, 
dafs  fie  deren,  im  Vergleich  mit  andern,  nicht 
fehr  viele  haben.  Gewifs  die  Mäfsigkeit,  die  die 
meinen  in  Speifen  und  Getränken  beobachten, 
und  der  fparfame  Genufs  des  Fleifches  haben 
nebfl  der  gefunden  Luft,  den  meiften  Antheil 
daran.  Einige  Krankheiten , als  x.  B.  Gicht  und 
te.n  x),  find  unter  den  mahomedanifchen  Per- 
iern  >)  ganz  unbekannt,  ob  gleich  die  Armenier 

damit 

*0  A.  a.  O.  i.  ß.  s.  453. 

*)  Friedrich  H o Ff ni  a n n a.  a,  0. 
y)  Thiery  a.  a.  O.  S.  154. 
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damit  geplagt  werden  *).  Sie  haben  weder  Zahn- 
noch  Kopfweh:  man  hat  weder  Schwindfucht  noch 
Schlagflufs;  auch  keine  Epilepfie.  Selbil  die  Pefl 
gehöret  in  Perfien  nicht  zü  Haufe.  — DieBania- 
nen  , Tagt  endlich  C h a r d i n,  die  nie  Fleifcheffen, 
haben  noch  weniger  Krankheiten  als  andere:  in- 
defs  hat  er  fich  nicht  überzeugen  können,  dafs  fie 
darum  auch  ein  höheres  Alter  erreichten.  — Was 
die  Blattern  anbetrift,  fo  fagtf  zwar  Chardin, 
dafs  auch  die  hier  nicht  zu  finden  wären.  Da  aber 
Gmelin0)  behauptet,  dafs  die  Inoculation  eine 
längft  eingeführte  Sache  in  Perfien  fey;  fo  lafst 
fich  an  der  Richtigkeit  der  Chardin  ifch e n Be- 
hauptung zweifeln.  — Sie  find  gewifs  hier  vor- 
handen, aber,  wie  Hensler  fagt,  lehr  gelinde. 
— Zwey  Wiffenfchaften  flehen  in  Perfien  in  gröfs- 
ter  Achtung,  dieMedicin. nemlicn,  und  dieAflro- 
logie  b)t  die  aber  von  verichiedenen  Perfonen  be- 
dient werden.  Wenn  die  Perfer  alle  übrige  Wif- 
fenfchaften durchgegangen  find,  fo  machen  fie  mit 
diefen  den  Befchlufs.  Das  Land  ifl  voll  diefer 
Leute,  weil  fie  fich  alle  gut  dabey  flehen.  Der 
König  allein  halt  derfelben  eine  nicht  geringe  An- 
zahl, und  fie  kommen  ihm  jährlich  auf  2 Millio- 
nen und  500000  Livres  zu  flehen.  Dafs  unter  den 
Aerzten  und  Aflrologen  eben  nicht  das  befle  Ein- 
verfländnifs  herrfche ,.  kann  man  daher  vermuthen, 
weil  jeder  feiner  Kunft  den  Vorzug  will  einge- 
räumt willen.  — Es  entliehen  daher  unendliche 

Coili- 

2)  Chardin  a.  a.  ü. 

a)  Gniditfch  von  einigen  Arzeneytuitteln  und 
Krankheiten  der  ruffiiehert  Völkerfchaften.  Leipzig 
1778. 

b)  Chardin  a.  a,  O.  2.  B. 
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Cöllifiönen.  Die  Aerzte  wollen  die  Mittel  denen 
bey  den  Krankheiten  vorkommenden  Erfcheinun- 
gen  gemäfs  einrichten ; da  hergegen  die  Aftrolo* 
gen  behaupten:  man  müfle  auf  die Erfcheinungen 
des  Himmels  Acht  haben  , um  beftimmen  zu  kön- 
neu,  zu  welcher  Zeit  es  am  dienlichften  fey,  Me- 
dicin  zu  nehmen.  Es  fehlt  alfo  nie  an  Gele- 

genheit zum  Streite : — einsmal,  als  es  däbey  fehr 
hitzig  hergieng,  fagte  ein  Aftrologe  fehr  beifsend 
und  oft  eintreffend:  unfern  Fehler  deckt  der  Him- 
mel auf, ab.er  der  Aerzte  Fehler  deckt  ein  wenigErdö 
kti.  — Ganz,  wahr  ift  indefs  diefer  Satz  nicht. 
Denn  fehr  oft  tritt  auch  der  Fall  ein , dafs  mau 
den  Arzt  von  angefchuldigten  Fehlern  würde  frey 
erklären  , wenn  man  die  Todten,  anfiatt  fie  der 
Erde  zu  übergeben,  erff  öffnete,  und  das,  was 
verborgen  ift,  ans  Tageslicht  brächte.  — Ich 
will  gern  zugeben,  dafs  die  Aerzte  in. aller  Welt 
Fehler  machen,  weil  fie Menfchen  find  , die  irren 
können;  aber  zu  bewundern  ift  es  eben  nicht, 
wenn  der  Fehler  in  Perfien , verhältnifsmäfsig, 
viele  gemacht  werden , weil  fich  zu  diebm  Amte 
alles  drängt.  Die  Weiber  waren  zu  Thevenots 
Zeiten  noch  indem  allgemeinen  Befitz  des  Rechts, 
die  Arzeneyen  für  die  Kranken  zu  verfertigen-. 
Auch  find  ihre  Schulen  eben  nicht  darnach  einge- 
richtet, dafs  diele  Wifienfchaft  gründlich  erlernt 
werden  könnte.  Nur  blos  Sprache,  Philofophie' 
Moral,  Mathematik  und  Phyfik  wird  darin  getrie- 
ft11 : — will  jemand  ein  Arzt  werden,  fo  mufs  er 
fich  an  einen  erfahrnen  Mann  wenden;  gemeiniglich 
erbt  aber  der  Sohn  die  Wifienfchaft  vom  Vater 

Krank - 

0 Kämpfen  amoeniiatas  exocicae^ 
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Krankheiten  der  Weiber  und  Kinder  werden  in 
Perfien  felir  gering  geachtet.  Ein  Arzt  hält  es 
lieh  zur  Schande , folche  zu  befuchen,  und  diefe 
find  ganz  den  Weibern  überladen  d).  Auch  geben 
fich  die  Milfionarien,  die  gewifs  darauf  fich  nicht 
gelegt  haben,  überall  für  Aerzte  und  Wundärzte 
in  Perfien  und  im  ganzen  Orient  aus  e).  Aber 
felbft  ihre  bellen  Aerxte  find  in  vielen  Stücken  felir 
unwilfend.  Es  giebt  unter  ihnen  nicht  einen  einzi- 
gen,der  einen  todten  Körper  offen gefehen  hätte.—» 
IhrePhyfiologie  ift  fehr  mangelhaft : — dies  leuchtet 
allein  aus  der  Eintheilung  der  Thiere  hervor,  in  fol- 
che, bey  denen  das  Blut  circulirt,  und  folche,  bey 
denen  es  nicht  circulirt.  — Von  dem  Umlauf  des 
Bluts  haben  fieindefs  nicht  allein  Begriffe,  fondern 
fie  behaupten  fo  gar,  dafs  derfelbe  längft  unter 
ihnen  bekannt  gewefen  fey.  — Sie  befitxen 
ferner  einige  fchlechte  anatomifche  Zeichnungen, 
und  es  fehlt  auch  nicht  an  fo  genannten  Herbariis 
vivis.  Unter  allen  ihren  Aerxten  ift  Hermes 
trismegiftus,  den  fie  Ormus  nennen,  der 
erfte.  Doch  ift  ihr  Hauptbuch,  die  Summe  des 
Königs  von  Carefchm,  der  vor  500  Jahren  regieret 
hat.  So  fehr  auch  die  Medicin  in  Perfien  in  Ach- 
tung liehen  mag-,  fo  verachtet  ift  dagegen  die  Chi- 
rurgie, worauf  fich  fehr  wenig  legen.  Die  Wun- 
den und  Gefchwüre  heilen  auch  hier  ohne  Pflafter 
und  Operation  von  felbll.  — Uebrigens  ift  es 
hier,  wie  überall:  die  Aerzte  halten  auch  ihre 
Confultationen.  — Sie  verordnen  Tränke  und 
Emulfionen  in  grofser  Quantität.  Da  mufs  oft  ein 
Patient  drey  bis  vier  Maafs  von  einem  folchen  Ge- 
tränke 

d)  Dapper  2.  Theil.  S.  96, 

r)  Chardin  a,  a.  O. 
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tränke  in  einem  Tage  verfchlingen : {ie  verordnen 
oft  Bäder,  wobey  lieh  aber  der  Patient  wohl  in 
Acht* xu  nehmen  hat,  die  geheimen  Theile  nicht 
xu  entblöfsen ; lie  rathen  xwar  feiten  zum  Ader- 
lafs ; indefs  lind  doch  die  Perfer  grofse  Freunde 
davon,  und  Chardin  verlichert,  wohl  taufend- 
mal  gefehen  xu  haben , dafs  lieh  die  Leute  auf  den 
Strafsen  von  den  Barbierern  haben  die  Ader  offnen 
lalfen.  Forfcht  man  noch  näher  nach  der  Kertnt- 
nifs  ihrer  Wilfenfchaft , fo  ergiebt  es  lieh  , dafs  lie 
alles  aus  dem  Pulfe,  wovon  lie  nur  den  fchwachen 
lind  Harken  kennen , wollen  beurtheilt  wißen  ; 
auf  Urin  und  Excremente  achten  He  wenig  /).  Das 
weibliche  Gefchlecht  behält  lieh  fo  gar  dieFreyheit 
vor  , den  Puls  ihrer  Hand,  welche  der  Arxt  nur 
allein  zu  lehen  bekömmt,  mit  einem  Tuche  be- 
deckt fühlen  7.u  lalfen  £).  — Die  Arzeney  mittel 
theilen  lie  in  folche  von  kalter  und  von  warmer 
Natur  ein , wobey  lie  vielerley  Stufen  annehmen. 
Um  ein  Beyfpiel  ihres  Verfahrens  xu  geben , fo 
öffnen  lie  bey  Kopffchmerx  von  Vollblütigkeit  die 
Adei  Makal  ; man  giebt  Brod  mit  P enchel , und 
Gerden  trank  mit  Corinthen.  Bey  Nafenbluten 
hifst  man  den  ausgeprefsten  Saft  von  Efelskoth  in 
die  Nafe  xiehen , oder  man  öffnet  die  Ader  an  der 
Stirne.  Gegen  Kurzathmigkeit  kocht  man  Rettig 
in  Walfer.  Schmerzhafte  Gelenke  befchmiert  man 
mit  Kameelkoth  und  Butter  h).  Gegen  Knochen- 
brüche ifl  die  Mumia,  ein  fchwärzlicher  dem  Peche 
ähnlicher  Balfam,  der  aus  Felfen  herausfliefst , ein 
herrliches  Mittel,  worauf  lie  das  gröfste  Vertrauen 

2*  3 fetxen. 

f)  Gmeliüs  Reife  durch  Rufsland  u.  f,  w. 

g)  C h a r d i n a.  a.  O. 

L)  Gmelin  a.  a.  O. 
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fetzen.  Kämpfer  *)  (teilte  damit  folgenden  Ver- 
fuch  an.  Er  zerbrach  das  Bein  eines  Küchleins, 
fetzte  die  Knochen  wieder  in  die  rechte  Lage,  und 
verband  darauf  den  Fufs  mit  der  Mumia.  Am 
folgenden  Morgen  konnte  das  Thier  würküch 
fchon  laufen.  Er  fchlachtete  nun  das  Thier,  und 
unterfuchte  den  zerbrochenen  Knochen , wo  es 
{ich  denn  zeigte , dafs  der  Balfam  die  Knochenhaut 
und  die  Enden  der  Knochen,  wie  durch  den  bellen 
Leim,  verbunden  hatte •:  — ein  Callus.war  aber 
nicht  da.  — - Von  verfchiedenen  würkfamen  Mit- 
teln liehet  man  die  Aerzte  keinen  Gebrauch  ma- 
chen. Sie  fetzen  z.  B.  kein  Clyftier,  auch  wenden 
{ie  den  (linkenden  Afant,  ob  er  gleich  hier  zu 
Haufe  ift,  nicht  an.  Indefs  thun  es  doch  die 
Bauern,  und  Kämpfer  war  Augenzeuge,  dafs 
{ich  ein  gemeiner  Mann , der  fechs  Wochen  lang, 
alle  Morgen,  eine  Portion  davon  nahm,  von  einer 
Trommelfucht  dadurch  befreyete.  — Abergläu- 
bifche  Dinge  liehet  man  auch  oft  die  Perfer  thun. 
Hat  jemand  z.  B.  Zahnfehmerzen,  fo  berührt  er 
den  Zahn  mit  einem  Nagel,  und  fchlägt  ihn  nun 
genau  in  der  Höhe  in  einen  Baum  ein , die  der 
Zahn  bey  dem  Menfchen  hatte  k ).  Kt  eine  Frau 
unfruchtbar ; fo  verrichtet  (ie  eine  Wallfahrt  nach 
einer  Mofchee-,  fo  wie  (ie  nun  die  Treppe  hinauf- 
fteigt,  knacket  (ie  einen  Korb  voll  Nulle  los,  wel- 
che (ie  bey  ihrer  Rückkehr  denen  austheilt,  die 
ihr  begegnen.  Man  nennt  dies  das  Auflöfen  der 
Hofen  /).  Es  ift  aberhierbey  zu  bemerken,  dafs 
es  in  Perfien  für  ein  Frauenzimmer  eine  Schande 

' kY> 

i ) Amoenit.  exoticv 
k ) D a p p e i-  a.  a.  O.  S.  9& 
t)  Cha,r  din  a,  a,  O. 
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fey,  unbeerbt,  und  noch  mehr,  unverehlicht  zu 
fterben.  Bey  den  Gauren  wird  auch,  felbft  noch 
nach  dem  Tode  eines  ehelos  verdorbenen  Mäd- 
chens, die  Feyerlichkeit  der  Verehelichung  vor- 
genommen m).  Die  alten  perfifchcn  Könige  theil- 
ten  auch  jährlich  den  Frauen  Belohnungen  aus, 
die  die  meiden  Söhne  gebohren  hatten,  und  um 
den  Eheftand  recht  fruchtbar  zu  machen,  mußten 
die  Hochzeiten  im  Frühlings- Aequinoctio  gefche- 
hen ; auch  mufste  der  Bräutigam , ehe  er  zu 
feiner  Braut  gieng,  Mark  aus  den  Knochen  der  Ka^ 
meele,  und  fonft  nichts , nehmen”)-  Endlich  fo 
hat  die  noch  vorhandene  Sitte  derPerfer,  keine 
fchwangere  Frau  ehelich  zu  berühren,  gewifs 
nichts  anders  zur  Ablicht  gehabt,  als  gefunde  uncj 
Barke  Kinder  dadurch  zur  Welt  j.u  fetzen.  Allein 
diefer  Urndand  führet  wieder  andere  fchlimm<? 
Folgen  mit  lieh.  Denn  wenn  die  Weiber  merken, 
dafs  ihre  Männer  die  Gabe  der  Enthaltung  nicht 
befitzen,  fo  fuchen  de  einen  Abortum  zu  beför- 
dern, und  verhindern  dadurch  den  Mann,  mit 
andern  zuzuhalten  °).  Ob  die  Befchneidung  der 
Mädchen  , die  auch  hier  eingeführt  ift,  aber  nur 
prft  zui  Zeit  der  Mannbarkeit  1 gefchiehet , auch 
die  Fruchtbarkeit  zu  befördern,  zur  Abficht  habe, 
mögen  andere  beurtheilen.  — Wahrscheinlich  wird 
es  hier  wohl  aus  der  nemlichen  Urfache  gefchehen 

warum  es  in  Abylfinlen  vorgenommen  wird,  * 

ferfien  liefert  Salap  ; Pifiazien;  Opium;  Gummi 
Hedeiä , Gummi  Galbanum;  Sagapenum ; Alfa, 
foetida,  und  Manna  von  einer  Art  Hedyfarum.  — » 

«0  Franke  med.  Pol.  i.  B.  S.  255, 

«)  Strabo  1.  c.  p.  1066. 

9)  Chardin  3.  a,  O.  5.  B.  S.  46$, 

^ 3 Von 


358 


V an  ln  d o fl  an. 

Die  hier  abzuhandelnden  Länder  find  Lahor, 
Multan,  Agimere,  Delhi,  Agra,  Aude,  Al- 
lahabad , Malva  und  Guzurate.  Gegen  Wellen 
gränxt  dies  Reich  an  Perfien,  hat  dafelbft  hohe, 
kalte  Gebiirge , welche  von  den  Bailuches,  einem 
halb  wilden  patanifchen  Volke , das  fleh  durch  fei- 
nen Muth  und  Tapferkeit  fehr  ausgezeichnet  hat, 
bewohnt  werden.  Gegen  Norden  liegt  Candahar 
und  das  Gebiirge  Muftag,  von  dem  lieh  ein  hohes 
Kettengebiirge  anhebt,  welches  lieh  mitten  durch 
Indoftan,  füdwärts,  bis  Comorin  erftreckt,  und 
pnter  dem  Namen  Gate  bekannt  ift.  — Der 
nördliche  Theil  ift  daher  rauh  und  kalt , und  es 
roülfen  fich  die  Einwohner  mit  wollenen  Kleidern 
verfehen.  — Die  Winde  wehen  hier  fechs  Mo- 
nate lang  nördlich,  und  eben  fo  lange  füdlich; 
aufserdem  giebt’s  noch  kleine  Winde,  welche  die 
Tageshitze,  in  den  Monaten  April  bis  Juny,  wo 
gar  kein  Regen  fällt,  abkühlen.  Ueberhaupt  ift 
Regen  in  diefem  Lande  feiten ; zwifchen  Surate 
und  Agra  foll  es  gar  nicht  regnen.  Gleichwohl 
ift  das  Land,  wenn  man  die  grofsen  fandigen  Wü- 
ften,  die  im  Lande  der  Seiks  von  dem  Muskus- 
thiere  bewohnt  werden,  ausnimmt,  nicht  un- 
fruchtbar; fondern  es  wird  reichlich  von  den 
hier  befindlichen Klüften,  befonders  vomlndusund 
Ganges,  dieperiodifch  aus  ihren  Ufern  treten,  her 
wäfiert.  Einige  Gegenden  , als  x.  B.  Penjat , find 
fp  gar  anmuthig,  und  haben  Ueberflufs  an  allem  P), 

Ob 

f)  S p re  n gel  s Jahrbuch  der  merkw.  neuen  Weltbe* 
geben!}.  v.  J,  1787, 
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Ob  es  hier  gleich  in  einigen  Monaten  fehr  heifs 
ift,  wie  Bernier  auf  feiner  Reife  von  Lahor  nach 
Cachemir  erfahren  hat,  da  feine  Haut  einem  Siebe 
gleich  wurde , wodurch  der  Schweifs  unaufhaltbar 
ftrömte;  fo  kann  man  doch  das  Land  nicht  unge- 
fund  nennen,  befonders  find  die  auf  den  Bergen 
wohnenden  Patanen  und  Rasbuten,  nicht  allein 
tapfer,  fondern  auch  flark  undgefund : mit  ihrem 
Beyfpiel  beftätigen  fie , dafs  fo  gar  in  einem  heif- 
fen  Clima  das  eintreffe,  was  Hippocrates  von 
einem  folchen  Lande  behauptet  hat,  wenn  er  fagt: 
wo  ein  Land  wehrlos,  nackt  ?),  rauh,  von  der 
Kälte  erftarret  und  von  der  Sonne  ausgedörret  ift:, 
da  mufs  man  harte,  fiarke , gelenke,  nervigte 
und  behaarte  Leute  antreffen . Ganz  anders  find  aber 
die  auf  dem  ebenen,  fchwammigten  und  heifsen 
Boden  wohnende  Einwohner  von  Indoftan  befchaf- 
fen.  Die  zu  Harke  Ausdünftung  macht  fie  fchwach 
und  unthätig.  — 'Indolenz  ift  ihr  gf öfstes  .Gut ; fie 
wundern  fich,  wenn  fie  einen  Europäer  fich  bewegen 
fehen , und  fie  find  ganz  erftaunt,  wenn  jemand, 
der  Hill  fitzen  könnte,  dennoch  in  Bewegung  ift  r). 
Ueberail  empfehlen  fie  alfo  Ruhe  fo  wohl  des 
Körpers  als  der  Seele.  In  einem  ihrer  heiligen 
Bücher  heifst  es  daher:  Sitzen  ift  beffer  als 
Gehen,  und  Liegen  beffer  als  Sitzen; 
Schlafen  beffer  als  Wachen,  und  der 
Tod  allem  übrig  eil  vorzuziehen.  — - 
Viele  treiben  diefe  Trägheit  fo  weit,  dafs,  wie 
Kinderlein  y)  fchreibt,  viele  haufenweife  auf 
den  Strafsen  liegen,  kaum  einen  Arm  ausftrecken, 

z 4 

q)  Deacre,  aquis  et  locis. 

r)  F a 1 c o n e r 1.  c. 
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um  ein  Kind,  das  vom  Pferd  oder  Wagen  zertreten 
zu  werden  Gefahr  lauft , in  Sicherheit  zu  brin- 
gen. — Ein  folches  Volk  kann  nichts  weniger 
als  tapfer  fey.  Wiederholte  Beyfpiele , da  (ie  bald 
von  den  Mohren,  bald  von  den  Patanen  lind  un- 
terjocht worden,  haben  auch  gezeigt,  dafs  he  zu 
allem  Widerftande  unfähig  wären.  - — . Ohne  Zwei- 
fel trägt  zu  diefer  Schwäche,  aufser  der  Hitze 
des  Clima’s  , auch  die  Enthaltung  der  Fleiich- 
nahrung  vieles  bey.  Denn  ob  gleich  ein  grof- 
fer  Theil  Mohren  oder  Mahomedaner,  die  da 
Fleifch  elfen,  in  diefem  Lande  wohnen;  fo  machen 
doch  wohl  die  eigentlichen  Hindus,  die  urfprfing- 
lichen  Bewohner  diefes  Landes,  ein  gutmüthiges 
Volk,  den  gröfsten  Theil  der  Einwohner  aus,  und 
diefe  find  es  eben  , wenn  man  die  Kriegescafte  und 
die  unterfte  Gaffe,  die  nicht  folche  ftrenge  Gefetze 
zu  befolgen  hat,  ausnimmt,  die  Fleifcheffen  für 
die  gröfste  Sünde  halten,  und  ohne  Umflände den- 
jenigen aus  ihrem  Orden  verflofsen,  der  gutwillig 
oder  mit  Zwang  nur  den  geringften  Fle.ifehtheil 
genoffen  hat.  — Diefe  Menfohen,  und  unter  ihnen 
vorzüglich  die  Braminen , welche  den  geiftlichep 
Orden  ausfüllen,  leben  blos  und  allein  von  Pflam 
zennahrung ; — fie  enthalten  fleh  auch  der  hitzigen 
Getränke,  und  leben  gröfstentheils  fehr  mäfsig. 
Nun  find  fie  zwar  bey  diefer  Lebensart  gefund  und 
wenig  Krankheiten  unterworfen , aber  fie  bringen 
doch  feiten  ihr  Leben  höher  als  andere  *).  Hal- 
ler ")  und  Falconer  fagen  fo  gar:  diefe 
Leute  wären  meid:  mager,  fchwach  , kränklich, 
i und 

t ) Chardins  Keife  a.  a. O.  S.  jai, 

u)  Primae  lin.  Phyfiol.  p.  613, 
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und  litten  fad  beftändig  am  Durchfalle.  Ich  zweifle 
indefs  fehr  an  der  Allgemeinheit  diefer  Behaupt 
tung,  Ler ch  Iahe  zu  Aftrachan  eine  Menge' In* 
doftaner  aus  Multan , die  hch  ebenfalls  aller  thie- 
rifchen  Kofi  enthielten  , und  faft  allein  von  Pillau, 
d.  i.  gekochtem  Reifs  mit  Rohnen  und  Kümmel, 
dem  auch  wohl  SafFran  oder  die  Blätter  von  der 
Afa  foetida  zugefügt  waren  , lebten,  und  doch  be- 
hauptet er  von  ihnen , dafs  es  lauter  fchöne  Leute 
gewefen , welches  er  wohl  nicht  hätte  fagen  kön- 
nen,  wenn  he  an  einem  beftändigen  Durchfalle 
zu  leiden  hätten.  Der  Gemüthsarfc  nach  hnd  hq 
fehr  leutfelig,  und  cont-raftiren  fehr  mit  denen  Vöi- 
kern,  die  blos  Fleifch  zu  ihrer  Speife  haben, wie  viele 
Tataren.  — Man  würde  hch  aber  fehr  irren,  wenn 
man  alle  Hindus  für  fo  nüchterne  Leute  hielte. — 
Unter  der  Kriegescafle  findet  man  die  gröfsten 
Schwelger,  und  Grofe  erzählt,  dafs  der Zamorin 
von  Calikut  oft  grofse  Gahereyen  anflelle,  und 
dafs  der  Ruf  des  dabey  verfchwendeten  Aufwandes 
nach  der  Zahl  derer  fleige  und  falle,  die  hch  da- 
bey zu  Tode  gefreffen.  — Auch  die  unterfte  Cafte, 
oder  die  Parias,  effen  nicht  allein  Fleifch,  fon- 
dern  oft  fo  gar  bereits  in  Faulung  gegangenes.  — * 
Noch  eine  neue  Urfache  der  Schwäche  der  Ein- 
wohner in  diefem  Lande  ift  der  häufige  Gebrauch 
der  warmen  Bäder.  Zu  Lahor  giebt  es  deren  eine 
grofse  Menge,  aber  noch  mehr  zuAgra,  wo  man 
deren  an  die  800  zählte).  — - Die  Indoftanor 

übertreten  an  Gefchicklichkeit,  den  Körper,  durch 
Hülfe  der  Bäder , reinlich  umf  gelenkig  zu  ma- 
chen, fah:  alle  Völker.  Man  bringt  aber  mit  die- 
fer Arbeit  nicht  wenig  Zeit  zu.  Denn  nach  dem 

z 5 B«ldQ 

y)  Allgem.  flift.  der  Keifen,  u.B.  S. 


3<52  Von  Indoßan. 

Eade  *)  wird  rafirt,  worin  die  Gentoos  grofse  Fer- 
tigkeit haben;  man  befchneidet  die  Nägel;  reinigt 
die  Ohren,  und  fängt  an  die  Glieder  zu  ziehen. 
Zuerft  gdts  den  Kopf:  man  fallet  fanft  die  beyden 
Ohren  an,  und  7.iehet  das  Gefleht  mit  einem  Ruck 
nach  hintenxu  : darauf  werden  die  übrigen  Glieder 
ebenfalls  fo  geruckt.  Auch  für  die  Weifse  ihrer 
Zähne  find  fie  fehl*  beforgt.  Nach  jeder  Mahlzeit 
bürften  fie  felbige  mit  einer  aus  Weidenholz  ge- 
machten Bürfte.  Von  den  Krankheiten  diefes  Lan- 
des und  von  den  gewöhnlichen  Hülfsmitteln  dage- 
gen , wird  eigentlich  da wo  die  Rede  von  Benga- 
len feyn  wird,  gehandelt  werden.  Vorläufig  merke 
ich  nur  an,  dafs  fich  zuweilen  die  Indoftaner, 
durch  Vorurtheil,  fo  weit  verblenden  lallen,  dafs 
fie  die  einzige  Rettung  eines  kranken  Menfchen 
darin  fetzen , wenn  fich  einer  der  nächften  Ver- 
wandten freywillig  verbrennen  läfst  ").  Schwäche 
des  Magens  und  Durchfall  find  hier  die  gewöhn- 
lichften  Zufälle»  Daher  find  die  meiften  der  hie- 
figen  Einwohner , wenn  man  von  Allahabad  auf 
die  übrigen  fchliefsen  darf,  fchwächlich,  und  nur 
wenige  gelangen  zu  einem  hohen  Alter.  Die  ge- 
fchwächten  Körper  können  auch  nicht  lange 
Schmerz  ertragen,  und  den  chronifchen  Krankhei- 
ten find  fie  wenig  unterworfen.  Defto  gefährlicher 
find  aber  die  Fieber , welche  viele  Menfchen  weg- 
raffen.  — Ihr  Blut  ift  rein,  und  die  Wunden  hei- 
len erftaunend  gefchwind  h).  Noch  ungefunder 

ift 

z)  Hannöv.  Mag.  v.  J.  1790.  St.  14. 

d)  Brittifh  Mercury.  M.  f.  auch  Hannöv.  Mag.  v.  J. 
1790.  St.  52. 

Briefe  eines  reifenden  Frauenzimmers  über  Oftin- 
dien. Frankf.  und  Leipz.  1787. 
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iftBahar,  weil  es  niedrig , feucht,  marfchig,  mit 
Rohr,  Grafe  und  Gebräuchen  ftark  bewachfeil  ift, 
worin  Geh  Fröfche  und  allerhand  Infekten  in  grof- 
fer  Menge  auf  halten.  Die  hier  befindlichen  Berge 
find  ftark  mit  Holz  bewaehfen;  und  in  der  Ebene 
ift  die  Hitze  fehr  grofs,  fte  fteigt  bis  auf  $6  Grad 
Fahrenli.  Thenn.  Die  Europäer  halten  es  hier 
nicht  lange  aus  c).  Sonft  giebt  es  hier  An  an  affe, 
Mangobäume,  Palmen,  Pomeranzen,  Citronen 
und  verfchiedene  Mimofenarten  , wovon  eine  die 
berühmte  Terra  japonica  liefert,  im  Ueber- 
flufs.  — Die  Gymnofophiften  waren  endlich  die 
erften,  die  das  Manna  und  befonders  die  Balfame 
in  der  Medicin  einführten  d). 


Von  Boutm  und  Tibet . 

in  Menfch,  der  von  Bengalen  durch  Boutan 
nach  Tibet  reifet,  wird  gleichfam  aus  einem 
heifsen  Clima  in  die  kalten  Nordländer  verfetzt.  Er 
empfindet  fchon  die  Veränderung  des  Clima’s,  ehe  er 
noch  Boutan  betritt,  zu  Buxaduar  und  Murifc-hong. 
Am  erften  Orte  erfordern  e)  fchon  viele  bengali- 
fche  Pflanzen  Wartung  und  Pflege;  das  Thermo-, 
rneter  fteigt  auch  nie  über  82  Grad.  Der  Ort 
liegt  hoch,  und  ift  mit  noch  hohem  Bergen,  die 

mit 

e)  R.  Saunders  mineralogifehe  Reife  nach  Boutan 
und  Tibet. 

d')  Gefchichte  der  Entftehung  und  Verbreitung 
Wunder  - und  Aberglaubens.  Leipz.  178  g. 
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mit  Marken  Bäumen  bewachfen  find , umgeben.  — . 
Daraus  Zeigen  viele  Dünfte  in  die  Höhe,  die  des 
Nachts  als  Thau  herunter  fallen , und  die  Luft 
kalt  machen.  Auch  fallen  vom  May  bis  Septem» 
ber  viele  Regen.  Da  nun  die  Tageshitze  oft  fehr 
grols  iit ; fo  wird  der  Dunftkreis'mit  faulen  Theilen 
zu  fehr  angefüilet , und  daraus  entliehen  hier  häufig 
Quartanfieber.  — Murifchong  iil  aber  von  diefen 
Uebeln  ganz  frey:  — denn  der  Ort  liegt  noch 
Jiöher  als  Buxaduar,  und  hat  keine  Wälder  in  fei» 
ner  Nachbarfchaft.  Der  Boden  ift  fett  und  reich; 
die  Hauptnahrung  der  Einwohner  ift  Buchweitzen, 
und  der  Wurmfarnen,  welcher  von  einer  Art  Che- 
nopodium  kömmt,  giebt  ihnen  zur  Handlung  Ge- 
legenheit. Bald  nachher  fangen  ichon  die  bouta- 
nifchen  Schneegebiirge  an ; das  Erdreich  belicht 
meill  aus  Kalkfteinen;  häufig  trift  man  minerali- 
fche  Eifenwalfer  an,  und  die  Berge  fijid  meill  mit 
Tannen  und  Fichten  bewachfen  ; das  Thermome- 
ter lieht  nur  auf  57  Grade:  — die  Luft  ift  rein 
und  gefund.  — » Es  giebt  aber  auch  in  Boutan 
fruchtbare  Gegenden  : fo  ziehet  man  z.  B.  zu  Taffer 
fudon,  der  Hauptlladt  von  Boutan,  in  den  Gär- 
ten Pfirfchen  und  Aprikofen,  Aber  die  Kälte  de? 
Bodens  wird  durch  die  Rhabarberpflanze,  diehier 
gut  fortkömmt,  und  nur  auf  kaltem  Grunde 
wächft,  bewiefen,  Von  diefem  letztem  Ort  ge- 
langt man  endlich,  nachdem  man  imrner  höher  und 
höher  gelegene  Berge  erlliegen  hat,  nach  Tfchit- 
fchakumbuh,  welches  die  Gränze  von  beyden  Rei- 
chen ausmacht.  Hier  hat  man  auch  die  höchlte 
Region  erreicht,  und  von  hier  aus  kann  man  alle  bou- 
tanifche  Schneegebiirge  überfchaüen.  Es  hat  diefe 
Gegend  viel  Aehnliehkeit  mit  den  Alpen  der 
Schweitz  , und  man  findet  hier  felblt  viele  Schwei- 
tzer 


Von  Bouton  und  Tibet * 


365 


tzer  Pflanzen.  Auch  in  Anfehung  desGlima's  und 
der  Krankheiten  findet  man  gleichfalls  kein® 
grofse  Verschiedenheiten.  Das  Fahrenheit. Ther- 
mometer flehet  man  hier  oft  im  Sommer  bey  Ta- 
ge, nur  auf  34  Graden  flehen,  und  fchon  im  Sep- 
tember flehet  es  oft  unter  dem  Gefrierpunkt ; als- 
denn  fallt  fchon  oft  Schnee,  und  Herr  Saunders 
fahe,  dafs  man  am  1 5 ten  September  bereits  das 
unreife  Gerflenkorn  abmähete,  weil  man  kein® 
beffere  Witterung  zu  gewärtigen  hatte. 

Das  grofse  tibetanifche  Reich,  deffen  füdlich® 
Gränze  wir  hier  befchauet  haben,  und  welches 
wefllich  fleh  fall  bis  an  die  Spitze  der  grofsen  Berg- 
kette des  Kaukafus , und  öftlichbis  an  die  Granzer* 
der  grofsen  Tatarey  erflreckt , behält  fall  überall 
die  eben  gemeldete  hohe  Lage , und  kann  datier 
für  eins  derhöchflen  Reiche  in  der  Welt  angefehen 
werden.  Es  giebt  hier  daher  viele  unfruchtbare, 
dürre  und  kalte  Gegenden.  Dazu  kommen  noch  die 
kalten  Winde,  die  von  den  Schneebergen  herftrei- 
chen.  Der  fchlimmfle  davon  wird  zu  Simadur  em- 
pfunden: es  ifl  dies  ein  Südoflwind,  und  dabey 
lehr  trocKen  und  kalt.  Die  dortigen  Einwohner 
behaupten,  dafs  rrtan  die  Vorderz.ähne  verliere* 
\venn  man  ihm  entgegen  geht;  und  würklich  fahe 
Säunders  viele  daran  Mangel  leiden:  indefs 
kam  er  doch  mit  dem  Verlufl  feiner  Haut  im  Ge- 
flehte davon.  Tibet  hat  aber ‘auch  gemüfsigte 
und  fruchtbare  Gegenden.  In  einer  folchen  liegt 
Tiffulumbuh,  wo  die  Luft  nicht  allein,  wie  in 
ganz  Tibet,  rein,  fondern  fehr  heiter  und  gelinde 
ifl.  Das  Thermometer  flehet  im  Monat  October 
auf  4g  Grade.  Wie  grofs  die  Kälte  indem  übri- 
gen Theile  von  Tibet  ley , kann  man  aus  Herrn 

Bo- 
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Bogelsf)  Bemerkungen  abnehmen.  Zu  Cham- 
manning,  welches  unter  dem  31  (len  Grad  N. 
Br.  liegt,  und  wo  er  einen  gan7.en  Winter  ver- 
weilte, ftand  oft  das  Fahr.  Thermom.  auf  feinem 
Zimmer  29  Grad  unter  dem  Gefrierpunkt.  In  der 
Mitte  des  Aprils  waren  noch  alle  Flühe  des  Lan- 
des, deren  es  fowohl  in  Boutan  als  Tibet  nicht 
Wenige  giebt,  hart  xugefroren.  — Die  kalten 
Nordweftwinde  dienen  den  Einwohnern  7.u  einem 
befondern  öconoraifdhen  Gebrauch,  und  überhe- 
ben lie  der  Mühe,  das  Fleifch  zu  räuchern.  Man 
hängt  das  Schaffleifch,  denn  dies  ift  dievornehm- 
fte  Fleifchnahrung , bereits  im  Auguft  und  Sep- 
tember, wenn  es  auch  fchon  . nicht  friert,  an 
folche  Oerter  hin,  wo  dieferWind  es  treffen  kann. 
Es  wird  dadurch  nicht  allein  gegen  alle  Faulung 
bewahrt,  fondern  auch  ganz,  ausgedörret und  laft* 
los.  — Diefes  Fleifch  geniefsen  lie  fo  roh,  fowie 
fie  überdem  auch  Kuhmilch,  Kafe  und  Butter  7.ur 
Nahrung  haben.  — Dies  raühe  Clima  macht 
auch , dafs  fie  allerley  Pelxwerk  zu  ihren  Kleidern 
wählen  müffen. 

So  wohl  die  Boutaner  als  Tibetaner,  da  lie  ein 
gefundes  Land  bewohnen,  find  durchgängig  frey 
von  vielen  Krankheiten ; dabey  find  die  erftern 
grofs,  wohl  gewachfen , ftark  und  kriegerifch ; die 
Tibetaner  aberfind  von  kleinerer  und  fchwächerer 
Natur , aber  doch  Wohl  gebildet.  — 

Was  die  Krankheiten  diefer  beyden  Länder  an-> 
betrift;  fo  finden  lieh  Hüften,  Verkältungen  und 
Rheumatismen  hier  fehr  oft  ein.  Leberkrankhei- 
ten und  daraus  entftandene  Waflerfuchten  kom- 
men 
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men  hier  ebenfalls  oft  vor.  'Dafür  aber  find  die 
Fieber  hier  weit  feltener , als  in  Bengalen  , und  fie 
entliehen  nur  aus  zufälligen  Urfachen  ; felbffc  die 
Blattern  find  nicht  allgemein  ; wenig  Menfchefi 
haben  fie  gehabt.  Denn  fo  bald  fich  hier  diefe  Seu-1 
che  einflellt,  fo  verläfstman  die  Patienten;  ganze 
Dörfer  nehmen  die  Flucht.  — Der  jetzige  Rad- 
fchah  von  Tibet,  lagt  Saun d er  s,  hat  fich  diefe 
Kiamcheit  in  China  einimpfen  laffen.  Des  vielen 
Schnees  und  der  fcharferi  Winde  wegen  find  trie- 
fende Augen  und  felbft  Blindheit  in  Tibet  häufiger 
als  in  Boutan.  — Die  geile  Seuche , die  in  allen 
kalten  Ländern  am  fchlimmften  wütet,  verbreitet: 
fich  auch  hier  immer  mehr  und  mehr , und  richtet 
viel  Unheil  an.  Vieles  mögen  ihre  Unreinlichkeit 
und  die  groben  Nahrungsmittel , deren  fich  die 
Einwohner  bedienen,  zur  Verfchlimmerung  bey- 
tragen.  Man  curirt  hier  dies  Uebel  durch  Pillen, 
die  aus  Alaun  , Salpeter  , Zinnober  und  Queckfil* 
ber,  alles  zufammen  gefchmolzen,  beiiehen,  wor- 
am  ein  Speichelfluls  erfolgt,  den  man  auf  folgende 
Weife  unterhält : man  fieckt  einem  folchen  Patien- 
ten einen  Stock,  wie  einen  Knebel,  queer  in  den 
Mund  , den  man  hinten  feft  bindet1,  man  verhü- 
tet dadurch  den  Verluft  der  Zähne,  und  unterhält 
im  nur  10  Tage  lang.  Kommen  GefchwÜre  vor, 
fo  werden  fie  auch  mit  diefem  Pulver  verbunden, 
c habe  oben  gefagt,  dafs  die  hiefigen  Krankhei- 
mit  denen  in  der  Schweitz  viele  Aehnlichkei- 
ten  hatten  Die  Aehnlichkeit  beliebet  in  jener 
infenkrankheit,  welche  man  den  Kropf  nennt. 
Man  findet  diefe  Krankheit  fo  wohl  zu  TilTulum- 

\eder  J Treur  häUfi§;  Ja  2U  Rungpohr  hat 
jeder  6te  Menfch  einen  Kropf.  — i„  Boutan 

werden  mehr  Weiber  als  Männer  davon  befallen” 
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und  jene  feiten  vor  dem  i^ten  oder  i4ten  Jahre, 
Es  ifl:  wahr:  zu  Tiffulumbuh  trinkt  man  Schnee* 
wafler;  aber  in  den  übrigen  Theilen  von  Tibet, 
wo  man  auch  dies  WafTer  trinkt,  ifl:  man  dennoch 
davon  frey,  InBoUtan  wird  nicht  viel  Schneewafler 
getrunken , und  noch  weniger  zu  Rungpohr,  wel- 
ches über  100  englifche  Meilen  von  den  Gebür- 
geil,  und  noch  weiter  vom  Schnee  entfernt  ift. — - 
Gries  und  Stein  find  hier  ganz  unbekannte  Kranke 
heiten.  — - Die  Erkenntnifs  der  Krankheiten  ge* 
fchiehet  hier,  wie  in  China,  aus  dem  Pulfe.  Man 
läfst  Aden  aber  nicht  bey  fchlechtem  Wetter: 
noch  weniger  fchlägt  man,  ohne  Unterfchied  der 
Krankheit,  jede  Ader.  BeyKopffchmerzen  öffnet 
man  die  Ader  am  Hälfe;  bey  Arm  - und  Brufl> 
fcfimerzen  u.  f.  w.  wird  immereine  befondere  Ader 
gewählt.  Auch  das  Schröpfen  ifl  hier  gebräuch- 
lich. Man  gebraucht  allerley  Laxiermittel , nur 
ian  Brechmitteln  gebricht’ s ihnen.  In  dem  Kropf 
wenden  fie  das  Queckfilber  an,  welches  aber  nicht 
länger  hilft , als  fo  lange  es  gebraucht  wird.  Die 
rneiften  übrigen  Mittel  find  aus  dem  Pflanzen- 
reiche. Sie  geben  oft  Centaur eum;  Zimmet; 
Kümmel  u.  d.  gl.  In  Tibet,  wo  man  viele  warme 
Bäder  hat , wendet  man  felbige  in  vielen  innerlh 
eben  Krankheiten  an.  In  Boutan  macht  man  fie 
durch  die  Kunft  nach,  indem  man  heifse  Steine 
ins  Waller  wirft,  # 
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Z wey t er  Abfchnitt. 

Von  denen  Ländern  auf  der  Tödlichen 
Halbkugel,  welche  zwifchen  dem  Wende- 
cirkel  des  Steinbocks  und  dem 
3$ten  Grad  liegen. 
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Von  Paraguay. 

Der  weltliche  Theil  von  Paraguay  ift  eben  fo 
wie  in  Chili  und  Peru  befchaffen  ; das  heifst, 

eriftbergigt:  nur  unterfcheidet  er  fich  von  bey- 
den  darin , dafs  diefe  Bergkette,  welche  eigent* 
lieh  nur  eine  Fortfetzung  der  Cordileras  irt,  hier 
höhei  und  breiter  als  in  Chili,  aber  niedriger  und 
fchmaler  als  in  Peru,  und  befonders  unter  der  Li- 
nie irt.  Aus  dieferürfache  mufs  auch  folgen,  dafs 
der  örtliche  Theil  von  diefem  Lande , fo  wie  in 
ganz  Südamerika  bemerkt  wird , fehr  niedrig  fey. 
Durch  diefe  Einrichtung  wird  dies  Land , worin 
Winter  und  Sommer  abwechfeln,  nicht  allein  ge- 
mäfsigt,  fondern  auch  bewohnbar.  Auf  den  Ber- 
gen entfpringen  viele  und  grofse  Flüffe,  unter  de- 
nen der  Plataflufs  der  vornehmrte  irt.  Die  Ebe- 
nen haben  alfo  Vorrath  am  Waffer,  werden  aber 
doch  vom  Meere  nicht  leicht  überfchwemmet, 
weil  fie  höher  als  das  Meer  liegen.  Es  giebt  hier 
erltaunliche  Würteneyen,  unter  denen  die  Pam- 
pas von  Paraguay,  Tucuman  und  die  Wüfte  am. 

Aa  ( Buenos- 
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Buenos- Ayres  die  vör7.üglichllen  find  £).  Unge- 
heure Schaaren  von  wilden  Ochfen  füllen  diefe 
Gegenden  ah , von  denen  man  oft  in  einem  Tage 
ioooo  tödtet,  blos  der  Haute  wegen,  und  das 
Fleifch  liegen  läfst.  Dennoch  entlieht  daraus 
keine  Faulung  , weil  die  wilden  Hunde  und  Raub- 
vögel, die  darüber  herfallen,  allhier  in  zu  grofser 
Menge  find  h).  Auch  die  reine  und  meifc trockne 
Luft  läfst  dies  nicht  zu. 

Indefs  fällt  doch  zu  Buenos-Ayres  fo  wohl  im 
Winter  als  Sommer  Regen.  Ganz  Paraguay  gehört 
daher  zu  dem  fchönften,  fruchtbarflen  und  gefun- 
deften  Theil  der  Welt. 

Von  Krankheiten,  wenn  man  die  Blattern, 
Venusleuche  und  einige  Fieber  ausnimmt,  die 
von  Gefräfsigkeit  herrühren , weifs  man  hier  fall 
nichts.  Das  einzige  bekannte  einheimische  Uebel 
find  Kröpfe,  womit  die  Weiber  zu  St.  Jago  dei 
Eflero  befallen  werden.  — Unter  den  wilden 
Völkern,  die  diefe  grofse  Wüllen  bewohnen,  lind, 
in  den  neuern  Zeiten,  durch  Drobitz hofer, 
die  Abiponer,  ein  nomadifches  Volk,  befonders 
berühmt  geworden.  Sie  find , auf  ihren  Reifen 
durch  die  Wüllen,  wo  es  ihnen  oft  am  WalTer  ge- 
bricht, und  das  fie  daher  oft  nöthiget,  ohne  Um- 
flände  das  fchlechtelle  Pfütz-  oder  Teichwaffer  zu 
trinken,  fall  immer,  fo  wohl  Männer  als  Weiber, 
zuPferde;  bedecken  ihren  Kopf  nie ; wiflen  nichts 
von  brennender  Sonne-  vertragen  Tiger  - und 

Strauf- 
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und  nordöftlichen  Amerika. 
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Straufsen  fleifch  wohl;  können  lange  Hunger  er- 
dulden ; fchlafen  mitten  unter  flärken  Regengüf- 
fen,  unter  freyem  Himmel,  auf  einem  durchnafs- 
ten  Boden;  ihnen  fchadet  nichts;  fie  haben  für 
nichts  Ekel,  felbfl  nicht  einmal  für  SeewafTer: 
denn  he  lieben  das  Salz  fehr,  nur  nicht  denEßig. 
Auf  ihren  Reifen  forgen  fie  für  keinen  Proviant : es 
ifl  ihnen  genug,  wenn  fie  mit  Köcher  und  Pfeil 
verfehen  find : ihren  ganzen  Hausräth  führen  fie 
mit  fich  in  einem  Sacke,  der  am  Pferde  hängt. 
Dahinein  flecken  fie  auch  ihre  jungen  Kinder.  Bey 
diefer  harten  Lebensart  bleiben  fie  bis  in  das  fpä- 
tefle  Alter  gefund:  man  liehet  go  bis  100  jährige 
Greife  unter  ihnen,  die  mit  aller  Leichtigkeit 
fich  aufs  Pferd  fchwingen  oder  auf  einen  Baum 
klettern.  Ihr  ganzer  Körper  ifl  hart  und  feil:  vom 
Krankheiten  kennen  fie,  die  Blattern  ausgenommen 
keine.  Nach  einer  flarken Erhitzung,  oder  nach 
einem  Raufch,  den  fie  fehr  lieben,  kömmt  ihr  Blut 
wohl  einmal  in  Wallung : aber  dann  machen  fie  dem- 
l'elben  fo  gleich  durch  Einfchnitte  und  Stiche  in  den 
Waden  Luft.  Sie  laffen  gleich  fo  viel  laufen,  als 

es  ihnen  gut  dünkt,  und  bedecken  darauf  den  Ort 
mit  einer  Erdfcholle.  Dann  rufen  fie  freudig  aus  : 
nun  bin  ich  wieder  wohl.  Ihre  gröfste  Sorge  be- 
gehet auch  bey  ihnen  in  Abhärtung  des  Körpers 
und  in  Erduldung  des  Schmerzes.  Schon  jungen 
Kindern  fucht  man  dies  anzugewöhnen.  Ihre 
Schönheitsregeln  wollen,  dafs  man  gevviüe  fchmefz- 
hafte  Schnitte  und  Operationen  imGefichte  der  Tu- 
gend mache : während  dem  dafs  dies  gefchiehet 
dürfen  fie  keinen  Laut  von  fich  geben.  Drobritz- 
hofer  verfichert  7 bis  10jährige Knaben  gefehen 
zu  haben,  die  fich  den  Leib  felbfl  zerflachen.  Da 
!ie  von  Krankheiten  fall  nichts  willen:  fo  halten  fie 
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jeden,  der  nur  einen  angebotenert  BifTen  ausfchlägt, 
für  tödtlich  krank>  — In  den  Wulfen  und  Wäldern 
von  Paraguay  wächft  ein  Kraut,  welches  das  Kräut 
iw.  kL*von  Paraguay  heifst,  und  das  mit  dem  chinefifchen 
^«^wiThee  viele  Aehnlichkeit  hat.  Man  verfchickt  es, 
xu  einem  ähnlichen  Gebräuche,  in  grofser Menge 
nach  Chili  und  Peru.  Es  fall  den  Bergleuten  zu 
Potofi  ganz  unentbehrlich  feyn;  es  foll  he  Barken 
und  gegen  die  mephitifchen  Dünfte  fchiitzen.  Diefe 
Leute  bedienen  fich  überdem  eines  andern  Krauts, 
welches  Kocka  heilst,  und  zur  Erwärmung  dient. 

Auf  den  oben  gemeldeten  Gebiirgen,  die  Chili 
und  Paraguay  von  Peru  fcheiden,  ift  die  Kälte  oft 
grimmig.  Hier  verlor  durch  Froft  Don  Diego 
Dal  magto  auf  einmal  eine  Armee  von  iooco 
Indianern  *), 

Aitfser  den  Abipönern  giebt  es  hier  noch  an- 
dere, aber  weniger  bekannte,  Völkerfchaften,  un- 
ter denen  die  Chiriguanen  und  Chiquiten  die  vor- 
ttehmftenfind,  Die  Länder,  welche  fie  bewohnen, 
find  voller  Berge,  Wälder  und  Moräfte.  in  dem 
Lande  der  Chiquiten  fällt  häufiger  Regen;  daher 
ift  hier  die  Luft  feucht  und  ungefund.  Dies  ver- 
urfacht  Unter  ihnen  häufige  Fieber,  und  fo  gar 
ein  peftilenzialifches  Fieber,  woran  viele  Her- 
ben: fie  find  aber  zu  faul,  zu  träge  und  Unwille  ad, 
als  dafs  fie  zu  ordentlichen  Mitteingreifen  follten; 
fie  verladen  fich  vielmehr  auf  ihre  Quackfalber, 
oder  Chupadores  , welche,  ihrer  Behauptung 
nach  , aus  dem  l’chmerzhaften  Theile  alles  Schad- 
hafte heraus  faugen  können  k).  — 
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Da  fich  Neuholland  vom  izten  Grad  füdlicher 
Breite  bis  zum  43ften  Grade  diefer  Breite 
erftreckt;  fo  dürfen  wir  es  nicht  aus  der  Reihe  der 
gegenwärtig  abzuhandelnden  Länder  weglaffen, 
wenn  ich  auch  gleich  nur  wenig  erhebliches  von 
ihm  dem  Lefer  mittheilen  kann. 

Da  nur  die  Küften  deffelben  allein  und  nur 
zum  Theil  bekannt  find,  fo  läfst  fich  nicht  mife 
Gewifsheit  fagen,  wie  die  innere  BefchafFenheit 
diefer  grofsen  Infel  fey.  Sollte  man  aber  vom 
bekannten  zum  unbekannten  fchliefsen;  fo  ift  das. 
Land  waldigt,  hin  und  wieder  bergigt,  und  mife 
hinreichenden  Flühen  verfehen.  Der  Boden  ift 
an  vielen  Orten  fehr  gut,  und  das  Clima,  befon- 
ders  an  feiner  Südfeite,  fehr  angenehm,  und  kann 
mit  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  verglichen  wer- 
den. Die  Nordieite  ift  aber  viel  heifser.  Unter 
allen  Menfchenracen , Tagt  Forfter*),'  find  die 
Neuholländer  die  armfeligften , weil  fie  ohne 
Ackerbau,  Kleidung  und  Wohnung  leben.  Ihren 
Unterhalt  nehmen  fie  blos  von  Fifchen,  Schalge- 
würmen , Schildkröten , Yamswurzeln  und  eini- 
gen mittelmäfsigen  Beeren  aus  den  Wäldern. 
Ackeibau  treiben  fie  fo  wenig,  als  Viehzucht,  wor- 
an vielmehr  ein  grofser  Mangel  ift.  Da  nun  der 
Fifohfang  leicht  fehl  fcliiagen  kann;  fo  find  fie  dem 
Todthungern  allezeit  ‘ ausgefetzt.  Eigentliche 
Wohnungen  haben  fie  nicht;  fonderp  fie  verber- 

A a 3 gen 

0 Kleine  Schriften,  Leipz.  1789.  S.  261, 
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gen  lieh  in  Höhlen  unter  der  Erde  und  in  hohlen 
Bäumen.  Sie  find  fall:  ganz  ohne  Kleidung,  und 
da,  im  hebruar  und  Marx  viel  Regen  fällt;  fo  laf- 
len  fie  die  davon  empfundene  Kälte,  durch  ein  all- 
gemeines Zittern  des  Körpers  hinreichend  mer- 
ken Von  Leib  icheinen  he  gefund  und  ftark 
7.u  fpyn  2 verfchiedenen  Weibern  fehlt  aber  an  ei- 
ner Hand  ein  Finger.  Nach  eingexogener  Erkun- 
digung  berauben  he  lieh  fei b ft  diefes  Glieds,  als 
Vorbauungs-  und  Hülfsmittels  gegen  Krankhei- 
ten M)  . Dampier  °)  verficherte : die  Neuhot- 
länder blinxten  alle  mit  den  Augen,  und  könnten 
weder  recht  fehen,  noch  die  Augen  öffnen.  Die- 
fem  widerfpricht  aber  Watki  Teng.  Dafs  aber 
vielen  ein  Oberxahn  fehle,  damit  hat  es  nach  die- 
sem Verfaffer  leine  Richtigkeit.  — Alle  kommen 
aber  darin  ftberein  , dafs  dies  Clima  gefund  und 
milde  fey.  Selbft  gegen  einige  Krankheiten  fin- 
det man  hier  Hülfsmittel.  Z.  B.  gegen  die  Ruhr 
giebts  hier  ein  gelbes  xufammenxiehendes  Gum- 
mi. An  Fruchtbarkeit  und  angenehmer  Lage 
übertrift  Nordfolkeyland  noch  Neuholland.  Das 
Clima  ift  nicht  allein  fehr  gefund,  fondern  es  küh- 
len es  auch  Winter  und  Sommer  angenehme  Lüft- 
chen ab ; daher  ift  die  Hitxe  gemäfsiget ; alles  ift 
beftändig  in  gleichem  Wachsthum,  und  ein  ewiges 
Grün  ziert  Bäume  und  Felder.  Die  Gefundheit 
leidet  keine  Veränderung  P), 

ni)  Watki  Tengs  Befchreibung  von  Botanibay. 

ii)  Philips  Reife  nach  Neufüdwallis. 

o)  Sammlung  der  Reifen.  Beil.  12.  B.  S.  428. 

j>)  Philips  Reifen  a.  a.  O. 
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ie  ilufserde  Spitze  von  Afrika,  die  wir  jetzt  zu 


betrachten  haben,  fängt  mit  hohen  und 
fchroffen  Bergen  an;  und  cs  finden  fich  im  Lande 
der  Hottentotten  bis  zum  CafFernlande  hin,  deren 
mehrere.  Viele  find  dark  mit  Holz  bewachfen, 
und  dienen  den  verlaufenen  Bufchhotte-ntotten 
zum  Aufenthalt.  Dies  Land  hat  an  vielen  Orten 
herrlichen  Boden;  ift  an  den  meiden  Orten  mit 
Wader  hinreichend  verfehen  ; bringt  viele  fchöne 
Gewächfe  hervor,  und  da  es  hin  und  wieder  fchö- 
ne  Weiden,  überall  aber  viel  Anteiopen  und  an- 
deres Vieh  giebt;  fo  würde  es,  wenn  feine  Ein-- 
wohner  Viehzucht  und  Ackerbau  treiben  wollten, 
an  allem  Ueberflufs  haben,  wie  man  an  den  Colo- 
nie-  Hottentotten  fieht.  Es  giebt  freylich  auch 
hier  viele  öde  und  fandigte  Gegenden,  die  aber 
doch  mit  dem  grüfsern  belfern  Theil  in  keinen 
Vergleich  kommen.  — . Die  gröfste  Witterungs- 
Veränderung  bringt  auf  dem  Cap  der  Südodwind 
hervor,  der  auf  der  Spitze  von  Afrika  vom  Januar 
bis  April,  obgleich  nicht  anhaltend,  wütet,  und 
fich  weit  ins  Land  hinein  erdrecket.  Es  wird  die- 
let Wind  durch  eine  kleine  Wolke  angekündiget, 
die  fich  auf  dem  Gipfel  des  Tafelberges  aus  einem 
Nebel,  der  allerley  Gedalten  bildet,  erzeugt.  — r 
Oft  dauert  der  Orkan  drey  bis  vier  Tage  lang  fort; 
auf  ein  andermal  hören  Nebel  und  Wind  auf  ein- 
mal auf,  und  der  Himmel  wird  glühend.  Ge- 
fchieht  dieles  letzte ; lo  fehlt  es  nicht  an  Krank- 
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halten  , die  durch  Wind  und  Sturm  verhütet  wer- 
den. So  unangenehm  nemlich  diele  auch  find,  fo  find 
fie  doch  dadurch,  dafs-  fie  die  vielen  mephitifchen 
Dünfte,  die  fich  am  Strande  von  faul  gewordenen 
Theilen  des  Schlachtviehes  und  dergleichen  ent- 
wickeln, fortfchaften  und  zerftreuen,  der  Gefu nd- 
heit  fehr  zuträglich.  Denn  da  hier  an  der  Cap- 
ftadt  die  meiften  angekommenen  Schiffe  mit  Le- 
bensmitteln verfehen  werden  ; fo  wird  eine  grofse 
Anzahl  Vieh  gefchlachtet , wovon  man  Kopf  und 
Eingeweide  liegen  und  verfaulen  lifst.  Indefs  bringt 
doch  dieier  kalte  ftürmifche  Wind  viele  Catarrhe 
und  böfe  Hälfe  hervor , wovon  oft  ein  Drittel  der 
Leute  krank  wird,  und  diefe  tödten  nicht  feiten  in, 
drey  bis  vier  Tagen  ?).  Die  abweohielnde  Witte- 
rung, indem  fich  oft  diefelbe  in  einem  Tage  vier- 
mal verändert,  tragt  auch  hierzu  vieles  bey.  Diefe 
Umftände  abgerechnet;  fo  ift  diefe  Gegend  nicht 
nur  angenehm  und  fruchtbar,  fonderiv  auch  ge- 
fund,  wie  fo  viele  hier  anlandende  kranke  Perlo- 
nen  zu  ihrem  grofsen  Vortheil  erfahren,  indem 
fie  nicht  allein  mit  frilehem  Wafler  überflüfsig  ver- 
fehen , fondern  auch  mit  allerhand  frifchen  Le- 
bensmitteln aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche 
verborgt  werden  können.  Die  Hitze  ift  hier  ge- 
meiniglich wohl  zu  ertragen;  und  im  Winter  fällt 
die  Kälte,  bey  dem  Mangel  an  Oefen  und  Cami- 
nen,  oft  befchwerlioh  r).  Man  empfindet  diefe 
Kälte  am  ftärkften,  wenn  der  Wind  von  den  mit 
Schnee  bedeckten  Bergen  bläfst:  da  diefer  Schnee 
im  Sommer  fchmilzt,  fo  wird  dadurch  das  Land 

mit 

4 [ ) Vaillants  Keifen  in  dem  Innern  von  Afrika,  mit 
Anmerk,  von  R,  Forfter,  i.  13.  Berlin  1790.  S. 23. 

r ) Hannöverfches  Magazin  vom  Jahre  178er. 
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mit  Wafler  hinreichend  verfehen.  Die  Blattern 
lucht  man  von  dem  Cap,  fo  viel  möglich  ift,  ent- 
fernt zu  halten:  daher  werden  die  neuangekora« 
menen  Schiffe  forgfiltig  viftirt,  ob  auch  Blatter- 
patienten auf  denfelben  feyn.  Jede  Verheim- 
lichung wird  nachdrücklich  geahndet  s).  <— 

Wie  fchon  oben  angemerkt  ift;  fo  hat  das  ei- 
gentliche Hottentottenland  nicht  einerley  Befchaf- 
fenheit.  Denn  da,  wo  lieh  die  wilden  oder  Wald- 
Hottentotten  aufhalten , giebt  es  entweder  heile 
und  unzugängliche,  mit  dickem  Holz  bewachfene 
Berge  - oder  fie  bewohnen  auch  ganz,  öde,  fandigte, 
walferleere  Gegenden.  Die  eigentlichen  Hotten- 
totten bewohnen  aber  gemeiniglich  belfere  Oer- 
ter ; fo  iff  z.  B.  das  Land  der  Nimiques  fehr  gut. 
In  diefem  und  andern  giebt  es  Fliilfe  und  Quel- 
len, fo  dafs  fie  keinen  Mangel  am  Waller  leiden 
können.  Das  Wetter  ift  überall  in  diefem  Lande 
fehr  veränderlich.  Im  Nimiquelande  ift  es  nicht 
feiten  abwechfelnd  kalt:  man  hat  Beyfpiele,  dafs 
in  28  Stunden  das  Fahr.  Thermometer  vom  Ge- 
frierpunkte bis  zu  60  Graden  und  darüber  geftie- 
gen  ift.  Ja,  von  30  Graden  hat  man  es,  in  wenig 
Tagen,  lieh  bis  zu  116  erheben  fehen.  Bey  den 
Bufchnvdnnern  ift  es  gemeiniglich  am  heifseften, 
Das  Queckliiber  lieht  dort  meiftens  auf  95 
oder  110  Graden.  Der  Nord-  oder  Nordw-eft- 
wind  ift  hier  der  beifsefte;  weniger  heifs  ift  dey 
Südoftwind  *).  Die  Kleidungen  der  Hottentotten 
find  fo  wohl,  wie  ihre  Wohnungen,  dem  Clima 

Aa  5 hin 

/)  Vaillant  a.  a.  O. 

*)  W.  Psjtterfons  Reife  ins  Land  dev  Hottentotten 
und  Gaffern.  Beil.  1790.  S.  127.  Va  i 1 1 a n t a.  a.  Ot 
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hinreichend  angemeflen;  erftere  beftehen  meift 
aus  Fellen,  und  letztere  können  auch  hinreichend 
gegen  Kälte  lchützen.  Kolbe  ")  hat  davon  Ab- 
bildungen geliefert.  Die  Bufchhottentotten  leben 
in  Höhlen  und  Klüften.  — - 

Die  Unreinlichkeit  ifi  eine  der  häfslichflen  Ei- 
genfchaften  diefer  Völker.  Ihre  Kleider,  Woh- 
nungen und  Geräthe  ftrotzen  nicht  allein  von 
Schmutz, ; fondern  dies  thut  auch  ihr  ganzer  Kör- 
per. Sie  fchmieren  ihren  Körper  mit  Fett  und 
Rufs;  gemeiniglich  ifts  Hammelfett.  — Zu  die- 
fer Salbe  fetzen  fie  auch  Pulver  von  einer  Art 
Diorrna,  wovon  fie  aber  fehr  Hinken.  Ferner  fo 
reiben  fie  fich  auch  oft,  nach  Thunberg  v)  und 
Kolbe,  mit  Fett  und  Kuhnlift,  wodurch  die  Haut 
mit  einer  Rinde  überzogen  wird , welche  die 
Schweifslöcher  verftopft.  — Dies  fchützt  fie  im 
Winter  gegen  Kälte,  und  im  Sommer  gegen  Hitze 
und  Infekten.  Da  fie  keinen  Ackerbau  treiben; 
fo  ift  das  Verzeichnifs  ihrer  Nahrungsmittel  fehr  ge- 
ring. — Die  Hauptfpeife  ift  Milch  der  Schaafe 
und  Kühe;  Harameifleifch , oder  was  fie  fonft  auf 
der  Jagd  erlegt  haben.  Dann  haben  fie  noch  ei- 
nige geniefsbare  Wurzeln  und  Früchte,  unter  de- 
nen eine  Knollenart  fich  befindet,  die  roh  genof- 
fen, füfsfäuerlich  fchmeckt,  und  fehr  durftlö- 
fchend  ifi:  y ).  Einige  in  dem  N imiquelande  und  viele 
Bufchmänner  leben  fafi  nur  allein  von  dem  Harz 

oder 

ti)  Befchreibung  des  Vorgebürges  der  guten  Hoffnung, 

Frankf.  und  Leipz.  1745. 

x)  Thunbergs  Reifen,  m.  f.  Litteratur- Zeitung  v. 

J.  1790. 

y~)  Vaillan t a.  a.  O. 
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oder  Gummi  der  Mim ofa  *).  — Tritt  Hungersnoth, 
ein  nicht  feltener  Fall,  bey  ihnen  ein,  fo  nehmen  fie 
mit  Robben  und  Schackalsfleifch  gerne  vorlieb; 
fie  verzehren  wohl  alte  Schuhe;  ja  viele  leben  wohl 
ein  halbes  Jahr  lang  von  einem  Nordkaper  a).  Mit 
Harken  Riemen  fchnüren  fie  auch  oft  den  Leib, 
um  den  Hunger  zu  Hillen.  — 

Zum  Getränke  haben  die  wenigften  etwas  an- 
ders, als  W aller:  doch  ill  ihnen  jede  beraufchen- 
de  Sache  und  der  Taback  fehr  willkommen.  Salz 
lieben  He  nicht,  können  es  auch,  nach  dem  Kol- 
be, nicht  vertragen.  So  wie  fie  von  Gemüthsarfc 
nicht  die  fchlechteften  unter  den  fo  genannten  wil- 
den Völkern  find;  fo  find  fie  auch,  ihrem  Körper 
nach,  ziemlich  von  Fehlern  frey.  Ihr  Körper  ift 
in  gutem  Verhältnifs;  nur  ift  der  Rückgrad  , wie 
Thunberg  Tagt , eingebogen , und  es  fteht  bey 
den  Bufchhottentotten  der  Magen  fo  fehr  hervor, 
dafs  der  ganze  Körper  faft  Bauch  zu  feyn  lcheint. 
Ihre  Glieder  find  fehr  gelenkigt,  welches  vom  Ein- 
fchmieren  der  Fettigkeiten  herzuleiten  ift;  ihre 
Sinne  find  fcharf  *),  und  alle  Verrichtungen  des 
Körpers  gehen  ordentlich.  — Kurz,  fie  find  ge- 
funde  Leute.  Bey  dem  allen  erreichen  aber  doch 
nur  wenige  von  ihnen  ein  hohes  Alter.  Es  folien 
nur  wenige  über  40  Jahre  alt  werden  c).  Dies 
mufs  in  einem  lo  gefunden  Lande  feine  Urfachen 
haben:  man  kann  aber  davon  keine  andere,  als 
ihre  Unreinlichkeit,  Faulheit,  und  öftern  Mangel 
an  Lebensmitteln  angeben,  — Die  Mannsperfö- 

. „ . wn 

z)  Patterfon  a.  a,  Q, 

«)  Ebendafelbft. 

I ) Flogel  a.  a.  O. 

0 Richard  a.  a.  O.  Patterfon  a.  a.  O. 
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nen  feilen  in  ihrer  Jugend  an  einem  Teftikel  ver- 
. {Himmel t werden,  und  bey  den  Weibsleuten  foll 
an  den  Geburtstheilen  ein  befonderer  Auswuchs 
ilatt  finden.  Kolbe  hat  dies  zuerft  nach  Ta- 
e.hard  behauptet,  aber  Spar  mann  d)  hat  es 
geläugnet,  indem  er  gefagt:  dafs  Kolb'e  dies  dem 
Pater  Tachard  blos  nachgefchrieben , und  dafs 
keiner  von  ihnen  die  Sache  recht  unterlucht  habe. 
Sonnerat  '),  Vaillant  ynd  Thunberg  ha- 
ben aber  jetzt  diefen  Urnftand  aufser  Zweifel  ge- 
fetzt, und  aus  den  ünterfuehungen  diefer  Männer 
geht  hervor,  dais  keinesweges  unter  allen  Hotten- 
totten die  Sitte  obwalte  , die  halbe  Entmannung 
vorzunehmen  , und  dafs  nicht  alle  Weiber  mit  je- 
nem Auswuchle  verfehen  feyn,  fondern  dafs  man 
dies  nur  bey  einigen  wenigen  Völkerschaften  fiiir 
de.  Die  halbe  Entmannung  fand  Vaillant -f) 
nur  unter  den  Geiftiquas  und  Koraquas.  . Noch 
feltener  ift , wenigftens  heut  zu  Tage,  der  wider- 
natürliche Auswuchs  an  den  Schaamtheilen  der 
Weiber,  welchen  einige  irrig  für  eine  Schürze  ge- 
halten haben.  Die  ganze  Sache  ift  nichts  anders, 
als  eine  Verlängerung  der  Schaamlefzen,  oder  nach 
Sonne r a t , der  WalTerlefzen , welche  durch  die 
Kunft  allein,  nemlich  durch  ftarkes  Ziehen  und 
Anhängen  von  einem  Gewichte  hervorgebracht 
wird.  Sonnerat  fchätzt  fie  auf  6 Zoll;  Vail- 
lant, der  auch  Augenzeuge  ift,  fo  gar  auf  io 
£oll  lang.  • — Vorausgefetzt,  dafs  es  mit  der  Ope- 
ration der  Knaben  feine  Richtigkeit  habe;  fo  mufs 

man 

d)  Sammlung  rler  beften  und  neuerten  Reifebcfchreib. 

25.  ß.  S.  343. 

d)  Sonnerats  Reifen, 
f ) A.  a.  O.  S.  269. 
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man  die  Gefchicklichkeit  diefer  unerfahrnen  Leu- 
te doch  bewundern.  Kolbe  verfichert,  dafs  ei* 
nie  erfahren , dafs  jemand  davon  Schaden  gelitten 
habe.  Es  heilen  auch  die  Wunden,  ohne  alle  fchlinv* 
me  Zufälle,  in  kurzer  Zeit. 

Was  nun  die  Krankheiten  der  Hottentotten 
angehet;  fo  berichtet  Kolbe,  dafs  diefe  vorn 
Schnupfen,  der  doch  auf  dem  Cap  fehr  häufig  ift* 
feiten  angegriffen  würden , theils  weil  fie  immer 
einerley  Kleider  trügen,  und  dann  auch,  weil  fie 
ihre  Haut  mit  Fett  befchmierten.  Augenfehler  find 
auch  unter  den  Einwohnern  auf  dem  Vorgebiirge, 
wo  der  Wind  heftiger  ift,  häufiger , als  unter  den 
Hottentotten.  Eigentliche  epidemifche  Krankhei- 
ten find  fo  wohl  unter  ihnen,  als  auf  dem  Cap  un- 
bekannt. Wenn  lieh  Rühren  einflellen;  fo  hat 
man  die  Weintrauben  dagegen  heilfam  gefunden: 
auch  wendet  man  Ziegenmilch,  in  welcher  Thee  ab- 
gebrühet  Worden  ift,  dagegen  an.  Gegen  denScor- 
but,  der  hier  nicht  zuj  Haufe  ift,  hat  man  in  den 
frifchen  Früchten  die  heilfamften  Vorbauungsrrtit- 
tel.  Die  häufigften  Uebel,  woran  fie  leiden , find 
Colik.,  Magenweh,  Kopffchmerzen  und  Thranen 
der  Augen. 

In  den  beyden  erften  Uebeln  fliehen  fie  fich 
mit  Schröpfen,  worauf  fie  viel  halten,  -m  helfen  &). 
Ein  Kuhhorn  vertritt  die  Stelle  eines  Schröpfko- 
pfes. Sie  wenden  dies  Mittel  faft  in  allen  fchmerz- 
haften  Uebeln  an,  und  man  wiederholt  es,  wenn 
es  fich  nicht  legen  will.  Ziehet  fich  aber  der 
Schmerz,  nach  einer  andern  Stelle , fo  reiben  fie 
den  Ort  ftark  mit  heifsem  Fett.  Oft  wird  auch 

eine 

O Kol  be  a.  a.  O.  S.  igg. 
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eine  Ader  mit  einem  fchlechten  Meffer  geöffnet» 
und  diefcr  Ort  mit  Schöpfenfett  gerieben,  ln 
Kopffchmerien  fcheeren  fie  den  Kopf  kahl,  und 
bedecken  ihn  nachher  mit  Buchu.  Zum  Blutftil- 
len  gebrauchen  fie  die  Blätter  vom  Maftixbaum : 
auch  Aloeblätter  in  warmer  Brühe  find  ihnen  im 
Magenweh  oft  heillam.  Ihre  übrigen  Mittel  find 
wilde  Sal'bey , Eybifchwurz,  Frucht  und  Blätter 
vom  wilden  Feigenbaum,  Knoblauch,  wilder  Fen- 
chel und  Buchu.  Anftatt  der  Blafenpflafter  giebt 
hier  die  Natur  ein  Blatt,  welches  auf  die  Haut  ge- 
legt, die  nemliche  Würkung,  die  wir  von  den  ipa- 
nifchen  Fliegen  fehen , leillet.  Dies  ift  die  Ado- 
nis veficatoria  /;) . Spar  mann  bemerkte,  dafs 
die  Wurmkrankheiten  unter  den  Hottentotten  ei- 
ne gemeine  Krankheit  waren,  wovon  fie  aber  felbft 
nichts  wufsten , und  es  für  Zufälle  der  Sthwind- 
fucht  anfahen.  Von  Fifchen,  fagt  er,  können  fie 
den  Saanlen  dazu  nicht  holen : denn  die  Hotten- 
totten haben  keine  Fifche.  Und  auf  dem  Cap,  wo 
viele  Fifche  gegeffen  werden,  weifs  man  davon 
nichts.  Vielleicht  rührt  dies  daher,  weil  fie  fo 
viele  verfaulte  Sachen , und  kein  Salz  geniefsen. 
Zu  bewundern  ift  es  aber,  dafs  fie  durch  den 
Thran,  den  fie,  wie  Neuhof  meldet,  fo  viel 
geniefsen,  davon  nicht  befreyet  werden. 

Gegen  Schlangengift  haben  fie  *)  in  dem  Schlan- 
gengifte felbft , das  fie  trinken  follen,  ein  Gegen- 
gift. Bey  einem  andern  Verfaffer  k)  leie  ich,  dafs 
fie  kleine  Zwiebeln  auf  den  gebifienen  Theil  legen 

follen. 

b ) Baldingers  neue$  Magazin,  4.  ß.  1,  St,  S.  30. 

i),  Man  lebe  S p a r in  a n n, 

f{)  N i e b u h r a.  a«  ü.  S.  440. 
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füllen.  Das  Schmieren  und  Salben  mit  Öel  wen* 
den  fie  als  Vorbauungsmittel  gegen  die  Waffer- 
fucht  an  l).  Kolbe  räumt,  wie  es  fcheint,  ihren 
Aerzten,  deren  es  in  jedem  Kraal  wenigflcns  7.wey 
geben  foll,  und  die  der  Ehre  wegen  nur  dies  Werk 
treiben,  zu  viele  Gefchicklichkeit  ein.  Spar- 
mann hält  diele  Leute  für  unwilTende  Zauberer 
oder  Betrüger.  Sie  greifen  gemeiniglich  nur  zu 
äufserlichen  Mitteln  und  zu  Gauckeleyen.  Wird 
ein  folcher  zu  einem  Kranken  geholt,  fo  befiehlt 
der  Zauberer,  dafs  lieh  der  Kranke  vorwärts  nie- 
derlege. Hierauf  fetzt  er  lieh  auf  deffen  Rücken, 
flöfst,  kneipt  und  puffet  ihn  fo  lange,  bis  er  un- 
vermerkt einen  gröfsern  oder  kleinern  Knochen, 
den  er  verfleckt  gehabt,  vorzeigen  kann,  und  von 
dem  er  behauptet,  dafs  er  dem  Patienten  einge- 
hexet  worden  fey.  Oft  trift  es  lieh  nun  zu,  dafs  der 
Kranke,  nach  einer  folchen  Behandlung,  lieh  bef- 
fer  fühlt,  und  dann  ifl  des  Rühmens  kein  Ende. 

nicht,  fo  geht  diefe  Operation  von  neuem 
an.  — > 

Bey  den  Blattern,  die  fie,  ihrer  tödtlichen  Wür* 
kung  wegen,  fehr  verabfeheuen , beobachten  fie 
ein  befferes  Verfahren.  Sie  nehmen  nemlich  die 
Flucht,  lo  bald  fie  nur  von  deren  Annäherung  hö- 
ren. Unter  die  Gonquas  kamen  fie  nur  einmal: 
aber  die  Hälfte  verlor  ihr  Leben  dabey  »«).  Eben 
diefer  Verfaffer  verliehen,  dafs  ihnen  zwar  ver- 
fchiedene  nützliche  Pflanzen  und  Wurzeln  bekannt 
waren,  dafs  fie  aber  davon,  gegen  die  Verliehe-  ' 
rung  des  Kolbe,  feiten  Gebrauch  machten. 

Viel- 

l)  Neuhofs  Reife. 

»0  V a i 1 1 a n t a.  a . O. 
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Vielmehr  fondern  he  ihre  Kranke  ab,  und  reichen 
ihnen  nur  eben  Lebensunterhalt.  Glauben  he 
aber,  dafs  jemand  in  den  letzten  Zügen  liegt ; fo 
legen  he  hch  über  ihn  her;  reichen  ihm  nicht, 
nach  europäifcher  Art,  geiftige  Sachen,  fondern 
klopfen  und  fehlagen  ihn  tüchtig.  Vaillant  n) 
hatte  Gelegenheit  zu  fehen,  dafs  durch  diefe  Ope- 
ration jemand  wieder  zum  Leben  gebracht  wur- 
de. — Betrachtet  man  alle  angeführte  Krankhei- 
ten; fo  entliehen  he  entweder  aus  Ueberladung ; 
oder  aus  fchlechten  Nahrungsmittel;  oder  aus 
Mangel  derfelben. 

Durch  ihre  Gefräfsigkeit , weil  he,  wenn  he 
es  haben  können,  iobis  12  Pfund  Fleifch  in  einem 
Tage  vermehren , mühen  he  hch  nothwendig  Ma- 
genweh und  Coliken  xuziehen  °).  Eben  diele  Zu- 
falle muffen  auch  von  den  rohen  Wurzeln,  von  den 
Rinden  der  Bäume,  von  Heufchrecken  und  dergl. 
Nahrungsmitteln  mehr  entliehen,  die  die  Bufch- 
hottentotten  gewöhnlich,  und  die  andern,  in  Er- 
mangelung befferer  Speife , geniefsen  P).  Dafs 
endlich  lang  ausgeflandener  Hunger  die  Säfte,  be- 
fonders  die  Magenfafte,  verderbe,  ifl  eine  bekann- 
te Sache.  Ein  Glück  dabey  aber  ifl  es , dafs  als- 
denn  die  Hottentotten , welches  andern  hurtgeri- 
gen  Menfchen  verfagt  ifl,  ein  herrliches  Mittel 
dagegen  behtzen.  Dies  ifl  nemlich  der  Schlaf, 
den  he  zu  erzwingen wiffen.  Würklich  kam  Vail- 
lant «)  auf  feiner  Reife  durch  Dörfer  von  Hotten- 
totten , welche,  des  Hungers  wegen , alle  fchlie- 

fen. 

ti)  A.  a.  O.  S.  210, 
v)  Vaillant  a.  a.  O» 
p)  Patterfon  a.  a,  (X 
A.  a.  O.  S.  179. 
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fen.  — Endlich  ift  noch  anlumerken , dafs  es  in 
diefem  Lande  fein*  leicht  möglich  ift,  mit  einem 
Trünke  aus  einem,  dem  Anfcheine  nach,  reinen 
und  klaren  Bache,  den  Tod  zu  holen,  und 
dies  geht  fo  zu.  — Es  vergiften  nemlich  die  Hot- 
tentotten oft  mit  einer  Euphorbien -Art  einen 
Fiufs,  um  Thiere,  die  daraus  trinken , damit  zu 
tödten,  und  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Es  behalt 
ein  folches  Waffe  r mehr  als  taufend  Schritte  von 
dem  vergifteten  Orte  feine  böfe  Eigenfchaft.  Die 
Hottentotten  tragen  aber  gar  kein  Bedenken,  ein 
Thier,  dafs  auf  diefe  Weife  gefangen  lind  getödtet 
worden  ift,  zu  eflen.  Die  BufChliottentotten  eiten 
faft  kein  anderes  Fleifch,  als  was  mit  giftigen  Pfei- 
len erlegt  worden.  Diefes  Gift,  womit  fie  ihre 
Pfeile  bewaffnen,  verfertigen  fie  aus  den  gehörnten 
Schlangen,  die  man  zerqüetfcht  und  daraus  eine 
Art  Gummi  macht.  Ein  Menfch,  der  mit  einem 
folchen  Pfeile  getroffen  worden , läuft  zwar  grofse 
Gefahr,  fogleich  zu  fterben:  indefs  kannte  doch 
Patterfon,  dem  wir  diefe  Nachrichten  zu  ver- 
danken haben,  eine  Frau,  die  feit  vielen  Jahren 
ein  böfes  Gefchwür  am  Arm  hatte,  das,  weil  es  von 
eitlem  giftigen  Pfeile  herriihrte,  nicht  heilen  wollte. 

Es  ift  noch  übrig,  dafs  ich  derjenigen  Heilmit- 
tel erwähne,  welche  auf  dem  Cap  häufig  gebraucht 
Werden.  Es  find  Seriphium  gegen  die  Wür- 
mer: Solanum  nigrum  zu  einer  Wundfalbe : 
Arctopus  echinatus  als  ein  blutreinigendes 
Mittel:  Piper  capenfe  gegen  Colik  und  Läh- 
mung  r)-  — Unter  andern  Medicamenten  liefert 
aas  Cap  auch  das  Euphorbium. 

Diefe 

0 Allgemeine  Litteratur  - Zeitung  v.^  J.  1789.  o&ober 
Mon.  S.  235. 
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Diefe  füdliche  Ecke  Afrika’ s hat,  in  allen,  lieben 
warme  Bäder  '),  wovon  drey  nicht  weit  von  ein- 
ander entfernt  liegen,  und  zwar  in  Rode -Sands 
Bergftriche.  Das  vierte  und  fünfte  Bad  haben  fall 
nichts  minerälifches  an  lieh,  und  nur  blos  die  Hi- 
tze, die  he  mit  aus  dem  Schoofse  der  Erde  brin- 
gen , hat  lie  zu  diefer  Stufe  erhöhet.  Das  eine 
diefer  Bäder  heifst  B r a n d V a 1 1 ey  s warmes 
Bad,  und  liegt  nur  eine  Tagereife  von  der  Cap- 
ftadt-  Das  Wader  ift  fo  fiedend  heifs,  dafs  Thie- 
re  darin  gebrühet  werden  können:  das  andere 

diefer  Bäder , welches  nicht  fo  heifses  Wärter  hat, 
heifst  das  weltliche  Elephantenbad.  Es 
liegt  N.  W.  vom  Cap. 

Das  fe Chile  Bad  wird  das  warme  Bad  überm 
Berge  geheifsen , und  ift  drey  Tagereifen  weit 
Vorn  Cap,  in  S.  O.  gelegen,  entfernt.  Es  ift  nur 
lauwarm,  und  enthalt  Eilentheile.  Das  liebende 
lauwarme  eifenhaltige  Bad,  das  nicht  weit  von  der 
Capltadt  liegt,  ift  das  örtliche  Elephantenbad. 
Aufser  dem  Eifen  enthält  es  auch  einigen  Sal- 
peter. 

s ) Thunberg.  m.  f.  Cre’ll  die  neuerten  Entdeckun- 
gen in  der  Chemie,  Leipz.  1782.  10.  TbeiJ.  S.  £oii 
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Dritte  Abtheilung. 

Von  denen  Ländern,  die  von  den 
Wendecirkeln  an  fich  auf  jeder  Halb- ' 
kugel  bis  zum  ioten  Grad  der 
Breite  erftrecken. 
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Dritte  Abtheilung. 

Von  denen  Ländern,  die  von  den  Wen- 
decirkeln  an  fich  auf  jeder  Halbkugel  bis 
zum  ioten  Grad  der  Breite 
erftrecken. 


ie  voriüglichften  hier  abxuhandelnden  Län- 


der find:  das  Land  der  Gaffern;  Mada- 

gaskar ; Brafilien ; Peru ; Mexiko ; die  antillifchen 
Infein;  die  Infein  des  grünen  Vorgehürges ; Sene- 
gal; Aethiopien;  Abylünien ; Bengalen;  Siam; 
die  manillifchen  und  philippinifchen  Infein,  und 
noch  mehrere  andere.  — 


ßb  3 
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Er  ft  er  Abfchnitt. 

* - V * T * \ * • 

Von  den  Ländern  auf  der  fiidlichen 
Halbkugel. 


Vom  Lande  der  Caffern. 

Von  diefCm  äufserfl:  unbekannten  Lande  weift, 
ich  nur  folgendes  anzuführen.  So  weit  es 
bekannt ift,  ift  der  Boden,  der  an  vielen  Orten 
mit  lehr  dicken  Wäldern  befetztift,  fehr  frucht- 
bar. Am  Waffer  ift  eigentlich  kein  Mangel;  die 
Witterung  leidet  grofse  Abwechfelungen ; im  Som- 
mer fällt  nur  Regen  mit  vielem  Donner  und  Blitz 
yergefellfchaftet;  die  Hitze  ift  nicht  unausftehiich, 
und  das  Clima  für  gefund  zu  halten.  Die  Nah- 
rungsmittel, deren  lieh  die  Caffern  bedienen,  find 
hauptfächlich  Milch,  und  was  fie  auf  der  Jagd  mit 
ihren  Pfeilen  erlegen.  Ihr  Brod  wird  aus  dem 
Mark  von  Palmen , welches  erft  einige  Tage  lie- 
gen mufs,  damit  es  fauer  werde,  verfertiget.  Man 
bäckt  auch  hier  Brod  aus  einer  Holkusart.  Die 
Wohnungen  find  von  gar  keiner  Bedeutung,  und 
fo  gar  viele  haben  gegen  Regen  und  Ungewitter 
keinen  andern  Schutz,  als  die  dicken  und  weit- 
ausgebreiteten Blätter  einer  hier  nicht  ungewöhn- 
lichen Aloepflanze.  Ihre  Befchäftigungen  befte- 
hen  in  Jagen,  Fechten  und  Tanzen  *).  Ackerbau 

treiben 


#)  Patterfon  a.  a.  O. 
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treiben  he  nicht,  aber  am  Vieh  fehlt  es  nicht  ganz, 
welches  he  auch  weiden.'  Von  Gemüthsart  find 
he  nicht  fchlimm , und  die  Seelenfähigkeiten  ent- 
wickeln heb  bey  ihnen  fehr  früh,  indem  ihre 
Kinder  fchon  im  erden  Jahre  laufen  und  fprechen 
können  Die  Erwachfenen  hnd  grofs  und  wohl 
geftaltet.  Gemeiniglich  halten  he  $ Fufs  10  Zoll, 
auch  wohl  6 Fufs  *). 

Auch  die  Gonaquas,  die  aus  einer  Vermifchung 
der  Hottentotten  undCaffern  entdanden  hnd,  hnd 
eine  fchöne  Art  Leuten).  Nach  Niebuhrs  z) 
Verhcheyrung  werden  die  Gaffern  nicht  befchnit- 
ten ; Patte rfon  aber  verlichert,  dafs  dies  im 
neunten  Jahre  gefchehe.  Nach  diefer  Zeit  ver- 
bergen he  mit  einem  Deckel  von  Leder,  der  aber 
nur  die  äufserde  Spitze  des  männlichen  Gliedes 
bedeckt,  diefen  Theil,  und  befedigen  den  Deckel 
mit  Riemen.  Weder  von  ihren  Krankheiten,  noch 
von  ihren  Hülfs  mittein,  id  mir  etwas  bekannt 
worden. 


v Vo-n  Madagaskar. 

Der  gröfste  Theil  diefer  anfehnlichen  Infel,  die 
hch  vom  12 teil  bis  zum  26den  Grad  Siider- 
breite  erdreckt,  iff  flach;  voller  Wälder;  am  Ufer 
voller  Moräde;  hat  im  Innern  grofse  ausgedreck- 
te Ebenen,  aber  auch  hohe*und  deile  Berge.  Der 

Bb  4 An- 

% 

ti)  Mackintofcb.  m.  f.  Allgemeine  Litt?ratur-Zei$, 
vom  Jahr  1785.  Oftober  Mont 

*0  Patteifon  a.  a.  O« 
y)  Vaillant  a.  a.  O. 

2)  Reifen  a.'  a.  0, 
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Anblick  des  Landes  in  der  Gegend  der  Bay  ver- 
fp  rieht  nicht  viel  Gutes;  es  fl  eilen  fleh  dem  Auge 
nichts  als  felfigte  Abgründe  und  ein  fumpfiges 
1 hal  dar,  das  mit  Holzung  umgeben  ifl.  Es  giebt 
hier  zwar  Flviffe,  aber  an  vielen  Orten  ifl  dasWaf- 
1er  fehl*  fchleeht.  Es  find  daher  nur  einige  Ge- 
genden gefund;  fphr  viele  aber  höchft  ungefund; 
auch  richtet  fiph  diefes  nach  der  Befchaffenheit  der 
Jahreszeit.  Denn  hier  fowohl,  als  in  allen  tropi- 
Ichpn  Gegenden , hat  man  entweder  eine  trockne 
oder  nahe  Jahreszeit.  Die  regnigte  Jahreszeit  a) 
fängt  hier  ungefähr  im  November  an,  und  währet 
feiten  langer,  als  bis  zum  März.  Vom  April  aber 
bis  zum  November  ifl  das  Wetter  trocken,  klar, 
fülle  und  fchwül,  aber  die  Hitze  der  Gegend  wird 
durch  kühlende  See-  und  Landwinde , die  ordent- 
lich auf  einander  folgen,  temperirt,  und  die  Infel 
ifl  fo  glücklich  gelagert,  dafs  auf  beyden  Seiten 
der  PafTat  wehet.  So  lange  die  Regen  fallen,  ifl 
diefe  Infel  fehl*  ungefund;  zur  trocknen  Zeit  aber 
durchgängig  beffer  b).  Ja,  Clarke  behauptet, 
dafs  zu  diefer  Zeit  Madagaskar  jedem  andern  Er- 
frifchungsorte  vorzuziehen  fey , auf  welchem  die 
Schiffe,  nachdem  fie  das  angenehme  Vorgebürge 
der  guten  Hoffnung  vorbeygekommen  find,  ficher 
anlanden  können.  — Die  Ufer  find  zwar  durch- 
gängig morafüg;  mit  vielen  Büfchen  bewachfen, 
und  können  von  Winden  nicht  gereiniget  wer- 
den ; man  athmet  daher  gemeiniglich  hier  eine 
faule  und  feuchte  Luft.  Im  Innern  des  Landes  aber 

giebt 

u')  F.  Clarks  Beobachtungen  über  die  Krankheiten 
auf  langen  Reifen  nach  lieifseu  Gegenden.  Copp.  u, 
Leipz.  177g.  S.  7. 
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giebt  es  hergegen  weit  trocknere  und  weniger  be- 
wachfene  oder  moraftige  Oerter,  die  daher  viel 
gefünder  find.  Sie  find  auch  zugleich  fehr  frucht- 
bar, und  von  der  Natur  mit  allen  Reitzen  gezip- 
ret.  Es  bringt  diefes  L, and 'von  fich  felbft,  ohne 
menfchliche  Beyhülfe,  (denn  die  Madagaskaner 
bekümmern  lieh  um  keinen  Ackerhau,)  Reifs,  inr 
dianifches  Korn,  Zuckerrohr,  füfse  Pataten,  Me- 
lonen, Pompunen,  Pomeranzen,  u.  f.  \v.  im  Ue- 
berflufs  hervor.  — 


Nunmehro  will  ich  die  einzelnen  Gegenden 
etwas  naher  befchreiben.  Das  Fort  Dauphin;  der 
Meerhufen  von  St.  Auguflin;  und  faft  die  ganze 
örtliche  Kürte  find  fehr  ungefund.  — Die  Terp- 
fichore,  ein  englifches  KriegeslchifF,  welches  am 
erften  Orte  anlandete . und  zwar  7.ur  regnigten 
Jahreszeit,  verlor  hier  eine  grofse  Anzahl  Leu-, 
*e  c).  Von  367  Mann  eines  andern  Schiffes 
entgiengen  nur  50  dem  Fieber  d).  — Die  Hitzp 
irt  in  dielen  Gegenden  aufserordentlich  grofs,  wo- 
durch denn  die  Faulung  noch  fehr  vermehret  wird. 
Zu  Faulpointe  rteigt  fie  bis  auf  100  Grade  des 
Fahr.  Thermomet.  — Der  ganze  Dunftkreifs  irt 
als  denn  voller  faulen  Dünrte.  — Viele  fterben  am 
Sonnenftich;  bey  der  Halfen  Jahreszeit  wurden 
täglich  fünf  bis  fechs  Menfchen  krank  <).  Ja  Be- 
niowski/)  verfichert,  dafs  jeder  Europäer  ’ der 
nicht  etwa  fohon  eine  Zeitlang  im  heifsen  Erd- 

B b 5 ' ftriche 


0 Lind  a.  3.  O. 

d)  Des  Grafen  Beniowski  Keifen  etc.  Berlin  179a 

f)  Gen ti!s  Reifen  in  dem  Indifchen  Meere,  im  jten 
Bande  der  Hamburger  Sammlung  vou  Reifen 
f)  A.  a.  O,  1 * 
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flriche  xugebracht  hat,  bey  feiner  Ankunft  an  ei- 
nem lolchen  Orte,  vom  Fieber  befallen  werde  : — 
ift  es  eine  morahige  Gegend,  fagt  er,  fo  bleibt 
dies  nicht  über  fechs  Monate  aus.  Von  den  eben 
angeführten  367  Mann  waren  50  vorhin  in  Ben- 
galen gewefen,  und  da  diele  bereits  an  das  heifse 
Clima  gewöhnt  waren,  fo  blieben  he  auch  frey. — - 
Die  Weftküfte  von  Madagaskar,  befonders  das 
Land  der  Seeklaven  oder  Bojana,  ift  allen  übrigen 
Oertern  weit  vorxuxichen  , und  es  herrfchen  hier 
nicht  fo  fehr  die  Fieber  der  Oftküfte  £).  Die  Oft- 
küfle  hat  indefs  doch  auch  gefunde  Oerter , als  x. 
B.  Tamatava,  nach  Beniowski,  und  das  Fort 
Dauphin,  wo  die  Hitze  fehr  gemäfsiget  ift,  weil 
die  Winde  es  hier  fehr  abkühlen.  Gentil  genofs 
• hier  eine  fehr  gute  Gelundheit ; hatte  vom  Anfang 
bis  Ende  leines  Hierfeyns  einen  weit  Harkern  Ap- 
petit, als  fonft;  er  konnte  täglich  drey  Mahlxei- 
ten  thun,;  er  konnte,  gegen  feine  fonftige  Ge- 
wohnheit, hier  das  faftige  Fleifch  der  Ochfen  ver-r 
tragen. 

Beniowski  war  nicht  fo  glücklich,  fondern 
mufste  lieh  nach  der  weit  gefündern  Infel  Aiguil- 
lon  begeben.  — Das  hier  herrfchende  Fieber  ih: 
mit  den  fchlimmften  Zufällen,  als  Schlaffucht  und 
befländigem  Rafen , verbunden.  — • Eine  genaue 
Befchreibung  hat  man  von  diefer  Krankheit  noch 
nicht.  Denn  die  hch  hier  aufhaltenden  Chirurgi 
haben  xum  Theil  wenig  Kenntnifs,  xum  Theil 
bekümmern  he  hch  auch  mehr  pm  den  Handel, 
als  um  ihre  Kranke.  Auch  mifsfällt  dem  xuletxt 
angeführten  Verfalfer  die  Curart  derfelben  fehr, 
weil  he  am  erhen  Tage  Brechweinftein,  am  zwey- 
\ , teil 

g)  Beniowski  a.  a,  O. 
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ten  Ipecacuahna,  und  fchon  am  dritten  die  China- 
rinde geben.  Es  flirbt  auch  unter  ihren  Händen 
zweydrittel  ihrer  Kranken.  Wer  gute  Naturkräf- 
te hat,  kömmt  oft  ohne  folchen  Beyfiand  am  be- 
iden davon.  — 

Das  Land  könnte  an  vielen  Orten  durch  An- 
legung  neuer  Kanäle  •,  durch  Ableitung  des  Waf- 
fers;  durch  Wegräumung  der  überfhilsigen  Wäl- 
der und  dergl.  mehr  verbeifert  werden.  Auch 
tadelt  Beniowski  den  Anbau  des  rothen  Reifses 
fehr,  weil  diefer  eine«  morafligen  Boden  erfordert: 
man  follte , Tagt  er , lieber  weifsen  Reifs  bauen,  - 
weil  diefer  mit  trocknem  Boden  vorlieb  nimmt. — - 
Ob  gleich  das  hiefige  Clima  den  oben  angeführten 
Krankheiten  fehr  günflig  ift;  fo  befördern  doch 
die  Europäer,  durch  ihr  unvorfichtiges  Betragen., 
diefe  Uebel  no.ch  mehr.  Denn  ihr  flarker  Appe-r 
tit  verleitet  fie  xum  übermäfsigen  Genufs  desFlei- 
fches  und  der  rohen  Gemüfe,  welche  fie  imUeber- 
maafs  verfchlingen3  und  dabey  nichts  als  Limona- 
de trinken.  Sie  fetzen  {ich  einer  zu  grofsen  Ta- 
geshitze aus,  und  furchten  nicht  die  kalten  Näch- 
te und  die  Morgennebel.  — . Sie  find  im  beflän- 
digen  Schweifs ; ihre  Säfte  werden  verzehrt,  und 
bleiben  roh-  es  entliehen  Unverdaulichkeiten; 
Neigung  zum  Brechen;  ein  Brennen  im  Gehirn; 
Fieber  und  bey  der  geringflen  Verkältung  Con- 
vulfionen.  — Wer  daher  für  feine  Gefundheit  be- 
forgt  ift,  geniefst  nicht  zu  viel  Fleifch,  lieber  ge-; 
bratenes,  als  gekochtes;  mehrFifcft,  als  Fleifch  h) ; 
fie  miifTen  Reifs  und  Suppe  elfen , aber  nicht  zu 
viel  rohe  Früchte,  noch  weniger  die  Limonien, — ? 
an  delfen  Stelle  müffe«  fieEfsig  gebrauchen.  Allein 

Sofdat-s 
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Soldaten  und  Handwerksleuten  mufs  man  in  den 
erften  drey  Jahren  ihres  hiefigen  Aufenthalts , bis 
fie  an  das  Clima  gewöhnt  find,  des  Morgens  und. 
Abends  einegewilfe  J?ortion  eines  fiarken  Getränks 
geben  $ welches  gegen  die  böfe  Luft  fchützt,  die 
aus  den  Morüften  empor  fleiget.  — Ihre  Woh- 
nungen müfsten  hoch  angelegt  werden,  und  mit 
Caminen  verfehen  feyn,  damit  man  darin  des 
Nachts  Feuer  anlegen , und  Luftzüge  erregen 
könnte.  — Bey  der  grofsen  Hitze  des  Tages  mufs 
man  fich  zu  Haufe  halten,  und  wie  Gentil  that, 
nur  Morgens  und  Abends  ausgehen : vorher  aber 
muffen  doch  die  Nebel  verfchwunden  feyn.  — 

Was  die  hiefigen  Landeseinwohner  anbetrift; 
fo  find  es  lehr  rohe  und  wilde  Völker,  und  wie 
diefe  meift  alle  zu  feyn  pflegen,  ftarke  und  gefun- 
de  Leute.  Dies  ift:  auch  nicht  zu  bewundern. 
Denn  die  Dörfer  der  Eingebohrnen,  ob  fie  gleich 
nicht  weit  von  den  Thälern  entfernt  find,  ffehen 
hoch  gelagert,  und  zu  ihnen  können  die  böfen 
Ausdünffungen  nicht  kommen.  Ihr  langes  Leben 
und  die  gänzliche  Befreyung  von  allen  chronifchen 
Krankheiten  find  in  der  That  hinlängliche  Zeug- 
niffe  von  dielen  gefunden  Wohnplätzen  *)•  Wahr- 
scheinlich fehen  fie  aus  diefer  Urfache  alle  fo  ge- 
fund  und  ftark  aus,  und  nicht  deswegen,  weil  fie, 
wenigflens  ehemals,  gewohnt  gewefen,  diejenigen 
Kinder,  die  fchwach  zur  Welt  kommen,  zu  er- 
faufen  k). 

Wegen  diefer  gefunden  Lage  der  erhöheten 
Oerter  räth  Clarke  an,  die  Kranken  vom  Schiffe 

tag' 
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täglich,  zur  regnigten  Jahreszeit,  hach  diefen  Oer- 
tern  hhmiffchicken,  von  woher  fie  aber  des  Abends, 
ehe  der  Thau  fällt,  wieder  zurück  kommen  müf- 
fen.  — 

Herr  Commer§on,  der  mit  Bougain* 
ville  eine  Reife  um  die  Welt  that,  verfiehert 
zwar  l)i  dafs  man  auf  den  Bergen  von  Madagas- 
kar eine  kleine  ungeflaltete  Art  Leute  antreffe, 
die  man  Quimos  nennt.  Sie  follen  nur  3 Fufs 
hochfeyn,  und  Arme  haben,  die  bis  an  die  Kniefchei- 
be  reichen.  Ihren  Weibern  follen  die  Briifte  feh- 
len 5 lie  follen  nur  blos  Warzen  haben,  und  nicht 
fo  viele  Milch  darin , dafs  fie  ihre  Kinder  Rillen 
könnten,  fondern  fie  wären  genöthiget , xur  Kuh- 
milch ihre  Zuflucht  xu  nehmen.  Gentil  weife 
aber  von  diefem  Volke  nichts,  und  läugnet  die 
Co  mmerjonfche  Erxählung.  — 

Die  Befchneidung,  welche  auch  hier  eingeführt 
ift,  gefchiehet  mit  der  gröfsten  Solennität.  Der 
Vater  des  Kindes  läfst  einige  Tropfen  eines  ge- 
fchlachteten  Huhnes  auf  die  Wunde  fallen,  fo  wie 
gleichfalls  die  Mutter  die  Wunde  mit  Baumwolle 
bedeckt,  die  fie  in  Hühner-  und  Ochfenblut,  des- 
gleichen xu  dem  Ende  auch  gefchlaChtet  wird, 
taucht  m).  — Salx  gebrauchen  die  Madagaskaner 
eigentlich  nicht;  ob  fie  gleich  ihre  Speifen  in 
Salzwafler  kochen:  im  Innern  vom  Lande  gebrau- 
chen fie  dazu  die  Blätter  des  Salxbaumes  ”).  

Aufsei  dem  oben  angeführten  Fieber,  womit 
aber  mehr  Fremde  als  Einheimifche  befallen  wer- 

l)  Hannöverfches  Magazin  y.  J.  1773.  Sr.  43. 
ni)  Allgem.  Hiß.  d.  Reifen,  g,  ßand.  S.  571. 
n)  Sonnerat  a.  a.  O. 
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den,  ifc  die  Luftfeuche  unter  den  Einwohnern  des 
Landes  ziemlich  gemein,  und  dabey  erblich;  fie 
ift  aber  mit  keinen  fehl  im  men  Zufällen  beglei- 
tet °).  — - Man  gebraucht  aber  hiergegen,  fo  we- 
nig  als  gegen  andere  Zufälle,  feiten  was  ordent- 
liches. Man  befchmiert  den  befchädigten  Theil 
mit  Erde,  die  mit  dem  Blute  gfjwifter  Thiere,  oder 
mit  dem  Safte  gewiffer  Pflanzen  befeuchtet  wor- 
den. Da  die  Madagaskaner  lehr  aberglaubifcli  find  ; 
i’o  behängen  fie  auch  die  Patienten  mit  allerhand 
Amuleten  f). Indefs  iflr  doch  das  Schröpfen  bey 
ihnen  eingeführet : fie  gebrauchen  dazu  ein  Och* 
fenhorn , welches  fie  auf  die  Plaut  fetzen;  durch 
Hülfe  des  Mundes  die  Luft  ausfaugen  ; das  Blut 
nach  diefem  Theil  hinleiten,  welchen  fie  nachher 
mit  einem  fchlechten  Mefler  öffnen,  und  darauf 
Von  neuem  das  Horn,  zum  fernem  Blutfaugen, 
anlegen.  — So  fchlecht  auch  ihre  Aerzte  immer 
föyn  niögen;  fo  flehen  fie  doch  bey  ihnen  in  grof- 
fem  Anffehen  ‘i).  — Beniowski  fand  fo  gar,  dafs 
ihr  Verfahren  in  dem  dortigen  Fieber  der  Natur 
b'effer  angemeflfen  fey,  als  das  der  gewöhnlichen 
europäifchen  Wundärzte.  — Befonders  lobens- 
und  nachahm ens werth  ift  ihre  Vorforge,  dafs 
Kranke  nicht  mit  zu  vielen  und  unnöthigen  Be- 
füchen  befchweret  werden.  Sie  flecken  nemlich 
einen  Baum  all,  an  dem  noch  grüne  Blätter  befind- 
lich find,  über  die  Hausthüre,  Und  verfchliefsen 
folche.  Durch  diefes  Zeichen  und  durch  ein  paar 
gezogene  Schnüre  giebt  man  den  Freunden  zu 
verliehen,  dafs  fie  nun  nicht,  wie  gewöhnlich, 

hinein 
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hinein  kommen  dürfen,  und  dafs  nur  die  Thüre 
dem  Arzte  und  andern  zum  Dienffe  des  Kranken 
nothwendigen  Perlon en  geöffnet  werde  »')t  -» — 

Ganz  diefem  entgegengeletzt  ift  das  graufame 
Verfahren  der  Mütter  mit  ihren  Kindern.  Denn 
leidet  eine  Schwangere,  während  ihrer  Schwan- 
gerfchaft,  oder  während  der  Geburt  des  Kindes, 
viel  Ungemach  und  Schmerzen  ; fö  ift  fie  nachher 
berechtiget,  das  unfchuldige  Kind  hinzurichten, 
und  zu  erdrofieln,  aus  der  Vorausfetzung,  dafs  es  ' 
fehr  böfe  feyn  müfie , da  es  ihr  fo  vieles  Unge- 
mach verurfachet  habe  s\  — • 

Aus  Madagaskar  kommen  die  Paradieskörner 
und  das  Tacamahac.  — *■ 

Ehe  ich  zu  den  folgenden  Infein  übergehe, 
will  ich  nur  mit  wenigem  der  zwo  Infein  Mohila 
und  Johanna  Meldung  thun,  die  nicht  weit  von 
dem  nördlichen  Ende  von  Madagaskar  entfernt  lie-, 
gen,  und  an  welchen  gemeiniglich  die  Schiffe  der 
o ftindifchen  Compagnie  wegen  Holz  und  Wafer1 
anlanden  r).  Scorbutifche  Patienten  erholen  lieh 
zwar  hier  fehr  gefchwind,  aber  manches  Schiff, 
wenn  es  des  Nachts  feine  Leute  am  Lande  läfst, 
holt  lieh  auch  dafür  die  allergefährlichfte  Art  der 
Fiebei,  wovon  man  eine  Befchreibung  in  dem  un-4 
ten  angeführten  Buche  findet  “).  — - 

r ) Sonnerat  a.  a.  Q. 

0 Flacourt  Gefchichte  von  Madagaskar.  — 4 
0 Londner  medic.  Bemerkungen,  4.  B.  Si  1 33* 
tt)  Londner  Bemerk,  a.  a.  O. 
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Von  den  Infein  Bourbon , Isle  de  France > 
und  Diego  Reys ♦ 

Die  Hitze  iftauf  der  Infel  Bourbon,  oderMasCa- 
renhas , bey  Südort  und  Südwind  mäfsig,  weil 
ln  diefem  Welttheile  diefe  Winde  von  Natur  kühle 
find.  Kommen  rte  aber  aus  Nordweften  und  Nor- 
den übers  Meer,  oder  find  es  Seewinde,  fo  find 
fie  fchwaeh  und  heifs,  weil  dort  die  Nordwinde  das 
leiften,  was  bey  uns  die  Südwinde  thurt  M). 

Die  Infel  Isle  de  France,  oder  Mauritius,  ift  aber 
heifser.  Es  ftehet  hier  nemlich,  nach  den  Wet- 
terbeobachtungen des  Herrn  C offig ny  * )5  das 
Thermometer  gemeiniglich  fehr  hoch;  am  nie- 
drigften  hielt  es  io  Grade;  am  hochften  27;  ge- 
wöhnlich aber  immer  33  Grade  des  Reaumürifchen 
Thermometers. 

In  Anfehuüg  der  Witterung  kommen  beyde 
Infein  mit  Madagaskar  überein.  Die  trockenen 
und  nahen  Jahreszeiten  wech  eln  hier  regelmäfsig 
ab.  — Daher  gilt  in  Anfehung  der  Gefundheit 
hier  das  oben  Gefagte  y).  Indefs  hat  doch  die  In- 
fel Bourbon  , wie  felbft  Lind  behauptet,  vor 
Mauritius  Vorzüge.  — Ja,  es  gi$bt  welche  *),  die 
fie  für  fogefund  halten,  dafsman  auf  ein  langes  Le- 
ben 

u)  G e n t i 1 a.  a.  O. 

x)  Memoire»  de  l’Academie  de  Paris  I73^>  *737  et 
1739- 

y)  Lind  a.  a.  O.  S.  71. 

a)  Le n t in  a.  a.  O. 
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bert  daielbft  Rechnung  machen  könne.  Man  hat 
hier,  nebft  der  gefunden  Luft,  auch  viele  Schild- 
kröten: — man  zahlt  an  die  6300  Weifse,  welche 
alle  wohlgewachfen , ftark  und  gefund  lind.  Herr 
Flackourt  fchickte  daher  oft  Kranke  zurGene- 
fung  hierhin.  — Dennoch  aber  fehlt  es  hier  nicht 
an  Krankheiten.  Und  zwar  gefellet  fich  zu  jeder 
und  oft  unbedeutender  Wunde  der  allgemeine 
Krampf  a)\  dies  tragt  fich  am  häufigften  nach  Ver- 
letzungen der  Fufs fohlen  und  nach  einer  vorher- 
gegangenen  Verkältung  zu  b).  — Die  zweyte 
fehr  fürchterliche  Krankheit  ift  ein  Ausfatz,  wei- 
cher mit  verhärteten  Flecken  von  verfchiedener 
Farbe,  die  fich  an  verfchiedenen  Stellen  des  Kör- 
pers nebft  verhärteten  Drüfen  einftellen  , feinen 
Anfang  nimmt.  Nach  und  nach  fchwellen  die 
Finger  und  werden  unbrauchbar,  obgleich  fich 
fonft  der  Kranke  noch  gefund  fühlt.  Dann  kom- 
men am  ganzen  Körper  harte  unfch merzhafte  Ge- 
fchwiilfte,  welche  an  Arm  und  Bein  in  bösartige 
Gefchwüre  ausarten  > worauf  die  Finger  an  Hän- 
den und  Füfsen  abfallen.  Es  folgt  eine  Gefchwulft 
und  Nafengefchwür  mit  ftinkendem  Eiter ; Lefzen, 
Stirn  und  Augenlieder  werden  dick  Und  üngeftal- 
tet.  Der  ganze  Körper  wird  ausgemergelt;  die 
Haut  dick  und  hart,  und  der  ganze  Menfch  einem 
Gerippe  gleich.  Zuletzt  kommen  die  hiifslichften, 
krebsartigen  Gefchwüre  am  ganzen  Körper,  wo- 
durch alle  Verrichtungen  geftört , und  endlich  der 
Tod  befördert  wird  c).  — Es  ift  diefe  Krankheit 

zwar 

o)  Cartheufer  1.  c. 

U)  Blumenbachs  meil.  Bibliothek,  a,  B.  S.  390. 
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xwar  erblich,  aber  nicht  anfteckend  d).  _ Diefes 
Uebel  ift  unheilbar-,  gegen  den  Trismus  und  Te- 
tanus gebraucht  man  aber  oft  mit  glücklichem  Er- 
folge, nach  dem  Sauvages,  öligte  Sachen,  die 
man  in  die  Glieder  reibt,  und  dabey  eine  gefchickte 
Binde  anbringt  e). 

Man  hat  auch  auf  der  Infel  Bourbon  eine  ge- 
fährliche Ausfchlagskrankheit , mit  einem  hitzi- 
gen Fieber  verbunden,  worin  einige  Aerzte  das 
häufige  Aderlallen  empfohlen  haben.  Diele  Krank- 
heit tödtet  viele  Menfchen.  Sau  vages  f)  nennt 
fie  Miliaris  Boia. 

Die  Infel  Diego  Reys  ift  nicht  allein  unfrucht- 
bar, fondern  auch  ungefunds).  • — 

Auf  der  Infel  Mauritius  kommen  die  oben  ge- 
meldeten Zuckungen  noch  häufiger  vor,  theils 
weil  die  Luft  hier  noch  ungefunder  ift,  theils  auch 
weil  es  hier  ungefundere  Nahrungsmittel  giebt. 
.Wer  hier  z.  B.  von  der  Ringeltaube,  die  man  Ra- 
mier  nennt,  und  von  einigen  Fifchen,  befonders 
von  der  fo  genannten  alten  Frau  ifst,  fallt  in  Zu-1 
ckungen  h).  — 

d)  Cartheufer  1.  c.  p.  25^. 

e)  Krilni tz  a.  a.  O.  ig.  Band.  S.  53. 

f)  Nofolog.  metli.  T.  I.  p,  439. 

g ) Lind  a.  a.  O.  S.  71. 

h)  Tiffot  von  den  Nervenkrankheiten,  2.  B.  $,37» 
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o wie  die  CordilleraS , irt  Südamerika,  immer 


höher  werden  , je  näher  man  Zür  Linie 
kömmt  *)>  fo  wird  der  öftliche  abfchüftige  Theil 
diefes  feften  Landes  immer  niedriger  und  tiefer, 
fo  dafs  ßrafüieri  faft  nur  wenig,  über  die  Meeres- 
fläche, an  feinen  Ufern,  erhöhet  ift.  Hier  hat  man 
auf  eine  teutfche  Meile  noch  keinen  Zoll  Waffe f- 
fall,  und  man  kann  eine  Reife  von  der  See  ins 
Landthuii,  die  gröfser  als  ganz  Teütfchland  j fl j 
gleichwohl  ift  man  noch  nicht  än  die  n Füfs  über 
die  Meeresfläche  erhaben  *).  — Hieraus  flehet 
man  leicht  ein,  dafs  diefes  Land  den  Üeberfchwem- 
m ungen  lehr  ausgefetzt  fey.  — Da  dies  Land 
fiberdem  mit  Flüffen  reichlich  Verfehen  ift ; fo  ift 
allezeit  Uebärflufs  am  Waffer , welches  noch  die 
jährlichen  Regen  vermehren.  An  ündurchdrino-- 
liehen  Waldungen  und  Möräften  ift  ebenfalls  hier* 

Mangel:  übrigens  ift  der  Boden fehr  fruchtbar; . 

es  werden  aber  Vielleicht  jahrhünderte  erfordert 
werden,  ehe  feine  Moräfte  äusgetrocknet,  Und  die 
dicken  Wälder  verdünnet  und  überall  Fleifs  und 
Cultur  ausgebreitet  worden.  — Das  Clima  von 
Brafilien  gehört  keinesw'eges  zu  den  heifsen*  fon- 
dern  vielmehr  zu  den  ganz  gemäfsigten.  Denn, 
die  Hitze  ift  hier  feiten  fehr  grofs,  welches  durch 
folgende  Umftände  hervorgebracht  wird.  Erftlich 
wegen  feiner  niedrigen  Lage  und  häufigen  Regen 

Cc  a ift 
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Cudenas  Befchfeibung  dfes  pertugiefifchsn  Arne» 
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ift  die  Luft  mit  7.u  vielen  wäfferigten  Diinften 
angefüllet;  xweytens,  fo  tragen  die  vielen  Wälder 
und  Hülle,  welche  letztere  einen  Luftzug  verur- 
sachen , hierzu  vieles  bey;  drittens- fo  kühlet  die 
Nachbarfchaft  der  See,  wenigftens  die  Ufer  Hark 
ab ; endlich  aber  und  xuletzt  fo  find  die  häufigen 
kühlen  Oftwinde  die  Haupturfache  davon.  — Die 

Luft  ift  diefemnach  feucht  und  warm  xugleich, 

Gäbe  es  nun  nicht  die  wohlthätigen  Oftwinde  , fo 
würde  das  Land  lehr  ungefund  feyn.  Nun  fehlt 
es  hier  xwar  nicht,  wie  wir  unten  hören  werden, 
an  Krankheiten,  befonders  an  Fiebern  ; aber  den- 
noch gehört  dies  Land,  nach  der  einftimmi* 
gen  Verficherung  eines  Neuhofs  1 ),  eines  Pi- 
fo  m) , eines  Raynal  n)  und  anderer  °),  xu denen 
Ländern , die  der  Gefundheit  keinesweges  nach* 
theilig  find.  Erfterer  fagt : es  herrfchen  hier  nicht 
die  Krankheiten , welche  in  Angola,  Guinea,  St. 
Thomas  gewöhnlich  find ; es  übertrift  fo  gar  viele 
andere  Länder  an  Gefundheit.  Pifo  verlichert, 
die  Landeseinwohner  leben  lehr  gefund;  fie  errei- 
chen früh  die  Zeit  der  Mannbarkeit , und  werden 
fpät  alt.  Man  findet  Unter  ihnen  ioo  jährige 
Greife,  die  noch  ganz  munter,  und  von  Krank- 
heiten nie  heimgefucht  worden  find. — Raynal, 
der  eine  Befchreibung  von  der  Natur  der  Brafilia- 
ner  macht,  und  fie  für  kleiner  als  die  Europäer 
hält,  verlichert  aber,  dafs  fie  bey  weitem  nicht  fo 

vielen 

t)  Neuhofs  Reifem  Ainfterdam  iög2.  2 Vol. 
in  Fol. 

in)  Hall  er  i Biblioth.  pr.  Tom.  III. 

«)  Briefe  über  Portugal  und  Bralilien.  Aus  demFran- 
zölifchen.  Leipz.  1782. 

0)  Lind,  a.  a.  O.  S.  187. 
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vielen  Krankheiten,  als  diefe,  unterworfen  wären, 
und  dafs  he  fehl*  alt  würden.  Lind  endlich,  den 
ich  als  Schiedsrichter  über  die  gefunde  und  fchäd- 
liche  Eigenschaft  eines  Clima’s  am  liebften  anführe, 
lägt  auch:  Brafilien  wird  von  den  Portugielen, 

hauptfächlich  wegen  der  reinen  Luft,  die  an  den 
meiden  Orten  angetroffen  wird,  für  ein  Paradies 
gehalten.  Wenn  die  Sonne  gerade  über  dem 
Haupte  flehet,  fowird  die  Luft  durch  die  Seewinde 
erfrilcht  und  abgekühlt,  und  die  innern  Theile 
des  Landes  werden  durch  noch  kühlere  Lüfte,  die 
von  den  hohen  Bergen  kommen,  durchgewedelt ; — 
fo  dafs  die  Portugiefen  die  Luft  von  Brafilien , in 
der  Entfernung  von  einigen  Graden  vom  Aequa- 
tor,  der  Luft  ihres  eigenen  Vaterlandes  vorxie- 
hen.  • — tis  reifen  fo  gar  verfchiedene  Spanier 
und  Portugiefen , die  in  ihrem  Lande  kränkeln,  in 
diefes  gefunde  Land^).  — . Die  Lebensart  der 

Brafilianer  kömmt  in  den  meiften  Stücken  mit  der 
der  übrigen  wilden  Amerikaner  überein.  — Sie 
find  flarke  Waflertrinker,  und  auf  die  Wahl  deffel- 
benfehr  aufmerkfam  : daher  beurtheilet  ein  Bra- 
filianer durch  den  Gefchmack  die  Güte  desWaffers 
eben  fo  gut,  wie  ein  Europäer  die  Güte  des  Weins 
durch  feine  Zunge.  — Der  Körper  wird  bey  ihnen 
auf  alle  Weife  abgehärtet,  und  fchon  inderxarten 
Jugend  macht  man  damit  dem  Anfang.  Man  wi- 
ckelt nichts  von  einem  Kinde  ein , als  nur  blos 
die  Beine.  Von  Krüppeln  und  Hinkenden  weifs 
man  auch  daher  in  Brafilien  nichts.  — Zwar  ift, 
wie  fchon  oben  bemerkt  worden , bey  den  meiften 
Brafilianern , der  Körper  weder  fehrgrofs  noch  lehr 
ftark:  indels  giebt  es  doch  auch  hiervon  Ausnah- 

Cc  3 men. 

p)  N e u h o f a.  a.  O. 
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rr.en.  Die  fo  genannten  Tapuves  zeichnen  fich 
durch  Gröise  und  Starke  vor  allen  ihren  Lands- 
leuten aus.  . — EinMann  von  diefer Nation  kann 
einen  Stier  zu  Boden  werfen;  fie  find  auch  fo  ge- 
fräfsig,  dafs  ihrer  wenige  ein  folches  Thier  in  ei? 
nem  Tage  vermehren  können  7).  — Prinz  Mau- 
ritz  machte  (ich  einmal  das  Vergnügen,  diefes 
Schaufpiel  felbft  mit  anzufehen.  Es  find  dies  aber 
wahre  Menfchenfreffer , und  man  verfichert , dafs 
eine  Frau  von  diefer  Nation,  die  eine  todte  Frucht 
zur  Welt  bringt , diefe  fo  gar  verzehre  r).  Zur 
Schande  der  Menfchheit  mufs  es  den  alten  Brafi- 
lianern  nachgefagt  werden,  dafs  fie  ehemals,  we- 
nigftens  ihre  Gefangenen  , fo  gar  genniftet,  und 
iolche  nachher  verzehrt  haben;  — fie  waren  be- 
fonders  lüftern  nach  der  weifsen  Haut  der  Euro-* 
päer,  daher  handelten  diefe  nur  in  der  Entfernung 
von  100  Schritten  mit  diefen  Unmenfchen  f).  — , 
ln  ihrer  Lebensart  follen  fie  übrigens  diefes  Be- 
fondere  an  lieh  haben,  dafs  fie  nie  zugleich  effen 
und  trinken;  fondern  wenn  fie  eilen,  fo  enthalten 
fie  fich  des  Getränkes,  und  wenn  fie  trinken,  fo 
nehmen  fie  nicht  zugleich  Speife  zu  fich  *)•  — . 

Die  Härte  diefes  Volkes  liehet  man  fo  gar  bey  der 
Niederkunft  ihrer  Weiber.  • — Leryfahe  die 

fchmerxhafte  Niederkunft  einer  Brafilianerinn , 
wobey  der  Mann  die  Stelle  der  Hebamme  vertrat, 
mit  an:  nach  der  Geburt  bifs  das  Weib,  weil  es 
an  einer  Scheere  fehlte,  den  Nabelftrang  felbft 
^b  H).  Sie  find  alfo  nichts  weniger  als  verzärtelte 

Leute, 

q)  N e u h o f 1,  c. 

r ) A-  a-  O. 

f)  Allgeni.  Hi  ft.  d.  Keifen.  i5.  Gand.  S.  243.  251. 

t)  01  Ja  potrida.  1 783*  N.  4. 

ff)  AJlg.  H.  d.  R.  a.  a.  O.  S.  259. 
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Leute,  vielmehr  verlachen  fie  unfere Kleidungen, 
die  wir  den  Kindern  geben,  und  alle  unfere  Sorg- 
falt mit  ihnen,  indem  lie  der  Meynuag  find,  dafs 
dadurch  der  Grund  xur  Entnervung,  zur  Verhal- 
tung'und  xu  vielerley  andern  Uebeln  gelegt  wer- 
de x). — Ein  fo  rches  Volk,  wie  diefes,  finnet  nur 
allein  auf  Mittel,  feinen  gegenwärtigen  Bedürfniffen 
abxuhelfen,  und  feinen  Feinden  auf  alle  mögliche 
Weife  zu  fchaden.  Dies  thun  fie  am  nachdrück- 
lichften  mit  ihren  vergifteten  Pfeilen.  Zu  deren 
Vergiftung  haben  fie  aber  unglücklicher  Weile  ein 
Thier  kennen  gelernt,  dem  fie  unter  vielen  Mar- 
tern das  Gift  gleichfam  abzwingen.  — Dies  Thier 
ifl:  eine  Art  Salamander,  Gecko  genannt,  welches  an 
und  vor  fich  fchon  giftig  ifl,  und  fo  gar  durch  feinen 
Urin  grofsen  Schaden  anrichtenkann;  aber  das  aus 
feinem  Rachen  ein  noch  weit  giftigeres  Wefen 
fliefsen  läfst.  Um  diefes  xu  erhalten , hängt  man 
das  Thier  oft  vier  Wochen  lang , während  dem  es 
gefüttert  wird , an  den  Beinen  auf.  In  dieferZeit 
Riefst  vieler  giftiger  Speichel  aus  feinem  Rachen, 
welchen  man  forgfältig  auffammlet,  und  damit 
die  Pfeile  , welches  auch  die  Javaner  thun,  ver- 
giftet. Die  Curcumawurxel  foll  ein  Gegengift  da-r 
vor  feyn  >).  -r- 

Nun  komme  ich  auf  die  hier  gewöhnlichen 
Krankheiten , wobey  aber  fo  gleich  xu  bemerken 
ifl,  dafs  das  häufige  Sterben  der  europaifchen  Kin- 
der nicht  dem  ungefunden  Clima,  fondern  der 
fchlechten  Erxiehung  und  Pflege  beyzumellen 

C c 4 fey ; 

.v)  P i f o 1.  c. 

))  Neuhof  a,  a.  9, 
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fey  %)\  7Aveytens  fo  giebfe  es , nach  Pifo's  Versi- 
cherung , in  Brafilicn  keineJEpidemien , und  nie 
hat  man  hier  von  Peft  gehört,  welche  man  doch 
luei  veimuthen  müfste,  wenn  Feuchtigkeit  mit 
Wärme  verbunden , wie  noch  ganz  kürzlich  ein 
angefe  iener  Arzt  behauptet  hat,  in  Conftantino- 
pel  die  Urfache  der  Peft  fey.  — In  den  Fiebern, 
lagt  dieier  Verfafler  weiter  , verfpüret  man  den 
ordentlichen  Gang  der  IsJatur,  und  die  hitzmen 
Krankheiten  halten  ihre  ordentlichen  Crifes,  die 
am  häufigften  durch  den  Schweifs,  aber  auch  zu- 
weilen durch  einen  Durchfall  und  Blutflufs  gefche- 
hen.  Die  Nächte  find  hier  kalt,  und  man  thut 
wohl,  wenn  man  alsdenn  Feuer  unterhält.  Die 
dies  nicht  thun,  verfallen  leicht  in  Verkältungen, 
Wegen  der  warmen  und  feuchten  Luft  find  faule 
Gallenfieber  fehr  gemein:  desgleichen  die  Cholera 
mit  Stuhlzwang.  Augenfchäden  , befonders  die 
Tag- und  Nachtblindheit,  find  hier  häufig.  — 
Dann  hat  man  hier  eine  Art  von  Betäubung  der 
Glieder,  welche  Air  heifst  a).  Diejenigen,  fo 
damit  befallen  werden  , empfinden  eine  be- 
fondere  Schwäche  und  Schwere  in  ihren  Glie- 
dern, womit  eine  kiitzelr.de  Empfindung,  auch 
wohl  Schmerzen  , die  fich  gegen  Abend  ein- 
ftellen , verbunden  geht.  Jene  Uebel  nehmen 
oft  dermafsen  zu,  dafs  fie  das  Bette  zu  hüten  ge- 
zwungen werden;  ja  bey  vielen  gehet  alles  Ver- 
mögen, um  fich  zu  bewegen,  verloren.  Es  ift 
wahrscheinlich  eine  Folge  der  kalten  Abend  - und 
Nachtluft.  — Am  Maftdarm  ftelit  fich  ferner 
oft  eine  widernatürliche  Ausdehnung,  die  in  Peru 

Tha- 

z)  N e u h o f 1.  c. 

a)  Cartheuicr  1.  c.  p.  70. 
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Thalubel,  fonft  Procktalgia  heifst,  ein  b).  Zuerft 
entlieht  an  (liefern  Theile  eine  Entzündung  und 
Gefchwulft;  die  Excremente  werden  verfchlolfen  ; 
derMaftdarm  ungewöhnlich  erweitert ; es  entliehen 
Schmerzen,  Fieber,  Entzündung  und  Eiterung; 
Hitze  des  Clima’s  und  andere  unbekannte  Sachen 
lindfchuld,  daher  oftMatrofen  auf  dem  Schifte,  die 
nachdiefer  Gegend  reifen,  auch  damit  befallen  wer- 
den. Man  applicirt  hier,  wie  in  Peru,  die  Citronen 
dagegen;  es  wird  nemlich  von  diefer  Frucht  ein 
läügligtes  Stück  in  After  gefteckt.  — Noch 
ein  anderes  und  vom  Pifo  gleichfalls  befchriebe- 
nes  Uebel  ift  die  widernatürliche  Umkehrung  der 
Spitze  des  Bruftbeins  (Gaftrodynia  cum  cartilagi- 
nis  xiphoideae  incurvatione)  c ).  Auch  dies  Uebel, 
das  mit  vielen  Schmerzen  verbunden  ift,  foll  von 
Verkäl  tung  herrühren. 

Viele  Menfchen,  befonders  Negern, haben  fchlim« 
me  Beingefchwiire,  welche  zuletzt  die  Knochen  ent- 
blöfsen.  Es  rührt  dies  Uebel  von  einer  Flohart  her, 
welche  manBiecho,  Chiquen,  auch  Niegen  (nigae) 
nennt,  Pulex  pcnetrous  Lin.  Unter  den  Schlangen 
lind  einige  fo  gefährlich,  dafs  man  fie,  felbft  nach 
dem  i ode,  nicht  ohneJGefahr  berühren  darf.  Dies  ift 
z.  b.  der  Fall  mit  der  Schlange,  Coluber  biceph. 
genannt.  Es  erfolgt  darauf  ein  blafenartiger  Aus- 
ichlag  (Pemphigus  Brafilienfis.  Sauvages),  der  wohl 
drey  Monate  lang  anhält.  — Die  Wafferfucht  ift 
hiei  fehl*  häufig,  wogegen  man  die  Caapebawurzel 
und  das  Gummigutt  gebraucht.  — Die  Venus- 
feuche  ift  ein  fehr  gemeines  und  einheimifches 

Cc  5 Ue- 

h Car  theufer  I.  c.  p.  162. 

0 Cartheufer  1.  c.  p,  112. 
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Uebel  in  Brasilien;  Toll  nach  dem  Pifo  fo  gar  ohne 
Andeckung  entfliehen ; id  aber  hier,  wie  in  allen 
warmen  Ländern,  gelinde.  — Die  brafilianifchen 
Aerzte  empfehlen  in  diefer  Krankheit  in  den  erden 
14  Tagen  nichts  als  gute  Diät;  darauf  warme  Bä- 
der und  überhaupt  Wärme ; ja,  man  fchickt  die 
Patienten  gern  nach  den  Zuckerfiedereyen , weil 
dafelbd  ein  hoher  Grad  von  Wärme  id:  mangiebt 
aber  auch  Tränke  ausSaflapgrille. — F olgenueAugen- 
krankheiten,  als  das  Thränen ; die  Tag-  und  Nacht- 
blindheit find  hier  gemein  A).  — Man  empfiehlt  gute 
Lebensordnung ; Enthaltung  von  zähen  Speifen  und 
der  Sonnenhitze.  — Zu  den  befondern  Curarten 
gehöret  folgendes  in  Brafilien  übliches  Verfahren  e). 
Wollen  fie  Brechen  erregen , fo  decken  fie  zuerd 
zwey  Finger,  und  nachher  einen  Pfeil  in  den 
Schlund;  hierauf  pdegt  darkes  Erbrechen  zu  er- 
folgen, ja  es  folgt  oft  Blut,  welches  man  aber  von 
dem  Genufs  einer  Diftel  herleitet.  Haben  fie 
Kopffchmerzen , fo  machen  fie  fich  einen  Schnitt 
vorder  Stirn,  wie  auch  am  Arme,  Beine  und  andern 
Theilen  des  Körpers , und  lafifen  eine  anfehnliche 
Menge  Blut  heraus  laufen.  Da  es  hier  oft  kalt  id, 
fo  wickelt  man  die  Theile  mit  Binden  dergedalt  ein, 
dafs  fich  das  männliche  Glied  fad  ganz  verdeckt. 
Andere  verfichern , dafs  man  aus  Modedie  dies 
Glied  einwickele , zufammen  binde , und  mit  ei- 
nem grofsen  Schneckenhaus  bedecke  f).  — Wei- 
ter fo  id,  nach  dem  Pifo,  das  Schröpfen  undSca- 

rifici- 

d)  Pifo  1.  c.  Cartheufer  p.  21. 

e)  Magellan,  mgn  febe  Forfters  und  Sprengcls  Bey- 
träge,  4.  Theil.  S.  22. 

f)  Blumen  b ach s rped.  Bibliothek,  2.  Band.  4. 
Stück.  S.  597. 
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rificiren  hier  von  Alters  her  im  Gebrauche.  — - 
Die  Ipecuanha  wurde  auch  hier  längltens  gegen 
den  Stuhlzwang  gebraucht,  — Gegen  den  Bifs 
der  Klapperichlange  legt  man  ein  Pflaller  auf,  das 
aus  zerc]uetfchten  Schlangenköpfen  und  Speichel 
gemacht  worden  £).  — - So  bald  in  Brafiiien  eine 
Frau  fchwanger  zu  feyn  glaubt,  fo  enthalt  fiefich, 
bis  zur  Niederkunft,  alles  Umganges  mit  ihrem 
Tvfanne:  es  ift  auch  nicht  gebräuchlich , während 
des  Stillens,  fich  beywohnen  zu  laßen  i)).  Es 
fehlt  daher  diefen  Weibern , wie  ein  angefehener 
Schriftfteller  1 ) hat  behaupten  wollen,  keinesweges 
an  Milch  in  den  Brüllen.  Nach  feiner  Behauptung 
handelt  hier  die  Natur  ganz  verkehrt.  — Hier 
nemlich  foll  nicht  den  Weibern,  welche  dazu  zu 
fchwach  lern  follen  , fondern  nur  den  Män- 
nern, Milch  in  den  Brüllen  zufliefsen,  die  aber 
doch  auch  vor  Schwäche,  wie  er  ebenfalls  irrig 
glaubt,  keine  Barthaare  bekommen.  Man  weiis  aber 
jetzt  nur  gar  zu  gut,  dafs  fich  diefe  Leute  die 
Haare  ausrupfen  laffen,  und  dafs  auch  die  Weiber 
Hillen.  Sollte  es  aber  auch  würklich  an  dem 
feyn,  dafs  vielen  Männern  von  Natur  der  Bart 
fehlte ; fo  bewiefe  auch  diefer  Umftand  allein  die 
Schwäche  noch  nicht.  — . 

Man  erhält  aus  Brafilien  die  Faba  pecurim; 
den  Balfamum  Copaivae,  den  peruatiifchen  BalfaiUj 
die  Ipecacuanha  u.  d,  gl.  m, 

g)  N e u h o f a.  a.  O, 
b)  Ebender  felbe, 
i)  Pauw  1.  e* 
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Von  den  Chiraguanen  in  Paraguay-,  und  dem 
Lande  der  Amazonen. 

Dasjenige  grofse  Land , welches  in  Südamerika 
zwilchen  Peru  und  Brafilien  liegt,  iß:  von  al- 
len Ländern  und  Reichen  das  unbekanntere , und 
wird  wahrfcheinlich  von  vielen  Völkern  bewohnt, 
die  aber,  bis  auf  die  Chiraguanen,  fall  alle  unent- 
deckt  find.  — Es  iß:  dies  Land  voller  hoher  und 
fleiler  Gebürge,  von  denen  viele  Flöße,  als  der 
Picolmayo  und  Parapiti,  ihren Urfprung  nehmen; 
überall  trift  man  dicke  Wälder  und  mit  undurch- 
dringlichen Dornen  verfehene  Büfche  an,  durch 
welche  kein  Menfch  anders,  als  wenn 'er  mit  le- 
dernem Gürtel  verfehen  ift,  kommen  kann: 
die  Kälte  ift  in  diefem  Lande,  und  befonders  auf 
den  Bergen , fehrgrofs,  und  es  heifsen  die  Ein- 
wohner deswegen  Chiraguanen,  weil  die  Kälte  alle 
andere  Menfchen  vernichten  foli.  Aber  diefe  wil- 
den und  unbändigen  Anthropophagen  willen  davon 
nichts:  ihre  Anzahl  vermehrt  lieh  vielmehr  alle 
Tage.  Sie  find  nackt,  und  nur  die  Frauen  bede- 
cken einige  Theile.  — Bey  allem  fröhlichen  Muth 
findfie  gefund:  wird  aber  von  ihnen  jemand  krank ; ' 
fo  umgeben  drey  bis  vier  Weiber  feine  Wohnung, 
und  machen,  fo  lange  er  lebt,  ein  beftändiges 
und  gräfsliches  Geheul.  — Ihre  ganze  Ar7.eney- 
wiffenfehaft  beftehet  darin,  dafs  ein  Zauberer  rund 
um  den  Kranken  bläfst,  um  damit  die  Krankheit 
wegzublafen  fc);  oder  fie  machen  es  wie  die  Chi- 
quiten , welche  durch  ihre  Chupadores , welches 

Amt 


k)  Geogr.  en  natuurkundige  Berichten.  3.  Deel.  p.  145. 
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Amt  gemeiniglich  ein  Cacique  verliehet,  nach  ge- 
schehenem Fragen  : oh  nicht  der  Patient  etwa  ein 
Stück Hirfchfleifch,  oder  ein  Stück  von  einer  Schild- 
kröte weggeworfen  habe  ? den  Patienten  Saugen  laf- 
Sen  , und  wenn  der  Chupador  dies  eineZeitlang  ge- 
than,  So  wirft  er  zuletzt  eine  Schwarze  Materie  aus 
dem  Munde,  glsichfamals  wenn  erdiefe  heraus  gefo- 
genhabe,  und  verfichert  nun  : jet zt  fey  das  Gift  aus 
dem  Körper  weggefchafFt,  und  die  Seele  des  beleidig- 
ten Thieres,  welche  an  diefer  Krankheit  Schuld  fey, 
könne  nun  nicht  weiter  Schaden  ;)- — IchüberlafSees 
gern  andern,  lieh  bey  dergleichen  Erzählungen, 
die  von  keinem  Nutzen  find , zu  verweilen  , und 
gehe  zu  erheblichem  Dingen  über.  — 


Von  fern. 

Peru  iSt  ohne  Widerrede  die  höchfle  bewohnte 
Gegend  in  der  Welt.  Denn  wenn  auch  gleich 
ein  grofser  Theil  dieles  Reichs,  das  am  Meere 
gelegen  ift , nicht  viel  über  die  Meeresfläche  er- 
haben ift;  So  ift  doch  ein  weit  gröfserer  Theil  die- 
fer Landfchaft  um  45364.  Varas  m)  höher  als  jenes 
Land  am  Meere,  und  diefe  ganze  Gegend  begreift 
weitläiutige , volkreiche  und  alfo  bewohnte  Land- 
schaften, ja  Königreiche  in  fleh,  zwifchen  welchen 
weit  ausgedehnte  Wüfteneyen  zu  finden  find.  Aber 
dies  find  noch  lange  nicht  die  höchften  Gegenden  ; 
Sondern  die  grofse  Bergkette , welche  man  Cordil- 
leras nennt,  Scheinen  gleichfani  neue  Berge  zu 

feyn, 

0 A.  a.  O.  S.  159. 

*)  768®  Vara»  machen  eine  fganifehe  Meile  aus. 


Von  Vertt. 


414 

feyn,  die  auf  die  andern,  von  denen  wir  jetzt 
gefprochen  haben,  gefetzt  find,  und  fich  daher  in 
den  Wolken  verlieren.  Siefindnüchum  2100  Vatas 
höher  als  die  erft  benannten  Berge,  und  alfo  völ- 
lig 6600  Varas  über  die  Meeresflächc  erhöhet.  — 
Das  niedrige  Land  hat  fandigten,  aber  auch  hin 
und  wieder  lehmigten  Boden.  Das  hohe  Land  hat 
ebenfalls  an  vielen  Orten  Sand , grofse  Klüften  an 
diefen,  an  aridem  aber  Wüfteneyen;  dicke  Wiil- 
der  und  fruchtbaren  Boden*  Es  dehnt  fich,  wie 
das  niedrige,  von  Norden  nach  Süden  aus,  welche 
Richtung  auch  die  hohen  Cordilleras  haben  ”)* 

Die  gröfsten  Flüffe  in  der  Welt,  als  der  Ama- 
^onenftufs,  Orinoko  und  Plataflufs , haben  diefen' 
Bergen  ihren  Urfprung  zu  verdanken.  — Am 
Wafl'er  kann  daher  dies  Land  keinen  Mangel  lei- 
den. — Die  Temperatur  der  Luft  ift  nach  der 
Verfchiedenheit  eines  jeden  Landftriches  und  fei- 
ner Erhöhung,  auch  lehr  verfchieden.  — Die 
niedrige  Gegend  ift  wärmer  als  die  erhühete,  und 
diefe  nicht  fo  kalt  als  die  mit  ewigem  Schnee  und 
Eis  bedeckten  und  unbewohnbaren  Gipfel  der  Ber- 
ge, auf  welchen  es  die  bekannten  franxöfifchen 
Akademiker,  Cöndamine  und  Bouger,  we- 
gen Stürme  , Schnee  und  Kälte,  nicht  lange 
aushalten  konnten.  Bouger®)  befchreibt  das 
Wetter  auf  demPichinga  als  fehr  veränderlich:  oft 
entftand  nach  einer  mäfsigen  Wärme  diegrimmigfte 
Kälte , und  viele  von  ihren  Leuten  verfielen  dar- 
über in  den  Scorbut.  Aber  ehe  fie  noch  diefen 
Berg  beftiegen  hatten,  mufsten  fie,  an  ihrem  Kör- 
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per , manches  Ungemaclj  erfahren.  Einige  wur- 
den engbrüflig;  andere  warfen  Blut  aus  ; noch  an- 
dere  wurden  ohnmächtig.  — Man  hat  diefe  Zu- 
fälle von  der  verdünnten  Luft  hergeleitet:  aber 
die  Zufälle  verfchwanden , wenn  lie  fich  entweder 
ausruheten , oder  wenn  fie  ritten.  Es  fcheint  da- 
her, dafs  dies  alles  mehr  eine  Folge  der  Ermü- 
dung und  der  angestrengten  Kräfte  gewefen  fey* 
als  der  verdünnten  Luft:  indefs  half  doch  das  Aus- 
ruhen dem  Sauffüre  nicht,  als  er  den  Mont 
Blanc  erflieg,  wie  wir  unten  hören  werden. 

Das  Volk,  welches  um  die  Cordilleras  wohnt, 
wird  von  eben  diefem  Verfaffer  als  höchfl  träge 
und  faul  befchrieben.  Sie  hucken  den  ganzen  Tag, 
und  flehen  kaum  von  ihrer  Stelle  auf:  — bot 
man  ihnen  Geld  an;  fo  fagten  fie:  fie  hätten  kei- 
nen Hunger.  — - 

Wir  wollen  jetzt  das  übrige  bewohnte  hohe 
Land  von  Peru  betrachten.  — Durchgängig  ift 
das  Clima  in  diefem  Theile  fehr  gemäfsi'gt,  fo  dafs 
man  weder  über  Kälte  noch  über  Hitze  zu  klagen 
Ur fache  hat.  Condamine  hat  darüber  'ziem- 
lich genaue  Beobachtungen  angeflellt.  Aus  defien 
Tabellen  gehet  hervor , dafs  es  hier  feiten  nur  um 
etwas  wärmer Hfl,  als  in  Paris;  ja  dafs  zuweilen 
die  Hitze  geringer  fey.  — - 

Auf  der  am  Meere  gelegenen  Ebene  herrfcht 
das  ganze  Jahr  durch  ein  Südoflwind,  der  mit  Ge- 
walt alle  DÜnfle  vertreibet,  fo  dafs  hier  fall  kein 
Regen  fallen  kann.  Der  höhere  Theil  von  Peru 
aber  ifl  mehreren  Abwechfelungen  unterworfen, 
naher  auch  gefunder;  indefs  fällt  doch  auch  hier 

. feiten. 
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feiten  Regen,  und  es  iftderHimmel  faft  durchgängig 
lieblich  grau : an  einigen  Orten,  als  z.  13.  zu  Lima, 
welches  in  einem  fehrangenehmen Thale  liegt,  iffc 
die  Luft  zwar  gemeiniglich  mit  Dünften  angefüllt, 
indefs  regnet  es  doch  dafelbll  nie.  Daher  machen 
diele  nebft  den  Südwinden  die  Stadt  gefund.  Die 
umliegende  Gegend  von  Lima  hat  weniger  Dünfte 
und  weniger  kalte  Witfde,  undift  daher  auch  nicht 
fo  gefund  ?).  — Die  einzige  Unbequemlichkeit 
von  Lima,  find  die  häufigen  Erdbeben.  — Es 
wollen  fo  gar  einige  verfichern , dafs  es  in  Lima  fo 
trocken  fey,  dafs  ein  nafs  gemachter  Degen  inder 
Scheide  keinen  Roll  annehme.  — Diefe  Stadt 
hat  überdem  Ueberflufs  an  allen  Lebensmitteln, 
und  das  Brod  ift  von  befonderer  Güte.  Hier  er- 
fordert aber  das Brodbacken  aufserordentlich  viele- 
Mühe  undFleifs,  und  es  wird  für  eine  derfchwer- 
flen  Strafen  angefehen,  wenn  jemand  zum  Brod- 
backen verdammt  wird  r).  Ich  vermuthe  aber, 
dafs  dies  nur  Vorgeben  fauler  Leute  fey,  denen 
alle  Arbeit  zu  fchwer  fällt.  Man  bäckt  ja  in  Lima 
keinen  weflphälifchen  Pumpernickel,  und  doch 
habe  ich  niemand  hier  klagen  hören , dals  ihm 
diefe  Arbeit  zu  fchwer  fey.  — Das  Kalbfleifch, 
welches  in  Lima  gegelfen  wird , wird  erft  auf  den 
kalten  Bergen  den  trocknen  Winden  ausgefetzt, 
damit  es  gefriere  und  trocken  werde  ; dannlchickt 
man  es  nach  Lima  hin,  wo  es  lieh  lange  gut  erhält.  — 

Alle  diefe  erwähnten  Wohlthaten  fcheint  aber 
die  Natur  an  ein  undankbares  Volk  verlchwendet 
zu  haben.  Denn  nirgends  geht  dieZügellofigkeit 
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1 7)  Richard  a.  a.  ö. 

r ) Allgem.  Hiftorie  der  Reifen,  II«  Band. 


Von  Peru. 


4!7 

und  Liederlichkeit  weiter  als  eben  hier.  — Man 
zählt  hier , lagt  Fr  e z i e r ') , an  die  600  Häufer, 
die  nichts  als  Freudenmädchen  enthalten  : — alle 
Gefpräche  der  Einwohner  betreffen  nur  Materien» 
die  niemand,  ohne  fchaamroth  zu  werden , anhö- 
ren kann.  — Unter  den  Krankheiten  mufs  man 
daher  die  Venusfeuchezuerrt  nennen,  womit  ganze 
Städte  angefteckt  lind,  und  wovon  niemand  ein 
Geheimnifs  macht.  Hier  erfcheint  aber  diele 
Krankheit  in  ihrer  milderten  Geftalt,  und  lie  irt 
nicht  hinderlich,  um  dabey  ein  hohes  Alter  errei- 
chen zu  können.  Einige  alte  Weiber  nehmen 
auch  gemeiniglich  nur  die  Cur  diefer  Krankheit 
über  lieh,  und  lallen  aus  Saflapariile , Pappeln 
und  einigen  andern  Kräutern  einen  Trank  gebrau- 
chen. Daneben  läfst  man  ein  Fontanell  applici- 
ren,  worauf  man  fein  gröfstes  Vertrauen  fetzt: 
daher  trägt  fart  ein  jeder  ein  folches  Ding.  Wenn 
Perfonen  lieh  begegnen,  fo  irt  nicht  die  Frage 
nach  dem  wechfelfeitigen  Befinden,  fondern  wie 
Fuentes  befchaffen  fey,  wovon  auch  ein  jeder, 
ohne  Zurückhaltung,  Nachricht  giebt.  Nachdem 
Ul  loa  ()  herrfcht  zweytens  unter  der  armem 
CI arte  von  Menfchen  diejenige  Krankheit,  welche 
man  Chapetonade,  oder  das  fchwarze  Erbrechen 
nennt:  — hiemit  irt  oft  eine  Raferey,  die  bis 
zum  Tode  dauert , verbunden.  — — ■ 

Das  Schweinefleifch  hält  man  in  Peru  für  eins 
der  gefundeften,  und  riith  es  fo  gar  in  Krankhei- 
ten an  *).  Es  fcheint  aber  doch  nicht  an  je- 

\ a 11  1 1 1 ner 

')  A'lgem.  H.  d.  K.  15.  B.  S.  488. 

t)  Cartheufer  1.  c.  p.  127. 
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ner  Krankheit  fchuld  7.u  feyn.  — Einige  Winde, 
besonders  die  kalten  Nord  - oder  Nordoftwinde, 
mögen  Antheil  an  den  Krankheiten  diefes  Orts  ha* 
ben.  Denn  wenn  diefe  regieren,  fo  wird  die 
ganze  Stadt  mit  Hüften  befallen,  den  man  Pe- 
changeras  nennt;  und  wenn  man  denn  auch  hi- 
tzige Getränke  trinkt,  fo  wird  man  doch  nicht 
erwärmt  *).  — Der  Tetanus  und  Opiftothonus 
find  hier  gleichfalls  gemeine  Uebel  xx).  — Unter 
den  Weibern  zu  Lima  findet  man  den  Mutter* 
krebs,  nach  Mofely,  oft  >).  — Einige  haben 
behaupten  wollen,  dafs  man  in  Peru  vorZeiten  ge- 
wohnt gewefen  iey,  um  der  Unzucht  vorzubeu- 
gen,  die  vom  Celfus  befchriebene  Infibulation 
anzuwenden,  woran  aber  der  berühmte  Blumen- 
bach *)  zweifelt.  — Die  Landeseinwohner  find 
Von  mittler  Statur , muskulös,  ftark,  ohne  Bart 
und  ohne  grofse  Empfindlichkeit  gegen  Schmerz, 
wie  alle  Indianer.  — Viele  von  ihnen  erreichen 
ioo  und  mehrere  Jahre.  Keine  Krankheit  ift  un- 
ter ihnen  tödtlicher  als  die  Blattern,  welche  alle 
8 oder  9 Jahre  zu  kommen  pflegen.  Auch  Fleck- 
fieber, fagt  Ulloa  fl),  find  nicht  ungewöhnlich; 
feltfam  ift  aber  ihr  Verfahren  dabey.  Sie  rücken 
das  Bette  des  Patienten  nahe  ans  Feuer,  und  fe- 
tzen ein  Gefafs  mit  Chika  angefüllet , neben 
ihm.  Beyde,  die  Hitze  des  Feuers  und  des  Fie- 
bers, nöthigen  fie  zum  öfter n Trinken.  Es  bre- 
chen 

,v)  Ebendafelbft  aus  den  Voyage  au  Perou. 
xx)  Allgemein.  Hift.  der  Reil.  9.  B.  S.  422. 
y)  Allgein.  Litterat.  Zeit,  vom  Jahr  1789.  Monat  Au» 
• guft.  — 

2)  Med.  Bibliothek,  2.  Band.  4.  Stück.  S.  597. 
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chen  darauf  entweder  die  Flecken  aus,  oder  der 
Patient  ftirbt,  welches  wohl  oft  der  Fall  feyn 
wird.  — Vom  Salz  find  die  Peruaner  befonders 
grofse  Freunde,  und  fie  können  ganze  Klumpen 
davon  verfchlucken  b).  — Viele  abergläubifche 
und  zum  Theil  graufame  Gewohnheiten  findet 
man  von  diefer  Nation  aufgezeichnet,  wovon  ich 
nur  einige  wenige  anführen  will.  Die  Creolen 
find  fehr  von  Amuletten,  worin  fie  ihr  ganzes 
Vertrauen  fetzen,  erbaut:  — fie  behängen  ihre 
Kinder  mit  ganzen  Bündeln  folcher  Sachen.  — 
Die  Cuchunaer,  ein  Volk  in  Peru,  befafsen,  nach 
'Condamine’ s Bericht,  ein  langfam  tödtendes 
Gift.  — Die  Perfon  wurde  dävon  ganz  entftellt, 
und  in  einen  kraftlofen,  aber  zugleich  fchmerz- 
haften  Zufland , der  nur  erft  fpät  fich  in  den  Tod  / 
endigte,  verfetzt.  — Inka  Mayta  verbot  es 
aber  e).  — • Die  Peruanerinnen  und  Creolinnen 
zeichneten  fich  aber  auch  von  jeher  durch  Er- 
findungen, ihre  körperliche  Reitze  Zu  erhöhen, 
und  noch  mehr  durch  ftandhaftes  Betragen  bey 
der  Entbindung,  wie  auch  durch  Sorgfalt  bey  ih- 
rer Rinderzucht  aus.  — Die  Creolinnen  ge- 
brauchten Spiesglas ; die  Peruanerinnen  aber  Zin- 
nober zur  Schminke.  — Sie  wufsten  auch  aus  ei- 
nigen Specereyen  ein  Pflafler,  welches  fo  weifs 
als  Milch  war,  zu  verfertigen:  dies  legten  fie  neun 
Tage  lang  auf  das  Gefleht:  nach  diefer  Zeit  war 
die  Haut  ganz  zart  und  rein,  und  das  Geficht  hatte 
eine  blühende  lebhafte  Farbe.  — 

Kam  die  Zeit  der  Niederkunft  heran;  fo  liefs 
eine  folche  Perfon  niemand  zu  fich  kommen , der 

Dd  a ihr 


I 


420  Von  Peru. 

ihr  hülfreiche  Hand  hätte  leiten  können,  weil  man 
dies  für  einen  Schimpf  hielt.  — Gebahr  lie  Zwil- 
linge, fo  hielt  man  dies  für  ein  grofses  Wunder: 
man  bekrönte  fie  mit  Blumen,  trug  fie  öffentlich 
durch  die  Strafsen ; man  tanzte  um  fie  her , und 
iKmmte  xum  Lobe  der  Mutter  und  ihrer  Frucht- 
barkeit Lieder  an.  Ein  neu  gebohrnes  Kind  wurde 
gleich  mit  kaltem  Waffer  gewafchen : aufserdembe- 
fprützte  die  Mutter  das  Kind  oft  mitkaltem  Waffer 
xur  Stärkung:  dies  that  fie  entweder  mit  dem 

Munde  oder  mit  einer  Sprötze.  — Die  Arme 
wurden  nicht  gewickelt,  indefs  hatten  fie  doch  eine 
Art  Wiege , welches  eine  Bank  mit  vier  Beinen 
war.  Die  Mütter  nahmen  nie  ihre  Kinder  auf  den 
Arm*,  fondern  machten  ein  Loch  in  die  Erde,  worin 
fie  es  aufgerichtet  bis  an  den  Schoos  letzten.  — 
Den  Kindern  gab  man  nur  dreymal  des  Tages, 
des  Morgens,  Mittags  und  Abends  zu  trinken, 
und  öfterer  nicht:  fie  lielsen  lieber  das  Kind 

fchreyen,  als  dafs  fie  ihm  öfterer  die  Brut  ge- 
reichthätten. — Denn,  führten  fie  zur  Urfache 
an , vom  vielen  Saugen  rührt  das  Erbrechen  der 
Kinder  her , und  fie  werden  auch  zu  gefräfsig.  — 
Zu  mehrerer  Betätigung  ihrer  Meynung  führten 
fie  das  Beyfpiel  der  Thiere  an , welche  nur  xu  ge- 
wiffen  betimmten  Zeiten  ihren  Jungen  die  Brut 
reichen.  Ammen  wurden  gar  nicht  gehalten  ; es 
feydenn,  dafs  befondere  Umtände  es  erheifch- 
ten.  — So  lange  eine  Mutter  Killte , enthielt 
fie  lieh  alles  Umgangs  mit  ihrem  Manne,  weil  fie 
davon  Krankheiten  befürchtete.  Vor  der  Ent- 
wöhnung wurden  dem  Kinde  keine  andern  Speifen 
gegeben,  weil  man  erfahren  haben  wollte,  dafs 
diele  die  Milch  verdürben.  — Zwey  ganzer  Jahre 
lang  gab  man  den  Kindern  die  Bruftj  bey  dem 
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Entwöhnen  wurden  grofse  Felle  und  Feyerlich- 
keiten  angeftellt.  — ■ Nach  und  nach  führte  man 
die  Kinder  zur  Arbeitfamkeit  und  zum  hartenLeben 
an.  — Den  Huren  fchnifct  man  die  Haare  ab.  — 
Kranken  Kindern,  die  noch  an  der  Bruft  lagen, 
gab  man  Urin  zu  trinken , und  man  wufch  Ke  auch 
damit  — Das  abgefallene  Ende  des  Nabelfirangs 
hob  man  forgfältig  auf,  um  es  einem  kranken 
Kinde  zu  geben,  daran  zu  faugen.  — Bey  heftigen 
Kopffchmerzen  liefs  man  zvvifchen  den  Augenbrau- 
nen zur  Ader.  Auch  bedienten  fie  lieh  eines  gewiffen 
Laxierpulvers,  das  von  einer  Wurzel  kam,  welche 
mit  einer  Rübe  viele  Aehnlichkeit  hatte;  darauf 
fetzten  lie  lieh  in  die  Sonne:  — ehe  es  würkte, 
griff  es  den  Körper  heftig  an,  und  es  erfolgte  Bre- 
chen und  Laxieren  zugleich;  dann  aber  bekamen 
lie  wieder  Appetit.  — Waren  lie  bereits  würk- 
1 ich  krank;  io  hedientenlie  lieh  delfen  nicht,  fon- 
dern  erwarteten  alles  von  der  Natur  und  von  einer 
guten  Diät.  — Noch  weniger  gebrauchten  die 
Inkas  irgend  etwas.  — Denn  lie  fahen  die  Zufälle 
emei  Krankheit  für  Boten  von  der  Sonne,  ihrem 
Vater,  an,  welcher,  wie  lie  fagten,  ihren  Sohn 
zu  lieh  rufen  liefs,  damit  er  mit  ihm  in  feiner Ge- 

fellfchaft  im  Himmel  ausruhen  möchte.  Dies 

! hielt  lic  ab  zu  mediciniren  d).  - 

Die  durch  ihreGoldminen  fo  berühmtenBergwer- 
| ke  von  Potofilind  wahre  Mördergruben.  Viele  tau- 
lend Menfchen  bringen  darin  ihr  Leben  elendiglich 
zu,  und  viele  von  ihnen  kommen  vor  ihrem  Tode 
nicht  wieder  an  das  Tageslicht  «)  täglich  kom- 
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men  darin  durch  Schwefeldiimpfe  und  durch  das 
Einflür/.en  grofser  Mafien  einige  ums  Leben. 
Diefe  Menfchen  würden  es  nicht  aushalten  kön- 
nen, wenn  fie  nicht  befländig  Cocca  kaueten  und 
vom  Paraguaykraute  tränken  / ).  — Ein  an- 

derer Schriftfteller  £ ) , der  aber  die  Sache  ge- 
wifs  übertreibt,  glaubt  hier  den  Urfprung  der 
Venusfeuche  xu  finden,  indem  er  fie  von  den  vie- 
len Mühfeligkeiten , denen  die  Indianer  in  den 
Bergwerken  ausgefetxt  find,  herleitet.  — Der 
berühmte  Robertfon  h ) verfichert , dafs  die 
Bergwerke  von  Peru  und  Mexiko  das  Land  entvöl- 
kerten; dafs  darin  oft  fo  viele  Menfchen  {Kirben, 
dafs  man  fie  kaum  begraben  könne,  und  die  Geyer 
in  einer  folchen  An7,ahl  angeflogen  kämen,  um 
fich  an  den  Leichen  xu  fättigen,  dafs  die  Sonne 
dadurch  verdunkelt  würde.  — Peru  liefert  uns 
herrliche  Arxeneymittel , als  die  Contrajerva;  die 
Cascarille ; die  Vanille;  das  elaftifche  Harx,  und 
befonders  die  gelbe  Chinarinde,  die  auf  den  Ber- 
gen um  die  Stadt  Loxa,  und  auf  der  Gebirgskette, 
die  fich  auf  30  Meilen  nach  Mittag,  und  eben  fo 
weit  nach  Mitternacht  er flreckt , fo  wie  auch  auf 
den  Bergen  um  Cuenza  einzeln  wächfi. 

/)  Reife  nach  Buenos-Ayres  und  Potofi,  im  6ten  Bande 
der  Hamburg.  Samml. 

Boffii  Reife  nach  Weftindien,  Frankfurt  und  Leipz, 

’ 1771- 

h ) Gefchichte  von  Amerika,  2.  Th  eil.  Leipzig  1 777' 
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Wenn  man  von  Panama  aus  bis  nach  Califor- 
nien;  von  da  nach  Sonora,  und  wieder 
von  Carthagena  bis  xum  Miflifippiflufs  eine  Linie 
liehen  wollte ; fo  würden  diefe  fpanifchen  Befitzun-  , 
gen  viele  taufend  Quadratmeilen  ausmachen , und 
nach  diefer  grofsen  Ausdehnung  und  verfchiedenen 
Begrenzung  undLage  mufs  dieBefchaffenheit  desBo- 
dens  und  des  Clima’s  auch  fehr  verfchieden  feyn.  Ein 
grofser  Theil  davon  hat  nach  Wellen  hohe  Berge, 
welche  mit  den  Cordilleras  zufammen  hängen,  nur 
dafs  lie  nicht  fo  hoch  lind  ; nach  Glien  liegen  die- 
fe Länder  an  dem  mexikanifchen  Meerbufen,  und 
diefe  lind  fehr  niedrig  l),  und  kaum  über  die  Mee- 
resfläche erhaben;  dies  trift  vorzüglich  Honduras, 
Jucatan,  Qarthagena  und  mehrere  Länder,  die  alle 
den Ueberfchwemmungen fehr  ausgefetzt  find;  — 
Sümpfe  und  Morälle  find  hier  häufig,  befonders 
bey  Vera  Crux:  — doch  giebt  es  hier  auch  viele 
fandigte  Gegenden , in  Welchen  belländig  ein  fei- 
ner Staub  herumgetrieben  wird,  — An  fruchtba- 
rem Boden  ill  ferner  kein  Mangel , und  an  vielen 
Orten  gedeihen  allerley  Früchte  wohl,  und  es 
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bringt  auch  das  Land  manche  herrliche  Arxeney- 
mittel,  als  Jalappe,  Mechoakanne  und  dergleichen 
mehr  hervor.  — - 

Einige  über  den  Wendecirkel  hinaus  gelegene 
Länder  haben  Mangel  am  Regen  , und  find  daher 
Iqhr  dürre  : hingegen  werden  die  am  Meerbufen 
nahe  gelegenen  Länder  jährlich  mit  fchrecklichen 
Stürmen;  Fluthen;  Ungewitter  und  Regengüßen 
heimgefucht,  und  dann  tritt  die  ungefunde  Jah- 
res7.eit  ein.  Eine  Menge  k)  grofser,  raubgieriger 
Seehunde,  die  fich  in  die  Häfen  drängen,  und  ei- 
ne finflere  dicke  Wolke,  die  mit  Donner  und  Blit7, 
langfam  aus  Süden  ge7.ogen  kömmt,  find  die 
fchrecklichen  Vorboten  der  ungeheuren  Ueber- 
fchwemmungen  und  Regengüffe  , die  wenig  Tage 
darauf  vom  Himmel  ftürxen,  und  die  die  ganze 
Oberfläche  des  Landes  mit  WafiTer  bedecken.  Die- 
le Regen  fchwellen  durch  ihre  lange  Dauer  die  vie- 
len Fiüfle  dermafsen  auf,  dafs  das  Seewafler  auf 
verfchiedene  Meilen  davon  verfüfst,  und  fall  io 
Meilen  weit  von  der  Külle  fchlammigt  wird.  Zu 
bewundern  ifl  es  daher  nicht.,  dafs  die  meiften  an 
der  See  und  an  den  Flüflen  gelegenen  Städte  und 
Häfen  nicht  allein  ungefund,  fondern  den  Euro- 
päern fo  gar  tödtlich  find,  indem  einige  von  den 
Bergen  fo  fehr  eingefchloflen  find,  dafs  ihnen  aller 
Zugang  der  Winde  fehlt.  — An  diefen  Oertern 
würde  das  Seewaffer  in  kurzer  Zeit  felbft  faul,  und 
den  Fifchen  xu  einem  Gifte  werden,  wenn  es  nicht 
durch  gewille  Winde  in  flarker  Bewegung  erhall 
ten  würde.  — Von  diefer  flehenden  und  faulen 
Luft  werden  die  Leute,  wenn  fie  ein  paar  Tage 
fich  hier  aufgehalten  haben,  plötzlich  mit  hefti- 
gem 
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gern  Brechen,  Kopffchmerxen  und  Fafeln  ange- 
griffen, und  in  zwey  oder  drey  Tagen  geht  der 
ganze  Körper  in  Fäulnifs,  und  die  aufgelöfste  Maf- 
ie  des  Bluts  dringt  durch  alle  Schweifslöcher  her- 
aus. — Nicht  allein  die  Küften  find  fo  ungefund, 
fondern  man  hat  auch  bemerkt,  dafs  die  periodi- 
fchen  Regen  und  Seuchen,  die  fie  begleiten,  an 
den  heifsen,  fumpfigen,  holzigen  oder  unbearbei- 
teten Oertern  auf  dem  feften  Lande  weit  heftiger 
find,  als  auf  den  umliegenden  Infein.  — (Lind.  • — ) 
Selbft  der  Regen  hat  an  einigen  Orten  1 ) üble  Ei- 
genfchaften,  indem  er  den  Körper  aufserordent- 
lich  erkältet , und  wie  fchwerer  Hagel , x,  B.  in 
Guaxaka,  auf  die  Haut  fällt.  — Wenn  ferner  Un- 
geziefer von  allerhand  Art  ein  ungefundes  Clima 
bezeichnen;  fo  laffet  die  Menge  derfelben,  die 
man  davon  allhier  findet,  an  der  Schädlichkeit  die- 
fes  Landftriches  nicht  zweifeln.  — Denn,  wo  mar* 
fich  hin  wendet , findet  man  diefe  in  unzählbarer 
Menge.  — 

Panama  *)  ift  voller  Schlangen;  Carthagena 
voll  von  Fieder mäufen  , und  in  Portobello  wim- 
melt’s  von  Kröten,  ■ — fo  wie  in  Guatimala  von 
Eidexen  ").  — Die  Hitxe  ift  in  diefem  Landftri- 
che  keinesweges,  einige  Oerter  ausgenommen,  wq 
keine  Winde  hinkommen  können,  unerträglich, 
Denn  da  aufser  den  nördlichen  Winden  am  mei- 
ften  die  Oftwinde  regieren , fo  bringen  diefe  doch 
keinesweges , ob  fie  gleich  die  heifsen  Länder  Ae- 

D ^ 5 thio- 
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thiopiens  durchreifet  find,  grofse  Hit7,e  mit,  weil 
fie  vom  Atlantifchen  Meere  bereits  eine  Aarke 
Abkühlung  erfahren  haben.  Da7.11  kömmt  die 
Nachbarfchaft  des  grofsen  Meerbufens,  und  die 
häufigen  Regen,  welche  alle  xur  Abkühlung  vieles 
beyt^agen.  Es  ift  demnach  diefer  Strich  Landes 
nicht  fo  heifs , als  man,  nach  feiner  Breite  7.u  ur- 
theilen,  vermuthen  follte.  — Volkreich  kann  man 
heutiges  Tages  dies  Land  auch  nicht  nennen. 
Denn  was  hier  die  ungefunde  Luft  nicht  wegrafft, 
das  bringt  leider  ! die  fpanifche  Regierung  um.  — 
Alles  Volk  leidet  hier  den  gewailtfamAen  Druck, 
und  man  erlaubt  ihnen  nicht,  von  allen  den  Mit- 
teln Gebrauch  7.11  machen,  die  ihnen  die  Vorfe- 
hung  xu  ihrer  Erhaltung  verliehen  hat.  Nur  ein 
Beyfpiel.  Zu  Jucatan  °)  gerathen  die  Cocosnüffe 
überaus  wohl ; fie  dienen  den  Unterthanen  nicht 
allein  7.11  ihrem  Unterhalt,  fondern  man  bedient 
fich  auch  jetzt  derfelben,  anffatt  des  Geldes.  — 
Aber  die  Regierung  hat  auf  die  Anpflanzung  die- 
fes  fo  nützlichen  Baums  ein  Arenges  Verboth  ge- 
legt, * — Induflrie  xu  befördern,  Areitet  mit  fpa- 
uifcher  Weisheit;  man  fucht  lieber  den  Leu- 
ten den  Werth  ihres  Landes  zu  verbergen:  « — we- 
nige kennen  daher  ihre  eignen  Produkte.  — Zu 
Vera  Crux  z.  B.  fand  Thier y de  Monoville 
viel  Jalappemvurzel:  aber  dies  war  ihnen  unbe- 
kannt; man  liefs  die  Wurzel,  nicht  ohne  grofse 
I\oAen,  von  Xalappa  kommen;  — auch  wufsten 
viele  Einwohner  in  Neufpanien  nicht  einmal  recht, 
wo  die  Cochenille  wachte.  — Bey  fo  bewandten 
UmAänden  entAeht  im  Lande  des  Ueberflulles 
nicht  feiten  Hungersn'oth.  — Es  find  noch  nicht 
- viel« 
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viele  Jahre  verflofien,  fagt  der  eben  angeführte 
Verfafler,  dafs  wegen  Hunger  und  Elend  an  die 
40000  Menfchen  in  Jücatan  umgekommen  find. 
Rechne  man  die  an  vielen  Orten  befindliche  unge- 
funde  Luft  hinzu,  und  das  Elend  , das  fo  viele  tau- 
fend Menfchen  in  den  Bergwerken,  wie  oben  aus 
dem  berühmten  Robertfon  ifl  {»figeführet  wor- 
den, leiden-,  fo  wird  man  aufhören,  fich  zu  ver- 
wundern, dafs  auf  die  er  grolsen  Erdfläche  über- 
haupt an  Spaniern,  Indianern,  Meftitzen  und  Ne- 
gern nicht  mehr,  als  eine  Million  Menfchen  woh- 
nen ?).  — Zu  den  Zeiten  des  Monte zuma  war 
die  Bevölkerung  gewifs  weit  zahlreicher,  daher 
kommen  Jetzt  mehrere  durch  fpanifchen  Geitz,  als 
durch  ungefunde  Luft,  um.  — . 

Nach  diefer  allgemeinen  Ueberflcht  wollen 
wir  einige  Oerter  felbfl:  näher  betrachten.  Die  v 
Stadt  Mexiko  felbfl:  ift  gefund  ?),  da  inde's  la  Ve- 
ra Crux  eine  fcKlimme  Luft  hat.  Fafl  nicht  bef- 
fer  fleht  es  mit  der  Feftung  St.  Juan,  die  unter 
dem  1 2ten  Grad  N.B.  liegt.  Diefefpanifche  Feflung 
follte  im  Jahr  1780.  von  den  Engländern  einge- 
nommen werden.  Man  fchickte  zu  dem  Ende  aus 
Jamaika  1800  Mann  dahin:  zu  allem  Unglück  ka- 
men aber  die  Truppen  zu  fpät  an;  die  regnigte 
Jahreszeit,  die  auch  hier,  wie  in  allen  tropifchen 
Ländern  ftatt  findet,  vereitelte  den  wohl  ange- 
legten Plan,  und  die  ganze  Expedition  mufste 
aufgegeben  werden , nachdem  von  der  ganzen 
Mannfchaft  1500  durch  Krankheiten  aufgerieben 
waren:  von  allen  kehrten  nur  300  'wieder  zu- 
rück. — Es  waren  meiftjbösartige  Wechfelfieber, 
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, in  denen  man  mit  der  China  vorfichtig  umge- 
hen mufste  r ). 

Die  englifchen  Eefitzungen  in  dem  Meerbufen 
von  Honduras  und  an  der  Küfle  Morosquillo  find 
zwar  nicht  fehr  gefund,  jedoch  find  fie  in  Ver- 
gleichung mit  denen  am  Carpentersflufie  und  Rio 
Morte,  oder  Todesflufs,  gefund  zu  nennen.  Denn 
diefer  letztere  wurde  von  den  Spaniern  wegen  des 
Wegfterbens  aller  derer  von  ihrer  Nation  alfo  ge- 
nennt,  die  zu  verfchiedenen  Zeiten  verfucht  hat- 
ten, lieh  dabey  niederzulaffen.  — Guayaquil  ift 
feiner  Sümpfe,  Moräfte  und  vielen  Infekten  wegen 
gleichfalls  voller  fchädlichen  Dünfle  s).  — An  vie- 
len andern  Orten  ziehet  fleh  das  Meereswaffer  in 
die  Teiche  und  Gruben  des  feilen  Landes;  ver- 
mocht fich  mit  dem  füfsen  VVaffer,  und  geräth  da- 
felbfl  in  Faulung : — man  gebraucht  eine  grofse 
Anzahl  Menfchen  dazu,  um  durch  Canäle  dies 
Waffer  abzuleiten,  und  bey  diefer  Arbeit  verfallen 
viele  in  das  nachher  zu  befchreibende  Fieber  — 
Das  Clima  von  Guaxaka  ift  zwar  nicht  uü gefund, 
denn  hier  giebt  es  nicht  viel  Morälle ; aber  die 
Nachte  find,  im  Vergleich  mit  der  Tageshitze,  fehr 
kalt:  wenn  man  fich  daher  des  Abends  in  der 

freyen  Luft  hinlegt;  fo  werden  alle  Glieder  fteif 
und  unbeweglich:  auch  hier  verurfacht  der  Regen, 
der  wie  Hagelkörner  fällt,  eine  empfindliche  Käl- 
te, und  fchadet  leicht  “).  — 

Eine 
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Eine  der  grÖfsten  Befchwerden  des  Mexikani- 
fchen  Clima's  verurfachet  eine  Art  Floh  (Pulex  pö« 
netrans),  die  man  Nigen  nennt.  Sie  halten  fich 
am  häufigflen  an  fumpfigen  Gegenden  auf,  daher 
findet  man  fie  auch  am  gewohnlichften  in  der  Ge-1  - 
gend  von  Vera  Crux.  — Gemeiniglich  dringt  dies 
Infekt  durch  die  Haut  der  Hände  und  Füfse  bis 
ins  Fleifch,  wo  es  ein  heftiges  Jucken  verurfachet. 
Es  wickelt  fich  dies  Thier  in  eine  kleine  runde 
Blafe  ein,  von  der  Gröfse  einer  Erble,  und  legt 
darin  feine  Eyer.  Man  mufs  durch  einen  ge- 
fchickten  Schnitt  dies  ganze  Gehäufe  wegnehmen. 
Zerdrückt  man  es  aber  auf  eine  ungefchickte  Wei- 
fe, fo  wird  die  ganze  Blafe  mit  den  Eyern  und  den 
daraus  nachher  entfliehenden  Infekten  angefüllt, 
woraus  ein  tödtlicher  Brand  zu  entliehen  pflegt. — - 
In  diefem  Falle  ifl  man  denn  gezwungen,  das  gan- 
ze Stück  Fleifch  wegzunehmen.  Die  Indianer 
werden,  weil  fie  mit  blofsen  Füfsen  gehen,  am 
meiften  davon  befallen:  die  vielen  Narben,  die 
fie  an  den  Füfsen  haben,  find  davon  Beweife;  fie 
find  auch  bey  der  Operation  am  gefchickteflen, 
und  verftopfen  fo  gleich  die  Oeffnung  mit  Talg, 
um  damit  das  Hineindringen  des  Waflers,  welches 
von  tödtlichen  Folgen  feyn  foll,  zu  verhindern 
Auch  Fi  ezier  fahe  diele  Nigen  in  Peru.  — — Die 
Einwohner  von  Mexiko  zeichnen  lieh  nicht  allein 
durch  ihre  Armuth  und  Unwifienheit  — denn  in 
Guaxaka  weifs  man  kaum,  wie  fchon  oben  ange- 
merkt worden,  dafs  hier  die  Cochenille  gefunden 
werde,  — vor  andern  aus ; aber  fie  find  auch,  ih- 
rer Unfauberkeit  wegen , berühmt,  welches  fie  in 
ihren  Speifen,  Wohnungen  und  Kleidern  bezeu- 
gen: 
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gen : — * daher  mufs  man  die  Hautkrankheiten, 
die  mit  dem  Ausfatz  Aehnlichkeit  haben,  und  die 
man  zu  Oriffava  und  andern  Orten  findet,  herlei- 
ten y).  — - Vielleicht  nehmen  auch  die  böfen  Fie- 
ber deshalb  eine  fchlimmere  Wendung.  — Denn 
art  den  oben  angeführten  ungefunden  Oerternfind 
Fieber  und  Bauchflüffe  nicht  allein  gemein,  fon- 
dern  auch  den  Europäern  fehr  gefährlich ; befon- 
ders  aber  ift  das  fogenannte  gelbe  Fieber,  woran 
felbft  Chappe  d’Auteroche  ftarb,  und  aucli 
das  fchwarze  Erbrechen,  das  nach  der  Landesfpra- 
che  Matlazahualt  genannt  wird,  die  Geiflel 
von  Mexiko.  Diefe  Krankheit  hat  man  hier  zuerft 
1736  verfpürt,  wo  fie  ein  Drittel  der  Einwohner 
wegnahm.  Im  Jahr  1761  flarben  noch  mehr. 
Denn  in  der  Stadt  Mexiko  allein  ftarben  hieran 
und  an  den  Blattern  25000  Seelen  Ä).  Es  charak- 
terifirt  fich  diefe  Krankheit  durch  eine  fchnelle 
Auflöfung  des  Bluts,  das  daher  ausNafe  und  Mund 
dringt,  und  womit  ein  fchwarzes  Erbrechen  ver- 
bunden gehet,  auch  noch  durch  andere  tödtliche 
Zufälle.  Vor  Zeiten  glaubte  man,  dafs  diefes  Fie- 
ber zuerft  durch  ein  Schiff  von  Siam  nach  Weft- 
indien  gekommen  fey,  weshalb  es  auch  von  vielen 
das  Siamfche  genannt  wird:  — allein  der  berühm- 
te Lind  fl)  glaubt  in  der  Natur  des  Clima’s  und 
in  der'  Lebensart  vieler  neu  angekommenen  Eu- 
ropäer dazu  den  Grund,  an  Ort  und  Stelle  felbfb 
xu  finden.  Denn  fo  wohl  die  warme  feuchte  Luft, 
als  auch  das  unmäfsige  Trinken  geiftiger  Geträn- 
ke, und  die  darauf  folgende  Erhitzung  des  Körpers 

in 

y)  Thier y de  Mortoviile  a.  a.  O. 

z)  C happe  d’Auteroche  a,  a.  O» 

«)  A.  a.  O.  S.  io). 


Von  Mexiko. 


43* 


in  der  Sonne,  können  es,  ohne  Anßeckung,  ver* 
urfachen.  — • Das  fchwarxe  Brechen  macht  nicht 
fo  fehr  das  Wefen  der  Krankheit  aus,  als  es  viel- 
mehr nur  für  einen  Zufall  dehelben  anxufehen  ilh 
— Alle  Ausleerungen  grober  Feuchtigkeiten  find 
dabey  fehr  gefährlich,  und  man  hat  Beyfpiele,  dals 
Menfchen,  die  wegen  eines  andern  Zufalls  entwe- 
der Ader  gelahen , oder  eine  Purganx  eingenom- 
men hatten,  in  diefe  Krankheit  verfallen  find  h). 

In  Mexiko  ih  ferner  die  Waherfucht,  womit 
auch  Dampier  befallen  wurde,  eine  gemeine 
Krankheit  c ).  — 

Die  Nahrungsmittel  follen  in  diefem  Lande 
dem  Körper  nicht  diejenige  Stärke  geben,  welche 
man  davon  erwartet.  Thomas  Gage  verfi- 
chert,  dafs  er  an  fleh  erfahren  habe,  dafs  man  in 
Mexiko,  nach  einer  genommenen  guten  Mähheit, 
die  aus  Hammel-,  Ochfen-  oder  Ziegenfleifch  und 
dergl.  behänd,  nach  drey  Stunden  lchon  wieder 
Hunger  empfinde  , und  dafs  man  Gefahr  laufe, 
in  eine  Ohnmacht  xu  verfallen,  wenn  man  nicht 
bey  Zeiten  Chocolade  oder  Zwieback  von  neuem 
zu  fleh  nehme  d).  So  verhält  es  lieh  aber  wahr- 
fchemlich  im  innern  trocknern  Theile  des  Landes 
nicht,  und  es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  hier  aus  den 
Nahrungsmitteln  mehr  Stärke  geholt  werden  kön- 
ne. Denn  die  wilden  Mexikaner,  die  weiter  im 
Lande  hinein  wohnen,  find  meih  alle  harke  und 

|f"nJe  i'eute;  - «a  viel  und  oft  rohes 
Fleuch  effen,  fo  find  fie  felbh  graufam  *).  — Ihre 
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Kinder  werden  Schon  von  Jugend  auf  hart  erlo- 
gen , und  mülfen  allezeit  mit  entblöfstein  Kopfe 
gehen.  Man  legt  fie  in  den  Wiegen  mit  den  Füf- 
fen  höher,  als  mit  dem  Kopf,  den  man  gegen  einen 
Sandbeutel  anflemmet,  damit  er  lieh  platt  drücke, 
weil  fie  diefeForm  des  Kopfs  für  Schönheit  hal- 
ten f).  Sie  wickeln  auch  den  ganzen  Körper  des 
Kindes  durch  Harke  Binden  zufammeil.  ■ — Jede 
Mutter  war  bey  den  alten  Mexikanern  verbun- 
den £),  ihr  Kind  vier  Jahre  lang  felblb  zu  Hillen. 
Während  diefer  Zeit  mufste  fie  allezeit  von  einer- 
ley  Speife  leben , und  fie  durfte  auch  ihrem  Man- 
ne nicht  beywohnen.  Trug  es  lieh  zu,  dafs  eine 
Amme  aus  Noth  angenommen  werden  mufste,  fo 
unterfuchte  man  vorher  Sorgfältig  die  Befchaffen- 
heit  der  Milch : — man  liefs  davon  etwas  auf  den 
Nagel  eines  Fingers  laufen.  Blieb  die  Milch  dar- 
auf, ihrer  Dicke  wegen,  flehen,  fö  wurde  fie  an- 
genommen. — Die  Kinder,  die  mehr  heran  ge- 
wachsen waren,  wurden  zur  Schule  gefchickt , wo 
fie  in  der  Religion  zwar  Unterricht  erhielten,  üb- 
rigens aber  mufsten  fie  fich  in  gymnaHifchen  Spie- 
len und  Tanzen  fleifsig  üben:  — die  ganze  Er- 
ziehung zielte  auf  Abhärtung  des  Körpers  ab.  — 
Ferner  mufsten  fie  auf  harten  Brettern  Schlafen; 
zu  anderer  Zeit  bekamen  fie  nur  wenig  Speife, 
und  wieder  oft  mufsten  fie  fich  ftark  bewegen.  — . 
Die  Mädchens  Wurden  abef  ganz  anders  erzogen, 
und  durften  nicht  aus  dem  Haufe  gehen.  In  Krank- 
heiten that  man  nun  wohl  das  nicht,  was  manthun 
Sollte.  — Es  befland  die  ganze  Cur  in  Opfern, 

Wall- 
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Wallfahrten  und  aberglaubifchen , ja  oft  graufa- 
men  Ceremonien,  die  man  zu  Ehren  ihres  Götzen 
Vitzliputzli  andellte.  — Und  wenn  fie  denn  auch 
nochHülfsmittel  anvvendeten,  fo  waren  fie  nur  fei- 
ten der  Natur  der  Krankheit  angemeffen.  Blatter- 
patienten fleckte  man  ehemals,  und  auch  noch 
jetzt,  oft  in  warme  Bäder,  und  viele  verlieren  fei b ft 
darin  fchon  ihr  Leben.  — (Man  vergleiche  hie- 
mit,  was  unten  von  den  ruffifchen  warmen  Bädern 
gefagt  werden  wird.)  — Ueberhaupt  leidet  diefe 
Nation  den  meiden  Verlud  an  Blattern  und  Ma- 
fern  h) , fo  wie  Augenzufälle , wegen  des  vielen 
Sandes  und  Staubes,  fehl*  gemein  find.  ■ — 

Zu  den  einheimifchen  Arzeneymitteln  gehö- 
ren die  Eidexen,  die  die  Indianer  zu  Guatimala 
häufig  gebrauchen.  Sie  wenden  fo  wohl  die,  fo 
auf  den  Bäumen  , als  die  auf  den  Mauren  fich  auf- 
halten, ohne  irgend  eine  Diät  dabey  zu  beobach- 
ten, an:  fie  efien  die  Eidexen  fo  warm  mit  detn 

Blute.  Don  Jofeph  d’ Elofo  '),  ein  fpani- 
fcher  Geldlicher  zu  St.  Jean  Amatian,  einem  na- 
he bey  Guatimala  gelegenen  Dorfe,  fahe,  wie  die 
dortigen  Indianer  ein  im  höchden  Grad  veneri- 
fches  Mädchen  blos  durch  roh  gegeffene  Eidexen 
heilten , und  rettete  nachher  dadurch  einen  von 
allen  dortigen  Aerzten  fchon  aufgegebenen  Freund, 
welchem  ein  fürchterliches  venerifches  Gefchwür 
beyde  Lippen  und  einen  Theil  des  Halfes  wegge- 
freden , und  die  Carotis  entblöfst  hatte.  Diefer 
bekam  fchon  am  dritten  Tage,  da  er  doch  erd 
drey  Eidexen  gegeden  hatte,  allgemeine  Hitze, 

äufserd 

h)  Chappe  d’Auteioche  a.  a.  O. 

0 Michaelis  mied.  pi.  Bibi,  i,  Tb.  S,  320. 
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iiufserft  ftarke  Schweifse,  und  einen  copiöfen  gelb- 
lichen Speichelfluß» : der  Geftank  des  Gefchwüres 
war  fchon  lehr  gemindert.  Nach  fünf  Eidexen 
war  das  Uebel  geheilet.  Den  Eidexen  werden, 
nachdem  he  ausgeweidet  und  abgezogen  find,  Kopf, 
Schwanz  und  fi'üfse  abgefchnitten,  und  der  Rumpf 
zu  ein  bis  drey  Stücken  täglich  roh  und  noch  ganz, 
warm  gegeffen.  — . In  verfchiedenen  Ländern  Eü- 
ropens  hat  man  damit  nachher  Verfuche  angeftellt, 
und  es  wird  verfichert  k) , dals  Herr  Aepli  fol- 
che  mit  Nutzen  in  einer  fcirrhöfen  und  gangrenö- 
fen  Hodengefchwulft  gebraucht  habe.  — 

Wir  erhalten  aus  Mexiko  die  Ipecacuahna;  die 
Contrajerva;  die  rothe  China  aus  St.  Fe;  die  Va- 
nille; denSabadillfaamen;  die  Cochenille ; denLi- 
quidambar;  den  Storax  liquida;  das  Tacamahac; 
das  Gummi  Carannä  und  dergl.  mehr.  Aus  Hon- 
duras  kömmt  das  Campechenholz ; das  Gummi 
Guajacum,  und  aus  der  Provinz  Tolu  der  toluta- 
nifche  Balfam. 


Von  W e ft  i n die  n . 

Ich  rechne  hierhin  die  grofsen  und  kleinen  An- 
tillen , wie  auch  die  Bahamasinfeln.  • — 

Die  medicinifche  Conftitution  diefer  weftin- 
difchen  oder  Zuckerinl'eln  ift  nach  ihrer  Gröfse, 
Lage  und  inneren  Belchaffenheit  lehr  verschieden, 

ob 

/:")  Ueber  den  Nutzen  und  den  Gebrauch  der  Eidexen. 
Ueberibtzt  von  J.  Römer.  Leipzig  i “S 8* 
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ob  fie  gleich  vieles  in  Anfehung  der  Witterung 
mit  einander  gemein  haben.  Unter  den  grofsen 
Antillen,  als  Cuba,  Hifpaniola  und  Jamaika  ift 
keine  recht  gefund  xu  nennen,  weil  fie  annoch  xu 
viele  dicke  Wälder,  flehende  Seen  und  Moräfle 
haben,  und  daher  vom  Winde^  nicht  gereiniget 
werden  können.  Unter  den  kleinen  Antillen  find 
einige,  als  x.  B.  Barbados,  fo  gelegen,  dafs  fle  vom 
heiliamen  Seewinde  leicht  beflrichen  werden  kön- 
nen, die  daher  auch  vorxüglich  vor  andern,  die 
der  Wind  nicht  fo  leicht  treffen  kann,  weil  fie 
mehr  vveflwärts  liegen , Infein  unter  dem  Winde 
genannt  werden;  und  diefe  lind  auch  vorxugsweife 
gefund.  — Die  innere  Befchaffenheit  derfelben 
endlich,  indem  einige  annoch  viele  dicke  Wälder 
haben,  wovon  bereits  andere  xum  Theil  befreyet 
find;  einige  häufigen  Stürmen,  Orkanen  und  Erd- 
beben vor  anderen  ausgefetxt  find,  und  endlich 
einige  reich  an  gutem  Waffer  find,  welches  andern 
gänxlich  fehlt,  verurfachet  ebenfalls  grofsen  Un- 
terfchied.  ■ — . Auch  mufs  die  mehrere  oder  gerin- 
gere Erhöhung  über  die  Meeresfläche  auf  die  Be- 
fchaffenheit  des  Clima’s  einen  grofsen  Einfluls  ha- 
ben. Cuba  l)  x.  B.  ift  nur  wenig  über  die  um. 
grunzende  See  erhöhet,  und  leidet  leicht  Ueber- 
fchwemmung;  indem  andere  Infein  hergegen  , als 
z.  B.  Jamaika , St.  Thomas,  St.  Cröix  mit  vielen 
Bergen  angefüilet  find  “).  — 

Bey  allen  diefen  Verfchiedenheiten  kommen 
aber  alle  diefe  Infein  in  vielen  Stücken  mit  einander 
überein.  Der  Boden  ift  bey  den  meiften  von  gu- 

E e 3 ter 
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ter  Befchaffenheit,  feiten  fandigt:  mit  vielem 

Holz,  wo  man  es  nicht  ausgedünnet  hat,  find  fie 
alle  bewachfen : die  Ufer  find  mit  dickem  Grafe 
und  Gebräuche  befetxt;  Sümpfe  und  Moräfte 
find  überall,  und  daher  find  fie  fo  wohl  xum  Zu- 
cker - als  Reii'sbau  mehr  oder  weniger  gefchickt. 
Am  Regen  ift  auf  keiner  derfelben  Mangel,  und 
man  kann  faft  fagen,  dafs  es  auf  den  Antillen  lieben 
Monate  lang,  wo  nicht  täglich,  doch  wöchentlich 
regne,  — da  es  hergegen  in  den  übrigen  Mona- 
ten fehr  trocken  zu  feyn  pflegt;  daher  ift  man  ge- 
wohnt, das  Jahr,  hier  xu  Lande,  in  die  trockne 
und  nafle  Zeit  einxutheilen  , und  weil  die  Regen- 
güfle  nicht  in  allen  Monaten  gleich  ftark  find , fo 
wird  die  regnigte  Zeit  wieder  in  den  kleinen  und 

den  grofsen  Regen  vertheilt Erfterer  dauert  von 

der  Mitte  des  Mays  bis  xu  Ende  Juny;  letxterer 
hebt  aber  vom  July  an,  und  dauert  bis  zu  Ende 
des  Novembers  n).  Diefe  Regen  dauern  nicht  in 
einem  fort;  fondern  oft  nur  wenige  Stunden,  find 
aber  heftig.  — Vom  December  bis  in  die  Mitte 
des  Mays  währt  die  trockne  Zeit : — fie  ift  aber 
auch  zuweilen  mit  Regengüflen  verbunden  , doch 
feiten.  Das  Barometer  xeigt  in  diefer  Weltge- 
gend, nach  dem  Zeugnifs  des  Hillary,  wenig 
Veränderung.  Zu  Barbados  ftand  es  gemeiniglich 
unveränderlich  xwifchen  2^,8  und  29^  Grad.  Nur 
einmal  fahe  er  es  bis  auf  2^,6  Grade  fallen,  und 
er  hielt  dies  eben  fo  fehr  für  eine  aufserordentli- 
che  Erfcheinung,  als  das  Steigen  deflelben  im  Jahr 
1756  im  Februar , und  1757  im  May,  da  er  es 

auf 

»)  Gilb,  ßiane  von  den  Krankheiten  der  Seeleute. 

Marburg  1788.  Hillary  von  den  Krankheiten  211 
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auf  30  Grade  fteigen  fahe.  — Die  Hitze  betref- 
fend, fo  ift  fie,  das  ganze  Jahr  durch,  fehr  grofs 
und  für  einen  neu  angekommenen  Europäer  faft 
unerträglich : — er  fchwitzt  hier  fchon  im  Haufe 
bev offnen  Thiiren  undFenftern;  er  mufs  oft  fünf- 
bis  fechsmal  des  Tages  reine  Wäfche  anlegen,  und 
er  kann  es  in  der  Sonne,  wo  kein  Windzug  ift, 
kaum  eine  halbe  Stunde  aushalten.  — Eifern  das 
eine  Zeitlang  in  der  Sonne  gelegen  , wird  fo  heifs, 
dafs  faft  beym  Berühren  davon  Blafen  entflöhen.  — 
Die  gröfsteHitze  wird  im  September  und  October 
verfpiirt,  weil  der  Himmel  alsdann  ohne  Wolken 
ift;  da  in  den  vorhergehenden  Monaten,  wenn  die 
Sonne  im  Zenith  flehet,  die  Wärme  durch  Wol- 
ken und  Oftwinde  gemäfsigt  wird.  Die  Hitze  des 
Tages  fängt  des  Morgens  um  acht  Uhr  an,  und 
fteigt  und  fällt  mit  der  Sonne.  Der  Empfindung 
nach  find  die  Nächte  kalt,  indefs  zeigt  doch  das 
Wärmemaafs  weder  in  den  Tages  - noch  Jahreszei- 
ten grofse  Verfchiedenheiten.  Hillary  fand  es 
zu  Barbados  in  den  früheften  Morgenftunden  nie 
unter  70  Grade  Fahrenh.  Thermom.,  vielmehr 
ftand  es  in  allen  Monaten,  und  felbft  im  Jänner, 
welcher  der  kältefte  von  allen  ift , einige  Grade 
höher , und  gemeiniglich  zeigte  es  auf  80  Grade* 
Ueber  87  Grade  kömmt  es  nie,  felbft  in  den  heif- 
feften  Monaten  nicht,  vielmehr  fleht  es  alsdenn 
um  ein  paar  Grade  niedriger,  weil  die  Regengüße 
abkühlen.  Die  Hitze  wird  hier  daher  nie  fo  grofs  als 
in  Nordamerika,  mafsen  oft  zu  Neuyork  das  Therm. 
bis  auf  90  Grade  fteigt  Die  Urfachen  hievon 
find  leicht  zu  finden.  Denn  erftlich  wird  es  auf 
den  Infein  nie  fo  heifs , als  auf  dem  feften  Lande, 
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und  dann  kühlen  die  Seewind©  ftark  ab:  ' endlich 
fo  erfolgen  die  Stürme,  die  hier  fo  gewöhnlich 
find , in  den  heifseften  Monaten , imAuguft,  Sep- 
tember und  October.  Da  mit  diefen  xugleich  vieler 
Kegen  vom  Himmel  herabftürzt,  fo  mufs  auch  da- 
durch die  Luft  abgekühlt  werden.  Man  hat  auch 
bemerkt,  dafs  diejenigen  Infein  , wo  man  die  Wäl- 
der auszuhauen  angefangen  hat , als  z.  B.  zu  Bar- 
bados, nicht  fo  heifs  als  andere  find.  — Hitze 
mit  Feuchtigkeit  verbunden  ift  der  menfchlichen 
Natur  in  allen  Welttheilen  zuwider.  — Zu  be- 
wundern ift  es  daher  nicht,  dafs  jene  nafle  Zeit 
auch  zugleich  die  ungefunde  Zeit;  die  trockne 
aber  die  gefunde  Jahreszeit  in  Weftindien  ausma- 
che. Während  der  letztem  hört  man  nicht  viel 
von  Krankheiten,  da  die  nafte  Jahreszeit  hergegen 
reich  an  allen  körperlichen  Uebeln  ift.  — Dies 
ift  auch  die  Urfache,  warum  Mofely  den  Euro- 
päern. die  nach  Weftindien  reifen  wollen,  den 
Rathgiebt,  ihre  Reife  fo  einzurichten,  dafs  fie 
zur  trocknen  Jahreszeit  hier  ankämen.  Sie  laufen 
nemlich  alsdann  nicht  fo  leicht  Gefahr,  in  die  Lan- 
deskrankheiten zu  verfallen,  denen  fie  nicht  leicht 
entgehen,  wenn  ihre  Ankunft  zur  naften  Jahres- 
zeit erfolgt.  Die  Landeseinwohner  find  Carai- 
ben  , deren  Anzahl  fich  aber  fehr  verringert  hat; 
Europäer,  Negern  und  folche,  die  aus  Vermi- 
fchung  der  vorigen  entftanden  find.  — Die  Ca- 
raiben  führen  eine  mit  den  übrigen  wilden  Ame- 
rikanern übereinftimmende  Lebensart,  und  haben 
alles  das  Gute  und  Schlimme , was  von  jenen  ge- 
fagt  ift,  an  fich.  Sie  leben,  ohne  Ackerbau,  von 
Fifchfang  und  Jagd:  übrigens  beftehet  ihre  ge- 

wöhnlichfte  Koft  aus  Cafiabi:  — fie  find  gewöhn- 
lich gefund  und  ftark.  Jedoch  fehlt  es  unter  ih- 

n#m 


439 


Von  Wejtindien. 

nen  gar  nicht  an  Krankheiten,  deren  Anzahl  aber 
immer  mehr  und  mehr  zunimmt,  je  nachdem  he, 
feit  der  Befitznehmung  ihres  Landes  von  den  Eu- 
ropäern in  bedingtere  Um  (bände  gerathen,  oder, 
durch  bftfe  Beyfpiele  geleitet,  fchwelgerifcher  ge- 
worden find.  Dadurch  find  ihnen  viele  vorher  un- 
bekannte Krankheiten  zu  Theil  geworden.  — Im 
Gegentheil  wird  es  aber  auch  fehr  wahrfcheinlich, 
dafs  die  Caraiben  zu  Terra  firma  diejenigen  gewe- 
fen,  die  den  Europäern  die  Venusfeuche  mitge- 
theilt  haben;  wenigdens  kann  man  nicht  mit  Zu- 
verläfsigkeit  beweifen  , dafs  diefe  Krankheit , vor 
der  erden  Rückkunft  des  Columbus  aus  dem 
neu  entdeckten  Welttheile,  in  Spanien  bereits 
vorhanden  gewefen  fey.  — Die  Bemühungen  ei- 
nes Henslers,  diefes  zu  bevveifen  und  jenes  zu 
widerlegen,  find  zwar  ehren  - und  verdienftvoll ; 
jedoch  l’cheinen  mir  die  ihm  entgegen  gefetzten 
Gründe  annoch  zu  wichtig  zu  feyn , um  ihm  mei- 
nen völligen  Beyfall  zu  geben.  Uebrigens  gehört 
diefer  Streit  nicht  hierhin.  Indefs  gefiehe  ich 
gern,  dafs  die  Gir tanerfche  Meynung  ?)  mir 
bis  jetzt  auch  nicht  genug  thue.  Diefer  gelehrte 
Mann  führt  aus  dem  Americus  V e fp  u c c i an, 
dals  die  Weiber  der  wilden  Amerikaner  gewohnt 
gewefen  wären,  ihren  Männern,  um  de  zum  Bey- 
ichlaf  zu  reitzen,  giftige  Infekten  an  die  Zeu- 
gungstheile  zu  fetzen  , welche  von  dem  Stich  der- 
felben  dark  angefchwollen , ja  fo  gar  zuweilen 
brandig  geworden  und  abgefallen  wären.  Hierin 
glaubt  Herr  Gir  tan  er  den  erden  Urfprung  der 
Ludfeuche  in  Amerika  zu  finden,  — 

E e 4 Aber 
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Aber  warum  hört  man  von  diefer  Gewohnheit 
jetzt  nichts  mehr?  Sind  auch  wohl  die  amerika- 
nifchen  Weiber  würklich  fo  wollüdig?  Durften 
he  auch  wohl  jemals  fo  etwas  wagen?  Doch  ich 
gehe  weiter.  — 

Vermöge  ihrer  Lebensart  find  die  Caraiben 
allen  Abwechfelungender  Witterung  blos  gehellt; 
fie  mülfen  oft  ganze  Nächte  in  Wäldern  und  an 
der  See  7,ubringen.  Daher  find  die  Verkältungen  und 
das  Gliederreifsen  bey  ihnen  fehr  häufig  1).  — Oft 
haben  fie  Ueberflufs  an  Speifen,  und  dann  find  fie 
fehr  gefräfsig ; zu  einer  andern  Zeit  aber  mülfen 
fie  oft  lange  Hunger  leiden,  oder  fie  füllen  ihren 
Magen  mit  unverdaulichen  Sachen  an;  daraus 
entliehen  nun  Unverdaulichkeiten  und  diejenige 
Colik,  welche  nach  ihnen  die  caraibifche  genannt 
wird  r).  Sie  kömmt  in  vielen  Stücken  mit  der 
Colik  von  Poitou  überein , und  endigt  fich,  wie 
diefe,  in  eine  Lähmung  der  Gliedmafsen.  Die 
Zufälle  find  aber,  im  Verlauf  der  Krankheit,  fall 
die  nemlichen  , welche  S y d e n h a m m bey  der 
galligten  oder hyfterifchen  Colik  befchrieben  hat. — . 
Starke  Erhitzungen  durch  Sonne,  Bewegung  oder 
fpirituöfe  Getränke,  und  darauf  erfolgte  Erkäl- 
tung; befonders  aber  auch  Mifsbrauch  der  Liebe, 
führen  gröfstentheils  zu  diefer  Krankheit.  Junge 
blutreiche  Menfchen,  zwifchen  20  und  30  Jahren, 
werden  daher  am  meiden  damit  befallen.  Auch 
verfchont  fie  nicht  Europäer , wenn  fie  fich  ähn- 
lichen Urfachen  blos  Hellen  , zumal  wenn  fie  mit 
den  hitzigen  Negerweibern  fich  zu  oftvenuifchen. 

Von 
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Von  den  Caraiben  könnte  man  noch  manche 
Gebräuche  anführen  , als  dafs  fie  kein  Salz  gebrau- 
chen ; dafs  fie  den  Kopf  ihrer  Kinder  fpitz  zudrü- 
cken  s)\  dafs  fie  ihre  Todten  nicht  eher  begra- 
ben, bis  fie  vorher  felbige  berichtiget,  und  fich 
von  der  Wirklichkeit  des  Todes  überzeuget  ha- 
ben dafs  fie  den  Sitz  der  erflen  Seele  im  Her- 
zen, die  minder  wichtigen  Seelen  aber  (denn  fie 
nehmen  deren  mehr  als  eine  an)  in  den  übrigen 
Pulsadern  fetxen  ich  will  mich  aber  bey  deren 
Erzählung  keinesweges  verweilen,  fondern  nur 
noch  anführen , dafs , fo  wie  ihre  Begriffe  fafl  von 
allen  natürlichen  Sachen  verffcellt  und  mangelhaft 
find,  fie  es  vorzüglich  in  Anfehung  der  Krankheiten 
find.  Sie  glauben , dafs  alle  Krankheiten  vom 
Einflufs  eines  böfen  Geifies  herrühren,  daher  find 
Zauberer  fafl  immer  allein  ihre  Aerzte:  überall 
fieht  man  Gauckeleyen  , und  wird  noch  etwas  ge- 
braucht, fo  find  es  Schweifstreibende  Mittel  *).  — 

Der  berühmte  Blumenbach  >)  macht  uns 
von  einem  caraibifchen  Schädel  folgende  Befchrei- 
hung.  Die  Stirn  ifl  zurück  gedrückt : die  Augen- 
höhlen fehr  weit,  gleichfam  aufwärts  gewandt,  in- 
dem die  Lamina  orbitalis  des  Stirnknochens  fehr 
abhängig  ifl.  Daher  ifl  der  Abfland  des  Thränen^ 
knochens  vom  Sulco  fupra  orbitali  fehr  grofs.  Die 
Scheitelknochen  ragen  weit  feitwärts  hervor.  Die 
Nafenknochen  find  fehr  lang.  Die  Krone  der 
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Schneidexähne  hat  die  Geftalt  eines  Cylindcrs,  der 
von  der  hintern  Seite  fchief  abgekürzt  ift,  und 
eine  längligte  Furche  hat.  Die  Verfchiedenhei- 
ten  der  Stirn  und  des  Scheitels  find  wahrfcheiniich 
Folgen  der  Preffung,  welche  die  Menfchen  an  den 
Köpfen  ihrer  Kinder  machen. 

Die  xweyte  Nation , die  diel  Infein  bewohnt, 
find  Europäer:  dies  find  entweder  neue  Ankömm- 
linge , oder  fie  haben  bereits  mehrere  Jahre  in 
(liefern  Lande  gelebt.  Die  neuen  Ankömm- 
linge find  entweder  gar  nicht  willens  in  diefem 
Lande  xu  verweilen,  und  landen  nur  Gefchäfte 
halber,  und  entfernen  lieh  alsdann  wieder,  oder 
fie  fuchen  hier  ihr  Glück  xu  machen.  Allen  Er- 
fahrungen xufolge  ift  das  weftindifche  Clima  den 
neuen  Ankömmlingen  am  nachtheiligften  , befon- 
ders  wenn  fie  xur  feuchten  Jahreszeit  anlanden : 
wahrfcheiniich  deshalb  , weil  ihr  Körper  nicht  für 
ein  fo  heifses  Clima  gemacht  ift , und  ihre  Haut 
härter  und  dichter  ift,  als  der  Landeseinwohner 
ihre, daher  fie  denn  von  den  fchädlichen,  aus  der  Luft 
eingefogenen  Theilen  nicht  fo  viel  ausdünften  als 
diele2).  Die  fchädliche  Würkurig  diefes  Clima’s 
erfolgt  oft  fehr  gefchwind,  oft  in  einer  Nacht,  be- 
fonders  wenn  man  fich,  während  derfelben,  in 
freyer  und  etwas  kalter  Luft  aufgehalten  hat.  Man 
erlaube  mir,  dafs  ich  hier  eine  kleine  Ausfchwei- 
fung  mache,  und  von  demjenigen  rede',  was  fich 
zuxu tragen  pflegt , wenn  das  Schiffsvolk  irgendwo 
ans  fefte  Land  anlandet,  oder  fich  nur  an  den  Kü- 
ifen  verweilet.  Es  ift  eine  gewöhnliche  Erfchei- 
jiung,  dafs  auf  einem  bisher  gefund  gevvefenen 
Schiffe  gleich  Krankheiten  ausbrechen,  wenn  ei- 
nige 

2)  Joann-  Moultrie  de Febre maligna biliofaAmericx 
ex  Edit.  Baldingeri.  Longofälifiäe  1768.  p.  11. 
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nige  Soldaten  oder  Matrofen  am  Lande  gewefen 
find,  um  Hob,  oder  Wafier  zu  holen,  wenn  fie 
auch  nur  eine  Nacht  auf  dem  Lande  zugebracht 
haben.  Man  lefe  nur  die  Schriften  eines  Lind, 
M o u 1 1 r i e und  B 1 a n e , und  die  Londner  Be- 
merkungen, fo  wird  man  hievon  Beyfpiele  genug 
finden.  Bla  ne  klagt  in  feinem  fchätzbaren 
Werke  fehr  über  die  gewöhnliche  Art  Waffer  zu 
holen,  wobey  die  Fäffer  des  Nachts  bewacht  wer- 
den müflen:  er  zeigt  aus  der  Erfahrung,  dafs  die 
Nachbarfchaft  der  Landluft  dem  Schiffsvolke  oft 
nachtheilig  fey , und  dafs  man  es  an  dem  mehr 
oder  weniger  Krankfeyn  deffelben  merken  könne, 
ob  fie  um  die  Länge  einiger  SchifFstaue  näher  oder 
weiter  vom  Lande  entfernt  feyn  , zumal  wenn  die 
Winde  eine  Sumpfluft  herbey  führen  können.  — 
Ja,  es  behalten  viele  vom  Lande  aufs  Schiff  ge- 
brachte Sachen , als  z.  B.  frifches  Holz,  dasaus 
einer  fumpfigen  Gegend  gekommen  ift,  ihre  an- 
fieckende  böfe  Eigenfchaften  noch  eine  Zeitlang 
nachher  bey,  und  fie  können  faft  die  nemliche 
Würkung  hervorbringen , alsjjwenn  die  Leute,  die 
Landluft felbft eingeathmet hätten. — Blane  fahe 
einmal  ein  Beyfpiel,  dafs  einige  Leute  auf  feinem 
Schiffe  mit  einem  galligten,  intermittirender.  Fie- 
ber heimgefucht  wurden,  welches  keine  Schiffs- 
krankheit ift : er  konnte  davon  keinen  andern 

Grund  finden,  als  weil  frifches  Holz  auf  das  Schiff 
war  gebracht  worden.  Da  Matrofen  fo  leicht  in 
das  gelbe  Fieber  verfallen  ; fo  wird  es  auch  daher  von 
den  Franzofen  Fievre  de  Matellote  genannt. 
Lind")  führet  andere,  die  Schädlichkeit  des 
Anlandens  ebenfalls  beweifende  Exempel  an.  Ein 
Capitain  gieng  mit  12  feiner  Leute  auf  der  Infei 

Do- 
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Pominico  ans  Hand,  um  Holx  zu  fchlagen:  in  we- 
nig Tagen  wurden  fie  aber  durch  Krankheiten, 
woran  auch  einige  ftarben , daran  weiter  verhin- 
dert. An  einem  andern  Ort  b)  lagt  er:  es  giebt 

unzählige  Beyfpiele,  dafs  Europäer,  wenn  fie 
zur  regnigten  Zeit  Holz  gefallet  haben , des  Mor- 
gens krank  geworden , und  vor  Nachts  fchon  todt 
gewefen  find.  — Es  hat  jährlich  c)  vielen  taufend 
Seeleuten  das  Leben  gekoflet,  wenn  fie  zur  Nacht- 
zeit frifch  gefchlachtetes  Fleifch  vom  Lande  geholt 
haben.  Oft  erzeugt  die  Land  - und  Sumpfluft 
fchon  alle  die  eben  angeführten  Zufälle,  wenn 
{ich  Leute  in  einem  offenen  Kahn,  zur  Nachtzeit, 
nur  den  feuchten  und  fumpfigen  Oertern  nähern  A). 
Bey  Tage  nemlich  geben  die  fumpfigen  Ufer  ei- 
nen Geftank  wie  faules  Aas  von  fich,  und  es  ent- 
lieht oft  gleich  ein  Erbrechen  vom  blofsen  Ge- 
ruch derfelben;  des  Nachts  aber  verbreiten  fie 
den  unangenehmen  Geftank  eines  neulich  aufge- 
räumten Grabens,  und  die  Luft  ift  dabey  rauh  und 
kalt:  — der  Gehinderte  verfällt  davon  in  einen 
Fieberfroft  e ).  So  ergieng’s  Mofely  feibft  auf 
Jamaika:  und  zuTerrazine,  bey  den pontinifchen 
Sümpfen,  ift  dies  eine  gewöhnliche Erfcheinung. 

Man  liehet  demnach  hieraus,  dafs  die  Ufer  ei- 
gentlich die  fchiidlichften  Oerter  find.  — Dieje- 
nigen, die  Landeinwärts  gehen,  und  fich  des 
Nachts  in  den  Haulern  auf  halten,  werden  alfo 
nicht  fo  leicht  krank.  Es  verftreicht  oft  eine  ge- 
raume 

b ) Seite  130. 

c ) Ebendafelbft  S.  131. 

d)  Ebendafelbft  S.  122. 

e)  Ebendafelbft  S.  134.  135. 
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raume  Zeit , ohne  dafs  fie  vom  Clima  angegriffen 
werden.  Einmal  pflegt  aber  hier  die  Natur  ihre 
Rechte  geltend  7.u  machen,  und  es  kömmt  äufserft 
feiten  jemand  ganz  frey  davon.  Die  Heftigkeit 
der  Krankheit  richtet  lieh  aber  alsdann  fehr  nach 
der  jedesmaligen  Jahreszeit,  da  der  Europäer 
ankömmt;  nach  feinem  Alter;  nachfeiner  vorher 
undanjetzt  geführten  Lebensart.  — 

Trift  feine  Ankunft  ?.ur  fchlimmen  Jah- 
reszeit, fo  wird  er  eher  befallen,  und  die  Krank- 
heit ift  auch  fchlimmer  , als  wenn  er  in  den  trock- 
nen Monaten  gelandet  wäre.  — So  viel  möglich 
richte  man  es  daher  fo  ein,  dafs  man  die  Regen- 
monate vermeide.  Der  junge  Fremdling  überfle- 
het gemeiniglich  die  Krankheit,  welche  als  ein 
Reinigungsmittel  der  Natur  angefehen  werden 
mufs , wegen  mehrerer  Biegfamkeit  feiner  feilen, 
und  wegen  milderer  Befchaffenheit  feiner  flüfsigen 
Theile,  viel  leichter  als  der  Alte,  wenn  lieh  auch 
beyde  keine  Diätfehler  7,u  Schulden  kommen  laf- 
fen.  Jedoch  ift  immer  Gefahr  dabey,  — befon- 
ders  wenn  es  fette  Leute  lind.  — 111  aber  einmal 
die  Krankheit  überflanden  — (dafs  aber  felbige  von 
vielen  überflanden  werde,  liehet  man  an  der  grof- 
fen  Anzahl  Blanken,  die  auf  allen  Infein  wohnen); 
fo  hat  fich  die  Natur  zu  dem  ungewohnten  Gange 
gleichfam  bequemt:  man  ifl  nunmehr  fall  natura- 
lifii't , und  man  kann , bey  einer  vernünftigen 
Diät,  alt  werden  /). 

Das  unvorfichtige  Betragen  der  Europäer,  und 
ihre  Unmäfsigkeit  find  aber  gemeiniglich  an  den 
fchlimmen  Ausgängen  ihrer  Krankheiten  am  mei- 

fte» 
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flen  fchuld.  Bla  ne  fahe  verfchiedene  Officiere 
krank  werden,  weil  lie  lieh  in  der  Sonne  eine  gar 
■lu  Harke  Bewegung  7.11  Pferde  gemacht  hatten ; 
und  andere  , weil  lie  auf  der  Erde  gefchlafen  hat- 
ten. — Mofely  unterfagt  den  neu  angekom- 
menen  Europäern  alle  heftige  Bewegungen,  be- 
fonders  das  Jagen:  ihre  Kleider  follen  nicht  zu 

heifs  feyn  , aber  auch  nicht  xu  dünn.  Kleider  von 
Seide  oder  Cattun  feyen,  fagt  er,  nichthinreichend, 
um  gegen  die  ab  wechfelnde  Witterung  xu  fehützen  : 
das  belle  fey  ein  dünnes  tuchenes  Kleid.  Ein 
Menfch,  der  feinen  Körper  in  Wellindien  gegen 
die  brennende  Sonnenhitze  nicht  fchützt,  kann 
xwar  in  kurzer  Zeit  viel  Geld  verdienen ; ein  Kuh- 
hirte x.  B.  verdient  wohl  in  einem  Jahre  25  Pilto- 
len,  aber  unter  10  hält  es  kaum  einer  aus  £).  — 
Noch  fchlimmere  Folgen  ziehen  die  hitzigen  Ge- 
tränke nach  lieh.  — MoultrieA)  fagt:  Die 
Matrofen  werden  deshalb  am  meilten  krank,  weil 
fie  eine  fchwelgerifche  Lebensart  führen.  — 
Schrecklich  ilt  folgendes  Beyfpiel.  — Sieben  Eng- 
länder wurden  eins-,  binnen  kurzer  Zeit  7^  Ohm 
Rum  auszuleeren.  Kaum  waren  drey  Wochen  ver- 
flachen, als  fchon  7 Ohm  ausgetrunken  und  fechs 
von  ihnen  begraben  waren.  Der  7te  Harb  noch, 
ehe  das  letzte  halbe  Ohm  zuEnde  war  *).  — Wer- 
einmal  an  das  heifse  Clima  gewöhnt  ift,  und  kei- 
nerley  Excefle  begehet,  wird  fall  alle  Jahre  durch 
einen  juckenden  Ausfchlag  auf  der  Haut,  den  man 
the  prickly  Heat  nennt  k ),  von  den  böfen  Säften 

ge' 

g)  Hannöverfches  Magazin  v.  J.  1771. 

b)  A.  a.  O. 

*)  Hannöverfches  Magaain  a.  a.  0. 

k)  Mo  ultue  p.  S-  Oldendorp  a.  a.  O. 
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gereiniget.  — Durch  ein  kaltes  Bad  geht  der 
Ausfchlag  leicht  zurück , und  dann  erregt  er 
fchlimm'e  Zufälle.  — Hillary  hielt  dielen  Aus-1 
fchlag  für  die  Efiera  und  Sudamina  der  Alten: 
doch  dieier  Meynung  ifl  Mofely  nicht  zuge- 
than.  — 

Die  dritte  Nation  , welche  in  Weflindien  lebt, 
find  die  Negern  aus  Afrika,  — aus  einem  noch 
heifsern  Clima.  . — So  wie  die  Sachen  jetzt  noch 
flehen , ifl , fo  wohl  bey  der  Ueberfahrt  diefer  ar- 
men Menfchen  von  einem  Welttneile  nach  dem 
andern,  als  auch  bey  deren  Behandlung  in  Wefl- 
indien, fall  alles  darnach  eingerichtet,  fie  lammt- 
lieh,  wenn  fie  nicht  von  fo  feiler  Natur  waren, 
um  ihre  Gefundheit,  ja  fei b fl  um  ihr  Leben  zu 
bringen.  — Man  vertheilt  ;)  oft  5 bis  600  Sela- 
ven  , auf  ihrer  Reife  von  Guinea  nach  Weflindien, 
in  drey  verfchiedene  Verfchläge  oder  Behältniffe 
eines  Schiffes,  wovon  jedes  Behältnifs  nur  5 Fufs 
hoch  ifl:  — diefe  Höhe  wird  noch  durch  eine 
Queerfchicht  in  zwey  Räume  gethcilet:  — nun 
legt  oder  packt  man  das  armeNegernvolk  fo  dicht 
in  diefen  nur  drittehalb  Fufs  hohen  Verfchlägen 
aneinander,  wie  die  Brode  in  einem  Backofen, 
dafs  es  unmöglich  wird,  mehr  hinein  zufchieben: 
— Die  Luft  wird  hier  erftickend  heifs , und  ein 
Europäer  kann  es  bey  ihnen  nicht  eine  Stunde 
lang  Aushalten:  — man  bringt  fie  nur  um  den  an- 
dern Tag  aufs  Verdeck , um  frifche  Luft  zu  fchöp- 
fen.  Zu  bewundern  ifl  es  daher  nicht , wenn 
unter  diefen  Menfchen  bösartige  Fieber,  ja  das 
Kerkerfieber  felbfl  oft  ausbrechen:  — oft  flirbt 

auch 
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auch  die  Hälfte  von  der  Ladung,  und  es  gehet 
kein  Tag  hin,  wo  man  nicht,  unter  folchen  Um- 
wänden, Todte  hatte.  — . Denn  wenn  auch  jene 
Fieber  nicht  ausbrechen,  fo  Wirbt  doch  eine  grofse 
Anzahl  der  Negern  aus  Furcht,  weil  fie  Weh  ein- 
bilden, dafs  man  fie  in  dem  Lande,  dem  man  fie 
zuführt,  frellen  werde.  — Dies  hat  daher  menfeh- 
licher  gefinnte  europäifche  Nationen  m)  bewogen, 
einige  alte  Negern , als  Matrofen,  mitzunehmen, 
die  Weh  den  neuen  verWandlich  machen  können.  — 
Die  Negern  aus  Afrika  find  gegen  jede  Kälte  äuf- 
ferW  empfindlich : man  hat  Beyfpiele , dafs  ihnen 
auf  ihrer  Reife  nach  WeWindien  die  Hände  erfro- 
ren find:  auch  in  Nordamerika  iW  ihnen  die  Kälte 
nachtheilig;  fie  verlieren  dafelbW  ihre  glänzend 
fchwarze  Farbe  der  Haut,  und  fie  nimmt  eine 
dunkle  ungefunde  fchwarxbräune  Farbe  an;  fie 
werden  dafelbW  bald  alt,  und  die  Vermehrung  ih- 
res Gefchlechts  iW  nur  fehr  geringe  n).  — Die  Nah- 
rungsmittel eines  Negers  auf  einem  Schiffe , die 
aus  Mais  und  andern  Sachen  beWehen,  mögendem 
Tadel  wohl  nicht  fo  fehr  unterworfen  feyn , als 
die  ihnen  zugemeflene  Portion  Waffer,  die  nur 
aus  24  Unzen  beWeht,  die  jeder  Sclave  täglich  be- 
kömmt — dies  iW  gewifs  zu  geringe  °).  — So 
bald  die  Negern  gelandet  find,  werden  fie  , in 
Anfehung  ihrer  Gefundheit,  genau  unterfucht: 
man  verlangt  einen  Mann  ohne  alle  Fehler:  Scla- 
venhändler  verWehen  fich  daher  auf  die  Semiotik 

fehr 

in)  Die  Portngiefen.  M.  C Hannörerfcb.  Magazin  v. 

J-  1787- 

«)  N i c h 0 1 a.  a.  O. 

0 ) Iferts  Reif«  nacl)  Guinea  iu.  f.  w,  Kopenhagen 
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fehl*  gut,  und  ich  habe  irgendwo  gelefen,  dafs  der 
grofse  B o e r h a a ve  die  Kennzeichen  eines  ganz 
gefunden  Menfchen  von  Sclavenhändlern  erlernt 
hätte.  — Viele  Fehler  lucht  man  beym  Verkauf 
xu  verbergen:  diejenigen  aber,  welche  in  die  Au- 
gen fallen,  fetxen  den  Werth  eines  Sclaven  gleich 
herunter.  — Ein  fehlender  Zahn  x.  B.  macht 
den  Sclaven  um  zwey  Reichsthaler  weniger  werth  /’). 
Indefs  werden  doch  dem  Käufer  nur  24  Stunden 
Zeit  gelaflen , um  zu  unterfuchen , ob  derMenfch 
gefund  fey  oder  nicht  ?).  Der  erhandelte  Sclave 
wird  nun  auf  eine  empfindliche  Weife  bezeichnet: 
man  drückt  ihm  nemlich  ein  glühend  heifs  gemach- 
tes filbernes  Blech,  auf  welches  die  Anfangsbuch- 
staben des  Befitzers  gelöthet  find,  auf  irgend  ei- 
nen Theil  des  Körpers , den  man  vorher  mit  Oli- 
venöl gerieben  hat  r).  — Will  der  Eigenthümer 
eines  Sclaven  nicht  gegen  feinen  eignen  Vortheil 
handeln;  fo  mufs  er  für  die  Erhaltung  der  Gefund- 
heit  delielben  Sorge  tragen.  — Daher  hält  man 
die  neugekauften  Neger  Anfangs  gut  : man 

fchiert  ihnen  den  Kopf;  reibt  ihnen  den  Leib  mit 
Palma  Chrifti : man  befeuchtet  das  Mehl,  welches 
ihnen  zur  Speife  gereicht  wird,  mit  Olivenöl; 
man  giebt  ihnen  oft,  aber  xur  Zeit  nur  wenig 
Speife  auf  einmal;  man  läfst  fie  oft  baden;  hier- 
auf nimmt  man  eine  kleine  Aderlafs  vor,  und 
giebt  ihnen  eine  Abführung;  befonders  aber  ver- 
hütet man , dafs  fie  kein  Salz,  auch  keine  hitzigen 

Ge- 
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Getränke  bekommen  *).  — Freylich  dauert  diefe 
Zeit  nicht  lange,  fondern  die  werden  bald  mit 
der  Peit-che  zur  Arbeit  getrieben.  — Hier  zeigt 
es  lieh  bald,  Was  dies  Volk  vermöge;  wozu  ein 
Menfch  Kraft  habe,  und  was  er  alles  leiden  könne» 
- — Zum  Erftaunen  iftes  anzufehen,  wie  die  nicht 
allein  in  einer  Hitze  von  einigen  90  Graden,  in 
der  Sonne  arbeiten,  fondern  wie  die  es  auch  darin 
einen  ganzen  Tag  aushalten  können,  ohne  den 
Kopf  zu  bedecken  *).  — - Freylich  fliefst  alsdenn 
bey  einigen  der  Schweifs  wie  durch  ein  Sieb  ab, 
und  die  Stelle,  wo  fie  arbeiten,  - wird  davon  ganz 
nafsM):  — da  hergegen  andere,  ohne  7.u  fchwi- 
tzen,  alles  ertragen  können  *).  — Ueberhaupt 
ift  os  ausgemacht,  dafs  dich  die  Negern  in  einem 
heifsen  Clima  befl'er  als  in  einem  kalten  befinden, 
und  dafs  auch  da  ihre  Vermehrung  ftärkerift  >).  Bey 
den  Negern  a)  haben  alle  Theile  des  Haupts,  die 
zur  Zermalmung  der  Speifen  beftimmt  find,  Beifs- 
muskeln,  Zähne  und  Backenknochen,  mehrere 
Stärke  als  bey  den  Europäern.  Ihre  Köpfe  find 
gröfser,  das  Gehirn  aber  kleiner,  fefter  undfprö- 
der;  es  find  die  Nerven  des  Gehirns  viel  dicker 
und  gröber , als  man  fie  fonft  in  gut  organifirten 
Körpern  antrift.  Die  Haut  der  Negern  ifi:  viel 
dicker,  und  vielleicht  eben  deswegen  weicher  und 
fammetartiger  anzufühlen  als  an  den  Weifsen,  und 
wenn  zehn  Schläge  hinreichen,  die  Haut  eines 

Euro- 
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Europäers  211  zerreißen , fo  find  kaum  50  bis  6b 
im  Stande,  eben  diefe  Würkung  in  einem  Neger 
hervorzubringen.  In  Anfehung  der  Verdauungs- 
kräfte können  es  die  Negern  mit  allen  reifsenden 
Thieren  aushalten-  wenigftens  freflen  fie  Löwen, 
Schlangen,  Tiger,  rohes  und  {linkendes  Flei'fch, 
wie  es  die  Ungeheuer  in  den  libyfchen  Wüfien  nur 
immer  thun  können.  Schrecklich  mufs  daher  die 
Behandlung  der  Europäer  feyn,  weil  Taufende  von 
diefen  gefunden  und  Harken  Leuten  dem  Tode 
jährlich  ein  Raub  werden.  Man  überladet  fie  nicht 
allein  mit  der  fchwerften  Arbeit,  fondern  man 
entzieht  ihnen  auch  alle  Erfrifchungen  «).  Nie 

giebt  man  ihnen  Milch  oder  frifches  Fleifch: 

fondern  ihre  ganze  Nahrung  beftehet  inMaitz  und 
einigen  GemÜfen;  dabey  bekommen  fie,  aber  nur 
feiten,  etwas  von  thranigten und  eingefallenen  Fi- 
fchen:  noch  feltener  wird  ihnen  vom  eingefalzenen 
oder  eingepöckelten  Schweine  - oder  Rindfleifrh 
von  der  fchlechtefien  Gattung,  etwas  ergeben-  * 
dabey  ift  ihr  Getränke  Waffer  aus  den  T«,Vh*rt‘. 


man  giebt  ihnen  Brantewein  oder 
Palmwein  b)>  — 


gewärmten 
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dicke  Bäuche,  als  wenn  de  mit  zwey  Kindern 
fchwanger  giengen.  — So  wohl  Schwangerfchaft 
als  Niederkunft  laufen  bey  ihnen  glücklich  ab. 
Geht  es  aber  mit  der  letztem  nicht  gefchwind  ge- 
nug xu,  fo  werden  de  fehr  ungeduldig.  Moi'ely 
kannte  eine  Sclavin,  die  mit  einem  fchlechten 
MefTer  an  {ich  felbd  den  Kaiferfchnitt  verrichtet 
hatte.  Die  Operation  lief  nicht  allein  glücklich 
ab  ; fondern  de  wollte  de  fo  gar  bey  einer  zwey- 
ten  Schwangerfchaft  wiederholen.  — Ihre  Kinder 
kommen  weifs  zur  Welt,  nur  deht  man  den  Gc- 
fchlechtstheilen  die  zukünftige  Farbe  an.  — Oft 
werden  diefe  Sclaven  ihres  Lebens  ganz  überdrüf- 
dg;  de  verfchlucken  alsdann  gedofsene  Kohlen, 
Pfeifen,  Erde,  Kreide,  Afche  und  Tobak  — wor- 
auf allerhand  fchlimme  Zufälle,  und  zuletzt  die 
Wader  lucht  erfolgen.  — Können  de  Brantewein 
habhaft  werden;  fo  dnd  de  in  deden  Genufs  uner- 
fättlich : — gleichwohl  aber  dnd  de  dem  gelben 
Fieber  nicht  fo  fehr  wie  die  Europäer  unterworfen, 
und  de  können  die  faulen  Ausdündungen  der  Ufer 
und  Moräde  beder  ertragen  , als  jene  tl).  — So 
bald  de  aber  krank  werden,  verliert  dchdiefchöne 
fchwarzeFarbe  e). — Für  Andeckung  haben  de  f), 
wie  es  fcheint,  weniger  Empfänglichkeit  als  an- 
dere : doch  mufs  man  mit  dem  Gebrauche  des 

Queckdlbers  bey  ihnen  £)  fehr  vordchtigfeyn,  weil 
ihr  Blut,  wie  mail  fagt,  ohne  dem  fchonfehr  auf- 
gelöfet  id.  — In  wie  fern  aber  fo  wohl  die  Be- 
merkung ihres  aufgelöfeten  Bluts , als  die , dafs 

das 
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das  Queckfilber  würklich  das  Blut  auflöfe,  gegrün- 
det fey,  entfcheide  ich  hier  nicht. — ihre  Nerven, 
wie  fchon  oben  bemerkt  worden,  fiud  fehr  unem- 
pfindlich, fo  dafs  fie  wichtige  Operationen  mit 
Standhaftigkeit  aushalten 'können ; indef’s  find  fie 
doch  aber  auch  fehr  reitzbär , welches  aus  ihrer 
grofsen  Geneigtheit,  in  denTetanum  zu  verfallen, 
hervorzuleuchten  fcheint  h ). — Esgefellet  fich,  bey 
ihnen,  diefer  Krampf  zur  geringften  Wunde  ; folgt 
leicht  auf  Verkältung,  und  wenn  fie  nafs  werden. 
Der  Rauch  in  ihren  Hütten,  Verkältungen  und 
Unreinlichkeit  find  fchuld,  dafs  ihre  Kinderdavon 
fo  oft  weggerafft  werden.  Alle  bisher  angewandte 
Mittel  find  fruchtlos  geblieben,  und  das  Begiefsen 
mit  kaltem  Wafler  hilft  auch  nicht  7).  — Weifse 
werden  von  diefem  Uebel  nicht  fo  leicht  befallen. 
— Ferner  find  die  Negern  dem  Magemveh  fehr 
unterworfen  *),  welches,  ihrer  fchlechten  und  un- 
verdaulichen Speifen  wegen,  nicht  zu  bewundern 
ifi.  — Die  Zunge  wird  dabey  weifs,  und  esüber- 
fällt  fie  ein  unüberwindlicher  Schlaf;  fie  werden 
matt  und  unfähig  zur  geringften  Arbeit.  Sie  ha- 
ben Ekel  für  alles  Angenehme,  aber  Hang* zu  ge- 
wür7.haften  und  gefalzenen  Sachen.  Ueberhaupt 
kann  man  anmerken,  dafs  der  Menfch  in  jedem 
heifsen  Clima  einen  Abfcheu  vor  Sachen  habe,  die 
keinen  Gefchmack  befitzen;  hiergegen  erträgt  man, 
wie  Mofely  1 ) fagt,  die  gröfsten  innerlichen 

Ff  3 Reitze 

h)  Mofely.  Man  fehe  Allgemeine  Litteratuv- Zeitung 
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Reitze  ohne  Nachtheil.  Daher  rührt  die  grofse 
Sehnfucht  in  diefen  Ländern  nach  gefalzenen  Spei* 
fen  , nach  Pfeffer  und  Gewürz , womit  die  Natur 
diele  Climate  io  reichlich  verfehen  hat.  • — Oft 
aber  auch  der  Hang  zu  den  Gewürzen  eine 
Folge  der  befondern  Lebensart.  DieCreolfnnen  m) 
Z.  B.  trinken  färt  nichts  als  Waffer  ; führen  eine 
fehr  unthätige  Lebensart;  geniefeen  nichts  als 
Pflanzenkoft  und  Früchte;  kurz,  lauter  folche  Sa- 
chen, die  Säure  verurfachen.  Diefe  rohe  Diät 
macht  es  nothwendig , dafs  fie  zu  ihrem  Schaden 
eine  zu  grofse  Menge  Pfeffer  zu  ihren  Speifen  fe- 
tzen  müffen.  Sie  verfallen  endlich  in  die  Unver- 
daulichkeit'; die  Beine  befällt  eine  Gefchwulff, 
und  nur  wenige  entrinnen  dem  Tode.  — Aber 
auch  Würmer,  und  befonders  der  Bandwurm,  find 
unter  den  Negern  gemein  ”).  — Den  Ausfatz,  den 
man  auch  nicht  feiten  liehet,  leitet  man  von  der 
Mufca  leprae  her  °).  . — Andere  P)  nennen  ihn 

den  fchwarzen  Scorbut,  und  diefer  foll  mit  der 
Elephantiafi  indica  überein  kommen  : — mit  die- 
fem  ift  ein  Nafengefchwür,  das  .nicht  immer  vene- 
rifcher  Art  iff , und  welches  die  Negern  den  Kan- 
ker nennen,  verwandt,  weil  es  eine  Art  Ausfatz 
iff.  — - Die  gemeinfte  Krankheit  von  allen  iftaber 
die  Framboelia  ?)  — eine  Art  venerifcher  Pocken, 
womit  alle  befallen  werden;  — doch  find  fie  im 

nörd- 
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nördlichen  Amerika,  weil  es  dafelbfl  kälter  ift, 
und  die  Sclaven  europäifche  Speifen  geniefsen,  fel- 
tener  als  im  füdlichen  Amerika  und  auf  den  Antil- 
len. Es  giebt  deren  drey  Arten.  Die  erfte  ift 
der  rechte  Jaws-Ausfchlag.  Diefer  erfcheint  An- 
fangs wie  Warzen : darauf  wird  der  Ausfchlag 

fchwammigt;  es  fliefst  eine  fcharfe  Jauche  her- 
aus, welche  die  gefunden  Theile  angreift,  und 
diefe  Krankheit  ift  durch  denBeyfchlaf  anfleckend. 
Auch  die  fo  genannten  Jawsfliegen  verbreiten  das 
Gift:  — einige  halten  die  Jaws  für  venerifch : — 
fie  find  auch  erblich.  Die  Merkurialmittel  find 
hierin  nützlich,  wie  auch  die  Saflaparilla,  welche 
die  Sclaven  deshalb  hochfchätzen.  Will  der  Aus- 
fchlag nicht  erfolgen,  fo  muffen  diaphoretifche 
Mittel  angewendet  werden.  Erfolgt  er  nicht;  fo 
wirft  lieh  das  Gift  auf  die  Augen,  Ohren,  Lun- 
gen und  Knochen,  und  macht  Blindheit,  Taub-, 
heit,  Zehrung,  Waflerfucht  und  Knochenge- 
fchwüre.  — Die  zweyte  Art  heifst  die  Mutter- 
Javvs : ■ — der  Ausfchlag  ift  einzeln,  gröfser.  Erd- 
beerförmig  und  bleibt  gemeiniglich  allezeit  da. 

Die  dritte  Sorte  heifst  Crabbe  oder  Fufs-Jaws:  

diefe  findet  man  am  häufigflen  bey  den  Sclaven, 
die  unter  öenFufsfohlen  dicke  Schwielen  und  tiefe 
Furchen  haben , in  welchen  lieh  oft  fremdartige 
Materie  hinein  fetzt.  Haben  diefe  Mehiched 
Difpofition  zu  den  erflen  Arten  Jaws,  fo  entliehen 
daraus  recht  bösartige  Gefchwüre,  die  den  kalten 
Brand  drohen.  Die  zweyte  Art  Jaws  fehl jgt  am 
häufigflen  im  Geflehte  aus  }) ; ihre  Gefchwüre  fref- 
fen  auch  leicht  die  Knochen  an : Fieber  geht' 'fei  - 
ten  damit  gepaart , und  der  Appetit  verliert  fleh 
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auch  nicht:  aber  es  find  Schmerzen  in  den  Beinen 
da.  — Der  Ausbruch  der  Jaws  dauert  gemeinig- 
lich drey  Monate  lang.  Während  diefer  Zeit 
nährt  man  die  Sclaven  mit  Reifs  ohne  Fett  und 
Butter:  auch  giebt  man  ihnen  nur  Reifswalter  zu 
trinken.  Man  hält  fie  zur  Bewegung  an,  damit 
fie  gut  ausdünften : den  Befchlufs  der  Cur  macht 
man  durchs  Bad.  — Man  hat  nicht  leicht  ein 
Beyfpiel,  dafseinNeger  oder  eineNegerinn  mehr 
als  einmal  in  ihrem  Leben  von  diefer  Krankheit  be- 
fallen fey,  vorausgefetzt,  dafs  das  erfte  Uebel  ge- 
hörig aus  dem  Körper  geführet  worden.  . — Be- 
merkenswerth ifl:  es  noch,  dafs  Europäer,  wenn 
fie  auch  noch  1 o vielen  Umgang  mit  den  Negern 
haben,  dennoch  nie  angefieckt  werden.  Selbfl: 
Kinder,  die  von  Negerinnen  gefäuget  werden, 
bleiben  frey.  — Das  weitere  von  den  Jaws  ver- 
fpare  ich  bis  zu  der  Befchreibung  von  Cayenne.— 

Endlich  verdient  noch  angemerkt  zu  werden, 
dafs  fich  viele  neuangekommene  Sclaven  inWeftin- 
dien  dadurch  den  Tod,  oder  doch  eine  fchwere 
Krankheit  zuziehen,  weil  fie  die  giftige Manihock, 
die  in  Afrika  ganz  unbekannt  ifl:,  von  der  gefun- 
den und  ihnen  allein  bekannten,  nicht  zu  unter- 
fcheiden  wilfen  s).  — Sie  ziehen  fich  dadurch  oft 
ein  fchleuniges  Ende  zu  : — wohl  zubereitet  wird 
aber  aus  diefer  giftigen  Pflanze  ein  gutes  Brod  ge- 
macht, fo  wie  man  auch  felbfi  aus  dem  Safte  der- 
felben  eine  gute  Sauce  zu  machen  weifs.  — Die 
Blattern  find  für  die  Negern  eine  überaus  gefähr- 
liche Krankheit,  wie  wir  unten  hören  werden,  wo 
auch  von  ihren  Heilmitteln  die  Rede  feyn  wird — 

Indefs 
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Indefs  behauptet  ein  berühmter  Mann  f)  hievon 
das  Gegentheil,  und  '/.war  deshalb,  weil  die  Ne- 
ger mehr  Vegetabilien  als  die  Europäer  genöflen, 
füllen  bey  ihnen  die  Blattern  gelinder  feyn.  

Es  ift  nun  noch  übrig,  dafs  ich  von  denjenigen 
Krankheiten,  womit  alle  bisher  abgehandelte  Na- 
tionen , es  mögen  Indianer , Europäer  oder  Ne- 
gern feyn , obgleich  die  eine  Nation  häufiger  als 
die  andere,  befallen  werden  , etwas  umftändlicher 
ftp  reche.  — Die  Europäer  muffen  jede  Unvor- 
fichtigkeit,  die  fie  in  diefem  heifsen  Clima  bege- 
hen, wenn  fie  auch  fchon  an  die  Luft  gewohnt 
find,  weittheurer  als  in  ihrer  Heimath  bezahlen.— 
Die  Hauptquellen  der  Krankheiten  find  Verkäl- 
tungen; übermafsige  Bewegung  in  der  Sonne;  7.11 
häufiger  Genufs  der  gar  zu  kühlenden  Früchte, 
befonders  aber  auch  der  hitiigen.  — Mo  fei  y *) 
lagt:  die  Mortalität  der  Europäer  flehet  mit  der 
Quantität  des  Rums  im  Verhältnis,  die  fie  genief- 
fen.  — Verkältungen:  — obgleich  das  hiefige 
Clima  in  vielen  Gegenden  fehr  wenigen  Verände- 
rungen der  Hitze  und  Kälte  unterworfen  ift,  in- 
dem bey  den  kälteften  Tagen  im  Winter,  das  Ther- 
mometer kaum  um  6 Grade  nachFahrenh.  niedri- 
ger flehet,  als  bey  den  heifseflen  im  Auguft  *),  fo 
find  doch  hier  die  Menfchen  zu  empfindlich,  als 
dafs  fie  nicht  jede  Wetterveränderung , wenn  fie 
auch  noch  fo  gering  ift,  an  ihrem  Körper  merken 

f f 5 könn- 

/)  Wilfon  Abhandlung  vom  Einflnfs  des  Clima’s  auf 
Manzen  undThiere,  aus  dein  Engüfchen,  Leipzig 

«)  A.  a.  O. 

*0  M 0 1 e 1 y a.  a.  O. 


458  Von  Weflindien. 

könnten.  Steht  das  Wärmemaafs  auf  72 Grad:  fo 
zittert  man  hier  fchon  am  ganzen  Leibe.  — Auf 
einem  Berge  in  Jamaika,  der  der  blaue  Berg  heifst, 
zeigt  das  Thermometer  nur  68  Grad,  und  de9 
Nachts  bey  einem  Nordwinde  nur  42  Gr. : aber 
man  glaubt  auch , dafs  es  hier  kein  Menfeh  aus- 
halten  könne.  Hieraus  ili  alfo  abzunehmen , wie 
leicht  Verkältungen  bey  denen  möglich  find , die 
fich  der  Nachtluft  blos  Hellen , — oder  die  von 
einem  erkältenden  Platzregen  überfallen  werden. 
— Ein  junger  Menfch  ?)  kam  auf  den  Einfall, 
an  einem  warmen  Märztage  die  Haare  abzufchnei- 
den:  er  fchor  fich  den  Kopf,  und  gieng  ohne 
Nachtmütze  zu  Bette:  unterdelfen  veränderte 

fich  das  Wetter •,  die  Nacht  wurde  kühl,  und  am 
andern  Morgen  fand  man  ihn  Harr.  — Es  giebt 
aber  auch  (und  dies  führe  ich  an,  damit  wir  die 
Unterlchiede  recht  mögen  kennen  lernen  ) einige 
Gegenden  in  Weflindien,  die  grofse  Wetterver- 
änderungen leiden,  wo  das  Phermometer  in  einer 
halben  Stunde  30  Grade  fällt  «).  — Dabey  ift 
oft  die  Luft  zugleich  feucht,  und  unendlich  häu- 
fig entlieht  daraus  der  Tetanus.  — — Müllen  lieh 

die  Soldaten  häufig  nächtlichen  Verkältungen  blos 
Hellen,  und  kommen  fie  dazu  nach  einer  unge- 
funden  Gegend,  fo  wird  die  Sterblichkeit  unter 
ihnen  fehl*  grofs.  Es  mufsten  im  letzten  ameri- 
kanifchen  Kriege  1800  Mann  auf  eine  Expedition 
ausgehen,  die,  der  oben  angeiührten  IJmliände 
wegen,  mifsglückte:  — es  wurde  alles  weggerafft, 
und  es  blieben  ihrer  nur  380  am  Leben  a). 

Will 
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Will  man  von  der  Schädlichkeit  der  unterdrückten 
Ausdünnung  einen  natürlichen  Grund  angeben; 
fo  nnifs  man  bedenken,  dafs  in  den  heifsen  Län- 
dern durch  die  Harke  Ausdünnung  auch  dasjenige 
Weggehen  mufs,  was  fond  durch  die  Lungen  ab- 
gehen Sollte.  Hier  in  Wedindien  gefchiehet  dies 
aber,  wegen  der  in  der  Luft  vorhandenen  grofsen 
Menge  Phlogidons , nur  fehr  mangelhaft.  Bleibt 
nun  diefes  nach  einer  unterdrückten  Tranfpiration 
ganz  zurück;  fo  entdehen  allerhand  Zufälle , und 
felbd  Faulung  daraus.  — Der  gar  zu  häufige 
Genufs  der  Vegetabilien  id  in  diefem  Lande  gleich- 
falls Schädlich,  — Es  entdehen  daher  nicht  allein 
Rühren,  einige  Arten  Fieber ; fondern  auch  beson- 
ders häufig  der  Scharbock  und  Gefchwüre.  — Man 
hat  fond  geglaubt, dafs  die  vegetabilifche  Koft  in  heif- 
fen  Ländern  vorzugsweife  gefund  fey : — die  Erfah- 
rung fpricht  aber  diefer  Behauptung  nicht  immer 
das  Wort.  — Vielmehr  zeigt  diefe,  dafs  in  war- 
men Gegenden  b)  der  Genufs  d*r  vegetabilischen 
Kod  allein  fo  fehr  Schwache,  dafs  öfters  von  der 
fchwachen  und  langfamen  Bewegung  der  Safte 
Fäulnifs  entdehe.  In  diefem  Falle  folgt  auf  jede, 
auch  die  kleinde  Verletzung,  ein  Gefchwür,  aus 
welchem  eine  dünne,  faure  und  faule  Feuchtig- 
keit abfliefst;  die  dockenden  Feuchtigkeiten  er- 
zeugen überdem  Beulen,  die  auf  brechen  und 
fchwdren ; auch  den  Körper , fo  lange  de  diefsen, 
gefund  erhalten.  Man  hat  diefen  Zudand  des 
Körpers  den  vegetabililchen  Scharbock,  es  fey 
mit  welchem  Grunde  es  wolle,  genannt.  — Sehr 
häufig  leiden  die  Negern  in  Wedindien,  denen 
man  die  V egetabilien  am  zuträglichden  hält , an 
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diefem  Uebel.  — Je  mehr  man  fie  daher  mit  der- 
gleichen Früchten  füttert , je  fchlimmer  werden 
fie.  Die  Kranken  haben  dagegen  eine  befondeie 
Begierde  zu  Fleifch,  zu  abforbirenden  und  andern 
Sachen:  giebt  man  ihnen  daher  Pöckelfleifch  und 
gefalzeneFifche,  fovvird  ihr  vermeyntlicher  Scfar- 
bock  gehoben  , und  es  legt  fich  bey  ihnen  jene 
Neigung  zu Fäulnifsbringenden  Sachen  c).  Hil- 
lary fagt  zwar  : dafs  der  Schweifs,  auch  von  ge- 
funden Perfonen , in  Weftindien  fo  gefalzen  und 
fcharf  fey,  dals  er  wie  mit  Walfer  vermifchtes 
Hirfchhornfalz  fchniecke,  und  dadurch  fucht  er 
die  grofse  Neigung  zur  Fiiulung  zubeweifen.  Al- 
lein Mofely  ,l)  verfichert,  dafs  er  diefe  Bemer- 
kung nie  wahr  befunden  habe:  fondern  es  hat  der 
Schweifs,  fagt  er,  vielmehr  eine  nähere  Venvand- 
fchaft  mit  dem  Efiigdunft:  und  es  find  bey  Perfo- 
nen von  nicht  galligter  Leibesbefchaffenheit,  alle 
flüfsige  Ausleerungen  mit  einer  fauren  Schärfe  ge- 
fchwängert,  und  <*er  Schweifs  ift  fo  fauer,  dafs  die 
Krankenzimmer  insgemein  recht  ftark  nach  Siiure 
riechen.  — Die  Eingebohrnen  auf  den  franzo- 
fi liehen  Infein  trinken , aufser  ihrer  kalten  , fauren 
vegetabilifchen  Diät,  fo  viele  Limonade,  dafs  fie 
nicht  feiten  plötzlich  mit  einem  völligemMangel  der 
Efsluft  und  der  Verdauung  befallen  werden  ; wor- 
auf eine  allgemeine  Schwäche  des  ganzen  Körpers 
folgt,  von  welcher  fie  nie  wieder  genefen.  — 
Auch  Chalmer  fpricht  von  Säure  in  Carolina, 
als  der  vornehmllen  materiellen  Urfache  der  dor- 
tigen Krankheiten.  Auf  Verkältungen  und  auf 
unzeitigen  oder  übermäfsigen  Genufs  der  faftrei- 

chen 

c)  Wilfon  a.  a.  O.  S.  109. 

d)  A.  a.  O.  S.  6g- 
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chen  Vegetabilien  folgen  oft  Durchfalle  und  Rüh- 
ren e),  weil  Saure,  Schwäche,  und  vielleichtauch 
Faulung,  wegen  zurückgehaltenen  Phlogiftons, 
7.11m  Grunde  liegen.  — Die  Ruhr  f)  erfcheint, 
und  tödtet  in  Weftindien  mehr  in  ihrem  chroni- 
fchen  als  hitzigen  Zeiträume.  In  ungefunden  Ge- 
genden aber  und  zur  ungefunde-n  Jahreszeit  artet 
die  Ruhr,  befonders  beym  Schiffsvolk,  leicht  in 
die  Cholera  aus,  wie  davon  viele  traurige  Beyfpiele 
beym  Rouppe  und  andern  vorhanden  find  £).  — 
Diele  Krankheit  ift  gemeiniglich  fauligter  Art,  fonft 
ift  die  reine  Ruhr  in  Weftindien  gemeiniglich  ent* 
zündlicher  Natur,  worin  Aderläffe,  keineswe- 
ges  aber  Vomitive  nützlich  find  h ) ; und  da 
oft  unterdrückte  Ausdünnung  daran  allein  fchuld 
ift,  fo  find  Antimonialmittel  allen  andern  vorzu- 
ziehen. — Ferner  gehören,  nach  M o fe  1 ys  Be- 
merkungen , die  fch'eichenden  Nervenfieber  auf 
den  Antillen  eigentlich  zu  Haufe.  

Dieaüergefährlichfte  und  faft  gemeinfte  Krank- 
heit in  diefem  Welttheile  ift  aber  das  gelbe  oder 
Siamfche  Fieber,  welches  auch  das  Fieber  mit 
dem  fchwarzen  Erbrechen  genannt  wird,  und  def- 
fen  bereits  oben  Meldung  gefchehen.  — Es  be- 
fällt dies  Fieber  am  h'dufigften  Leute,  die  erft  kürz- 
lich aus  Europa  gekommen  find;  oder  folche,  die 
grobe  Fehler  in  der  Lebensordnung  machen.  Es 
wird  die  Krankheit  leicht  epidemifch  , befonders 
wenn  Kriege  eine  grofse  Anzahl  fremde  Menfchen 

nach 

e)  Lind  a.  a.  O.  S.  165. 

/)  ß 1 a n e a.  a.  O. 

g')  Lind  a.  a.  O.  S.  116. 

b)  Mofely  a.  a.  Q. 
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nach  diefem  Welttheiie  hinziehen,  und  folche  xur 
ungefunden  Jahreszeit  anlanden,  Es  hat  die  Krank- 
heit drey  vetTchiedene  Stadia  *),  wovon  jeder  meh- 
rere oder  wenigere  Tage,  nach  der  dabey  vorhan* 
denen  Gefahr,  begreift.  Im  erften  Zeiträume, 
der  ein  bis  zwey  Tage  dauert,  i.ft  der  Puls  klein, 
hart  und  veränderlich;  die  Augen  find  entzündet; 
die  Zunge  trocken;  grofser  Dürft,  Durchfall  und 
Beängftigungen : das  Blut  ift  aufgelöfst,  ■ — und 
das  Fieber  heftig.  Der  xweyte  Zeitraum  kün- 
diget fich  durch  die  gelbe  Farbe  der  Aug.en,  des 
Gefichts  und  Urins  an:  das  Fieber  wird  gelinder; 
der  Puls  weicher;  es  find  gelbiigte  Durchfälle; 
eine  reine  Zunge;  allgemeine  Scinveifse  u.f. w.  da. 
Oft  dauert  diele  Periode  nur  wenig  Stunden.  Nun 
folgen  die  fchrecklichften  Auftritte : — der  Patient 
fangt  an  Blut  zu  fchwitxen;  es  läuft  ihm  aus  Na'fe 
und  Mund;  er  bricht  dickes  fchwarzes  Blut  aus; 
verfallt  in  Raferey  und  ftirbt,  vom  Anfang  der 
Krankheit  an  gerechnet,  oft  in  24  Stunden;  oft 
auch  erft  in  drey  oder  vier  Tagen.  — • Die  Zer- 
gliederung k)  zeigt  Entzündung  des  Magens  und  der 
Eingeweide, und  viele  mitGalle  gelb  gefärbteStellen. 
_ Die  Leichen  bleiben  verfchiedene  Stunden  nach 
dem  Tode  warm , und  Menfchen , die  fich  in  der 
Nähe  derlelben  befinden,  werden  leicht  ange- 
(leckt.  — 

Es  hat  diefe  Krankheit  vieles  mit  den  entzünd- 
lichen Fiebern  gemein,  aber  noch  mehr  mit  den 
fauligten.  Daher  haben  auch  viele  Aerzte  kein 
Bedenken  getragen,  folches  für  fauligter  Art  aus- 

zu* 

*)  Moultrie  ä.  a.  O. 

k)  Moultrie  1.  c.  p.  6» 
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zugeben,  als  Mo  ul  tri  e,  Hillary,  Lind  und 
der  berühmte  Seile  1 ),  und  fie  rathen  an,  diefe 
Krankheit  wie  ein  fauligtes  Gallenfieber,  mit  Säu- 
ren , Tamarinden  und  gelinden  Clyfiieren  Zu  be- 
handeln; alle  Brechmittel  aber  zu  vermeiden.  Ein 
anderer  Schriftfiel ler  '")  widerfpricht  aber  diefen 
Verfaflern  gänzlich,  indem  er  es  für  denmöglichft 
höchfien  Grad  der  Entzündung  hält,  und  es  zum 
Caufus  zählt:  er  läugnetdieFäulnifsartigeBelchaf- 
fenheit  gänzlich ; — Seine  Cur  geht  daher  auf  fiarke 
Aderläße  bis  zur  Ohnmacht,  auf  Bäder,  Laxier- 
mittel und  Spiesglasmittel  hinaus.  . — Vielleicht 
giebt  es  in  dem  Siamfchen  Fieber  Fälle , wo  diefe 

antiphlogiftifche  Methode  auch  ftatt  findet:  

unmöglich  kaifn  fie  es  aber  in  allen  haben.  So 
wie  fie  der  berühmte  Rouppe  7I)  befchreibt,  war 

fie  gewifs  mehr  fauligter  als  entzündlicher  Art , 

M o u 1 1 r i e verwirft  ferner  das  Aderläßen  nicht 
gänzlich,  fchränkt  es  aber  fehr  ein. 

Nachdem  ich  nun  hinreichend  von  den  auf 
den  Zuckerinfeln  gewöhnlichen  Krankheiten  gere- 
det; fo  mufs  ich  auch  derer  Meldung  thun,  die 
hier  fehr  feiten  find.  Hierhin  gehört  zuerfi  das 
1 Tollwerden  der  Hunde.  — Mofelyfagt:  in5o 
Jahren  habe  man  auf  keiner  der  Infein  davon  et- 
was gehört,  aufser  dafs  1 783  zu  Jamaika  und  Hi- 
fpaniola  die  Wuth  unter  den  Hunden  faft  epide- 
mifch gewüthet habe.  Oldendorp  •>)  berichtigt 

die- 

I)  Rudimenta  pyretologiae  methodicae,  Berolini  1768 
p.  256.  ‘ 

»0  Mofely  a.  a.  O. 
i ti)  Lirid  a.  a.  O.  S.  nö, 

0)  A.  a.  O,  S.  83. 


464 


Von  Weßindien . 

diefen  Umftand  in  etwas ; er  fagt:  in  Weftindien 
geworfene  Bunde  werden  nie  toll,  aber  wohl 
Hunde  , die  aus  kaltem  Ländern  dahin  gebracht 
worden.  • — Allem  diefem  widerfpricht  aber  dasje- 
nige völlig,  was  Hillary?)  davon  anführt , in- 
dem er  fagt:  dafs  die  Hundswuth  auf  den  weftin- 
difchen  Inlein  fo  häufig  vorkomme,  dafs  man  fie 
eine  unter  dem  Hundegefchlecht  endemifche 
Krankheit  nennen  könne ; auch  führt  er  verfchie- 
dene  ßeyfpiele  von  toll  gewordenen  Hunden,  und 
von  den  Übeln  Folgen,  die  auf  den  Eifs  derfelben 
entftanden  waren , an.  — Die  Schwind fucht  ift 
auch  eine  Krankheit,  von  der  man  behaupten 
wollen,  dafs  fie  in  Weitindien  unbekannt  fey. 
Mole  ly  rechnet  fie  unter  die  ganz  feltenen.  Nach 
Wilfons?)  Vorausfet7Aing  kann  aber  die  Luft 
auf  den  Zuckerinfeln  den  Lungenfiichtigen  nichts 
weniger  als  günitig  feyn,  weil  fie  7.u  viel  Phlogiiton 
enthält:  — fie  ift  auch  überhaupt, wenn  fieerfcheint, 
fchnell  tödtlich.  • — Ein  angefehener  Schriftftel- 
ler  r)  führt  aber  eine  Bemerkung  an,  die  die  Un- 
schädlichkeit diefer  Luft  nicht  allein  beiveifet,  Son- 
dern io  gar  ihre  heilfamen Kräfte  darthut:  — man 
Schickt,  fagt  er,  in  Weftindien  die  Negern,  die 
man  für  fchwindfüchtig  hält , in  die  Zuckerfiede- 
reyen  , um  denjenigen Dunft  einzuathmen,  derin 
Solcher  Menge  aus  den  Pfannen  auffteigt,  dafs  er 
durch  die  gebildete  Wolke  die  ganze  Werkftätte 
verdunkelt.  • — Sie  werden  darin  binnen  zwey 
Monaten  gewifs  hergeftellt.  — . Ein  anderer  ange- 
le he - 

A.  a.  O.  S.  290. 
if)  A.  a.  O.  S.  141. 

r)  Raullins  Abhandlung  von  der  Lungenfucht,  Jena 
1784.  S.  42.  . . 
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fehener  Schriftftelier  5 ) ftimmt  hiermit  völlig 
überein.  — Grant  fagt  nemlich : er  habe  feine 
fchwindfüchtigen  Patienten  feit  einigen  Jahren 
nach  Weftindien,  und  zwar  nach  Jamaica,  Antigoa 
und  andern  Zuckerinfeln  gefchickt,  und  habe  er-‘ 
fahren,  dafs  von  allen  nur  einer  geftor'oen  fiey; 
die  übrigen  feyn  befler  geworden,  oder  haben 
doch  grofse  Erleichterung  verfpürt.  Endlich  ge- 
hört die  Krätze  in  Weftindien  nicht  zu  Haufe  f).-— 
Nachdem  ich  bisher  eine  allgemeine  Betrach- 
tung über  Weftindien  und  den  dort  Vorkommen* 
den  Krankheiten  angeftellet  habe:  fo  will  ich 

noch  kürzlich  anführen,  wie  diejenigen  fich  zu  ver- 
halten haben,  die  dafeibft  gefund  zu  bleiben  wün- 
fchen.  Man  halte  ftch  *)  bey  der  Hitze  ftill ; 
knöpfe  fich  nicht  unbedachtfamer  Weife  los,  noch 
weniger  lege  man  die  Kleider  unvorfichtig  ab ; man 
fitze  nicht  in  einem  Luftzug;  ift  man  nafs  gewor- 
den, fo  trinke  man  eine  Tafte  Thee,  nehme  ein 
Fufsbad,  und  begebe  fich  zu  Bette;  überhaupt 
gewöhne  man  fich  an , früh  zu  Bette  zu  gehen ; 
man  fchlafe  hinreichend  lange;  - man  gebrauche 
nicht  viele  faure  Sachen ; mehr  gebratenes  Fleifch ; 
leichte  Gemüfe;  etwas  Claretwein;  feiten  Punfch; 
Rum  mit  Wafler  vermifcht,  ift,  wenn  er  mäfsig 
getrunken , und  das  Wafler  nicht  mit  zu  vielem 
Rum  überfetzt  wird,  das  heilfamfte  Getränke,  weil 
der  Rum  das  Walfer  verbeifert,  und  die  Aus  du  n* 
{tung  befördert.  — Defto  fchädlicher  ift  aber  zu 
• vieler  Rum.  — 

Nun- 

t)  Grants  Beobachtungen.  Leipz.  177J« 

/)  B 1 a n e a.  a.  O. 

«)  Mo  fei  y a,  a.  O. 
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Nunmehro  will  ich  kürzlich  von  den  vornehm- 
ften  Infein  reden. 

Die  Infel  Cuba  x)  ift  an  ihren  Ufern  fehr  nie- 
drig, und  in  ihrer  Mitte  find  nur  geringe  Berge. 
Diefer  niedrigen  Lage  wegen  ift  diefe  Infel  vielen 
Ueberfchwemmungen  ausgefetxt;  hat  an  vielen 
Orten  Sümpfe  und  grofse  Wälder;  — fie  gehört 
daher  keinesweges  zu  den  gefunden  Infein.  — Die 
Framboefia  und  das  gelbe  Fieber  richten  hier  vie- 
les Unheil  an  ?).  — An  den  Blattern  fiarben  hier 
einsmal  binnen'fechs  Monaten  60000  Menfchen  *■). 
Der  gefundefte  Ort  auf  diefer  Infel  ift  Havanna, 
weil  ihn  die  Nordwinde  abkühlen  a) : — er  leidet 
aber  doch  Mangel  am  guten  Wafler  *),  — Fleifch 
von  Schweinen  und  Schildkröten  ift  hier  das  ge- 
meinfte,  und  man  halt  es  nicht  für  ungefund 
Dagegen  ift  aber  der  Verkauf  derjenigen  Fifche, 
welche  man  Ciquatos  nennt,  ftrenge  verboten, 
weil  auf  deren  Genufs  diejenige  Krankheit,  die 
man  Ciquaterä  nennt,  7ai  erfolgen  pflegt:  dies 

Uebel  befteht  in  einem  Ekel , heftigen  Schmerz 
der  Gelenke  und  Glieder;  der  Patient  wird  bleich; 
es  erfolgt  eine  Abnahme  und  Erfchlaffung  desgan- 
xen  Körpers:  — man  hält  dafür,  dafs  der  Genufs 
der  giftigen  Manxinelle  den  Fifchen  diefe  böfeEi- 
genfchaft  geben  folle  d).  — Auch  hat  man  fchon 

feit 

U 1 1 0 a 3.  a.  O. 
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feit  einigen  Jahren  den  Ausfatz  zu  Havanna  tu  ver- 
jähren angefangen : es  ift  für  die  Ausfätzigen  be- 
reits ein  Hospital,  welches  an  die  150  enthält, 
worunter  aber  auch  einige Venerifche  find,  ange- 
legt worden  *).  — 

Die  Infel  Domingo  ift  in  den  meiften  Gegenden 
hoch  und  an  der  W'sftfeite  fteil  /).  — Aus  diefer 
Urfache,  zu  welcher  fich  noch  der  häufige  Oft- 
wind und  die  vielen  Regen  gefellen,  ift  die  Hitze 
nicht  ganz  unerträglich : — indefs  ift  aber  auch 
die  Luft  beftändig  warm  und  feucht,  wodurch 
Faulung  und  das  Schimmlichwerden  fehr  befördert 
wird.  Eifen  roftet  vom  Abend  bis  Morgen  , und 
Brod  ift,  des  Schimmels  wegen,  nach  zwey Tagen 
nicht  mehr  zu  gebrauchen  Z).  — In  diefem  Lande 
erfchlaffen  alle  Geiftes-  und  Körpervermögen,  be- 
fonders  die  Nerven,  und  nur  derjenige  allein, 
fagt  Richard,  der  in  einer  gänzlichen  Unthätig- 
keit  lebt,  den  ganzen  Tag  in  Hangmatten  zu- 
bringt, nur  ifst,  wenn  ihn  der  Hunger  treibt, 
kann  alt  werden , und  felbft  die  Venusfeuche  ift 
ihm  nicht  nachtheilig.  Es  herrfcht  hier  eine 
die  Nerven  angreifende  Krankheit,  von  den  Spa*  fy 
niern  Spafimo  genannt.  Die  Theile , fo  da- 
von angegriffen  worden  , ziehen  fich  zurück 
und  verkürzen  fich  ; das  Blut  ftockt  5 das 
Athemholen  wird  befchwerlich : — nur  einige 
Schwarzen  find  daran  geftorben  , und  man  hat 
kein  Beyfpiel,  dafs  Franzofen  damit  befallen  wor- 
den b).  — Ohne  Zweifel  ift  Verkältung,  welcher 

GS  2 die 
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die  Schwarzen  mehr  als  dieWeifsen  ausgeletzt  find, 
an  diefem,  die  zum  Leben  gehörigen  Theile , an- 
greifenden Krampfe  fchuld.  — Uebrigens  find 
die  hitzigen  und  Faulfieber ; die  Ruhr  ',  das  Gallen- 
fieber; die  Framboefia;  die  Venusleuche  und  der 
Ausfatz  hier  gewöhnliche  Krankheiten  *)• — Leo- 
gane,  eine  den  Frauzofen  gehörige  Stadt,  liegt 
moraftig,  und  ift  daher  ungefunder,  als  eine  an- 
dere xu  Domingo  *).  — Noch  fchlimmer  ift  Cap 
frangois  l),  welches  in  einem  Thale  zwifchen 
Moraften,  am  Fufse  eines  hohen  fleilen  Berges 
liegt,  der  die  Stadt  zur  Hälfte  umgiebt,  und  durch 
Concentrirung  der xurückgeworfenen  Sonnenftrah- 
len  eben  fo  unausftehlich  als  die  Luft  fchädlich 
macht:  das  Wafler  ift  dazu  fchlecht.  . — Hieraus 
entfliehen  oft  fehr  bösartige  epidemifche  Fieber 
von  fauligter  Art,  befonders  auch  die  brandige 
Bräune.  Eine  folche  Epidemie  wurde  dadurch 
eirtsmals  gehoben,  dafs  man  zehn  Tonnen  Kalk  in 
einen  benachbarten  Moraft  warf,  • — 

Auch  an  vielen  andern  Orten  der  Infel  Do- 
mingo findet  man  folche  fchädliche  Moräfte,  und 
nur  feiten  hat  man  da  gutes  Wafler.  Die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  verdirbt  auch  oft  das  Mehl,  fo 
dafs  man  feiten  gutes  Brod  haben  kann  w). — All« 
diefe  Gegenden  werden  oft  mit  Fiebern  befallen: 

auch 

i)  Cartheufer,  Richard,  Lind. 

A)  Richard  a,  a.  O. 

I ) Dazilile  Obfervations  für  les  Maladies  des  Climats> 
chauds.  Paris  1785*  M.  f.  Allg.  Litter.  Zeit.  v.  J. 
1786.  Monat  Sept. 

ni)  Lafofse.  M.  f.  Allg.  Litter.  Zeit,  vom  J.  1788- 
Monat  November. 
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auch  herrfcht  hier  fall  immer  der  Keichhuflen ; 
nichts  aber  übertrift  die  Allgemeinheit  der  Venus- 

feuche.  Man  hat  hier  Afterblattern , die  viele 

Aehnlichkeit  mit  unfern  Spitzpocken  haben fie 
enthalten  Eiter,  und  lallen  fo  gar  oft  Narben 
nach ; — es  fehlt  ihnen  aber  das  Eiterungsfieber. 
— Um  der  Ausbreitung  der  wahren  Blattern  vor- 
zubeugen, hat  man  an  einigen  Orten  Blatterhäu- 
fer  angelegt,  wohin  man  die  Patienten  fchickt.  •— 
Lafofse  berichtet  uns  auch,  dafs  der  Trismus 
und  Tetanus  unter  den  Negerkindern  oft  erkiin- 
flelte  Krankheiten  wären , indem  die  graufamen 
Eltern  an  dem  übriggebliebenen  Stück  des  Nabel- 
flranges  zupften , auch  wohl  mit  einer  Nadel  in 
die  Fontanell  des  Kindes  flächen.  Nach  eben  die- 
fem  Verfaffer  fleht  das  Thermometer  auf  Domingo 
nie  unter  13  Grad  des  Reaumürs;  auch  nie  über 
35  folcher  Grade.  — Gemeiniglich  fteht’s  im 
Schatten  auf  28-§  Grad.  — 

Weil  die  Spanier  gemeiniglich  fehr  mdfsig  le- 
ben; fo  bleiben  fie  auch  zu  Domingo  gefund;  ja 
viele  von  ihnen  erreichen  ein  hohes  Alter.  Die 
gefundeflen  Oerter  find  St.  Jaques,  Cotny  uni 
Bacque  ”).  — 

Die  Infel  Jamaica  befleht  aus  einem  lieh  hoch 
erhebenden  Kettengebürge;  ihre  Küfle  auf  der 
Südfeite  ifl  niedrig  und  flach , und  wird  durch 
Platzregen  überfchwemmt ; die  weflliche  Seite 
und  die  nach  Norden  ifl  auch  niedrig;  die  Mitte 
der  Infel  und  die  oftliche  Seite  aber  hat  hohe  Ber- 
ge °).  — Da  es  alfo  in  Jamaica  niedrige  und  hohe 
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Gegenden  giebt;  fo  ifl  leicht  einzufehen , dafsdie 
gefunde  Befchaffenheit  der  Infel  an  verfchiedenen 
Orten  fehr  verfchieden  feyn  müffe.  Eben  fo  ver- 
ichieden  ifl  auch  die  Hitze.  In  den  niedrigen  Ge- 
genden fleigt  wohl  das  Fahrenheitifche  Thermo- 
meter auf  93  bis  110  Grade;  da  es  hergegen  auf 
den  Gebürgen  lange  nicht  fo  hoch  fleigt.  — Viel- 
mehr find  die  Seiten  diefer  Berge  gemäfsigt  und 
kühl  P ).  Ohnweit  diefer  Berge  liegen  Spanifh 
To  wn  und  K i n g flo  n.  lndefs find diefe doch  nicht 
fo  gefund  als  jene  eben  gemeldete  gemäfsigte  Ge- 
genden , welche  zum  Aufenthalte  der  Neuange- 
kommenen , damit  fie  lieh  an  das  Clima  gewöhnen 
möchten,  wie  auch  für  Kranke,  die  dahin  gebracht 
werden  müfsten,  dienen  füllten  4).  Die  Hitze 
fleigt  in  diefen  Gegenden  des  Tages  nie  über  70 
Grad  und  fallt  nicht  unter  54  Grad.  — Mofely 
fagt : man  füllte  die  Soldaten  nach  folchen  Anhö- 
hen , und  nicht  in  die  Städte  verlegen.  Da  nun 
die  Gegenden  , die  nahe  an  einem  Sumpf  liegen, 
eine  ganz  ungefunde  Luft  verbreiten;  fo  ifl  nicht 
zu  bewundern,  wenn  Tod  undüntergang  dafelbfl 
der  menfchlichen  Natur  drohen.  Es  überfällt  ei- 
nem ein  Fieberfrofl,  wenn  man  die  Gegenden 
des  Nachts  nur  bereifet.  Viele  traurige  Beyfpiele 
hat  man  auch  bereits  davon,  wenn  man  hier  lange 
verweilet.  Es  wurde  im  Jahr  1741  r)  bey  Green- 
wich auf  Jamaica  ein  fchönes  Lazareth  angelegt; 
allein  die  Schädlichkeit  der  Luft  zog  Rühren  und 
Faulfieber  herbey;  das  Blut  flofs  aus  allen  Adern; 
aus  Wechfel fiebern  wurden  bösartige:  von  15000 

Mann 
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Pon  der  lnfel  Jamaica. 

Mann  ftarben,  binnen  zwey  Monaten,  der  7t© 
Theil.  Nicht  viel  beffer  ergieng  es  den  Schiffen 
des  Admirals  Rodney,  die  bey  Port  Royal  im 
Hafen  lagen,  und  von  woher  oft  des  Nachts  Leute 
ans  Land  giengen  , um  Holz.  zu  fällen : die  über 
Moräfte  /(reichenden  Winde  äufserten  hier  ihre 
volle  Wuth  * ').  — Jamaica  gehört  alfo  mit  Recht 
zu  den  ungefunden  Infein , und  diefe  ungefunde 
Befchaffenheit  würde  noch  gröfser  feyn , wenn 
nicht  die  Winde  regelmäfsig  alle  Mittage  von  der 
See  und  des  Nachts  vom  Lande  herftrichen  und 
die  Luft  reinigten  und  abkühlten:  — man 
nennt  fie  diefer  ihrer  guten  Eigenfchaft  wegen 
auch  den  Dokter.  Dem  ohnerachtet  bleibt  doch 
Jamaica  mit  vielen  andern  Infein  das  Grab  der  Euro- 
päer. Von  100  Perfonen  , die  nach  diefer  Infel 
gereifet  waren,  lebten,  nach  Verlauf  von  4 Jahren, 
annoch  drey  Familien  *).  — Nach  Halygarths 
Berechnung  ftirbt  dafelbft  jährlich  von  5 eine  Per- 
fon *}.  — Nur  ein  Leichenflein  zu  Kingflon 
fagte:  dafs  eine  Frau  73  Jahr  alt  geworden  fey; 
da  die  übrigen  hergegen  fall  alle  zwifchen  30  und 
40  Jahren  hinfterben  *).  Faß  alle  5 Jahre  wird 
die  ganze  Anzahl  der  auf  Jamaica  lebenden  Weif- 
fen  begraben  >).  — » 

Was  die  Krankheiten  felbft  anbetrift;  fo  find 
es  die  oben  genannten  Fieber  und  Rühren , wo- 
durch die  meiften  weggerafft  werden. — Besonders 
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Vm  den  Jungfer  - Infein 

erfcheint  das  gelbe  Fieber  in  Jamaica  unter  mehr 
als  einer  Geflalt , indem  es  bald  fauligt  galligter, 
oft  aber  auch  entzündlicher  Art  ih,  worin  die  an- 
tiphlogihilche  Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nützlich  ih:  in  Solchen  Fällen  hat  man  von  Blut' 
hürz  ungen  Nutzen  geliehen  z).  — So  lange  lieh 
Joh.  Sloane  hier  auf  hielt,  herrfchten  epi- 
demische Wechfelfieber  von  aller  Art. 

Auf  den  bisher  abgehandelten  drey  Infein  giebt 
es,  gegen  Hoffmanns  Verficherung,  keine  be- 
fonders  giftige  Thiere:  es  giebt  hier  zwar  einige 
Schlangen,  aber  ihr  Bifs  ih  nicht  tödtlich  a ). 

Die  Jungfer-Ijifeln  St.  Thomas,  St.  Jean  und 
St.  Croix  ao ) find  bergigt,  hin  und  wieder  mit  di- 
cken Büfchen  bewachfen  ; an  Flühen  und  Quellen 
ih  Mangel : — man  hat  daher  kein  anderes  trink- 
bares Wähler  als  Regenwafler,  welches  aber  erh 
nach  einem  Monate  getrunken  werden  kann : — - 
es  bleibt  auch  an  vielen  Stellen  in  den  Klüften 
Regenwafler  hehen,  welches  mit  einer  blauen 
Haut  überzogen  ih:  nachdem  man  aber  diefe  weg- 
genommen hat,  ih  das  darunter  befindliche  Waher 
ganz  gut.  — - Diefe  Infein  find  oft  den  Orkanen 
ausgefetztj  die  man  aber  um  fo  viel  Seltener  be- 
merkt, je  häufiger  im  Sommer  die  Winde  regiert 
haben  , die  allo  hier  von  grofsem  Nutzen  find.  — - 
Vom  December  bis  May  ih  die  dürre  Zeit,  jedoch 

fallt 

z)  Carl  Blucke.  Man  Sehe  Erlanger  Zeitungen  vom 
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fällt  im  December  und  Jänner  xuweilen  Regen: 
die  kleinen  und  grofsen  Regen  verhalten  {ich,  wie 
bereits  oben  gemeldet  worden.  Da  es  aber  nicht 
anhaltend  regnet,  fo  dauert  auch  nur  das  kalte 
Wetter,  fo  lange  es  regnet.  Im  September 
und  October  ift  die  Hitxe  am  gröfsten ; in  den 
vorigen  Monaten  verdunkelnWolken  die  Sonne, und 
dieO/twinde  miifsigen  die  Hitxe  noch  mehr.Um  acht 
oder  neun  Uhr  Morgens'hebt  dör  Wind  an  und  (leigt 
mit  der  Sonne.  — . Durch  alle  diefe  Natureinrich- 
tungen wird  das  Land  bewohnbar , und  die  Hitxe 
gemafsigt,  die  auch  bereits  fchon  abgenommen 
hat,  feitdem  man  die  Wälder  ausgehauen.  • — Im 
Februar  fallen  fo  gar  kalte  Nächte  vor,  und  man 
ift  alsdenn  den  Verkältungen  fehr  Mos  geftellt; 
ein  tuchener  Rock  ifl  daher  oft  beyTage  nicht  xu 
heifs,  — denn  man  mufs  Kleidung  und  Wohnung 
nach  der  Hitze  einrichten.  Die  Nahrungs- 

mittel der  Einwohner  find,  aufser  Schaaf-  und 
Schweinefleifch , allerhand  faftige  und  kühlende 
Gewachfe:  fonft  geniefset  man  Jams,  Batatten 

und  Caftabi.  — Die  Luft  ift  hier  gemeinig  ich 
fehr  feucht,  daher  auch  jedes  Metall  dem  Roften 
fehr  ausgefetxt  ift.  — . Jedoch  find  die  Faulfieber 
hier  nicht  fo  häufig , als  auf  einigen  andern  Infein. 
- Hier  findet  man  die  Tfchicken , ein  ganz 
kleines  Infekt  in  der  Gröfse  eines  Sandkorns,  wel- 
ches fich  unter  die  Nägel  der  Füfse  eingräbt,  da- 
felbft  in  einen  kleinen  Beutel,  von  der  Gröfse  ei- 
ner Erbfe,  feine  Eyer  legt,  fehr  häufig.  An- 
fangs empfinden  die  Patienten  ein  heftiges  Jucken  ; 
fobald  aber  die  Jungen  ausgekommen  find,  höhlen 
fie  die  Gegend  aus ; es  entftehen  gröfse  Gefchwüre ; 
oft  der  kalte  Brand,  oder  das  Fleifch  fällt  von 
den  Beinen.  Die  Negern  verliehen  fich  trefflich 
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Von  der  Infel  Antigua. 

darauf,  den  Beutel  ausxugraben,  und  wenn  dies 
gefchehen  , fo  beftreichen  fie  die  Wunde  mit  To- 
baksafche  und  Ohrenfchmalx.  — • Die  Infel  St. 

Thomas  ift  bergigter  als  St.  Croix,  die  eigentlich 
nur  hohe  Hügel  hat,  und  da  ihr  viele  hohe  Berge 
anderer  Infein  nach  Offen  hin  liegen,  die  ihr  Wind 
und  Regen  rauben,  fo  kömmt  auf  St.  Croix  kein 
fo  häufiger  Regen , und  die  Hitze  giebt  der  von 
Guinea  nicht  viel  nach  *).  — . Uebrigens  ifl  die 
Infel  überall  wohl  angepflanzt,  und  an  Pifang,  Ba- 
nanen, Cokos,  Jams  und  Caflaven  ift  kein  .Man- 
gel. — 

Dielnfel  Antigua  leidet grofsenWaflermangel, 
und  man  ift  genöthiget,  folches  von  den  benach- 
barten Infein  gegen  Wein  oder  Rum  einxutaufchen, 
daher  die  armen  Negerfclaven  nur  feiten  trinkba- 
res Waffe r erhalten  c).  — Die  mehreften  Aerxte  d) 
halten  fie  daher  für  fehr  ungefund  , obgleich  Ri- 
chard fie  gefund  nennt.  — Blutfliifle  , befon- 
dersdas  Blutharnen  und  der  Leberflufs  find  hier  un- 
ter den  Negerfclaven  fehr  gemeine  Uebel  e).  — 

Auch  die  Infel  St.  Euftatius  zählt  man  xu  den 
ungefunden  /).  — Beffer  ift  aber  St.  Chriftoph, 
wo  eine  reine  und  gefunde  Luft  ift  i).  — Die  Infel 


b ) Iferts  Reifen  a.  a.  O. 
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Guadeloupe  ift  an  der  Seefeite  bergigt  h ) , und 
hat  einen  rauchendenVulkan ; übrigens  giebt  es  hier 
viele  niedrige , fumpfige  Stücken  Landes , welches 
die  Franzofen  Baffe  Terre  nennen  *).  — Das 
Land  ift  mit  herrlichen  Garten  geziert,  welche  al- 
lerhand Früchte , als  Erbfen  und  Artifchocken , in 
Menge  hervorbringen:  auch  hat  man  hin  und  wie- 
der das  befle  Waffer.  Auf  diefer  Infel  verfpürtman 
-zuweilen  Erdbeben,  worauf  Raupen  und  allerhand 
häfsliches  Gefchmeifs,  als  Fliegen  und  Käfer , zu 
folgen  pflegen  k).  — Man  trauet  daher  hier  den 
herrlichften  Früchten  nicht,  und  hält  fie  für  un- 
gefund  1 ).  . — Auch  den  Zucker  halt  man  für 
fchlecht  "*).  — Ganz  ungefund  mufs  die  Infel 
doch  nicht  feyn : denn  Ifert  fahe  dafelbft  einen 
Mann  von  91  Jahren.  — Den  Ausfatz  findet 
man  hier  ziemlich  häufig  w).  — 

Die  Infel  D o m i n i c o ift  an  den  meifien  Orten 
waldigt  und  ungefund:  indefs  wohnen  doch  an  den 
Seiten  der  Hügel  verfchiedene  franzöfifche  Fami- 
lien fehr  gefund,  und  bleiben  von  den  gewöhnli- 
chen Wechfel - und' andern  Fiebern  frey  °).  „ 

Uebrigens  find  hier  die  Krankheiten,  wie  die 
Herren  PoiffonierDefperrieres  und  Pou- 
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pet  Desporten  £)  verfichern,  von  der  gröfsten 
Heftigkeit.  — In  Anfehung  der  gefunden  Befchaf- 
fenheit  von  Martinique  ift  man  nicht  einig. 
Ifert  fagt:  es  fey  hier  zwar  feucht,  aber  doch 
gelund;  auch  Lind  hält  diefe  Infel  für  gefunder  als 
Domingo;  eben  fo  auch  Richard:  aber  Mr- de 
Ch  anvalon  2)  macht  hievon  eine  ganz  andere 
Befchreibung;  hier  ift  die  Natur,  fagt  er,  in  den 
Krankheiten  fo  eilfertig,  dafs,  wenn  man  ftch  der 
Krankheit  nicht  in  dem  Augenblick,  wo  fie  fich 
meldet,  bemächtiget,  fie  fich  auf  einmal  entwi- 
ckelt, und  das  mit  einer  Heftigkeit,  die  die  Ar- 
■zeney  nicht  mehr  überwältigen  kann,  fondern  al- 
les ift  verloren.  Man  macht  es  alsdann  mit  einem 
Kranken  wie  mit  einem  brennenden  Gebäude,  wo- 
von man  einen  Theil  aufopfert,  um  nur  das  Ge- 
rüfte  davon  7.u  erhalten;  es  wird  ihm  in  24  Stun- 
den 15  bis  igmal  Blut  geladen,  und  in  der  Zwi- 
fchenzeit  werden  andere  Mittel  gebraucht.  So  bald 
jemand  krank  wird,  finden  fich  Arzt,  Notarius  und 
Beichtvater  'zugleich  ein,  — Hier  dringt  oft  das 
Blut  in  dem  Fieberanfall  durch  alle  Gänge  der  Haut, 
wie  der  Schweifs , und  dennoch  lafst  man  15  bis 
1 6mal  zur  Ader  ! ! ! Die  Blattern , Mafern  und 
Fleckfieber  find  peftartig.  — 

Auch  wird  diefe  Infel  von  Ameifen  fehr  ge- 
plagt; • — man  hat  in  Frankreich  r)  auf  die  Ent- 
deckung eines  Mittels,  diefe  Infekten  xu  vertilgen, 
eine  Belohnung  von  1 Million  Livres  gefetxt.  — 

So 

p)  Beym  Bajon.  Erfterer  fchrieb  : Traitc  des  ficvres 
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So  wohl  diefe  Infel,  als  St.  Lucia,  haben  viele 
Schwefelminen.  Diefer  und  anderer  Urfachen 
wegen  nennt  Fabri  * ) die  Infel  Lucia  fehr  unge- 
fund.  Blane  aber  fagt:  hier  fey  die  Luft  fehr 
rein.  — Auf  der  Infel  St.  Vincent  wird  die  Stadt 
Kinghon  durch  einen  angrenzenden  Sumpf  fehr 
ungefund  gemacht.  — Da  aber  durch  Abwafle* 
rung  dem  Uebel  abgeholfen  werden  kann,  fo  fleht 
zu  hoffen , dafs  der  Ort  dermaleins  gefunder  wer- 
den könne  f).  -—Die  Infel  Gr  e n ada  und  die  Gre- 
nadinen find  bis  jetzt,  der  ^vielen  Sümpfe  und 
Wälder  wegen,  ännoch  fehr  ungefund  “).  — 

Obgleich  der  berühmte  Lind  * ) der  Infel  Ta- 
bago, ihrer  ungefunden  Befchaffenheit  wegen, 
nicht  das  Wort  redet;  fo  verfichert  doch  Olden- 
dorp y ),  dafs  diefe  Infel,  deren  Boden  fruchtbar, 
und  hin  und  wieder  fandigt  ift,  von  den  caraibi- 
fchen  die  gehinderte  fey,  Hiemit  kömmt  auch  der 
Bericht  des  Capitain  Poynz  *)  überein,  der  fie 
auch  für  gefund  hält,  weil  gelinde,  aber  allgemeine 
Winde,  die  bey  Sonnenaufgang  von  der  See,  des 
Nachts  aber  von  den  Felfen  und  Gebürgen  kom- 
men , die  Hitze  mäfsigten  und  die  Luft  reinigten. 
— Die  Infel  Curacao  hat  fich  von  jeher  der  Ge- 
fundheit  fehr  nachtheilig bewiefen  °).  — Die  Luft 
ift  oft  nebeligt , feucht  und  heifs.  — Das  gelbe 

Fieber  und  Rühren  würgen  hier  viele  Menfchen. 
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Aufser  den  Musquitcs,  deren  Stich  kleine 
Knoten  und  Gefchwulft  hervorbringt,  giebt  es  auf 
verschiedenen  Infein  giftige  Schlangen,  unter  de- 
nen die  Corallenfchlange  die  giftigfte  ift.  Nach 
deren  Bifs  Schwillt  der  Körper  auf,  und  das  Blut 
Strömt  aus  allen  Werkzeugen  der  Sinne  b). 

Die  bisher  abgehandelten  kleinen  antillifcheti 
Infeln  find  Infein  unter  dem  Winde,  da  Barbados 
eine  Infei  im  Winde  ift  t).  Ich  werde  daher  von 
diefer  Infel  theils  deshalb  etwas  umftändlicher  re- 
den , theils  auch  darum , weil  wir  über  diefe  Infel 
eine  weitläufige  und  Schätzbare  ßefchreibung  be- 
sitzen d).  — 

Die  Wichtigkeit  diefer  Infel  hat  den  Englän- 
dern Gelegenheit  gegeben  , auf  die  Verbelferüng 
der  gefunden  Befchaffenheit  derfelben  allen  Fleifs 
und  Aufmerksamkeit  zu  verwenden.  Man  hat  die 
Wälder  weggehauen  oder  doch  verdünnet,  und  die 
Sümpfe  zum  Theil  ausgetrocknet.  Diefer  Um- 
Stand,  vereinigt  mit  ihrer  natürlichen  Lage , ha- 
ben fiezu  der  gefundeften  aller  bisher  abgehandel- 
ten Infein  gemacht , worin  Lind,  Richard  und 
Elane  übereinftimmen.  Vorzüglich  find  einige 
Hügel  fehr  gefund.  — Diefe  hohe  Lage  und  ihre 
trockne  Luft  geben  ihr  diefe  Vorzüge.  — Die 
Jahreszeiten  folgen  hier  ziemlich  regelmäfsig  auf 
einander:  — weder  das  Barometer  noch  Thermo- 
meter zeigen  das  ganze  Jahr  durch  grofse  Abwech- 
selungen, Nie  Steigt  das.letztere  über  87  Grade  ; 
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vielmehr  fleht  es  in  den  meiden  Monaten  etwas 
niedriger.  Jedoch  vermehren  Windflille  und  Süd* 
luft  die  Hitze  nicht  wenig,  fo  wie  hergegen  Regen 
und  Nordwinde  Kälte  bringen.  Dergleichen  Ab- 
wechfelungen  , ob  fie  gleich  nie  über  i 7 Grad  be- 
tragen , "verursachen  aber  fo  gut  hier  als  in  Europa 
Verkältungen.  Mofely  lagt:  fleht  das  Ther- 

mometer auf  72  °,  da  es  fonfl  auf  8o°  zu  flehen 
pflegt , fo  zittert  man  fcnon  am  ganzen  Körper. 
Man  tlieilt  übrigens  fo  gut  hier  als  überall  auf  den 
Zuckerinfeln  das  Jahr  in  die  trockne  und  feuchte 
Jahreszeit  ein , und  es  ifl  auch  hier  die  trockne 
Zeit  die  gefunde;  die  nafle  hergegen  die  unge- 
fundeZeit.  — Dafs  aber  doch  Barbados  überhaupt 
gefunder  als  andere  der  Antillen  fey,  zeigt  das 
hohe  Alter  an , welches  einige  hier  erreichen,  in- 
dem man  Beyfpiele  von  loojährigen  Perfonen  hat. 

Witterung  und  Krankheiten  verhalten  lieh  in 
regelmäfsigen  Jahren  gemeiniglich  folgenderma- 
ßen : Der  Jänner  ifl  gemeiniglich  trocken  und 

kühl.  — Das  Thermometer  fleht  zwilchen  70 
und  80  Graden.  Diefer  Monat  ifl  gefund:  es 
herrfchen  jedoch  Catarrhe,  Hals -und  Lungenent- 
zündungen; auch  wohl  einige  Nervenfieber.  — — 
t diefer  Gelegenheit  verdient  angemerkt  zu 
werden , dafs  die  entzündlichen  Krankheiten  hier 
fo  feiten  nicht  find,  wie  man  wohl  vermutheii 
follte.  Hillary  e)  fand  für  fehr  dienlich,  24 
Unzen  Blut  auf  einmal  zu  laßen. 

Auch  der  Februar,  weil  er  trocken  und  kühl 
ifl,  ifl  gefund.  — Es  entliehen  die  vorhin  ge- 
meldeten Krankheiten  und  der  convulfivifche  Hü- 
ften, — 

Nicht 
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Nicht  viel  ift  der  März  von  den  vorigen  Mona- 
ten verfchieden:  — es  herrfchenoft  entzündliche 
Krankheiten,  Und  beym  Aderlafs  zeigt  lieh  als- 
denn  eine  Speckhaut  auf  dem  Blute.  — DieNer- 
venfieber  gleichen  denen  in  England.  — Der  Te- 
tanus und  Opiftothonus  find  nicht  felteneUebel. — 

Im  trocknen  und  wärmern  April  fteigt  das 
Thermometer  bis  auf 8 5 Grad;  — noch  herrfchen 
Hals-  und  Lungenentzündungen,  wie  auch  Rheu- 
matismen. Auch  lieht  man  wohl  anhaltende  re- 
mittirende  Fieber.  — - 

Der  meifte  Theil  des  Mays  ifl  trocken,  nach- 
her kommen  Platzregen;  — das  Thermometer 
fleht  wie  im  vorigen  Monat:  — auch  nicht  fchiim- 
mer  in  Anfehung  der  Gefundheit.  — . Selbft  die 
Nervenfieber  werden  durch  den  Regen  vertrieben, 
aber  noch  dauern  die  entzündlichen  Krankheiten 
Fort,  und  es  gefellet  lieh  zu  ihnen  der  Schlag- 
flufs.  — • 

Im  Anfang,  oder  in  der  Mitte  , oder  am  Ende 
des  Junius  kommen  Platzregen  undUeberfchwem- 
mungen:  — dies  befördert  das  Wachsthum  der 
Pflanzen  fehr:  — man  geniefst  jetzt  viele  faftige 
Pflanzen  : der  Neger  wird  oft  durchnäfst:  — die 
Hitze  ift  zwifchen  76  und  8 6 Grad.  Die  entzünd- 
lichen Krankheiten  werden  jetzt  feltener : finden 
fle  fich  aber  dennoch,  wie  im  Jahre  1757  -0  ein# 
fo  find  fie  viel  heftiger  als  fonft , und  man  mufs 
ftarke  Aderläße  vornehmen.  — Man  giebt  über- 
dem  alle  Stunden  ein  Pulver,  welches  aus  ei- 
nem Quentchen  Salpeter  und  15  Gran  Sal- 
miak: 
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rniak  £)  belleht,  in  einem  Brufttrank,  7,11  dein 
Minderers  Geilt  gegolten  worden.  Mittlerweile, 
da  die  Ausdünnung  mehr  und  mehr  unterdrückt 
wird,  bekommen  die  Säfte  , die  vorher  einen  flan- 
ken Trieb  nach  der  Brüll  gehabt  hatten , mehr 
Richtung  nach  den  Eingeweiden , woraus  Durch- 
fall, Rühren  und  Cholera  entliehen;  auch  fin  let 
hch  hin  und  wieder  dieColik  von  Poitou  e n,  und 
die  Kinder  bekommen  Schwämmchen:  jedoch  ge- 
hört diefer  Monat  noch  zu  den  gefunden.  — 

Julius.  — Der  Regen  nimmt  zu  und  die  Hitze 
bleibt:  daher  ifl  diefer  Monat  ungefuhder  als'  der 
vorige.  • — Es  gefellen  lieh  zu  den  gemeldeten 
Krankheiten  Söhlagflüfle;  convullivifcher  Hullen  ; 
besonders  das  gelbe  Fieber.  — . Die  Ruhr  ift  ge- 
meiniglich noch  entzündlich.  — 

Der  Augull  kömmt  mit  dem  vorigen,  in  An- 
fehung  des  Regens  und  der  Hitze  überein , und 
nur  in  feltenen  Jahren,  als  1753,  pflegt  er  tro- 
cken zu  feyn  : noch  immer  dauert  die  entzünd- 

liche Conflitution  fort ; es  leiden  vorzüglich  das 
Darmfell  und  die  Eingeweide,  wodurch  die  Ruhr 
gefährlich  wird , zumal  da  der  Puls  gemeiniglich 
dabey  klein  und  hart  zu  feyn  pflegt,  der  lichaber, 
nach  gefchehenem  Aderlaflen,  erhebt:  es 

herrfchen  ferner  remittirende  Fieber,  die  man 
iaber  nicht  zur  völligen  Intermilflon  bringen 

■ kann. 

g)  Ich  erwähne,  nicht  ohne  Ur fache ; «liefet-  Medica- 
niente,  damit  man  feben  könne,  dafs  auch  in  Welt* 
indien  die  antiphiogiliilche  Methode  zuweilen  Rate 
finde.  Chain) er  und  Rowley  fcheineil  lie  au 
allgemein  au  verwerfen.  — Hillary  hat  doch 
auch  Gewicht,  — » 
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kann.  • — • Aufser  der  Ruhr  herrfcht  auch  die  El- 
fera  ) , und  die  Augenentxündung.  — 

Der  September  ift  wohl  nie  ohne  Regen,  und 
die  Hitze  bleibt  noch  wie  vorhin.  Es  dauern  Rüh- 
ren, Entzündungen  des  Darmfells  und  der  Einge- 
weide fort,  wovon  fich  oft  die  Natur  durch  einen 
heilfamen  Durchfall  befreyet.  Mit  der  Ruhr  ver- 
bindet fich  ein  remittirendes  Fieber,  das  auch 
wohl  ohne  Ruhr  ift.  • — • Die  Gichtmaterie,  welche 
fich  jetzt  oft  auf  die  Eingeweide  verfetxt,  wird 
durch  kleine  Dofen  von  Ipecacuanha  und  Theriak 
davon  zurück  geleitet. 

Der  October  ilt  meid  allezeit  nafs  und  kühl; 
indefsifter  auch  wohl  feucht  und  warm;  auch  wohl 
zuweilen  trocken.  Die  Hitze  ändertfich  demnach 
in  gewiflen  Jahren.  — In  dem  kalten  und  feuch- 
ten Monate  entliehen  epidemifche  Catarrhe,  die 
zu  Pleurefien  fich  neigen  : auch  ohne  dem  kom- 
men diefe  Krankheiten  oft  allein.  — Dascatarrha- 
lifche  Fieber  gefellet  fich  nun  auch  zu  den  Rühren, , 
die  jetzt  noch  häufiger  werden:  — 'desgleichen 
Gicht:  • — es  zeigen  fich  eintägige  Fieber,  die 
ordentlich  intermittiren , welches  hier  eine  unge- 
wöhnliche Erfcheinung  ift:  — jedoch  fehlt  hier 
der  ziegelartige  Bodenfatx,  ehe  die  Crifis  völlig 
vorhanden  ift.  — . Die  wahren  Tertian-  und  Quar- 
tanfieber, die  noch  auf  den  unbebauten  übrigen 
antillifchen  Infein  gefunden  werden,  liehet  man 
hier  nicht;  fie  müfsten  denn  von  andern  Orten 
hergebracht  feyn : aber  das  anhaltende  remit- 

tirende  und  das  gelbe  Fieber  find  dafür  defto  häu- 
figer. — 

Der 

V)  Man  felie,  was  ich  hiervon  aus  Mofely  angeführt 

habe. 
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Der  November  ifl  gemeiniglich  auch  noch 
feucht  und  kühl.  Das  Thermometer  lieht  zwi- 
lbhen  74  und  85  Grad.  Diefer  Monat  pflegt  ziem- 
lich gefund  zu  feyn.  Es  herrfchen  einige  catarrha- 
lifche  und  entzündliche  Fieber : — das  Blut  be- 
giebt  fleh  mehr  nach  dem  Kopf:  — es  lind  halb 
drey  tägige  Fieber  nicht  leiten:  man  kann  lie  aber 
fei b 11  durch  Ausleerungen  zur  Intermiflxon  brin- 
gen. — 

Der  December  ift  bald  trocken,  bald  nafs, 
und  es  Hellen  lieh  noch  oft  Harke  Regengüße  ein. 
Das  Thermometer  fleht,  zwifchen  dem  73  und 
8^ten  Grad.  Diefer  Monat  iH  gefund.  Jetzt  hö- 
ren auch  die  heftigen  Entzündungen  und  Rühren 
vom  vorigen  Monat* auf.  . — 

So  iH  der  Verlauf  der  Krankheiten  zu  Barbados 
das  ganze  Jahr  durch. 

Giebt  man  auf  alles,  was  hier  gefagt  worden 
ifl,  genau  Acht;  fo  findet  man  dadurch  ein  paar 
Stellen  des  Hippocrates  in  feinem  Buche  von 
der  Luft,  Waffer  u.  f.  w.  befliitiget.  Am  erflen 
Orte  fagt  er:  Wenn  es  den  Winter  über  dürre  und 
Nordluft  giebt,  der  Frühling  aber  bey  der  Süd- 
luft regnigt  ifl,  fo  mufs  der  Sommer  nothwendig 
reich  an  Fiebern  werden  , und  Augenentzündun- 
tgen  verurfachen.  Denn  wenn  plötzlich  eine  er- 
flickende  Hitze,  da  der  Boden  von  dem  Regen  des 
Frühlings  und  von  der  feuchten  Südlnft  noch  nafs 
•ifl,  einfällt:  fo  wird  unfehlbar,  theils  von  dem 
Halfen  und  warmen  Erdreiche,  theils  von  derbren- 
nenden Sonne,  und  weil  bey  den  Leuten  der  Leib 
neder  verflopft , noch  das  Gehirn  ausgetrocknet 
wird,  eine  doppelte  Entzündung  entflehen.  Denn 
, Hh  3 os 
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es  ift  unmöglich,  dafs  in  einem  folchemFriihlinge 
der  Körper  mit  feinem Fleifche  nicht  durchaus  an- 
gefeuchtet werden  füllte;  fodafs  darüber  alle,  und 
befbnders  mit  Schleim  erfüllte  Leute,  in  hitzige 
Fieber  verfallen.  Es  müden  fich  ferner  bey  fehr 
faftreichen  Mannsperfonen , wie  bey  den  Frauen- 
ximmern  Rühren  äufsern.  Inxwifchen  kann  man 
doch  hoffen,  dafs  alles  dasnachlaffen,  und  es  einem 
gefunden  Herbft  geben  werde,  wenn  fich  mit  dem, 
Anfänge  der  Hundstage , Regen  und  kühle  Luft 
einftellen,  und  die  Hundstagswinde  wehen. 

An  einem  andern  Orte  fagt  er  : Ift  der  Som- 
mer bey  der  Südluft  regnigt,  und  der  Hsrbft: 
gleichfalls;  fo  mufs  der  Winter  ungefund  werden,, 
und  wahrfcheinlich  giebt  es  bey  fchleimigten  Per- 
fonen,  und  bey  denen,  die  fchon  über  40  Jahre' 
alt  find,  hitzige  Fieber;  bey  galligten  Naturem 
aber  Seitenftechende  Fieber  und  Lungenentxün-- 
düngen.  Soweit  Hippocrates.  — 

Hillary  fahe  xuweilen  von  den  vorigen  ei- 
nige Abwechfelungen  entftehen.  • So  x.  B.  fahe- 
er  *)  1757  das  anhaltende remittirende Fieber  fich  1 
in  ein  ordentliches  intcrmittirendes  tägliches  ver- 
wandeln. — Fieberverfetxungen  find  xu  ßarba- 
dos  auch  nicht  feiten : • — ■ man  fieht  auch  wohl! 
critifchen  Ausfchlag ; — jaoftcritifche  Schweifse;, 
fo  endigte  fich  1757  imDecember ein  allgemeines; 
Entxündungsfieber  am  5ten  Tage  durch  dem 
Schweifs:  im  Jahr  1756  fahe  man  dies  am  pteu. 
Tage  in  einem  remittirenden  Fieber:  eben  fo  imi 
nemlichen  Jahre  im  May,  und  im  October  1753- 
Hillary  fahe  ferner  am  I4ten  Tage  critifche 

Schweifs«  • 
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Schweifse  ausbrechen  im  Julius  1754  lind  l7$6> 
wie  auch  im  September  175 6*  Am  i<3ten  Tage 
erfolgte  das  nemliche  im  März  1754*  Endlich  am 
alten  im  Jahre  1752  im  November,  u.  f.  w. 

Der  Fieberfroft  ift  xu  Earbados  gemeiniglich 
kurz,  doch  hat  man  auch  Beyfpiele,  dafs  er  drey 
bis  vier  Stunden  angehalten.  — . 

Aufser  den  bisher  abgehandelten  Krankheiten 
verdienen  noch  einige  andere , die  an  die  Jahres- 
7.eiten  fo  fehr  nicht  gebunden  lind , wie  die  vori- 
gen, befonders  befchrieben  xu  werden.  Die  vor- 
nehmfte  von  allen  ift  jene  Drüfenkrankheit , oder 
Elephantiafis , die  in  einer  unförmlichen  und  dem 
Fufse  eines  Elephanten  nicht  unähnlichen  Dicke 
der  Beine  belleht,  die  diefer  Infel  befonders  eigen 
ifb  *).  — Die  Haut  wird  dick,  hart,  feft,  knor- 
pelartig; es  entflohen  Riffe  und  Spalten  darin,  aus 
welchen  beft-ändig  eine  Feuchtigkeit  fliefst.  — - 
Es  werden  die  Fliefswaflerdrüfen  befonders  ange- 
griffen, daher  wirft  fleh  die  Gefchvvulft  leicht  auf 
die  Hoden  und  den  Hodenfack*  — * Vor  diefer 

Gefchwulft  gehen  Fieber  bewegungen  jedesmal  vor- 
her; ofr  verfchwindetfie  für  eine  Zeitlang , kömmt 
aber  mit  den  wiederholten Fieberanfallen  jedesmal 
wieder  zum  Vorfchein : endlich  bleibt  fie  flehen, 
nimmt  an  Gröfse  und  Dicke  immer  xu,  ohne  der 
Gefundheit  übrigens  fehr  xu  fchaden.  Man  hat 
Beyfpiele  von  Patienten  , die  20  Jahre  daran  ge- 
litten hatten.  — Bey  einem  abgenommenen 
F ufse  war  die  Haut  an  einigen  Stellen  xwey  Zoll 

Hh  3 dick. 

fr)  Hillary.  — • Desgleichen  Hendy  und  Rollo 

über  die  Drüfenkrankheit  in  Barbados.  Fr.  a.  M. 
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dick.  — In  Anfehung  desUrfprungs  diefer  Krank- 
heit find  die  Aerzte  nicht  völlig  einerley  Mey- 
— Aus  Arabien  flammt  dies  Uebel,  fügen 
die  angeführten  Aerzte,  nicht  her : weil  es  mit 
dem  arabilchen  Ausfatze  wenig  Äehnlichkeit  hat : — . 
nur  Clarke  allein  hat  in  Cochem  ein  Uebel  ge- 
funden, welches  mit  dem  jetzt  belchriebenen 
viele  Uebereinftimmung  hat.  — Allein  hierin 
irret  fiel)  doch  Hillary;  denn  in  Abyffinien  hat 
Brüee,  wie  wir  unten  hören  werden,  eine  ähn- 
liche Krankheit  gefunden.  Gemeiniglich  waren 
aber  auch  andere  Theile,  befonders  das  Angeficht, 
zugleich  mit  angegriffen.  Es  fcheint  daher  diefes 
Uebel  nur  eine  Abart  des  knolligten  Auslatzes  der 
Araber  zu  feyn,  und  der  berühmte  He  ns  ler  71) 
tragt  kein  Bedenken,  zu  glauben,  dafs  diefer  Aus- 
fatz  durch  den  Sclavenhandel  über  Afrika  nach 
Wellindien  fey  gebracht  worden.  — Man  findet 
diefe  Drüfenkrankheit,  oder  das  Knollbein,  kei- 
r.esweges  auf  allen  Antillen ; fondern  nur  allein  auf 
denjenigen,  wo  die  Luft,  verhältnifsmäfsig,  durch 
Wegrliumung  der  Wälder  und  Austrocknung  der 
Sümpfe,  oderauch  wegen  feiner  natürlichen  Be- 
fchaflenheit , rein,  trocken  und  gefund  ifl.  Dies 
ill  nun  der  Fall  zu  Antigua,  zu  Havanna,  und  be- 
fonders zu  Barbados  : — man  findet fie  daher  hier, 
und  vorzüglich  auf  der  letzten  Infel,  am  häufig- 
flen.  — Es  ifl  auch  die  Krankheit  hier  nicht  älter 
als  etwa  $o  Jahre  ; — denn  da  vorher  Barbados 
eben  fo  wild,  als  alle  andere  Infein  war,  fo  wufste 
man  hievon  nichts.  — Ein  noch  anderer  Beweis 
von  dem  bisher  Gefagten  ifl  diefes:  ein  Menfch, 

der 

l)  P 1).  Gabr.  Hensler  vom  abendl.  Ausfatze  n. f. w, 
Mail  felie  ßlumenbachs  med.  Bibh  3.B.  .S,  379. 
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der  mit  der  Drüfenkrankheit  zu  Barbados  behaftet 
ift,  wird  davon  befreyet,  wenn  er  lieh  nach  Ta- 
bago  begiebt,  wo  die  Luft  lange  nicht  fo  rein,  noch 
fo  trocken  ift,  als  xu  Barbados.  — Einige  haben 
die  Urfache  in  den  Speiien  und  dem  Waller  ge- 
fetxt.  — Was  aber  das  Waller  anbetrift;  fo  kann 
diel’es  nicht  fchuld  feyn , weil  man  xu  Barbados 
reines,  gutes,  trinkbares  Waller  hat,  welches  auch 
feit  der  Entftehung  der  Krankheit  nicht  Schlechter 
geworden  ift.  Die  gewöhnlichen  Speiien  können 
es  auch  nicht  feyn , weil  man  fo  gar  an  den  Pfer- 
den eine  ähnliche  Krankheit  bemerkt  hat.  Zwar 
erhielten  die  Negern  in  vorigen  Zeiten  fchlechte 
Nahrungsmittel,  als  in  Faulung  gerathene  Fifche; 
eingefalxenes  Fleifch  u.  d.  gk  m.  Heutiges  Tages 
verforgt  man  die  Sclaven , auf  den  englifchen  In- 
fel n wenigftens , belfer  als  ehemals.  Man  giebt 
jedem  derfelben  »),  bis  auf  die  Negerkinder,  3 
Maafs  Mehl  und  öHeeringe  wöchentlich.  — Auch 
erhalten  lie  oft  Syrup  und  Waffer:  — kurz,  ihr 

Zuftand  ift  nicht  fo  elend,  wie  ihn  Ramfay  und 
andere  gefchildert  haben.  Man  hat  allo  bey  Ent* 
deckung  diefes  Uebels  auf  mehrere  Umftände  zu 
achten ; und  da  lehrt  denn  die  Erfahrung , dafs 
mehrere  davon  befallen  werden,  die  in  hitxigen 
Getränken  ausfehweifen , als  die  viel  Waffer  trin- 
ken. Es  Scheint  auch  ferner,  dafs  den  Negern 
dadurch  das  Uebel  zu  Theil  wird,  weil  fie  oft  un- 
vorlichtig  genug  find,  nach  vorhergegangener  Er- 
hitxung,  die  Nacht  entblöfst  unter  freyem  Him- 
mel zuxubringen,  oder  doch  bey  offnen  Fenftern 
xu  fchlafen  7‘).  Gleichwohl  bleibt  aber  doch  die 
wahre  Urfache  verborgen.  — - 

Hh  4 Jetzt 

»/)  Sprengels  Beyn-äge  n.  f.  w.  jter  Theil.  S.  273. 
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Jetzt  komme  ich  auf  die  übrigen  in  Barbados 
befindlichen  Krankheiten.  Hierhin  gehört  eine 
neue  und  chronifche  Art  Schwämmchen , ohne 
Fieber,  die  bald  Mund,  bald  Magen  an  greifen; 
den  Appetit  rauben  ; einen  Durchfall  verurfachen, 
oft  Jahre  lang  anhaiten  , und  endlich  langfam  töd- 
ten.  Die  Schwämmchen  find  viel  kleiner  , als  die 
gewöhnlichen-,  gerathen  nicht  in  Eiterung,  fondern 
enthalten  eine  fcharfe  lymphatifche  Materie : — 
Antimonialmittel,  alcalifirtes  Queckfilber,  Gua- 
jakum  und  Serpentaria  mit  Kampher  zeigten  fich 
hierin  nützlich  -°).  — Ferner  gehört  die  Nyk'ta- 
lopie  hier  und  auf  den  übrigen  Zuckerinfeln  faft 
zu  Haufe  t).  — DieTöpfercolik  hergegen,  weh 
che  hier  ehemals  fo  häufig  war,  findet  man  jetzt 
feltener.  ~~ 

Zuletzt  komme  ich  auf  einen  Umfland,  der  in 
den  neuem  Zeiten  vielem  Widerlpruch  unterwor- 
fen gewefen  ift.  Es  fragt  fich  nemlich : hat  der 

Mond  in  Weftindien  auch  auf  Krankheiten  Einflufs 
oder  nicht?  Der  berühmte  Lind  war  Anfangs 
ein  fharker  Vertheidiger  diefes  Einflüffes  : in  fpä- 
tern  Zeiten  nahm  er  aber  feine  Meynung  wieder 
zurück ; er  fchreibt  die  periodifchen  Erfcheinun-* 
gen  den  feuchten  Ausdünftungen  zu  '?).  St.  Jack- 
fon r)  glaubt  aber  durch  häufige  Erfahrungen 
überzeugt  zu  feyn , dafs  allerdings  der  Mond , lo 
wohl  wenn  er  voll , als  auch  wenn  er  im  Neu- 
lichte  ift,  ftarke  Fieberbewegungen  hervorzubrin- 
gen 

c)  Hillary  a.  a.  O.  S.  342. 

p)  Ebendafelblt.  S.  353. 

q)  Litteracur- Zeitung  v.  J.  17S8*  Monat  Junius. 

Ebendafelbft, 
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gen  im  Stande  fey:  man  bemerkt  davon  feil on  die 
Würkung  acht  Tage  vorher.  — Griffith  Hu- 
g u e s s)  hat  bemerkt,  dafs  tu  Barbados  der  Wahn- 
sinn und  Tollheit,  zur  Zeit  des  vollen  Monds,  weit 
heftiger  als  in  kalten  Ländern  fey.  — W i 1 fo  n * ) 
ifl  nicht  allein  auch  diefer  Meynung,  fondern  er 
fuhrt  auch  Beyfpiele  an.  — Befonders  lind  als- 
denn  die  YVechfelfieber  fchwer  zu  heben.  — Dies 
find,  meiner  jetzigen  Einlicht  nach,  Beweife  ge- 
nug,  um  von  der  Richtigkeit  diefer  Einwürkung 
überzeugt  zu  feyn , — ohne  mehrere  Zeugen  aüf- 
xurufen  “)•  — Jedoch  kann  ich  den  berühmten 
Macquet  nicht  verfchweigen,  der  xuZierikv.ee  *) 
«ft  gefeiten  hat,  dafs  die  wafferfüchtigen  Patienten 
beym  Vollmond  am  meiden  gefchwollen  lind.  . 

Aus  dem  vorhin  Gefagten  geht  hervor,  dafs 
es  in  Barbados  Krankheiten  gebe,  die  auf  den  an- 
dern Infein  entweder  gar  nicht,  oder  doch  wenig- 
stens feiten  lind;  fo  wie,  im  Gegetitheil,  die  übri- 
gen Infein  von  manchen  Krankheiten  häufig  heim- 
gefucht  werden,  die  man  in  Barbados  nur  dem  Na- 
men  nach  kennt.  — Hierhin  gehören  befonders 
die  Wechfelfieber , die  fo  häufig  auf  Jamaica  lind, 
und  die  durch  den  Gebrauch  der  Chinarinde  tu 
ordentlichen  Interm ifiionen  gebracht  werden  kön- 
nen Diefe  lind  nun  zu  Barbados  nicht  fo  häu- 
fig. ~ 

Hh  5 Einige 

•0  wilfo  n a.  a.  O.  S.  22. 

/)  Ebendafelblt. 

u)  Joh.  Sloane  in  der  angeführten  Schrift,  führt 
davon  S.  42.  ebenfalls  beyfpiele  an.  — . 

x)  Nachricht  zu  den  Verhandelingeri.  p.  155. 

Joh.  Sloane  von  den  Krankheiten  in  Jamaica. 
Augsburg  1784.  S.  120. 
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Von  We fl indien. 


Einige  Krankheitengehören  eigentlich  in  Weft- 
indien  nicht  zu  Haufe , und  werden  von  den  Ne- 
gern aus  Guinea  mitgebracht.  Hierhin  gehört, 
aufser  den  Jaws,  wovonfchon  oben  geredet  ill,  die 
Vena  medinenlis  oder  der  Dracunculus,  welches 
ein  langer  fadenartiger  Wurm  unter  der  Haut  ift, 
von  dem  man  glaubt,  dafs  er  durch  den  Genufs 
des  fchlechten  Walters  hervorgebracht  werde,  und 
auf  deflen  Cur,  welche  in  einem  langsamen  und 
vorlichtigen  Auswickeln  diefes  Thieres  befreht, 
die  alten  Neger  und  Negerinnen  (ich  gut  verlie- 
hen. — Ein  neuerer  Schriftsteller  *)  zieht  aber 
die  bisherige  Meynung  in  Zweifel,  und  fcheint 
das  Uebel  für  eine  Art  der  Lultfeuche  zu  halten : 
daher  i(t  auch  der  ätzende  Sublimat  bey  ihm  das 
belle  Mittel.  — Wir  werden  an  einem  andern 
Qrte  mehr  hievon  Sprechen.  — 


Auch  die  verfchiedene  Lebensart  der  WeiSsen 
lind  der  Negern  in  Wellindien  bringt  eine  nicht 
geringe  Verfchiedenheit  in  dem  Verlauf  der  nem- 
lichen  Krankheit  oft  hervor.  Man  Sehet  dies  in 
keiner  Krankheit  deutlicher,  als  in  den  Blattern. 
Denn  obgleich  diele  Krankheit  vielen  Negern 
tödtlichill;  So  hat  man  doch  bemerkt,  dafs  viele 
von  ihnen,  die  fall  nur  allein  von  Vegetabilien 
leben,  bell'er  davon  kommen,  als  die  WeiSsen, 
die  viel  Fleifch  eilen  ")•  — Auch  hat  man  Ne- 
gerkinder mit  dem  beiten  Erfolg  eingeimpft ; — 
von  250  Itarb  nur  eins.  — ^ ^ 

fb't/r  (ioM*. ü t/i  j-)' 


2)  Schöler  DilT.  lillens  obfervationes  Super  morbis 
Surinamenliura.  Goetting.  1781. 
a ) Wilfon  a.  a.  O.  S.  142. 
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Diejenigen,  die  nach  Weftindien  reifen,  haben 
viel  zu  beobachten,  vvenn  fie  gefund  bleiben  wol- 
len. Der  eilten  Revolution  der  Natur,  dem  Sea 
foning,  einem  Fieber,  wovon  bereits  oben  ge- 
fprochen  worden,  entgehen  fie  zwar  feiten,  doch 
können  iie  durch  kluges  Verhalten  diefe  Krankheit 
lehr  vermindern.  — Sie  mülfen  nicht  allein  alle 
Unmäfsigkeit  vermeiden,  fondern  auch  die  Nacht- 
luft, wie  auch  alle  Verhaltung  und  befonders  den 
Regen  verhüten.  Wird  man  ja  nafs;  fo  mufs  man 
fich  entweder  in  Salzwaffer  baden ,‘  oder  fich  mit 
einem  Tuche  reiben , das  in  Salzwaffer  getaucht 
worden  b).  — 

Die  Kleider  füllte  man  jedesmal  nach  der  Wit- 
terung einrichten , und  in  den  heifsen  Monaten 
leichte  Kleider,  wie  inOflindien  tragen  c).  — Vor 
allen  mufs  man  die  fumpfigen,  Hinkenden  und  mit 
WiildenK  bewächfenen  Gegenden  meiden,  und 
/ich  nach  den  hohem  Oertern  und  Seiten  der 
Gebürge  begeben , wo  die  Luft  rein  iff.  Faft  auf 
jeder  Infel  findet  man  dergleichen  Zufluchtsörter, 
lagt  Lind:  — aufßarbados  find’s  die  Highlands ; 
in  Antigua  der  Monk-Hill ; auf  Dominico  giebt 
es  ebenfalls  dergleichen  Gegenden  ; fo  wie  man  fich 
dieielbe , durch  Wegräumung  der  Wälder,  auf  den 
übrigen  verfchaffen  könnte  d).  — 

Diejenigen  aber,  welche  fich  an  ungefunden 
Orten  und  mit  Holzfällen  nothwendig  abgeben 
müffen,  follten  den  Rath  eines  Linds  befolgen: 
fie  müffen  ihren  Speichel  nicht  verfchlucken-,  den 

Mund 

b)  Olden  dorp  a.  a.  O.  S.  135. 

0 Hillary  a.  a.  O. 

ä)  Lind  a.  a.  O.  S.  193. 
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Mund  fleifsig  mit  Eflig  ausfpülen;  ihre  Nafenlö- 
cher  mit  Carpey  verftopfen,  dermitcamphorirtem 
Efsig  befeuchtet  worden ; Fieberrinde,  Knoblauch 
und  Rhabarber,  mit  Branntewein  aufgegoffen,  des 
Morgens  nehmen;  den  Kopf  mit  einem  Tuche  be- 
decken , der  mit  Eflig  befeuchtet  worden  u.  dergl. 
mehr  e). 

Ferner  mufs  man  alle  flark  ausleerende  Mit- 
tel, befonders  flarke  Brech-  und  Laxiermittel 
forgfiiltig  meiden  : das  hiefige  Clima  verträgt  ad- 
flringirende  Mittel,  als  Alaun,  Kupfervitriol  da- 
gegen befler  /).  — . Junge  Kinder,  wie  denn  auch 
hier  gewöhnlich  gefchieht,  mufs  man  nicht  xu  früh 
an  die  Luft  bringen  , fondern  wenigftens  einige 
Tage  lang  im  Zimmer  halten' &).  • — ■ Dochdiefem 
Rathe  , wie  wir  unten  bey  Cayenne  hören  werden, 
widerfpricht  Bajon.  — Die  Mannfchaft  eines 
Schilfes , die  lieh  aufs  Land  begiebt,  leidet  gemei- 
niglich viel : — es  vermindern  lieh  aber  gemei- 
niglich die  Uebel,  aufser  der  Ruhr,  fo  bald  das 
Schiff  wieder  in  See  gegangen,  und  eine  Kreuzfarth 
angeftellet  hat  *),  Wenn  Patienten , die  am  Aus- 
latz danieder  liegen,  glücklich  genug  lind,  lieh  in 
einer  Gegend  xu  befinden , wo  das  Franxofenholz 
an  den  Bächen  flehet,  woraus  fie  zu  trinken  pfle- 
gen, fo  hört  oft  das  Uebel  davon  auf  *).  > — - 

Da 

i ■ . 

e)  Lind  a.  a.  O.  S.  136. 

f)  Adair  im  Ilten  Bande  der  Samml.  auserle.fener 

Abhandl.  f.  p.  A. 

g)  Richard  a.  a.  O. 

/;)  Lind,  Blane  a.  a.  O. 

#)  Kleine  Reifen,  Lektüre  für  Reife-Dilettanten , 5.  B. 
1738- 
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Da  auch  die  Bahamas -Infein  zu  den  weftindi- 
fchen  Infein  gerechnet  werden;  fo  verdient  nur 
blos  bemerkt  zu  werden , dafs  fie , wie  die  Ber- 
mudifchen,  fehr  gefund  find;  deshalbreifen  oft 
Kranke  hierhin,  um  durch  die  heilfame  Luft  wie- 
der zu  ihrer  Gefundheit  zu  gelangen’*).  — . 


Vom  Atlantijchen  Meere  und  von  den  Krank • . 
hexten  zur  See  überhaupt . 

Viele  taufend  Menfchen  bringen  einen  grofsen 
Theil  ihres  Lebens  auf  dem  Meere  zu,  und 
wird  ihnen  dafielbe  gleichfam  zum  Wohnplatz, 
welcher  nach  feiner  , vom  Lande  verfchiedenen 
Befchaffenheit  und  nach  andern  damit  verbundenen 
Umftänden,  auf  die  Gefundheit  und  Krankheit  die- 
fer  Menfchen  einen  grofsen  Einflufs  hat:  daher 
verdient  das  Weltmeer  nicht  mit  Unrecht  in  die- 
fem  Werke  befonders  abgehandelt  zu  werden. 

Das  Atlantifche  Meer  wird  faft  von  allen  Natio- 
nen am  meiften  befahren,  und  diefes  mag  daher 

ftatt  anderer  hier  den  Namen  hergeben. Indefs 

werden  wir  doch  noch  an  einem  andern  Orte  von 
den  Krankheiten  zur  See  nach  Oftindien  befondere 
handeln.  Hier  aber  erft  das  Allgemeine.  . 

Um  kurz  zu  gehen,  und  alles  Weitläufige  zu 
vermeiden , gebe  man  auf  folgende  Stücke  Ach- 
tung. Erftlich  auf  die  Seeluft.  — Diefe  ift 

feuch- 

ßi  üce  Nachrichten  Von  feinen  Reifen.  Leipzig 
1784- 
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feuchter;  gemäfsigter;  reinerund  Schwerer  als  die 
Landluft  1 ).  Das  erfte  wird  niemand  in  Zweifel 
ziehen:  daher  ifHie  gefchickt , die  ftraffen  Fafern 
7.u  erweichen , und  Rigidität,  die  durch  Hitze  in 
dem  heifsen  Clima  verursacht  wird,  zu  verhin- 
dern. . — Dafs  he  gemäfsigter  als  die  Landluft 
fey,  ift  auch  nicht  zu  bezweifeln:  weder  Hitze 
noch  Kälte  empfindet  man  hier  fo  ftarkals  auf  dem 
Lande.  — Rein  ift  fie  aus  mehr  als  einer  Ur- 
sache. — . Hier  fehlen  Sümpfe,  Moräfte  und  Wäl- 
der ; es  verfchluckt  das  Meer,  nach  Iggenhau- 
fens  Bemerkungen,  vielmehr  das Phlogifton,  und 
macht  dadurch  die  Luft  rein : nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit entbindet  Sich  auch  lo  gar  aus  der 
See  eine  neue  reine  Luftart  und  eine  Subtile  Säu- 
re: — das  erfte  kann  man , feit  der  neulich  ge- 
machten wichtigen  Entdeckung;  ich  meyne  die 
Verwandlung  des  Waders  in  Luft;  nirgends  häufi- 
ger als  hier  vermuthen.  — Das  Schnelle  Roften 
des  Eifens  und  das  Ammoniacalfalz,  welches  fleh 
bildet,  wenn  man  Tücher,  die  vorher  in  eine 
Lauge  von  Potafche  getaucht  worden,  alsdann  an  die 
Luft  ausgebreitet  hat,  machen  das  andere,  die 
Saure  nemlich,  wahrscheinlich.  — Diefe  Salz- 
fäure  widerfteht  der  Fäulung,  ftärkt  die  Lungen 
und  den  ganzen  Körper;  - — fo  wie  die  neu  er- 
zeugte Luft  das  wahre  pabulum  vitae  ift  m).  — . 

Schwer 

/)  G.  Forfter  de  aere  marino.  1787* 

Pt)  Ich  denke,  hierin  liegen  doch  wohl  keine  irrige 
oder  falfche  Begriffe.  — • Dafs  hier  aber  nicht  alles 
gefagt  fey  , was  darüber  gefagt  werden  könnte,  weifs 
ich  fehr  gut:  aber  hier  ift  nicht  der  Ort,  in  das  Feine 
derPhyiik.  zu  gehen.  — 


und  von  den  Krankheiten  zur  See . 49  f 

Schwer  'ift  die  Seeluft  auch,  vvejl  das  Land 
oft  viel  höher  als  die  See  ift.  — Diefer  vermehrte 
Druck  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  befördert 
den  Umlauf  aller  Säfte,  und  ift  von  grofsem  Nu« 
tzen.  --  Selten  bemerkt  man  ferner  zur  See  eine 
Windflille,  fondern  hier  ift  die  Luft  in  beftändi- 
ger  Bewegung,  und  die  bereits  gebrauchte  Luft 
wird  von  einer  neuen  verdrängt.  — 

Alle  diele  Umftände  geben  demnach  def  Seeluft 
Vorzüge,  die  die  Landluft  feiten  befitxt.  — . Der 
Seemann  athmet  alfo  eine  gefunde  Luft.  — Al- 
le Reifende  und  Aerxte  find  hierin  völlig  ei- 
nig. — Ein  Schiff-  reifete  von  England  kränklich 
ab,  wurde  aber  zur  See  gefunder  n).  ■ — Die 

Mannfchaft  eines  holländilchen  Schiffes  , wel- 
ches 1751  °)  zu  Curacao  landete,  und  die  mit 
der  Ruhr  und  gelbem  Fieber  befallen  wurde,  er- 
holte fleh  merklich,  fo  bald  folches  wieder  in  See 
gieng.  Wenn  von  zweien  Schiffen , die  nach  ei- 
nem ungefunden  Lande  gehen  , das  eine  von  der 
Hüfte  hinreichend  entfernt  bleibt,  währenddem, 
dafs  fleh  das  andere  derfelben  nähert;  fo  ift  derUn- 
terfchied  deutlich.  Das  erfte  bleibt  gefund,  das 
andere  feiten,. — Blane  fagt:  die  Entfernung  von. 
der  Hüfte  um  die  Länge  eines  Schifftaues,  macht 
• fchon  einen  grofsen  Unterfchied.  — Oft  entfteht  P ) 
:zu  Portsmouth  eine  Seuche,  wenn  zu  Spithead 
alles  gefund  ift.  — Als  zu  Cadix  das  gelbe  Fie- 
ber wüthete,  wovon  alle  ergriffen  wurden,  die 
von  denSchiffen  ans  Land  giengen ; fo  blieben  hierge- 
gen alle  diegelund,  die  die  See  nicht  verliefsen  2).— - 

n)  Blane  a.  a.  O.  S.  38. 

0)  Lind  a.  a.  O.  S.  in. 
p)  Lind  a.  a.  O.  S.  147. 
f)  Lind  a.  a.  O, 


11 


49  6 Vom  Atlantifcheji  Meere 

Alszu  Penfacola  1765  eine  böfe  Seuche  alle  diejeni- 
gen wegraffte,  die  auf  das  Land  giengeiv,  fo  blieben 
die  Man nfc haften  von  den  Kriegsfchiften , die 
eine  Meile  weit  vom  Ufer  lagen,  ganz  verfchont  r). 

— Von  vier  Schiften,  die  nach  dem  Gambiaflufs 
zu  fegelten,  blieb  nur  dasjenige  gefund,  welches 

fich  dem  Ufer  am  wenigften  ncherte  s ).  — 

/ 

Endlich  fo  beweifen  die  Reifen  des  unfterbli* 
chen  Cook,  dafs  man  Jahre  lang  zur  See  gefund 
bleiben  könne.  — 

Wenn  aber  nicht  alle  Seereifen  mit  folchem 
Glücke  vollendet  werden , wenn  hergCgen  Krank- 
heiten auf  dem  Schiffe  oft  einreifsen ; fofind  daran 
vielerley  Urfachen  lchuld.  — Die  Gegend  kann 
es  feyn.  — Denn  nur  diejenige  ift  die  befte,  wo 
die  Palfatwinde  wehen  * );  — wo  aber  Vv  indftilie 
herrfcht,  ift  es  allezeit  ungefund.  Eben  io  find 
die  Gegenden,  wo  viele  Stürme;  RegengüfTe ; 
grofse  Hitze  und  grofse  Kälte  herrfcnen , unge- 
fund. — Oder  die  Schuld  liegt  am  Schiffe , und 
diefes  kann  auf  vielerley  Weife  fehlerhaft  feyn; 
weil  es  entweder  zu  grofs  ift,  oder  weil  es  verhält*, 
nifsmäfsig  mit  zu  vielen  Menfchen  angefüllet  ift ; 
oder  weil  die  Materie,  woraus  das  Schilf  gezim- 
mert worden,  fchlecht  ift,  oder  endlich  wegen 
anderer  fchadlichen  Einrichtungen  auf  demfelben. 

— Mit  ganz  grofsen  Schiffen  geht  es  wie  mit 
ganz  grofsen  Städten,  die  allezeit  ungeiund  find.  * 
Auf  drey  Fregatten,  die  eben  fo  viel  Matioien 
fallen,  als  ein  Krieges fchiff,  giebt’s  nie  fo  viele 

Kranke, 

r ) Ebendafelbft.  3*  149* 
j)  Ebendafelbft  S.  150. 
lSlane  a.  a.  ö. 
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Kranke,  als  auf  letztem  “).  — Die  Luft  ift  dem- 
nach auf  den  Fregatten  allezeit  befter,  als  auf 
Kriegesfchiffen  von  vielen  Canonen.  — Dafs  auf 
einem  Schiffe,  welches  vcrhiiltnifsmäfsig  mit  zu 
vielen  Menfchen  angefiillet  fey,  ein  Kerkerfieber 
ausbrechen  könne,  bevveifet  Nichol*)  mit  den 
Sclavenfchiffen.  — Man  könnte  mehrere Beyfpiele 
anführen , aber  fie  würden  überflüffig  feyn.,  — 

Die  Materie  des  Schiffs  kann  auch  an  Krank- 
heiten Antheil  haben.  • — Ein  Schiff  war  aus  Hoiz 
gezimmert,  das  vorher  in  Salzlauge  gelegen  hatte, 
und  dies  blieb  immer  ungefund  >).  ■ — Die  fpani- 
fchen  aus  Cedernhoh.  verfertigten  Schiffe  find  die 
heften : auch  ift  das  Befchlagen  mit  Kupfer , der 
Reinlichkeit  wiegen , nützlich  a).  — . Es  ift  auch 

oft  daran  gelegen , ob  ein  Schiff  neu  oder  alt  fey. 

Ein  neues  Schiff  ift  frey  von  Anfteckung ; da  hier- 
gegen einem  alten  Schiffe  ein  Gift  anhängen  kann, 
das  es  jeder,  auch  der  gefundeften Equipage,  mit- 
theilt a).  ■ — 

Nun  giebt  es  noch  vielerley  Einrichtungen 
auf  dem  Schifte  , deren  umftiindliche  Erwähnung 
zu  weitläuftig  feyn  würde.  Ich  bemerke  nur  ei- 
nige. — Es  ift  nicht  gleichgültig,  fagt  Blane, 
wo  das  Feuer  auf  dem  Schiffe  fich  befindet;  der- 
jenige Ort  ift  der  hefte,  der  den  meiftenZug  ver- 
fchafft.  — Die  Canonenlöcher  xuxuftopfen,  ift 

nicht 

tt)  Blane  a.  a.  O.  S.  39. 
x)  Man  fehe  oben  Nichol. 

>)  Glane  a.  a.  O,  S.  5g, 
z)  Ebendafelbft. 

«)  Ebendafelbft. 

Ti  K 
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nicht  rathfam : — am  fchlimmftcn  ift  es,  Unrein- 
lichkeit, Unordnung  und  Trägheit  xu  dulden,  da 
hergegen  Zugluft  und  Reinlichkeit,  unabldfsige 
Befchäftigung  der  Leute  u.  d.  gl.  m.  auf  einem 
Schiffe  Haupterforderniffe  find,  um  gefund  zu 
bleiben.  — Die  Franzofen  fehlen  hierin  am 
meiftem  — 

Drittens  liegt  die  kranke  Befchaffenheit  eines 
Schiffes  oft  an  der  Mannfchaft,  diefich  darauf  be- 
findet. — Matroffen  und  Soldaten  , die  zur  See 
fchon  lange  gedient  haben , bleiben  gemeiniglich, 
weil  fie  bereits  an  die  Lebensart,  Diät  und  Ord- 
nung, die  auf  dem  Schiffe  herrfcht , gewohnt  find, 
gefunder  als  Neuangeworbene  b).  — Bleibt  das 
Schiff  mit  einerley  Mannfchaft,  wenn  es  auch 
nicht  die  gehinderte  ift,  befetxt;  fo  gewöhnen  fleh 
die  Leute  an  einander,  und  es  greifen  nicht  fo 
leicht  Krankheiten  um  fich,  als  wenn  eine  alte 
und  neue  Equipage  vermifcht  wird,  befonders  wenn 
die  neue  von  einem  ungefunden  Ort,  als  z.  B.  aus 
Gefängniflen  kömmt c)-  Aber  auch,  dem  An- 
fcheine  nach,  gefunde  Leute,  können  auf  ein 
Schiff  Krankheiten  bringen , die  vorher  nicht  da 
waren.  Blane  führt  das  Beyfpiel  des  genomme- 
nen franzöfifchen  Schiffes , Ville  de  Paris,  an,  def- 
fen  Equipage  kaum  auf  ein  englifches  Schiff  ver- 
theilt war , als  fchon  Krankheiten  ausbrachen.  — 

Nicht  gleichgültig  ift  ferner  die  Lebensart  der 
Leute  auf  dem  Schiffe.  Behalten  die  Recruten 
ihre  fchmutxigen  und  unreinen  Kleider  an",  wer- 
den fie  nicht  erft  gewafchen  und  gebadet,  fo  ver- 

brei- 
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breiten  fie  leicht  allerhand  Ucbel,  welche  eben- 
fallserfolgen, wenn  diefe  Leute  eine  fchwelgeri* 
feile  Lebensart  führen»  — Befonders  kömmt  es 
darauf  an  , was  für  eine  Lebensart  diefe  Leute  vor- 
her geführet,  und  ob  fie  freywillig  oder  gexwun- 
gen  in  den  Dienft  gehen.  Unten  bey  Holland 
werden  wir  ein  Beyfpiel  aus  T h u n b e r g anfüh- 
ren , wo  er  eine  bofe  Epidemie  befchreibt,  die 
lieh  unter  den  Soldaten  der  oftindifchen  Compag- 
niefchifFe  1771  äufserte,  weil  fie  meid  alle  von 
Seelenverkäufern , von  denen  fie  elend  gehalten, 
und  xum  Theil  wider  ihren  Willen  xumDienft  ge- 
zwungen worden  waren  , herbeygeführet  worden 
waren.  Wie  vieles  hier  ferner  auf  gefunde  Nahrung, 
angemeflene Kleider  und  gute  Getränke  ankomme, 
wufste  der  berühmte  Weltumfegler  Cook  am  be- 
llen , indem  er  durch  eine  belfere  Einrichtung 
diefer  Punkte  feine  Leute  gefund  erhielt.  — Er 
verbefferte  vieles.  — - An  der  Stelle  des  Baumöls 
gab  er  Zucker;  anflatt  des  oft  fchlechten  Waflers, 
Malztrank:  er  führte  das  Sauerkraut  und  viele  an- 
dere nützliche  Einrichtungen  ein.  — , Aber  diefe 
'Vorficht  gebraucht  man  nicht  immer;  fondern  man 
bringt  oft  Früchte  und  Speifen  aufs  Schiff,  die  nicht 
gehörig  getrocknet  find,  und  daher  leicht  verder- 
ben 9»—  Die  Officiere,  befonders  derCapitain  und 
Steuermann,  verkürzen  fehroft,  auf  eine  ganz  uner- 
laubte Weife,  einem  Soldaten  oder  Matrofen  dieLöh- 
nung,oder  geben  ihnen  die  bewilligten  Mundportio- 
nen nicht  ordentlich,  fondern  fo  wie  es  ihr  Vortheil 
mitfich  bringt.  So  verhält  es  fich  wenigftens,  nach 
dem  T h u n b e r g *) » oft  auf  den  holländifchen, 

11  2 nach 
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nach  Oftindien  fegelnden  Schiffen.  Da  bekommen 
die  Leute  nur  alle  5 oder  6 Wochen  Oel,  Citro- 
nenfaft,  Tamarinden,  Kiffe  u.  dergl. , welches  ih- 
nen doch  alle  Wochen  ausgetheilt  werden  follte. 
Dies  hat  zur  Folge,  dafs  fte  entweder  davon  auf 
einmal  zu  viel  geniefsen,  oder  dafs  es  ihnen  ver- 
dirbt, oder  dafs  es  ihnen  geftohlen  wird.  — . 

Eben  fo  ift  es  auch  mit  der  Wafferportion  be- 
fch affen , die  den  Leuten,  wie  wir  unten  bey  den 
Sclavenfchiffeh  fehen  werden,  oft  zu  klein  ge- 
macht wird.  — Wem  leuchtet  es  nicht  ein,  dafs 
dies  alles  wichtige  Krankheitsquellen  find,  die 
doch  wenigftens  xumTheil  verhütet  werden  könn- 
ten, wenn  der  Wuchergeift  die  Officiere  nicht  oft 
fo  fehr  befeelte?  Ungerechter  kann  man  aber, 
meines  Bedünkens,  mit  keiner  Menfchenclaffe 
umgehen,  als  eben  mit  den  Matrofen  und  Soldaten, 
die  fo  fchon  viel  zu  erdulden  haben,  und  lieh  mit 
fchlechter  Koft  behelfen  müffen.  Diefe  müften 
wir  auch  etwas  näher  kennen.  Auf  einem  hollan- 
difchen  CompagniefchifFe  bekömmt  jeder  von  der 
Befatxung  an  Efsig,  Oel,  Salx  und  Pfeffer,  fo  viel 
als  er  gebraucht : wöchentlich  aber  erhalt  er  ein 
halbes  Pfund  Butter , und  viertehalb  Pfund  Brod. 
Dienftags  wird  für  jeden  ein  Pfund  Speck  ausge- 
theilt; Donnerftags  eben  fo  viel  Fleifch;  Freytags 
Stockfifch ; Sonntags  Erbfen  und  Fleifch ; die  übri- 
gen Tage  aber  werden  Grütze,  Erbfen  und  Boh- 
nen ausgegeben.  Manchmal  werden  auch  Kartof- 
feln , rother  Kopfkohl , Lauch,  Zwiebeln,  Mer* 
rettig,  gelbe  Wurzeln  bisweilen  mit,  bisweilen 
ohne  Speck  und  frifches  Fleifch  gegeben.  — Auf- 
ferdem  ertheilt  die  Compagnie  noch  Citroneniaft, 
Tamarinden  u.  d.  gl.  Auch  läfst  iie  es  nicht  an 
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Kleidungsftücken,  als  grobes  Tuch,  Strümpfe  u. 
d.  gl.  fehlen:  mithin  bezeigt  {ich  die  Direction 
fehr  menfchenliebend : aber  die  Capitains  find 

nicht  feiten  von  einer  ganz  entgegen  gefetxten 
Gefinnung,  — 

Dafs  es  zur  See  eben  fo  gut  auf  die  Witterung 
ankomme,  als-auf  dem  Lande,  ift  gewifs.  Lang 
dauerndes  feuchtes  Wetter  x.  B.  difponirt  mehr 
zu  Krankheiten,  und  befonders  xum  Scorbut,  als 
trocknes  Wetter.  — BeymBlane  findet  man 
davon  Beyfpiele.  — Bey  grofser  Kälte  können 
epidemifche  Fieber  entliehen,  weil  dann  alle  Luft- 
löcher verftopft  find , und  die  Luft  nicht  gehörig 
gereinigt  werden  kann  /).  — Bey  einem  Sturm 
bricht  bald  diefe,  bald  jene  Krankheit,  befonders 
das  Seefieber  aus , und  vermehrt  andere  Krank- 
heiten s).  — 

Es  kömmt  weiter  darauf  an,  nach  welcher 
Weltgegend  das  Schiff  fegelt,  oder  woher  es  kömmt. 
— So  lange  ein  Schiff  im  Hafen  liegt,  herrfchen 
mehr  Fieber  als  Rühren ; xur  See  mehr  Rubren 
als  Fieber  b).  — Geht  ein  Schiff  fchnell  aus  ei- 
nem kalten  Clima  in  ein  heifses ; fo  entliehen  Co- 
liken,  Müdigkeit  und  Scorbut  *)•  — Giebt  es 
bereits  Fieberpatienten  auf  dem  Schiffe;  fo  kömmt 
es  darauf  an,  ob  mit  der  Hitxe  xugleich  Feuchtig- 
keit verbunden  ift , oder  nicht.  In  dem  erllen 
Falle  nimmt  die  Gefahr  xu.  Ift  aber  die  Luft  tro- 
cken und  wehen  günllige  Winde;  fo  hört  auch 
wohl  die  vorhandene  Epidemie  auf.  Die  Seuche, 
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welche  auf  den  Schiffen, worauf  Thunb  er  g (Ich 
befand,  feit  dem  Anfänge  der  Reife  ausgebrochen 
war,  und  wo  fall  be {findig  150  Mann  krank  la- 
gen, die  auch  fall  alle  {färben,  hörte  in  dem  heif- 
len  Clima  auf.  — Geht  aber  ein  Sehiff  aus  einem 
heifsen  in  ein  kaltes  Land;  fo  kommen  auchScor- 
but,  Rühren  und  entzündliche  Krankheiten  zum 
Vorfchein.  Schiffe,  die  aus  Weftindien  nach  Nord- 
amerika fegelten  , bemerkten  weniger  Fieberpa- 
tienten; die  chronifche  Ruhr  nahm  ab,  und  fie 
nahm  dafür  eine  hitzige  Geflalt  an.  — Als  aber 
die  Schiffe  nach  Weftindien  wieder  zurück  kehr- 
ten ; fo  wurden  auch  die  Rühren  wieder  chroni- 
fcher  Art  1 ).  — - Eigentlich  inflammatorifche 

Krankheiten  kennt  man  zur  See  nicht:  • — . die 
Gallenfieber  hat  man  auch  nicht,  es  fey  denn, 
dafs  die  Mannfchaft  am  Lande  gewefen ; auch 
giebt’s  kein  kaltesFieber,  wofern  nicht  das  Walter 
faul  ifl  , oder  frifches  FIolz  gebrannt  worden.  Man 
findet  zwar  wohl  einige  Spuren  vom  gelben  Fie- 
ber : aber  zum  Ansbruch  kömmt  es  nicht,  fo  lange 
das  Schiff  zur  See  bleibt.  Endlich  find  das  Afthma 
und  Lungenbefchwerden  hoch  ft  feltene  Zufälle ; 
entlieht  aber  letzteres  Uebel ; fo  ifl  es  fchnell  töd- 
tend  w).  Es  bleibt  alfo  geu'ifs,  dafs  die  See- 
luft gefund  fey.  Auch  ifl  fie  an  dem  Scorbut  an 
und  vor  fich  nicht  fchuld  ”).  Weil  aber  hier 
oft  Feuchtigkeit  mit  Kälte  verbunden  ifl,  fo  wird 
dadurch  die  Ausdünnung  unterdrückt.  — Diefe, 
verbunden  mit  der  fchlechten  Kofi,  Kleidung  und 

Lebens* 
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Lebensart  der  Seefahrer,  können  endlich  das  Ue* 
bei  hervorbringen.  — Allo  Nebenumftände,  die 
aber  oft  unvermeidlich  find,  bringen  nur  eigent- 
lich die  Krankheit  hervor  °).  So  entliehen  auch 
oft  bev  ftiller  und  warmer  Witterung  Faulfieber 
und  Rühren;  bey  Sturm  und  Kälte  aber  der  Schar- 
bock. — Ein  Schiff,  das  aus  einer  frifchen  kal- 
ten Gegend  in  eine  nafle  warme  kömmt,  bekömmt 
viele  Kranke,  die  über  Schwere,  fliegende  Schmer- 
len , Kopfweh  und  verlorne  Efslufl  klagen.  — Die 
nach  dem  Südpol  hinreifen  und  gefchmolzenes  Ei* 
trinken  , bekommen  gefchwollene  Drüfen  am 
Hälfe  S).  Auch  giebt  es  hin  und  wieder  giftige 
Fifche,  alseine  Sparusart,  von  deren  Genufs 
Menfchen  krank  werden,  und  woran  felbfl:  ein 
Hund  ftarb  3).  — Nach  dem  berühmten 

Rouppe  r)  richten  fich  auch  die  Seekrankheiten 
nach  den  Jahreszeiten,  Im  Frühlinge  hat  man 
entzündliche,  anhaltende  Wechfelfieber ; catarrha- 
lifche  Krankheiten  ; Ohrengefchwülfte  und  Durch- 
falle ; im  Sommer  Rühren , und  wenn  dann  ein 
Schiff  aus  einem  warmen  Clima  in  ein  kaltes 
kömmt;  fo  erheben  fich  allerhand  Fieber , Rüh- 
ren und  Scorbut.  — - 

Um  den  Krankheiten  zur  See  vorzubeugen, 
pflegt  auf  wohl  eingerichteten  Schiffen  , wie  7..  B. 
auf  den  holländifchen  s) , verordnet  zu  feyn , dafs 
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die  Luftpumpen  flets  im  Gange  feyn  follen;  dafs 
genau  Acht  gegeben  werde , dafs  die,  welche  das 
Saufen  lieben,  nicht  am  Tage  fchlafen  und  des 
Nachts  faufen;  dafs  belländig  ein  Segel  vom  grol- 
len Mafte  in  die  grofse  OefFnung  des  Schiffes  her- 
abhange, um  frifche  Luft  ins  Schiff  hinunter  xu 
bringen'-,  dafs  fich  die  Leute  bey  gutem  Wetter 
auf  dem  Verdecke  auf  halten ; dafs  man  alsdenn 
auch  die  Laden  und  Killen,  wie  auch  Hangmatten 
herauf  bringe , lüfte  und  während  der  Zeit  das 
Schiff  rein  machen,  mit  Wacholderbeeren  und  an- 
gexündetem  Schiefspulver  durchräuchere,  und  al- 
les mit  Efsig  befprenge.  Man  hält  die  Leute  fer- 
ner an,  dafs  lie  fich  oftwafchen  und  reinigen;  dafs 
fie  ihre  Kleider  und  Hemden  oft  trocknen  und  ab- 
vvechfeln.  Man  hat  es  auch  gern,  dafs  fie  fich  auf 
eine  erlaubte  Weife  beluftigen.  • — . 

An  Krankenwärtern,  und  an  guter  Wahl  der 
Speifen , fo  weit  es  fich  auf  einem  Schiffe  thun 
läfst,  fehlt  es  nicht,  und  die  fchlimmlten  Patien- 
ten erhalten  oft  von  des  Capitains  Tifche  Suppe 
u.  dergl. 

Was  nun  das  Verhalten  zur  See  bey  den  Krank- 
heiten felblt  anbetrift;  fo  wäre  davon  vieles  xu  er- 
wähnen, wenn  hier  dazu  der  Ort  wäre.  — Gegen 
das  fällige  Erbrechen  j um  wenigfleqs  davon  etwas 
zu  Tagen,  welches  in  den  erften  14  Tagen,  bey 
einer  Seereife  von  der  ungewohnten  Bewegung  des 
Schiffes  einxutreten  pflegt,  ift  nichts  dienlicher, 
als  fich  des  vielen  Getränkes  xu  enthalten ; dafür 
aber  Magnefia  xu  nehmen  , und  auf  dem  Verdeck 
xu  bleiben  *).  — Indefs  ilr  doch  auch  die  fehwan- 
ken de 

t)  Rowley  beym  Murray  im  3teeBan.de  der  Bibi. 
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kende  Bewegung  eines  Schiffes  in  verschiedenen, 
andern  Krankheiten  nützlich.  So  Sucht  ein  neuer 
Sehr  iftflelier , mit  Namen  Smith  Ä),  zu  bewei- 
sen, daSs  die  GeneSung  der  SchwindSüchtigen  zur 
See,  nicht  der  SeeluSt,  Sondern  der  Schwankenden 
Bewegung  eines  Schiffes  züzuSchreiben  fey : er  hat 
die  Seeluft  vielmehr  einer  böfen  und  den  Lungen 
nachtheiligen  Eigcnfchaft  wegen,  im  Verdacht, 
und  tadelt  den  Aufenthalt  Solcher  Perfonen  an  den 
Seeküften.  — Als  ich  diefes  las,  fiel  mir  ein, 
was  Cicero  irgendwo  Sagt:  es  Sey  nichts  etwas 
So  Abgeschmacktes,  das  nicht  irgend  ein  Philo- 
soph, denen  man  auch  Aerzte  beyfügen  kann, 
Schon  behauptet  hätte.  — Denn  was  von  den 
Küften  gilt,  kann  nicjit  von  der  offenen  See  geh 
ten,  wo  Iggenho  ufs,  durch  Hülfe  eines  Eudüo* 
meters,  mehrere  Reinheit  der  Luft  als  auf  dem 
Lande  gefunden  hat  *).  ~ Die  Fieberhitze  mufs 
auch  wegen  der  kaltem  Befchaffenheit  diefes  Ele- 
ments gemäfsigt  werden;  endlich  So  Scheinen  die 
Lazarethfchiffe,  die  man  in  den  neuern  Zeiten 
mit  grofsem  Nutzen  angelegt  hat,  wie  auch  die 
Schwimmenden  Faktoreyen  , den  grofsen  Vortheii 
der  Seeluft  felbfl  genugfam  zu  beweifen  •>’).  

\ ielleicht  flehen  auch  folgende  Bemerkungen 
vom  Seewafler  hier  nicht  am  Unrechten  Orte. 
Spar r mann  fand  das  SeewaSfer  aus  einer  Tiefe 
von  6°  Faden  zwar  ftärker  und  Salziger,  als  das 
W aller  auf  der  Oberfläche  des  Meers;  allein  er 
fand  es  rein  falzigt , und  es  hatte  nicht  die  Wi- 
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derlichkeit,  die  das  obere  Meerwafter  an  fich  hat. 
Diefes  betätiget  auch  Pet.  Joh.  Bladh*),  der 
damit  viele  Verfuche  angeftellet  hat.  — • Er  mel- 
det auch,  dafs  die  Bauern,  von  den  Scheeren  in 
Oftbotnien,  welche  die  Seehundsjagd  treiben,  und 
•tu  dem  Ende  im  Frühjahr  nach  dem  botnifchen 
Meerbufen  reifen,  und  deniTreibeife  verfchiedene 
Wochen  u.  Monate  folgen,  vermittelt  eines  an  einer 
langen  Stange  befeftigten  Eimers  aus  derTiefe  des 
Meers  oft  Waller  zu  fchöpfen  pflegen,  um  ihren 
Dürft  damit  xu  löfchen,  weil  fie  es  frifcher  und  beffer 
als  anderes  Wafier,  als  x.  B.  Schneewaffer,  gefun- 
den. Zweytens,  fo  hat  man  darüber  geftritten, 
ob  auch  beym  Gefrieren  des  Seewaflers  Salz  mit 
ins  Eis  trete.  Der  Abt  D.  M a n n hat  darüber  in 
dem  kalten  Winter  1776  viele  Verfuche  angeftellt, 
und  gefunden  , dafs  das  in  Eis  verwandelte  See- 
waffer  wenig  oder  gar  kein  Salz  in  fich  enthalte, 
und  dafs  eine  fcharfe  Lauge  zurück  bleibe.  Setzt 
man  diefe  Lauge  aber  einer  noch  ftrengern  Kälte 
aus , fo  bildet  fich  wiederum  Eis , das  ziemlich 
viel  Salz  enthält  a).  **-* 

Da  ich  auch  noch  von  den  Krankheiten  zur 
See  auf  Reifen  nach  Oftindien  reden  werde ; fo  ver- 
fpare  ich  das  weitere  bis  dahin. 

2)  Crells  chemifche  Annalen,  1.  B.  1784-  s-  48- 

a)  Grell  die  neueften  Entdeckungen  in  der  Chemie, 
II.  Th.  S.  127. 
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Von  den  Infein  des  grünen  Vorgebürges . 

Diefe  Infein  find  meift  alle  ungefund.  — Die 
fchlimmfte  von  allen  ift  St.  Jago;  die  Hitze 
ift  hier  fehr  grofs,  und  wird  noch  durch  die  über 
die  Wüfte  kommenden  Winde  vermehrt.  — Dia 
Landeseinwohner  find  zwar  an  diefes  Clima  ge- 
wohnt ; aber  die  Portugiefen,  die  bey  ihrer  erften 
Befitznehmung  von  der  Schädlichkeit  der  hiefigen 
Luft  keinen  Begriffhatten,  mufstenihre  Erfahrung 
theuer  bezahlen,  zumal  da  fie  allen  Nachtheil, 
den  fie  an  ihrer  Gefundheit  litten  , blos  von  den 
Nahrungsmitteln  herleiteten,  welches  fie  daher 
7.u  einer  verkehrten  Behandlung  der  Krank- 
heiten führte.  — Sie  legten  eine  Stadt  am 
fchlimmften  Orte  der  Infel , nahe  bey  einem  Mo- 
raffe  an,  und  nun  wurde  ihre  Niederlage  täg- 
lich gröfseri  — fie  liefsen  ferner  in  allen 
Krankheiten  eine  Menge  Blut  fliefsen  , um 
dadurch  der  Natur  Raum  zu  verfchaffen , aus  den 
Landesfpeifen  neues  Blut  zu  bereiten;  aber  da- 
durch wurden  fie  nicht  gerettet  *).  — Noch  jetzt 
fehen  die  Portugiefen  hier  mager  und  elend  aus  c ). 
— Mit  den  meiden  übrigen  Infein  ift  es  nicht 
viel  befler  befch  affen  : nur  die  Infein  St.  Anto- 
nio und  Nicolai  find  erträglich.  — Auf  diefen 
Infein  regnet  es  feiten ; es  fallen  aber  oft , nach 
Sonnenuntergang,  trockne  Dünfte , die  groL 
fen  Schaden  anrichten ; daher  trägt  man 

hier 

Lind  a.  a.  O,  S.  y. 

0 Portlock  und  Dixons  Reifen.  $,  24—29, 
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hier  Mützen , die  bis  auf  die  Schultern  reichen. 
Hawkins  verlor  hier  viele  Leute,  und  1639  foll 
hier  die  Pell  gewüthet  haben  d).  — 


Von  Senegal,  Gambia , Nigritien 
und  Nubien . 

Der  anjetzt  abzuhandelnde  Strich  Landes  ift: 
von  ganz  Afrika  der  breitefte ; er  hält  70 
Grade  oder  beynahe  1000  deutiche  Meilen.  Es 
giebt  darin,  fo  weites  bekannt  ift,  gar  keine  Seen, 
auch  nur  wenig  FliilTe,  als  den  Senegal  und  Gambia ; 
aber  defto  mehr  Sandwiifien  und  Berge1,  am  Waflfer 
ifl:  daher  oft  grofser  Mangel,  wie  auch  an  Salz; 
einige  Gegenden  find  dennoch  aber  febr  fruchtbar, 
hefonders  diejenigen,  welche  in  der  Nähe  des  Se- 
negalflufifes  gelegen  find,  der  jährlich  aus  feinem 
Ufer  tritt,  und  die  benachbarte  Gegend  unter 
Wafifer  fetzt.  — Es  giebt  hier  in  Senegal  viele 
und  grofse  Wälder,  in  welchen  der  Mimolenbaum, 
von  dem  das  Gummi  arabicum  kömmt,  häufig 
wächft.  — An  den  Küfien  giebt’ s Moräfte,  die 
oft  mit  dickem  Schilf  bewachfen  find,  aus  wel- 
chen viele  phlogiftifche  und  {linkende  Dünfte  her- 
vor fteigen.  — Die  Jahreszeit  wird  fo  wohl  hier 
als  in  Weftindien  in  die  trockne  und  nafie  einge- 
theilt.  — Auf  das  Barometer  hat  hier  die 
Witterung  wenig  Einflufs,  auch  ändert  fich  das 
Thermometer  nicht  lehr  Bark  — aufser  wenn  ein 

Tor- 

fl 

d)  Richard  a.  a.  O. 

t)  Michaelis  med.  pr.  Bibi.  I.B.  S.  151. 
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Tornados,  welches  ein  heftiger  Sturm  mit  empfind- 
licher Kälte  ift,  regieret,  wo  denn  das  Wärmemaafs 
des  Reaumiir  um  6 bis  7 Grade  fällt  f).  ■ — . 

Die  Hitze  ifl  überhaupt  zu  Senegahgröfser , als  in 
Weftindien,  und  wenn  der  Himmel  in  den  Som- 
mermonaten nicht  bewölkt  wäre,  und  keine  Regen 
fielen;  fo  könnte  es  hier  kein  Menfch  aushalten. 
Denn  im  November,  wo  die  Regen  bereits  nach- 
laflen,  fleht  das  Thermometer  des  Fahr,  gemei- 
niglich auf  90  Grade  und  nie  unter  6 4:  im  De- 
cember  hält  es  gemeiniglich  $6  Grade,  und  im 
Jänner  fleht  es  auf  75  derfelben  S ).  — Lind  b) 
giebt  die  Hitze  noch  höher  an,  nemlich  zu  93 
Graden,  und  Adanfon  *)  verfichert,  dafs  fl e zu- 
weilen bis  auf  120  Grade  fleige.  Seine  Kammer 
war  fo  heifs  als  eine  Badftube;  Pech  und  Theer 
wurden  flüfsig;  in  einer  Stunde  war  ein  Ey  wie 
gekocht,  und  dies  alles  gefchah  im  November. 
Im  Auguft,  wenn  die  Hitze  im  Verhältnifs  zunäh- 
me, würde  kein  Gefchöpf  hier  leben  können.  Die 
Hitze  wird  noch  an  einigen  Orten  durch  eine 
gänzliche  Windflille  vermehrt,  wie  dies  z.  B.  zu 
Rufillo  , welches  zwifchen  den  Infein  des  grünen 
Vorgebürges  und  der  Infel  Goree  liegt,  der  Fall 
ifl  *)•  — Die  vier  Regenmonate  machen  hier  ei- 
gentlich die  ungefunde  Zeit  aus.  — Denn  wäh- 
rend der  übrigen  trocknen  Zeit  fteigen  fo  viele 
fchädliche  Dünfte  in  die  Luft , dafs  die  darauf  fol- 
gern 

/)  I.  P.  Schotte  von  einem  fchwarzgalligten  Faul* 
fieber  in  Senegal.  Stendal  1786, 

g)  Ebendafelbfl.  S.  32. 

i)  Lind  a.  a.  O.  S.  43. 

i)  Adanfons  Reifen  nach  Senegal. 

10  Richard  a.  a.  O. 
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genden  Regen  nicht  anders  als  ungefund  feyn  kön- 
nen. — Für  nichts  fcheuen  lieh,  befonders  die 
Mulatten,  mehr)  als  vom  Regen  durchnäfst  zu 
werden.  Gefchieht  es , fo  fpringen  lie  fo  gleich  in 
See-  oder  Salzwafler;  auch  baden  lie  lieh  niemals, 
©b  dies  gleichwohl  täglich  zweymal  gefchiehet , im 
Flufswafler,  das  vom  Regen  aufgefchwollen  ift  l). 
• — • Von  allen  Regen  ift  aber  der  erlte  der  fchäd- 
lichfte.  — Denn  wenn  diefer  die  Haut  berührt, 
fo  entliehen  darauf  allerhand  Flecken  und  Aus- 
fchlage , welche  der  letztere  nicht  hervorbringt', 
welches  daher  vermuthen  läfst,  dafs  die  vielen  gif- 
tigen Pflanzen  und  Thiere,  während  der  trocknen 
Zeit,  eine  Giftmaterie  in  die  Luft  l’chicken  m) , 
die  mit  dem  erften  Regen  niederfällt.  — In  den 
acht  trocknen  Monaten  ift  die  Erde  faft  ganz  ver- 
fchloflen;  nur  feiten  erfcheint  ein  Regen,  und 
nur  wenig  Laub  lieht  man  auf  den  Bäumen;  vom 
November  bis  Junius , welches  die  trockne  Zeit 
ausmacht,  ift  alles  dürre;  da  hergegen  vom  Julius 
bis  October  die  Regenmonate  gezählt  werden.  So 
bald  lieh  nun  die  Wolken  vom  Regen  entledigen, 
bekömmt  alles  in  wenig  Tagen  ein  anderes  Anfehen, 
und  die  Bäume  werden  fehr  gefchwind  belaubt.  — * 
Die  Regen  öffnen  dann  den  Schoofs  der  Erde,  und 
es  fteigen  faft  mephitifche  Dünfte  , befonders  an 
den  Kiiften  , in  die  Höhe.  — Die  Luft  wird  er- 
flickend  heifs,  {linkend,  und  fo  voller  phlogiftb 
fcher  Theile,  dafs  man  nicht  ohne  Lebensge* 
fahr  den  Flufs  Gambia  hinauf  fahren  darf  *).  — 

Es 

Lind  a.  a.  O.  S.  46. 
in)  Allgem.  Hiftorie  der  Reifen, 

«)  Lind  a.  a.  O.  und  Zöllner  und  Lange  in  defl 
wöchentlichen  Unterhaltungen,  1.  B,  Berlin  1780* 
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Es  fcheint,  als  empfände  man  die  Hitze  in  diefer 
Weltgegend  heftiger,  als  anderswo:  wenigftens 
Schotte  °)  konnte  bey  einer  Hitze  yon  Gra- 
den nicht  fchlafen,  wenn  er  auch  nackt,  bey  off- 
nen Fenftern  und  Thüren  im  Bette  lag.  — Abei* 
hieran  waren  auch  zum  Theil  die  Musquetoes, 
eine  befchwerliche  Art  Mücken , fchuld.  — Die 
nahe  Jahreszeit  verbreitet  in  der  Luft  fo  viele 
Feuchtigkeit,  dafs  alles  in  kurzem  befchlägt  und 
roftig  wird.  — jetzt  regieren  auch  die  Tornados 
am  häufigften.  Die  trockne  Jahreszeit  wird  nur 
durch  die  Winde  erträglich  gemacht,  wovon  einige 
: Seewinde  find,  — Indefs  kömmt  der  Wind  auch 
zuweilen  aus  Offen , und  dann  entfteht  eine  neue 
1 Unbequemlichkeit.  Es  führt  nemlich  diefer  Oft- 
wind einen  überaus  feinen  Staub,  von  brauner 
Farbe  herbey,  welcher  den  Himmel  bewölkt,  und 
der  nach  und  nach  herunter  finkt,  und  oft  eine 
Linie  dick  alles  bedeckt.  Diefer  Wind  und  Staub 
trocknen  alle  Sachen , die  fie  berühren,  auf  eine 
aufserordentliche  Weife , aus.  Giefst  man  Waller 
auf  den  Fufsboden  eines  Zimmers;  fo  ift  dies  in 
einem  Augenblick  verlchwunden ; alles  Holzwerk 
und  alles  Getäfelte  fpringt  von  einander,  und  be- 
kömmt grofse  Spalten ; felbft  die  Haut  des  Men- 
fchen  erhalt  Rille;  dabey  ift  nichts  weiter  als  ein 
Nebel  in  der  Luft  zu  bemerken.  — - Die  Ausdün- 
ftung wird  erftaunlich vermehrt:  — will  manWaf- 
fer  fehl  kalt  haben;  fo  füllet  man  einen  Schlauch 
mit  Waller  an,  und  hängt  ihn  fo,  dafs  er  von  die- 
fern  Winde  getroffen  werden  könne  * . Zu 

allen  diefen  Unbequemlichkeiten  kömmt  nun  noch 

der 
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der  Mangel  an  gutem  Waffer  an  vielen  Orten,  als 
t.  B.  auf  der  Infel  Lewis  , und  zu  Galam,  wo  die 
Negern  meift  Brackwaffer,  d.  i.  halbialxigtes  und 
fchlammigtes  Waffer , xumal  in  den  trocknen  Mona- 
ten trinken  muffen.  Da  fich  nun  hierinSah.  befindet ; 
fo  ift  diefes  Getränke  diefen  Leuten  t'heils  deswegen 
fchädlich,  weil  es  an  und  vor  fich  ungefund  ift, 
theils  auch  deshalb , weil  die  Negern  von  Galam 
gar  kein  Salx  gewohnt  find  ?),  woraus  Scorbut 
und  andere  Krankheiten  entliehen.  — Es  er- 
hellet demnach  aus  dem  bisher  Gefagten,  dafs  diele 
Küfte  von  Afrika,  befonders Senegal  und  Gambia, 
höchft  ungefund  feyen,  wie  viele  taufend  Europäer, 
die  dafelbft  geftorben  find , haben  erfahren  muf- 
fen r).  — Die  Krankheiten,  die  hier  wüthen, 
greifen  nicht  fo  fehr  die  Einbeimifchen , die  viele 
Buttermilch  gebrauchen,  und  an  die  Luft  gewohnt 
find,  an,  als  Fremde  und  Soldaten , deren  Koft 
gröfstentheils  aus  Eleifch  und  Fifchen  beftehet, 
weil  es  hier,  befonders  auf  der  Infel  Lewis,  fofehr 
an  Gemüfen,  als  Citronen  und  Ananas  fehlt.  Man 
kann  nur  Tamarinden  haben  ').  — Auch  entle- 
diget fich  die  Natur,  bey  dein  Negern,  der  feind- 
lichen Materie  auf  mehr  als  eine  Weife.  Erftlich 
fchwitxen  oder  tranfpiriren  fie  weit  ftärker  als 
die  Weifsen.  Denn  wenn  fie  fich  auch  täglich 
xweyrnal  baden;  fo  hat  dennoch  ihre  Ausdünftung 
einen  fehr  ftarken  und  widerlichen  Geruch  f).  — 
Zweytens,  fo  färben  fich  ihreHemden  weit  ftärker 
als  bey  den  Europäern : fie  find  fall  immer  gelb, 

wel- 

<l)  A.  a.  O.  S.  95. 
r)  Lind  a.  a.  O.  S.  Ci. 
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welches  zu  beweifen  fcheint,  dafs  lieh  die  Natur 
auch  dadurch  von  einer  galligten  Materie  be- 
freyet  habe  u).  — Drittens  i’o  entlieht  bey  ih- 

nen, zur  trocknen  Jahreszeit,  eine  Cholera , ohne 
Fieber  und  ohne  fchlimme  Zufiille  *).  — Zur 
nahen  Jahreszeit  hergegen  kommt  bey  ihnen  ge- 
meiniglich ein  Ausfchlag  auf  der  Haut  zum  Vor- 
fchein,  welcher  ebenfalls  von  guter  Wlirkung  ift, 
und  der  lieh  nur  dann  fchädlich  bezeigt,  und  wohl 
gar  ein  Faulfieber  erregt,  wenn  er  zurück  tritt  >). 
— Weiter  fo  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich , dafs 
die  tingirende  fchwarze  Materie,  die  lieh  bey  die- 
fen  Leuten  im  ReteMalpig.  befindet,  ihnen  fehr 
nützlich  fey.  Endlich  fo  fcheinen  die  Geburts- 
theile  eigentlich  dazu  beftimmt  zu  feyn,  um  fcharfe 
Theile  aus  ihrem  Körper  zu  führen,  welches  ohne 
Befchwerden  gefchiehet,  wenn  diefe  Theile  nur 
rein  gehalten  werden.  Gefchieht  dies  aber  nicht, 
fo  entliehen  an  denfelben , ohne  Beymifchung  ir- 
gend eines  venerifchen  Gifts,  allerley  böfe  Ge- 
fchwüre — wodurch  der  Ausfpruch  des  Celfus, 
wennerfagt:  „ aellate  vlcera , cum  in  caeteris 
quibusdam  partibus,  tum  maxime  obfeoenis  oriri 
folent“,  gerechtfertiget  wird.  — Um, nun  zu 
verhindern,  dafs  lieh  hier  nichts  Unreines  anfetzen 
möge , wird  die  Befchneidung  fo  wohl  bey  dem 
männlichen  als  weiblichen  Gefchlechte  vorgenom- 
men z).  — Entledigt  lieh  aber  die  Natur  von 
diefen  Feuchtigkeiten  nicht  recht,  fo  bleiben  die 

Negern 

«)  A.  a.  O.  S.  112. 

.v)  A.  a.  O.  S.  11 4. 

y ) A.  a.  O.  S.  108. 

z)  Schotte  a.  a.  O.  S.  103, 
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Negern  allerley  Krankheiten  ausgefetzt;  fie  bekom- 
men entweder  Gefchwüre  an  den  Geburtstheilen , 
oder  an  andern  Stellen.  Eben  fo  nachzurücksfetrete'- 

D 

nem  Ausfchlag  entfteht  ein  Fieber;  oder  endlich, 
wenn  die  Cholera  zur  naffen  Zeit  eintritt;  fo  ge- 
fellet  fich  Fieber  dazu  a ).  — 

Die  Krankheiten,  denen  die  Europäer  hier  unter- 
worfen lind,  herrfchen  nicht  alle  Jahre  im  glei- 
chen Grade,  fondern  nur  vorzüglich  in  den  Jah- 
ren, wo  zu  vieler  Regen  gefallen  i ft.  Diefe  Krank- 
heiten find  aber  Wechfelfieber ; nachlaflende  Gal- 
lenfieber; Durchfälle,  und  befonders  das  vom 
Schotte^)  fo  genannte  fchwarzgalligte  Erbre- 
chen. — Das  Gallenfieber  verdient , feiner  Bös- 
artigkeit wegen  , das  fiamfche,  und  der  gelben 
Farbe  wegen , womit  die  Patienten  befallen  wer- 
den, das  gelbe  .genannt  zu  werden.  Es  kündigt 
fich  diefe  Krankheit  durch  einen  Languor , Schwin- 
del und  geringen  Froft  an ; das  Geficht  ift  mifsfar- 
big;  man  bemerkt  darin  allerhand  Zuckungen ; die 
Augen  werden  roth,  und  entzünden  fich;  find 
glänzend,  und  ftehen  aus  ihren  Höhlen  heraus.  — 
Die  Patienten  empfinden  fchwere  Hitze  in  der 
Herzgrube;  es  erfolgt  ein  Brechen  von  gelber, 
auch  wohl  oft  grüner  Galle,  die  fettigter  Art  ift, 
oben  auf  fchwimmt,  und  fich  nicht  vermifcht: 
das  Brechen  hört  darnach  nicht  auf,  weil  es  von 
krampfigter  Natur  ift,  vielmehr  wird  es  immer 
damit  ärger , und  die  Materie  , die  ausgeworfen 
wird,  nimmt  eine  fchwarze Farbe  an,  wie  Kaffeefatz. 

Vielefterben  bereits  am  sten,  3ten  oder  4ten 

Tage.' 

a)  A.  a.  O.  S.  103— 1 14. 

b ) A.  a.  ü.  S,  41. 
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Tage.  Die  den  7ten  erreichen  , kommen  noch 
wohl  durch.  — Schotte  c)  befchreibt  eine  von 

ihm  1778  beobachtete  Epidemie  von  diefer  Art. . 

Von  96  Europäern  dieauf  Lewis  waren,  blieben 
nur  30  übrig,  welche  fämmtlich  in  Zeit  von  drey 
Monaten  weggeradt  wurden,  und  von  denüebrig- 
gebliebenen  darben  nachher  nqch  viele  am  Durch- 
fall und  andern  Krankheiten.  — . Brechmittel 
fcheinen  7.war  im  Anfänge  zu  erleichtern,  und 
eine  Remiflionzu  verurfachen,  die  aberfeiten  über 
einige  Stunden  dauert,  wo  denn  die  Zufälle  wieder 
heftiger  werden.  Alsdenn  bringt  ein  zweytes 
Brechmittel  keinen  Nutzen,  fondern  fchadet  viel- 
mehr ; auch  id  das  AderlafTen  kaum  im  Stande, 
eine  minutenlange  Erleichterung  zu  bringen.  — ! 
Wo  aber  gleich  nach  genommenem  erden  Brech- 
pulver zur  China  und  andern  ähnlichen  Mitteln 
gegriffen  wird,  da  verfpürt  man  nicht  feiten  gu- 
ten Nutzen  d).  ■ — . 

Gemeiniglich  id  ein  Tornados  vor  einer  fol- 
chen  Epidemie  hergegangen.  Lind  e)  erzählt 
einen  Fall,  wo  durch  einen  Tornados  eine  grofse 
Anzahl  Soldaten  und  zwey  Drittel  der  Weiber  auf 
einmal  krank  wurde.  - Nie  id  der  Fall  fchlim- 
mer,  als  wenn  diefer  auf  eine  Winddille  folgt 
oder  wenn  der  Wind  einen  entblöfsten  Körper  Te- 
troden. — Da  die  Waffer  von  Senegal,  mit  de- 
nen  Lind  Verfuche  angedellt  hat,  von  allen  die 
fchhmmden  find;  fo  fiehet  man  auch  hieraus 
■ warum  diefes  Fieber  in  andern  nach  Norden  eele- 

Kk  -a  b 
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*)  A.  a.  0.  S.  47. 
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genen  Oertern  von  Guinea , als  z.  B.  v.u  Sierra 
Leona,  nicht  fo  wüthet.  — Das  Senegalfche  Waf- 
fer  verbreitet 'einen  häfslichen  Geftänk:  dennoch 
konnte  Lind  durch  ein  Vergr.öfserungsgias  keine 
Würmer  oder  Infekten  darin  entdecken,  . — . 


Das  einzige  Mittel,  feine Gefundheit  zu  diefer 
ungefunden  Jahreszeit  zu  erhalten , be  fleht  darin, 
dafs  man  fich  in  einem  Schiffe , fo  lange  als  diefe 
böfe  Zeit  dauert,  aufhalte,  weil  die  See  der  nach- 
fle  und  fi eher fte  Zufluchtsort  ifl  /),  — . der  fiche« 
rer  und  beffer  ifl , als  Sierra  Leona,  Goree,  Dix- 
coven  , Sucondee,  Corfo  und  andere  Oerter , die 
theils  oft  entlegen  , und  doch  fo  ganz  ficher  nicht 
find,  obgleich  beffer  als  Lewis.  — Eine  andere 
Befchwerde  verurfachen  noch  die  Marignons  (pu- 
lex  pipiens) , welche  hier  von  allen  Infekten  die 
lchlimmften  find.  Sie  durchdringen  *)  die  dick- 
flen  Zeuge,  und  mit  ihrem  Stiche  verurfachen  fie 
ein  heftiges  Brennen  in  der  Haut.  — Die  Vena 
medinenfis  gehört  ebenfalls  hier  zu  Haufe.  — 


Während  der  trocknen  Jahreszeit  find  die  mei- 
flen  Menfchengefund,  und  man  bemerkt  felbft 
von  dem  oben  befchriebenen  trocknen  Nebel  kei* 
den  Schaden,  vielmehr  werden  wir  unten  zeigen, 
dafs  er  gefund  fey.  — Die  Negern  klagen  als- 
dann wohl  oft  über  einfeitiges  Kopfweh,  wogegen 
fie  aber  auch  Rath  wiffen , indem  fie  die  Stirn  mit 
einer  lebendigen  Kröte  reiben  h).  — 


Bisher - 
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Bisher  haben  wir  eigentlich  nur  die  Küßen  be- 
trachtet,  und  die  Krankheiten  befchrieben,  denen 
die  Europäer  unterworfen  find.  — Jetzt  wollen 
wir  diele  Gegend  verlaßen,  und  weiter  in  das 
grofse,  wüfie,  höher  gelegene  und  mit  vielen  un- 
bekannten Völkern  bewohnte  Reich,  fo  weit  mir 
davon  die  neueften  Nachrichten  bekannt  worden 
find,  dringen.  — Man  nennt  gemeiniglich  dies 
Land  Nigritien.  < — • Es  wird  folches  von  zwey 
verfchiedenen  Nationen  bewohnt,  nemlich  von 

l 

Mohren  und  Negern.  Die  Mohren  z)  Hammen 
wahrfcheinlich  von  den  Mauren  ab,  find  vermuth- 
lich  aus  der  Barbarey  bis  hierhin  vorgedrungen; 
find  Mahomedaner,  und  bewohnen  das  linke  Ufer 
des  Senegalflufles , wofelbft  fie  ein  nomadifches 
Leben  fuhren;  viele  Kameele  und  andere  Thiere 
unterhalten ; an  den  fruchtbaren  Gegenden  die- 
fes  Ufers  fich  am  bängfien  aufhalten  ; und  aus  ihren 
Wäldern  das  Gummi  holen , . womit  fie  einen  an- 
fehnlichen  Handel  treiben.  — Sie  find  fchön  von 
Wuchs,  und  ftark  von  Körper;  ihre  Farbe  foll, 
wie  einige,  x.  B.  Schotte,  fagen,  brandgelb; 
nach  andern  aber  k)  weifs  feyn;  denn  fie  leben 
unter  Zelten  von  Kameelshaaren.  Sie  find  über- 
aus mäfsig;  zerfchneiden  ihr  Fleifch  in  langen  Rie- 
men; laßen  es  an  der  Sonne  dörren,  da  es  fo  tro' 
icken  wie  eine  Darmfaite  wird;  aus  dielen  kochen 
fie  nachher  Bouillon;  auch geniefsen  fiegedörrete 
Heufchrecken  mit  Butter;  am  häufigßen  aber 

Kk  3 Dat- 

0 Beyträge  zur  Völker  - und  Länderkunde  von  I.  R. 
Forfter  und  Sprengel,  i.Th.S.45.  Man  fehe 
auch  Cuhns  Sammlung  merkwürdiger  Reifen  ins 
Innere  von  Afrika.  Leipz.  1790.  1.  Theil. 
k)  Befchreibung  von  Nigritien,  S,  1 1 5 u.  f,  w.  in 
Cuhns  Sannnl. 
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Datteln.  * — Die  ärmern  Mohren  aber  leben  oft 
ganz  allein  von  Gummi , das  lie  in  Milch  zer- 
laßen. — 

Das  rechte  Ufer  des  Senegalfluftes  hat  ein 
ganz  anderes  GefchlechtMenfchen.  Hier  wohnen 
die  Negern,  von  denen  es  unendlich  viele  Stämme 
giebt.  Die  Hauptftämmefinderftlich  die  Fulas,  oder 
Fuhls,  die  längft  dem  Senegalfluffe  wohnen.  Diefe 
find  muhamedanifcher  Religion,  und  flehen  unter 
einem  Oberhaupte;  diefe  Negern  find,  gegen  die 
Gewohnheit  anderer,  fehr  arbeitfam  , und  treiben 
daher  felbft  Ackerbau  ; haben  Reifs  im  Ueberflufs, 
und  weben  baumwollene  Zeuge;  ihr  Körper  ift 
wohl  gebildet,  nur  ift  ihre  Haut  nicht  völlig 
fchwarz.  — 

Ein  anderer  Stamm,  der  ganz  nahe  am  Aus- 
flüße des  Senegalflußes  an  deflen  füdlichen  Seite 
wohnt,  heilst  die  VVulufs  oder  Jalofs.  — Dies 
find  die  fchönften  aller  Negern:  ihre  Haut  ift  fo 
fchwarz  wie  Ebenholz;  fiefind Mahomedaner  oder 
Chriften;  haben  einen  fchönen  Gliederbau.  — Bey 
diefen  Völkern  ift  die  Hitze  am  allergröfsten»  — 

Eine  dritte  Art  Negern  ift  der  Stamm  der  Man- 
dingos,  die  20  Grade  öftlich  von  den  Fuhls  und 
Wulufs  entfernt  wohnen.  Sie  find  durchgängig 
häfslich  und  mit  platten  Nafen  verfehen.  — Alle 
diefe  und  mehrere  Stamme  bewohnen  die  König- 
reiche Brack,  Flamet,  Bambuck , Mandingo  und 
mehrere  andere.  — Das  Königreich  Brack  ift  fehr 
fruchtbar,  und  bringt  Mais  und  Hirfe  als  die 
Hauptnahrung  der  Neger,  in  Menge  hervor.  — 
Längft  der  Küfte  ift  das  Land  fandet;  weiter  aber 
davon  giebts  Flügel,  Berge  und  thofcartigen  Boden. 

Ueber- 
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Ueberali  wachfen  die  grofsen  dicken  Adanfone, 
oder  Baobabs;  die  Gummi  tragenden  Mimofen; 
verfchiedene  Hirfenarten ; Mais;  Kaffawa;  Jams; 
Bataten;  Angurien;  Ananaffe ; Pifangs ; Pomeran- 
zen; Appelfinen ; Feigen;  Granatäpfel;  Dattel- 
palmen; fchwarzer  langer  Pfeffer;  Ingwer;  Scha- 
lotten und  viele  andere  Früchte  mehr.  — Das 
Königreich  Bambuck  l) , welches  die  berühmte 
Goldgrube  Natakon  enthält,  iff  ebenfalls  ein 
überaus  fruchtbares  Land,  wo  das  Stroh  fechs 
Schuh  hoch  über  einen  Reuter  und  fein  Pferd 
hinaus  ragt : es  giebt  hier  zwar  viele  unbebauete 
Länder,  fie  werden  aber  alle  von  unzähligen  Quel- 
len getränkt,  und  von  Heerden  Hornvieh  gewei- 
det. — . Die  Einwohner  find  fchön  von  Geflalt,  \ 
und  gefund  vonLeibe;  üe  bauen  Hirl’e  , Mais  und 
andere  Früchte,  und  weben  lieh  aus  Baumwolle 
fchöne  Tücher.  Jene  oben  benannten  Bäume  und 
Früchte  findet  man  auch  hier,  befonders  aber  die 
Tamarinden;  eine  befondere  Art  Erbfen,  die  fie 
mit  Hirfe  vermifcht  elfen.  Es  giebt  hier  , auch 
weifse  oder  Veitsbohnen.  Da  alfo  diefes  Land, 
aufser  feinen  unerlchöpflichen  Goldminen,  Lle- 
berfiufs  an  Quellen;  an  Flüffen;  an  fruchtbarem 
Boden,  an  Schlachtvieh  und  geniefsbaren  Früch- 
ten hat,  fo  kann  man  es  für  eins  der  fchätzbarften 
in  ganz  Afrika  halten, 

Vas  die  Nahrungsmittel  der  hi  eh  gen  Neger 
felbft  anbetrift ; fo  findet  man,  dafs  fie  Milch,  und 
befonders  Buttermilch,  über  alles  lieben:  die 

Buttei  geniefsen  fie  fo  wenig,  wie  den  Honig,  den 
man  in  Bambuck  in  grofser  Menge  hat.  Mit  der 

Kk  4 But- 

l)  Bey  träge  a.  a.  O.  13,  Theil.  S.  60. 
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Butter  befchmieren  fie  ihren  Leib,  und  den  Ho- 
nig wenden  fie  an,  um  daraus  einLieblingsgeträn- 
ke,  welches  fie  Besdu  nennen,  zu  verfertigen, 
welches  fehr  berauichend  ift.  — Die  Befalbung 
mit  Butter  vermehrt,  nach  ihrer  Verficherung,  die 
Kräfte.  — Aus  Hirfe  machen  fie  ein  Gericht,  das 
fie  Kusku  nennen,  wozu  fie  Fleifchbrühe  gebrau- 
chen — und  es  mit  Fleifch  efien.  — Aus  tiir- 
kifchem  Korn  wird  ein  ähnliches  Gericht  berei- 
tet. — Hitzige  Gewürze  lieben  fie  fehr,  aber  an 
Salz  haben  fie  alle  grofsen  Mangel,  ob  fie  es  gleich 
gern  geniefsen.  Die  davon  etwas  habhaft  werden 
können,  tragen  es  in  einem  Beutelchen  an  dem 
Hals.  . — Fleifch  efien  die  Negern  eben  nicht 

viel  "*):  . — doch  will  ihnen  die  europäifche  Kofi: 
wohl  fchmecken  , nur  leiden  fie  vom  beygemifch- 
ten  Salz  leicht  Schaden.  — Von  Natur  find 
fafl:  alle  Negern  faul  und  träge , und  fcheuen  jede 
Arbeit,  * — wozu  fie  auch  ihr  fruchtbarer  Boden 
eben  nicht  fehr  auffordert.  — Das  heifse  Ch- 
ina wecket  hier  den  Gefchlechtstrieb  fehr  früh 
auf,  und  es  ift  nichts  feltenes , ein  Mädchen  von 
12  Jahren  fich  verheyrathen  fehen.  Ohne  Wider- 
rede bringt  hier  die  Natur  mehr  Mädchen  als  Kna- 
ben zur  Welt  H).  — Moore  kannte  am  Gam- 
bia einen  Neger , der  allein  ein  ganzes  Dorf  be- 
fetzt  hatte,  und  darin  er  mit  feinen  ioo  Weibern, 
ihren  Kindern  und  einigen  Sclaven  wohnte.  — 
Unter  den  Gebohrnen,  in  diefer  Breite,  verhal- 
ten fich  die  Mädchen  zu  den  Knaben,  wie  4 zu  1. 

Von 

vi)  Ifer  t a.  a.  O. 

«)  Forfter  in  der  Anmerkung  zu  Schottens  Be- 
richt von  Senegal,  in  den  angeführten  Beyträgcn.  Des- 
gleichen Brüces  Reifen,  Leipzig  1790.  S.  332. 
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Von  den  Krankheiten  der  Negern  habe  ich 
fchon  oben?  da  die  Rede  von  den  weftindifchen 
Sclaven  war,  und  vorhin  bey  Senegal  gefprochen, 
und  es  bleibt  mir  demnach  nur  wenig  nachzuho- 
len  übrig.  — Eine  ihrer  belchwerlichften  Krank- 
heiten, womit  aber  die  wohlhabenden  Neger  mehr 
als  die  andern  befallen  werden,  find  Fleifchbrüche 
von  ungeheurer  Gröfse  °).  — Man  findet  fie  un- 
ter den  Bambaras,  im  Lande  Galam , am  häufig- 
ffen;  auch  einzeln  findet  man  fie  unter  den  Man- 
dingas  im  Königreich  Barrah.  Man  hat  Beyfpiele, 
dafs  ein  folcher  Fleifchbruch  wohl  einen  halben 
Centner  gewogen.  Schotte  fahe  einen,  der  18 
Zoll  im  Durchmefler  und  2 £ Fufs  lang  war  ; er 
hatte  fich  bereits  vor  23  Jahren  an  den  Geilen 
'zuerft  geäufsert.  — Bey  diefem  Uebel  find  übri- 
gens die  Menfchen  gefund,  und  die  Vornehmen 
unterlaßen  darum  das  Reiten  nicht;  vorn  am  Sat- 
tel ift  eine  hölzerne  Schale  befeftiget,  worin  fie 
alsdenn  das  Gewächs  legen.  — Dies  Uebel  fcheint 
erblich  zu  feyn,  findet  fich  aber  vor  dem  3Cten 
Jahre  nicht  ein.  — Dann  mögen  auch  die  hitzi- 
gen Gewürze  , als  der  fpanifche  Pfeffer  und  ande- 
re , die  hier  von  den  Reichen  fo  viel  gebraucht 
werden,  zur  Erzeugung  diefes  Zufalls,  viel  bey- 
tragen.  — Barbot,  der diefer Brüche  ebenfalls 

Meldung  thut,  leitet  fie  vom  Palmwein  her.  

Aufserdem  find  Nabelbriiche,  wegen  der  fchlech- 
ten  Behandlung  des  Nabels,  hier  gleichfalls  häu- 
fig; auch  wahre  Leifien  - und  Hodenlackbrüche 
find  nicht  feiten.  Gewifs  trägt  das  viele  Salben 
und  Schmieren  mit  Butter,  Oel  u.  d.  gl.  hierzu 

K k 5 vieles 

0)  Blumenbachs  med.  Bibliothek , 2.  B.  4.  St. 

V)  Allgem.  Hiftorie  der  Reifen  , im  2.  Band. 
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vieles  bey.  ■ — Man  findet  auch  wohl  unter  ihnen 
Durchfall  und  Seitenflächen : übrigens  find  die 

Leute  fehr  gefund , und  wenigen  Krankheiten  un- 
terworfen. . — Denen,  die  an  Colik  und  Durch- 
fall leiden  , giebt  man  das  Gummi  von  der  Mimofa 
in  Milch  zerlatTen,  wovon  Brüe  ?),  der  Colik- 
fchmerzen  hatte,  die  befte  Wiirkung  an  fich  felbft 
erfuhr,  nachdem  alle  Mittel,  die  von  feinem 
Chirurgo  waren  angewandt  worden , vergeblich 
verfucht  worden.  — Auch  diefer  Verfaffer  verfi- 
chert,  dafs  die  Mohren  auf  ihren  langen  Reifen, 
mitten  durch  die  Wulfe  Sara , oft  von  nichts  an- 
ders als  von  diefem  Gummi  lebten.  — DiefeWüfte 
iff  nichts  weniger  als  ungefund.  Denn  es  rühmt 
B a r b o t die  gefunde  Luft  derfelben , und  meldet 
uns , dafs  man  Kranke  aus  der  Barbarey  oft  hier- 
hin fchickt , um  diefe  gelunde  Luft  zu  athmen. — « 
Auch  vom  Poiret  r)  wird  uns  verfichert,  dafs 
oft  Caravanen  von  3 bis  400  Arabern  von  Tunis 
aus,  mitten  durch  die  Wüfle  bis  nach  Guinea  zö- 
gen, um  Sclaven  7,u  holen,  und  dafs  fiewohl  meh- 
rere Jahre  auf  diefer  Reife,  wenn  ihnen  nur  kein 
befonderes  Unglück  begegnet,  gefund  zubrächten  ; 
fie  lebten  fehr  genügfam , beholfen  fich  oft  viele 
Tage  lang  mit  einigen  Kugeln,  die  aus  etwas  Mehl 
und  Waffer  gemacht  worden  — und  in  deren  Er- 
mangelung vom  Gummi  allein.  • — Jetzt  kehre 
ich  aber  zu  den  Negern  wieder  zurück.  — 

Die  Jaloffer  find  fehr  tiickifch  und  bösartig ; 
ihre  Pfeile  find  fehr  giftig,  undfietödten,  wofern 

die  Stelle  nicht  gleich  ausgefchnitten  wird,  in 

kurzer 

q)  A.  a.  O. 

r)  Reifen  in  die  Barbarey  oder  Altnumidien.  I/891 
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kurzer  Zeit  J);  indefs  foLl  man  glücklicher  Weife, 
durch  einen  Zufall,  ein  befonderes,  alaunartiges, 
Salz  *)  entdeckt  haben,  welches 7.11  einem  Quent- 
chen innerlich  und  aufserlich  genommen,  das  Gift 
der  Pfeile  unkräftig  machen  kann.  — Ich  zweifle 
aber  an  der  Richtigkeit.  — 

Die  Miinner  der  Mandigoer  find  fehr  wollüftig 
und  geil,  da  hergegen  die  Weiber  defto  enthaltfa- 
mer  find.  ■ — Um  das  Liebeswerk  defto  heftiger 
treiben  zu  können , fo  geniefsen  fie  verfchiedene 
reitzende  und  Urin  treibende  Kräuter;  wovon  aber 
oft  der  Erfolg  der  ifl , dafs  ihre  Beine  fo  dick,  wie 
die  Lenden  werden  ").  Die  Weiber  1 affen  aber 
ihre  Männer  nicht  ihnen  beywohnen , fo  wenig 
während  der  Schwangerfchaft , als  auch  nicht  fo 
lange  fie  Rillen  , und  dies  dauert  oft  drey  bis  vier 
Jahre  x).  — Bey  ihrer  Niederkunft  verlangen 
diefe  Weiber  nie  einigen  Beyfland,  und  fie  halten 
es  für  eine  grofse  Schande,  der  Schmerzen  wegen 
zu  fchreyen.  Nach  der  Entbindung  begeben  fie 
fich  fo  gleich  mit  ihrem  Kinde  in  ein  Bad,  und  dies 
wiederholen  fie  nachher  alle  Tage;  fo  dafs  das  Kind 
täglich  drey  - bis  viermal  in  kaltem  Wafier  geba- 
det wird,  worauf  fie  den  Rücken,  die  Lenden, 
Knie,  Hüften,  Nacken  und  Elinbogen  mit  Palmöl 
fiark  reiben , und  dies  bis  ins  neunte  Jahr  fortfe- 
tzen. Uebrigens  bekümmern  fie  fich  um  ihre 
Kinder  wenig;  laßen  fie  auf  der  Erde  liegen  oder 

herum 

0 Bibliothek  der  Gefchichte  der  Menfchheit , 1.  ßand 
S.  191. 

0 Br  de  im  zweyten  Bande  der  Allg.  Hrftor.  d.  R. 

«)  Bibliothek  a.  a.  O.  S.  203. 

«0  A.  a.  O.  S.  205. 
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herum  kriechen.  Bey  diefer  Lebensart  giebt’s  lau- 
ter harke  ued  gefunde  Kinder  unter  ihnen.  — ■ 

Eben  diefes  Volk  hält  hark  auf  die  Jungfrau fchaft ; 
breitet,  während  der  erden  Brautnacht , ein  weif- 
fes  Tuch  auf  dem  Bette  aus,  und  hält  damit, 
am  andern  Tage,  einen  folennen  Umgang  in  der 
Stadt.  — - Abergläubifch  find  die  Mandigoer  end- 
lich zum  höchften.  Keiner  wird,  nach  ihrer  Mey- 
nung,  krank,  oder  ftirbt,  oder  es  find  Hexen 
daran  fchuld.  — Daher  behängen  fie  fich  mit 
Amuletten,,  welche  Grisgris  heiisen,  oft  in  fol- 
cher  Menge,  dafs  mancher  davon  30  Pfund  zu 
tragen  hat  *).  — 

Es  werden  diefe  Negern  von  verfchiedenen 
Krankheiten, als  den  Pians ; der  venerifchen  Seuche ; 
dem  Fadenwurm  u.  mehrern  Uebeln  heimgefucht, 
wogegen  fie  auch  eigne  Mittel  haben.  Da  diefe 
aber  nicht  wefentlich  von  den  Krankheiten  und 
Hiilfsmitteln,  die  man  zu  Sierra  Leona  oder  an  der 
Goldküfte  hat,  unterfchieden  find;  fo  verfpare  ich 
dies  bis  zur  Abhandlung  diefer  Länder , um  nicht 
eine  Sache  zweymal  zu  erwähnen.  — 

Die  Länder  Nigritiens  oder  Aethiopiens  , wel- 
che weiter  hin  nach  Morgen,  um  einige  hundert 
deutfche  Meilen  weit  von  der  Kiide  Senegals  und 
Gambia  entfernt,  gelegen  find,  haben,  wegen  ih- 
rer grofsen  Ausdehnung,  fehl*  verfchiedenen  Bo- 
den" — Selbd  die  Wüfte  Sara  id  nicht  von  ei- 
nerley  Befchaflfenheit.  — EinScherif,  der  von 
Marokko  bis  nach  Senega  durch  diefe  Wüfte  gerei- 
fet  war,  berichtet  s)  Folgendes:  in  den  erden 

zehn 

y)  A.  a.  O.  S.  203 — a 65. 

2)  Beyträge  zur  Völker  - und  Länderkunde,  [I.  Theil. 
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7.ehn  Tagen  von  Senegal  aus,  träfe  man  , auf  der 
Rückreife,  böfe  Völker  an;  darin  ftiefs  man  in  io 
andern  Tagen  auf  gar  keine,  und  während  io  an- 
derer Tage  gieng  man  fchon  durch  etwas  civili- 
jfirte  Nationen.  — Ja  in  diefer  Ungeheuern  Wüife 
trift  man,  nach  feinem  Bericht  oft  kleine,  wohl  cul- 
tivirte  und  mit  Wafler  wohl  verfehene  Gegenden  an. 
- — Ein  grofser  Theil  diefer  Wüfte  a)  ift  nackend  und 
blos,  und  es  heulen  immer  fürchterliche  Winde 
darin,  die  mit  dem  Sande  ihr  Spiel  haben,  auch 
den  Reifenden  fürchterlich  werden;  befonders  ift 
der  Mangel  des  Wallers  in  folchen  Gegenden  das 
fchlimmlte.  Oft  belfert  lieh  aber  auch  der  Boden 
unvermuthet:  man  findet  Land,  das  mit  wohlrie- 
chenden Kräutern,  befonders  folchen,  die  mit  un- 
ferm Thymian  viele  Aehnlichkeit  haben,  befetzt 
ift ; es  giebt  fo  gar  einige  fehl-  fruchtbare  Stellen, 
wo  man  Heerden  von  einigen  taufend  Schaafen, 
Ziegen  und  Kühen  auf  der  Weide  antrift.  — Die 
Hitze  ift  in  diefer  Wulfe  ebenfalls  nicht  überall 
von  gleicher  Heftigkeit.  In  der  Nähe  der  Sand- 
hügel ift  lie  aber  verfengend  heifs , wegen  der  Re- 
flexion der  Lichtftrahlen.  — . 

Je  weiter  man  lieh  von  der  Wüfte  Sara  nach 
Süden  und  Olfen  entfernt,  je  ungleicher  wird  der 
Boden.  — Es  wechfeln  Berge  mit  Thälern  ab; 
man  findet  grofse  Wälder,  Moräfte,  Sandvviiften, 
aber  nur  einen  bekannten  Flufs,  den  Nigerflufs. 

Die  vornehmften  Länder  lind  Tombuctoo, 
Cafchna,  Bornou  und  Fetzan.  — Die  Berge  in 

Aethio- 

a)  Gefchichte  der  Unternehmungen  der  hrittifchen  Ce- 
fellfchaft  zur  Entdeckung  des  Innern  von  Afrika* 
im  2ten  Theile  der  Cuhnfchen Sammlung  u.  f.  w. 
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Aethiopien  muffen  erftaunlich  hoch  feyn,  weil 
Ludolph  fagt*):  die  Alpen  und  Pyreneen  wä- 
ren nur  wie  Hügel  gegen  diefe  Berge  anzufehen» 
. — Der  Nigerflufs  fliehst  fchneller  als  ein  Schiff  im 
Strome  c ). — Er  tritt  jährlich  aus  feinen  Ufern, und 
überfchwemmt  die  ganze  umliegende  Gegend.  Er 
erhält  feine  Schnelligkeit  von  dem  Fall , den  ihm, 
bey  feinem  Urfprung,  die  hohen  Berge  geben : die 
engen  Thäler,  worin  er  eingefchloffen  ift,  ver- 
mehren dies  noch  anfehnlich;  und  die  Ueber- 
fchwemmung  wird  durch  die  periodifchen  Regen 
verurfachet.  — An  undurchdringlichen  Wäldern 
und  flehenden  Moräften  ift  hier  ebenfalls  kein 
Mangel.  — Der  Boden  ift  an  vielen  Stellen  fett, 
und  trägt  gute  Früchte»  — Das  Jahr  theilt  lief 
auch  hier  in  die  trockne  und  nulle  Zeit.  Die  letz- 
tere fangt  in  der  Mitte  des  Aprils  an,  und  dauert 
bis  zum  October.  — Der  Regen  , oder  vielmehr 
der  Platzregen , tritt  mit  fürchterlichen  Winden 
aus  Süden,  und  mit  heftigen  Ungewittern  ein,  und 
dies  dauert  oft  neun  Tage  lang,  während  welcher 
Zeit  lieh  die  Einwohner  in  ihren  Hütten  einge- 
fchloffen halten  : nachher  kommen  folche  heftige 
Regengüße  nicht  weiter.  — Die  Hitze  ift  beym 
Platzregen  und  Südwinde  am  heftigften  : um  nicht 
zu  erfticken,  legt  mannaffe  Tücher  auf  den  Mund. 

Mit  dem  October  fängt  die  trockne  Zeit  an; 
die  Hitze  legt  lieh;  die  Luft  wird  fanft ; das  Wet- 
ter ift  beftändig  helle;  des  Morgens  empfin- 
det man  fo  gar  eine  unangenehme  Kühle.  — 
Ja,  wenn  die  Winde  von  den  Bergen  herkom- 
J men  ; 

'//)  AethiopUcbe Gefchiclire ; m.f.  Richteri  opufculj, 
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men  rf);  fo  ift  es  in  Aethiopien  kühler  wie  in 
Europa.  — 

Die  Königreiche  Cafchna  undBornon  kommen 
in  Anfehung  des  Clima’s  ziemlich  mit  einander 
überein  e) ; nur  find  die  periodifchen  Regen  in 
Bornou  heftiger  als  in  Cafchna.  — Man  findet 
übrigens  in  beyden  Ländern  .hohe  Berge;  Thäler; 
Wälder;  Moräfte,  dürre  Sandwüften , aber  auch 
viel  angebauetes  Land.  — Befonders  zeichnet 
fich  die  Provinz  Kanem  in  Bornou  an  Reichthum, 
Schönheit  und  Ueberflufs  an  Vieh  vor  allen  andern 
aus.  Die  Landeseinwohner  leben  zum  Theil  in 
Städten,  zum  Theil  in  fchlechten  Hütten , und  es 
treiben  von  ihnen  viele  Viehzucht  und  Ackerbau: 
die  Kleidung  der  Einwohner  beftehet  gemeiniglich 
nur  aus  einem  blauen  baumw'ollenen Hemde;  viele 
Arme  find  aber  ganz  nackend.  — Was  die  Nah- 
rungsmittel diefer  Völker  an  betriff,  fo  fcheint  aus 
der  Befchreibung  des  Strabo  /)  hervorzugehen, 
als  wenn  fie  ammeiften  von  Heufchrecken  lebten, 
die  ihnen  durch  Winde  zugeführet  würden.  Ich 
ziehe  diefe  Nachricht  um  fo  weniger  in  Zweifel , 
da  wir  fchon  oben  gehört  haben,  dafs  Völker  an 
der  Küfie  von  Senegal  ein  gleiches  thun.  — Indefs 
leben  fie  hievon  nicht  allein.  — Sie  bauen  s) 
türkifchen  Weitzen,  Reifs,  Saubohnen,  welfche 
Bohnen,  verfchiedene  Wurzelarten,  u.  £ w.;  fie 
haben  auch  Trauben,  Aprikofen  und  vielerley 
andere  Früchte.  — Während  dafs  fo  viele  vom 

Acker- 
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Ackerbau  leben;  führen  viele  andere  in  derWüfte 
Tibelti  ein  Hirtenleben;  elfen  Milch  und  wohnen 
in  Zelten  von  Kuhhäuten.  — Was  die  Natur  und 
die  Dauer  des  Körpers  diefer  Aethiopier  angehet ; 
fo  fagt  Strabo  an  dem  oben  angeführten  Orte, 
dafs -ihr  Körper  nicht  allein  klein  fey,  fondern  dafs 
fie  auch  kein  hohes  Alter  erreichten,  und  dafs  we- 
nige das  4olle Jahr  überfliegen.  — Herodot  h) 
nennt  im  Gegentheil  die  Aethiopier  M a k r o b i o s, 
Kallillos,  Megiftos,  welches  fo  viel  bedeutet, 
dafs  fie  nicht  allein  alt  würden,  fondern  auch  fchön 
und  grofs  wären.  — ■ Die  Wahrheit  wird  wohl  in 
der  Mitte  liegen.  — Was  die  Krankheiten  diefer 
Völker  anbetrift;  fo  weifs  ich  davon  lehr  wenig 
mit?.utheilen.  — Sie  richten  fich  nach  der  Be- 
fchaffenheit  des  Clima’s,  der  Lebensart  und  der 
Einrichtung  diefer  Völker.  , 

/ 

Der  erllickende  Wind  in  den  Wüllen  hat  fchon 
viele  taufend  Menfchen  umgebracht:  man  erin- 

nere lieh  nur  an  des  Cambyfes  Heer,  das  aus 
50000  Mann  belland,  und  das  durch  einen  Sturm- 
wind aus  Süden  mit  Sand  bedeckt  wurde  *).  — 
Es  hält  in  diefer  Wülle  gewifs  oft  fchwer,  Lebens- 
unterhalt zu  bekommen , und  es  mülfen  lieh  die 
armen  Einwohner  oft  kümmerlich  behelfen,  die 
nur  froh  find,  wenn  fie  Heufchrecken  erhalten 
können.  Diefes  Mangels  wegen  ilt  ihr  Körper 
mager,  zart,  klein,  und  fie  find  deshalb  auch 
mehrern  Krankheiten  unterworfen,  als  die  Ein- 
wohner von  Cafchna  und  Bornou,  welche  weit  ge- 
funder  und  llärker  find:  — es  lallen  fich  daher 

obi- 
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obige,  dem  Scheine  nach,  widerfprechende  Be- 
richte eines  Strabo  und  Herodots  wohl  mit 
einander  vereinigen:  man  raufs  nur  annehmen, 

dafs  Strabo  von  den  Völkern  in  der  Wulle 
fpricht;  Herodot  aber  von  den  Völkern  inFetzan, 
Cafchna  und  Bornou.  — Diejenigen  Aethiopier 
demnach,  die  oft  Mangel  leiden;  aus  Noth  ver- 
faulte Sachen  geniefsen  , und  Heufchrecken  elfen, 
verfallen  lehr  leicht  in  den  Ausfatz  k).  • — . Strabo 
fagt:  es  wüchfen  Würmer  in  den  Gefchwüren,  die 
fleh  bey  ihnen  erzeugten.  — 

So  unfreundlich  lieh  auch  diefe  wüllen  Landfchaf- 
ten  ihren  Bewohnern  bezeigen,  fo  nützlich  mögen 
indefs  diefelbenj  doch  auch  feyn.  Richard  l)  fagt: 
man  mufs  diefe  ungeheuer  grofse  Sandwüllen  mit 
den  Marktplätzen  einer  Stadt  vergleichen;  je  gröf- 
fer  diefe  find,  dello  belfer  ift  es:  denn  dadurch 
werden  Luftzüge  hervorgebracht.  — Hier  ill  es 
alfo , wo  die  Natur  im  Grofsen  für  ein  ganzes  Land, 
als  Afrika  ill , wohlthätig  forgt.  — . 

Wegen  der  warmen  und  feuchten  Luft  foll 
nach  der  Verficherung  des  Cartheufers,  Ma- 
ri t i,  Zimmermanns  und  anderer  auch  die  Pell 
hier  in  Aet'niopien  oft  gefunden  werden.  Leo  Afri- 
ka nus  fagt:  fie  komme  im  September  m).  Nun 
führet  aber  Win thr i n ga m 71 ) aus  dem  Leo 

Afri- 
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Afrikanus  und  aus  dem  Purchas,  die  ich 
beyde  nicht  belitxe,  das  Gegentheil  an.  Denn 
nach  ihnen  foll  in  Numidien  in  ioo  Jahren  nur 
einmal  und  im  Lande  der  Negern  noch  niemals 
die  Pell  xum  Vorfchein  gekommen  feyn.  — Ich 
kann  es  auch  nicht  wohl  glauben , weil  uns  fonft 
der  Sclavenhandel  fchon  längft  darüber  Auskunft 
würde  gegeben  haben.  — 

Nach  dem  Plinius  foll  ein  Strich  Landes, 
Welcher  aber?  das  weifs  ich  nicht,  in  Aethiopien 
durch  Scorpionen  einsmalen  ganx  verwaltet  wor- 
den feyns  fo  dafs  die  Einwohner  die  Flucht  haben 
nehmen  möffen.  ■ — 

Gegen  den  Haut-  oder  Fadenwurm  gebraucht 
man  in  der  Afche  gebratenen  Knoblauch,  den  man 
aufs  Gefchwür  legt  °)\  fo  wie  man  den  Urin  mit 
Sand  vermifcht  für  ein  ficheres  Mittel,  äufserlich 
gebraucht,  gegen  giftige  Pfeile  hält  P).  — 

Doch  wir  verhallen  die  bisher  betrachteten 
Länder,  und  wenden  uns  nach  Fetzan,  welches 
mehr  nördlich  liegt,  und  mit  Oberegypten  fall 
einerley  Breite  hat.  — Fetxan  ?)  liegt  in  der 
Wüllen,  wie  eine  Infel  im  Ocean;  dies  Land  ift : 
flach  und  eben,  aber  mit  hohen  Gebürgen  umge- 
ben: — es  beflehet  aus  vielen  fruchtbaren  Pro- 
vinxen,  welche  aber  auch  oft  durch  dürre  Sand- 
felder getrennt  werden.  Ehemals  mufs  das  Land, 
noch  weit  blühender  gewefen  feyn,  als  jetxt,  weil 
man  noch  oft  auf  Ueberbleibfel  alter  Städte  und 

Ci-  i 

o)  Göttingifche  gel.  Anzeigen  v.  J.  i?79-  Sr.  153. 

p ) Geograph,  en  Natunrkundige  Berichten  1.  c.  3* 
fj ) Gefclücht«  der  Unternehmungen  u.  .f  w 


Von  Fetzan. 


53i 


Ci/lernen  flöfst;  indefs  findet  man  noch  jetzt  ver- 
fchiedene  grofse  Oerter,  als  Mourzouck,  welches 
die  Hauptftadt  diefes  Königreichs  ifl: ; Menderah, 
Hiats,  Ganat  und  mehrere  andere.  — Diele  Oer- 
ter werden  me  ifl:  von  Ackersleuten  und  Hirten 
bewohnt;  doch  hat  man  auch  darin  Kaufleute, 
Geiflliche  und  Beamten.  In  jeder  Stadt  wird 
Klarkt  gehalten , worauf  ObA,  Fleifch  und  Ge- 
treide verkauft  wird.  — Regen  ift  in  Fetzan  fo 
unbekannt  als  in  Oberegypten;  deflo  häufiger 
aber  Thau.  Vom  April  bis  zum  November  ifl  die 
Hitze  grois,  und  in  den  Sandwüflen,  befonders  beym. 
Süd- und Südvveflwinde  ganz  erflickend,  fo  dafs  fie 
auch  denVögeln  tödtlich  werden  kann.— Man  findet 
zu  Mourzouck  nicht  allein  einen  Flufs,  fondern 
auch  gutes  Wafler,  fo  wie  auch  die  übrigen  Städte 
mit  Ciflernen , worin  Wafler  enthalten  ifl,  verfe- 
hen  find.  — • In  Fetzan  hat  man  allerley  Vieh, 
als  Kühe,  Schaafe,  Ziegen  und  Kameele , welche 
zur  Nahrung  dienen , und  von  denen  Milch  ge- 
wonnenwird-, an  Früchten,  als  an  Datteln,  Gerfte, 
türkifchcm  Weitzen,  hürbiflen,  Gurken,  Feigen, 
Granatäpfeln,  Aprikofen  und  allerley  Geflügel  ifl 
■kein  Mangel.  — Zum  Getränke  dient  Wafler  und 
Palmwein.  Die  Einwohner  haben  auch  Salz. 
T-  Sie  find  w0hl  gebauet,  fehlank,  aber  nicht 
flark;  man  bemerkt  vielmehr  eine  gewifle  Schwä- 
G f an  ihtien , dabey  find  fie  auch  träge  und  un- 
t ätig.  — Es  fehlt  hier  nicht  an  Krankheiten; 
ie  vornehmflen  find  faule  und  Entzündungsfieber ; 
'*m  Sommer  heftige  Kopffchmerzen,  und  Rheuma- 
lS - r auc’h  find  hier  die  Blattern  fehr  häufig 
?und  böfe.  — Aerzte  giebt’s  von  Profeflion  zu 
fetzan  nicht;  mehr  verrichten  alte  Weiber  deren 
I*  6 * a Kopfweh  wird  Aderlafs  und 
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Schröpfen  gebraucht;  gegen  Gliederfchmerxen 
das  warme  Bad:  in  Verrenkungen  und  in  lang- 
dauernder Steifigkeit  wird  das  glühende  Eifen  an- 
gewandt; außerdem  noch  kräftige  Oele  und  ftär- 
kende  Kräuter.  — Zwilchen  Tripolis  undFet7.au 
ift  der  Thau  fo  unfchädlich , dafs  die  Caravanen 
des  Nachts  ohne  Zelter  fchlafen  können,  - — • 

Alle  diefe  Länder  machten  ehemals  Libyen  aus. 
Von  diefen  Libyern  berichtet  uns  Herodot  r), 
dafs  fie  lieh  nicht  fo  reinlich  hielten,  als  dieEgyp- 
tier ; dafs  fie  aber  demohnerachtet  gelund  und 
Hark  wären , weil  fie  die  Gewohnheit  hätten  , ih- 
ren Kindern  mit  dem  vierten  Jahre  die  Adern  am 
Kopfe  und  an  den  Schläfen  zu  brennen,  um  da- 
durch den  Flüflen  und  dem  Schnupfen  den  Zu- 
gang zu  verwehren.  — Da  fie  aber  viel  Ziegen- 
fleifch  afsen , wurden  fie  oft  mit  der  Fallfucht: 
heimgefucht  — - Jetzt  liegen  in  den  libyfeheni 

Wüften  die  Pfilli  begraben , und  viele  anfehnliche  • 
Städte  find  mit  Sand  bedeckt  f).  — 


r)  Kahns  Gazette  de  Sante,  3.  Jahrgang. 
i)  Hippocrates  de  morbo  facro, 
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Von  Oberegypten. 

Oberegypten  hat , in  Anfehung  feines  Bodens, 
mit  Nubien  und  Abyrtinien  mehrere  Aehn- 
lichkeit,  als  mit  Niederegypten,  von  dem  ich  oben 
limftandlich  geredet  habe.  Ohne  alfo  von  dem 
vorher  Gefagten  etwas  zu  wiederholen,  verbinde 
ich  hier  Oberegypten  mit  Nubien , Abyrtinien 
und  dem  Lande  Sennar.  • — Nemlich  der  Boden 
von  allen  diefen  Ländern , die  ich  eben  nahmhaft 
gemacht  habe,  ift  gröfstentheils  mit  lehr  hohen 
Gebürgen  , welche  eine  Gebürgskette  ausmachen, 
die  mitten  durchs  Land  von  Norden  nach  Süden 
Bleichen,  verleben.  Zur  Rechten,  nach  Orten, 
am  rotnen  Meere  liegt  die  thebaifche  Würte;  'zur 
Linken,  nach  Werten,  die  Würte  von  Nubien. 
Diele  Berge  “)  beltehen  nicht  aus  gemeinem  Ge- 
rtein, fondern  aus  einer  harten  Steinart , als  Por- 
phyr, Granit,  Alabarter,  Bafalt  und  Marmor, 
'Hier  findet  man  mehr  Porphyr  und  Marmor,  als 
je  7.ur  Erbauung  der  grofsen  Städte  Alexandrien, 
Meinphis,  Theben  und  vieler  anderer,  irt  ge- 
brauchtworden. — • Doch  behält  diefe  Bergkette 
nur  bis  zum  I3ten  Grad  die  befchriebene  Rich- 
tung, indem  fie  fic’n  , beym  weitern  Fortgang 
nach  Süden,  in  mehrere  Arme  theilt,  wodurch 
alfo  in  Abyrtinien  weit  mehr  Berge,  als  in  Nubien 
und  Oberegypten  entliehen.  — Aber  auch  in 
Egypten  und  Nubien  irt  es  nicht  eine  Reihe  von 
Bergen,  die  von  Norden  nach  Süden  ftreicht; 

Ll  3 fon- 
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Sondern  es  find  xw.ey  in  paralleler  Linie  nebenein- 
ander herlaufende  Gebürge.  — In  dem  dazwi- 
fchen  befindlichen  Thale  haben  die  Nord  - oder 
etefifchen  Winde  die  Oberherrfchaft.  Die  Hitze 
ift  auf  diefen  Bergen  lehr  gemäfsigt;  zuweilen  ift’s 
fo  gar  kalt : — defto  gröfser  ift  aber  die  Hitze  in 
denThälern,  befonders  in  den  Wüften.  — In 
der  Wiifte  Thebaida,  oder  derjenigen,  die  nach 
dem  rothen  Meere  hin  liegt,  da,  wo  man,  nach 
dem  B r ii  c e x) , keinen  Baum,  kein  Bufchwerk,  kein 
Gras,  keine  Creatur,  nicht  einmal  Eidexen  und 
Schlangen  findet;  wo  kein  Waffer,  weder  füfses 
noch  fähiges  quillt;  wo  die  Vögel  die  Luft  als  ein 
Gift  xu  fliehen  fcheinen;  in  diefer  Gegend  der 
Anachoreten  ift  die  Hitze  fo  grofs , dafs  2 Stöcke, 
die  man  eine  halbe  Minute  lang  gegen  einander 
, reibt,  fchon  Feuer  fangen.  Eben  fo  ift  es  mit 
der  Wüfte  Nubiens  befchaffen  ?).  — • 

Regen  fällt  in  Oberegypten  und  in  dem  gröfs- 
ten  Theile  Nubiens  faft  gar  nicht.  Aber  defto 
häufiger  hat  man  ihn  vom  id  Grad  Norderbreite 
an  bis  zur  Linie  *).  Es  theilt  fich  nemlich  in  den 
meiften  Ländern , die  fo  wohl  nördlich  als  füdlich 
von  der  Linie  um  16  Gr.  entfernt  find,  wie  fchon 
mehreremale  erwähnt  worden,  das  Jahr  in  die 
trockne  und  naffe  Zeit.  — Hier  in  dem  nördli- 
chen Theile  von  Egypten  und  Abyflmien , der  un- 
ter diefer  Breite  liegt,  gefchiehet  diefe  Abwech- 
selung mit  dem  wichtigen  Unterfchiede , dafs  es 
auf  der  weltlichen  Seite  der  oben  gemeldeten  Berg- 
s kette 

,v)  A.  a.  O.  S.  224. 
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kette  vom  November  bis  in  den  April  fafl:  unaufhör- 
lich regnet,  da  hergegen,  um  diefe  Zeit,  auf  der 
örtlichen,  nach  dem  rothen  Meere  hin  gelegenen 
Gegend,  gutes  Wetter,  ohne  allen  B egen,  be- 
merkt wird.  — So  bald  aber  im  ;April  auf  der 
Weftfeite  diefe  Regen  aufhören,  fängt  im  May 
an  der  örtlichen  Seite  das  Regenwetter  an,  welches 
bis  zum  October  hin  fortdauert.  — Diefe  Regen- 
güße führen  eine  befondere  Unbequemlichkeit 
für  die  hier  wohnenden  und  ein  blofses  Hirtenle- 
ben führenden  Völker  mit  lieh  i es  pflegt  fichnem- 
lich  an  den  Orten,  wo  es  regnet,  eine  gewifle 
Fliege,  Zimb  genannt,  einzufinden , welche  die 
Kameele  und  andere  Thiere  anfällt,  und  fie  heftig 
durch  einen  gleichfam  giftigen  Stich  verlet7.et  a ), 

Um  diefer  Unbequemlichkeit  des  Regens  und 
der  Gefahr,  das  Vieh  durch  denZimbftich  7.u ver- 
lieren, find  diefe  Völker  gewohnt,  mit  ihren 
Heerden  diefe  Gegend  alsdann  zu  verlaßen,  und 
nach  einer  andern  lieh  hin  t,u  begeben,  wo  fie  von 
diefenUebeln  frey  find.  Daher  ziehen  fie,'  fo  bald 
lieh  der  Regen  einftellt,  nach  den  entgegengefetx- 
ten  Bergen , wo  trocknes  Wetter  ift : aber  da  lieh 
auch  hier  nach  einigen  Monaten  der  Regen,  und 
mit  ihm  die  Fliege  einftellt  , fo  müßen  fie  auch 
diefe  Gegend  bald  wieder  verlaßen.  — 

Die  Landeseinwohner,  die  wir  jetxt  etwas  nä- 
her kennen  lernen  müßen,  haben  fich  fo  wohl  von 
alten  Zeiten  her,  als  noch  jetzt,  durch  ihre  Le- 
bensart, Gewerbe,  Wohnungen,  Wißenfchaften 
und  Namen  unterfchieden.  Einige  bewohnten 
die  Berge 5 andere  die  Thäler  j einige,  und  7. war 

LI  4 eine 
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eine  grofse  Anzahl  von  ihnen,  führten  ein  Hirten- 
leben; da  andere  in  Städten  wohnten.  — Einige 
legten  (ich  auf  den  Ackerbau;  andere  auf  Wiflen- 
fchaften,  befonders  Aftronomie.  — Die  ältefien 
Völker,  von  denen  man  Nachrichten  hat,  hiefsen 
Cufhiten.  Dies  waren  diejenigen  Bewohner  Abyf- 
h nie  ns  , die  aus  Egypten  gekommen  waren.  Sie 
behielten  theils  ihren  Aufenthalt  diffeits  der  tro- 
pifchen  Regen  auf  den  Bergen  und  Ebenen.  Sie 
wählten  diefe  Gegend  ihrer  Fruchtbarkeit  wegen, 
und  weil  fie  hier  von  der  Fliege  Zimb  nicht  ver- 
folgt wurden.  Nur  ein  paar  Städte , als  Meroe 
und  Axum  wurden  von  ihnen  angelegt;  die  mei- 
nen übrigen  Einwohner  lebten  aber  in  Höhlen, 
die  fie  {ich  , mit  erftaunlicher  Mühe,  in  den  Mar- 
morfelfen  gehauen  hatten,  und  die  die  jetzigen 
Cufhiten  noch  bewohnen.  — 

Troglodyten  hiefsen  aber  diejenigen  Cufhiten, 
welche  mehr  nach  Süden  hin  gezogen  waren  ; ih- 
ren Hauptfitz  zu  Sofola  hatten , wo  es  Silber-  und 
Goldminen  gab.  — Diele  gaben  fich  daher  mit  der 
Handlung  ab,  während  dafs  die  nördlichen  Cufhi- 
ten 7.um  Theil  Buchftaben  erfanden,  und  zum 
Theil , ihres  heitern  Himmels  wegen,  fich  auf 
die  Aflronornie  legten.  — Ferner  giebt  es  inAbyf- 
finien  Juden,  welche  Fatafchas  heifsen.  Noch 
heutiges  Tages  nennt  man  einen 'gewiffen  Stamm 
der  Cufhiten , die  ebenfalls  in  Höhlen  wohnen, 
Schangallas.  — Zuletzt  mülfen  wir  noch  die  Ber- 
bers, oder  die  Hirten  nennen  , die  fad  auf  allen 
Bergen  und  Th'alern  von  Oberegypten  , Nubien 
und  Abyffinien  gefunden  werden.  — Diefe  Hir- 
ten oder  Gallas  waren  Sabbäer,  d.  h.  lolche,  die 
Sonne,  Mond  und  Sterne  anbeteten.  — Sie 

hieb 
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hielten  {ich  vor  Zeiten  am  meiden  in  der  Südge- 
gend, bey  Atbara  und  Beja  auf : — mufsten  aber 
alle  Jahre,  des  Regens  und  der  Fliege  Zimb  we- 
gen, den  Ort  verändern.  Wenn  es  nemlich  auf 
der  Weftleite,  wie  bereits  gefagt  worden,  regne- 
te; fo  begaben  he  {ich  nach  der  Oftfeite,  am  Ufer 
des  rothen  Meers;  und  wenn  es  inOhen  regnete, 
fo  zogen  he  nach  Wehen.  Jetzt  haben  he  hch 

hauptfachlich  mehr  nach  Norden  hin  begeben.  . . 

Wir  werden  von  diefen  Völkern  unten  umhändli- 
cher  reden:  vorerh  aber  Oberegypten  betrachten. 

Oberegypten  ifl  demnach  ein  bergigtes,  ödes 
und.fehr  wenig  bewohntes  Land,  in  dem  nur  die 
Ufer  des  Nilsfruchtbar  hnd:  daher  kommen  auch 
hierhin  die  Araber  ico  Meilen  weit,  um  für  ihr 
Vieh  Weide  zu  buchen. 

Es  gehet  demnach  hieraus  hervor,  dafs  die  Ara- 
ber von  jeher  mit  den  Egyptiern  viele  Ciemeinfchaft 
gehabt;  he  haben  alfo  von  ihnen  den  knolligen  Aus- 
iatz  (Lepra  arabum),  von  dem  man  von  jeher  ge- 
glaubt hat,  und  noch  glaubt  h),  dafs  er  Egypten 
zum  Mutterlande  haben  Folie,  und  der  hch  da- 
durch von  dem  weifsen  Ausfatze  der  Griechen 
(Leucej , der  in  allen  leinen  Stufen  immer  weifs 
bleibt,  und  den  uns  die  mofaifchen  Bücher  nur  al- 
lein befchrieben  haben,  unterfcheidet,  dafs  er  in 
der  Haut  nicht  allein,  wie  indem  weifsen  Aushitze, 
eine  harke  Umwandlung  und  Zerhörung  der  Fett- 
haut, da  alle  öligfeTheile  in  Speck  geliefern,  oder 
inj  einen  Kleber  hch  umfchmelzen,  hervorbringt, 
fondern  dafs  er  auch  eine  ganze  Ungehaltheit  des 
Gehchts,  des  ganzen  Körpers  und  Knollen  an  den 

LI  5 Gelen- 
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Gelenken  lind  Gliedmafsen,  nebft  Verzerrungen 
derfelben  u.  d.  gl.  m.  verurfachet,  — leicht  erhal- 
ten können.  — 

An  Städten  ift  dies  Land  arm : indefs  ift  Ach- 
nim  einer  der  anfehnlichlten  Oerter : — diefe  Stadt 
ill  aber  fehr  ungefund.  Denn  es  fliefst  nicht  al- 
lein ein  unreiner  Canal  durch  diefelbe,  fondern 
es  wird  auch  das  Waller  von  vielem  Bufchwerk 
eingefchloflen : • — überdem  fäet  man  hier  viel 
Weitzen.  Aus  diefer  Urfache  haben  dieMenfchen 
allhier  ein  gelbes  und  fehr  kränkliches  Anfehen. 
Brüce  c ) l’ahe  hier  fchwangere  Weiber  von  11 
Jahren:  — fie  fahen  aber  im  löten  Jahre  fchon 
alter  aus,  als  Weiber  von  60  Jahren  in  England.— 
Jedoch  hatten  die  Männer  ein  belferes  Anlehen. 
. — . Zu  Syene , einer  andern  Stadt  in  Oberegyp- 
ten, leiden  die  meiden  Menfchen  an  Augenzufäl- 
len, und  es  giebt  auch  viele  Blinde  unter  ihnen: 
hieran  find  die  heifsen , über  die  nubifche  Wüfte 
herllreichenden , Winde  fchuld.  Nicht  allein 
Brüce,  fondern  auch  feine  ganze  Gelellfchaft, 
empfanden  an  den  Augen  gleichfalls  Schmerzen. — - 

In  den  Höhlen,  die  in  Marmorfelfen  gehauen 
find,  lebt  jetzt  ein  den  Zigeunern  nicht  unähnli- 
ches lüderliches  Gefindel,  die  Troglodyten,  von 
denen  ich  aber  vor  der  Hand  keine  nähere  Nach- 
richt mittheilen  kann.  — Auch  die  Nubier  ma- 
chen noch  ein  nieift  unbekanntes  Volk  aus.  Ri- 
chard lagt:  es  fey  in  Nubien,  der  brennenden 
und  trocknen  Hitze  wegen , nicht  fo  gelund,  als 
in  Abylfinien:  es  herrfchen  hier  oft  heftige  Or- 
kane. Brüce  erfuhr  dies  auf  feiner  Zurückreife. 

Denn 
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Denn  bald  fahe  fich  die  Gefellfchaft  durch  bewee> 
liehe  und  pyramidenförmige  Sandfaulen,  die  der 
Wind  zufam  men  ge  trieben  hatte,  in  Lebensgefahr; 
bald  wurden  ße  bedrohet,  vom  Winde  Samiel  in 
diefer  Wulfe  erllickt  zu  werden  ; ja  einmal  wiithete 
ein  Wirbelwind  fo  heftig , dafs  er  ein  Kameel  in 
die  Höhe  hob.  Die  Nubier  find  nicht  fo  grofs  als 
die  Abyffinier,  und  unter  ihnen  find  die  Giaches 
ein  graufames  Volk.  Regen  fallt  in  Nubien  eben 
fo  wenig  als  in  Oberegypten,  und  das  Nihvalfer 
ilt  auch  hier  das  einzige  Getränke.  In  Oberegyp- 
ten giebt  es  Menfchen , die  täglich  eine  gevvilfe 
Quantität  Salz  deshalb  zu  fich  nehmen,  um  dello 
mehr  Nilwalfer  trinken  zu  können  d)-  einige  trin- 
ken wohl  in  einem  Tage  drey  Eimer  voll  davon, 
ohne  allen  Schaden;  im  Sommer  befördert  es  un- 
merklich die  Ausdünftung,  fo  wie  es  im  Winter 
den  Urin  treibt.  Indefs  können  doch  nur  dieje- 
nigen,  die  in  der  Nähe  des  Nils  w'ohnen,  von  diefeni 
heilfamen  Getränke,  von  dem  Majllet  behaup- 
tet: dafs  es  unter  den  Waffern  das  fey,  was  der 

Champagner  unter  den  Weinen  ift,  Gebrauch 
machen:  die  zu  weit  davon  entfernt  wohnen,  müf- 
fen  mit  lchlechtem  Walfer  aus  einem  Ziehbrunnen 
voilieb  nehmen.  Aber  diefe  find  denn  auch  vor 
dem  Stein  nicht  ficher;  fo  fahe  Brüce  e)  einen 
ScherifF in  Oberegypten,  der  zwar  jetzt  nahe  am 
Nil  wohnte,  der  aber  dennoch  am  Stein  danieder 
lag  Indefs  hatte  er  vor  feinem  27ten  Jahr  kein 
' N™"er  funken,  und  er  empfand  auch  jetzt 
wirklich  von  «liefern  Waffer  fchon  Erleichterung.- 

d)  Maillets  Befchryvinge  van  Egypten,  aus  dem 
Franz.  Haag  1737, 

e)  A.  a.  O.  S.  200, 
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Da  die  Hitze  allhier  in  den  Thälern  und  den  Wü- 
llen unausftehlich  feyn  würde,  wenn  man  den 
Körper  nicht  dagegen  zu  fchützen  fuchte;  fo  be- 
fchmiert  man  den  Körper,  befonders  das  Ge  ficht 
mit  Oel  /):  — die  Reichen  halten  lieh  aber  in  ih- 
ren kühlen  Wohnungen  des  Tages  7,u  Haufe,  und 
geniefsen  des  Nachts  die  Kühlung  in  Kähnen  auf 
dem  Waller.  — Da  es  aber  hieran  in  den  Wüllen, 
wie  an  den  meiflren  Lebensbedürfnilfen , der  fen- 
genden  Hitze  wegen , fehlt;  fo  kann  rnan  lieh 
leicht  vor  Hellen , wie  verdickt  die  Säfte  und  wie 
verrückt  das  Gehirn  folcher  Leute  werden  mufs, 
die  fich  dazu  allein  mit  Andachtsübungen  oder 
vielmehr  Schwärmereyen  belchäftigen.  — Ein 
folches  Leben  führen  die  coptifchen  Chriften, 
die  das  Klofter  des  heiligen  Antonius,  das  in 
der  thebaifchen  Wiifte , zwifchen  Suez  und  Coflir, 
liegt,  bewohnen:  fie  elfen  fchlechtes  fchwar- 

zes  Brod  mit  Linien  und  Leinöl:  — es  fehlt  ih- 
nen fo  gar  an  gutem  Waller;  denn  der  einzige 
im  Klofter  befindliche  Brunnen  ifl  falzigt  £).  — 

Es  giebt  daher  hier  viele  milzfüchtige , fchwarz- 
galligte  und  verrückte  Leute  unter  ihnen» 

Hier  ilb  es  , wovon  jeher,  wie  Zimmer- 
mann h)  lagt:  tiefe  Melancholie  und  geifllicher 
Wahnwitz  ihren  Sitz  hatten;  wo  ihre  Afceten 
lieh  felbft,  aus  übertriebener  Heiligkeit,  • ent- 
mannten, und  wo  lieh  die  Jungfern  fcliämten  ih- 
rer Weiblichkeit.  Nur  die  gar  zugrofse  Sonnen- 
hitze gab  zu  die'.en  Begriffen  der  Entkörperun 

UP. 

/)  M a i 1 1 e t 1.  c.  p.  6o. 

g)  Mai  Ile  t I.  c.  p.  3 6. 

k)  Von  dar  Einfamkeit»  1.  TheiJ.  S.  240. 
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und  der  Entmannung  Gelegenheit;  daher  auch  die 
chriffliche  Kirche  gezwungen  wurde,  durch  pofi- 
tive  Gefetxe  dem  Abhacken  eines  nützlichen  Glieds 
Einhalt  zu  thun.  Hier  ifl  es  auch,  wo  jene  Aus- 
fprüche  des  Hippocrates  z)  ihre  völlige  Be- 
tätigung erhalten  , die  folgendermaßen  lauten  : 
Ifl  ein  Sommer,  in  dem  die  Nordluft  herrfcht, 
trocken,  der  Herbft  aber  bey  derSiidluft  regnigt; 
fo  müden  wahrfcheinlich  den  Winter  über  Kopf- 
fchmerzen  und  Brand  im  Gehirn  Vorkommen. 
Wenn  hergegen  der  Sommer  bey  der  Nordluft 
trocken,  und  es  weder  die  Hundstage  über,  noch 
auch  mit  dem  Anfang  des  Herbfies  regnigt  wäre: 
— fo  wird  er  galligten  Perfonen  am  allernach- 
theiligflen  feyn : weil  fie  dabey  fehr  „austrock- 
„nen,  und  hitzige  und  langwierige  Fieber,  trockne 
„Augenentzündungen,  und  einige  die  Schwer- 
em ut  h bekommen.“  Denn  der  dünnfteTheil  der 
Galle  verzehrt  fich,  und  vertrocknet,  der  dickfte 
und  fchärffte  bleibt  zurück.  — 

Doch  ich  kehre  zu  den  Copten  zurück ; diefe 
beobachten  noch  viele  alte  Gebräuche  der  Egyp- 
tier;  z.  B.  fie  effen  kein  Schweinefleifch ; fie  ha- 
benvielmehr einen  Abfcheu  dagegen:  im  April 

und  May  wird  auch  von  ihnen  gar  kein  Fleiich, 
woh.l  aber  Fifche  gegeben. 

Auch  die  jetzigen  Egyptier  haben,  wie  ihre 
Vorfahren,  nach  den  verfchiedenen  Krankheiten, 
befondere  Aerzte  : einige  find  für  die  Augen,  an- 
dere für  die  Ohren ; wieder  andere  für  Blattern 
u.  f.  w.  beflimmt  k). 

Nach- 

0 Von  der  Luft , Wafler  u.  f.  w.  S.  4T9. 
h)  Maillet  1.  c,  p.  22%, 
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Nachdem  ich  nun  hinreichend  von  Oberegyp- 
ten und  Nubien  geredet;  fo  wende  ich  mich  nach 
Sennar  und  Abyffinien. 
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Beyde Königreiche  l)  find  bergigt,  waldigt,  und 
unter  den  tropifchen  Regen  gelegen.  Sen- 
nar hat  aber  mehr  Sandwüften , weniger  Städte 
und  Menfchert  als  Abyffinien,  welches  viele  der 
anmuthigften  Gegenden  ; viele  fruchtbare  Lände- 
reyen;  viele  bewohnte  Oerter;  eirie  grofse  Men- 
fchenxahl  und  vielerley  Nationen , die  in  Sitten 
und  Gebräuchen  lehr  von  einander  unterschieden 
find , befitzt.  In  Abyffinien  ift  feiten  Waffierman- 
gel;  es  wird  das  Land  aufser  durch  den  periodi- 
fchen  Regen  , von  vielen  Flüffen  getränkt,  unter 
denen  der  Nil  der  Hauptflufs  ift,  der  in  diefem 
Lande  feinen  Urfprung  hat.  Sennar  hergegen  hat 
aufser  den  Regtengüflen , keinen  andern  Flufs,  als 
den  Nil  allein.  Die  Luft  ift  in  Abyffinien  nicht 
von  einerlev  Befchaffenheit*.  auf  den  höher  gele- 
oenen  Revieren  und  auf  den  Bergen  ift  lie  fehr 
rein,  und  hier  ift  auch  die  Hitxe  fehr  gemäfsigt: 
man  lebt  hier  fehr  gefund:  xwifchert  den  Bergen 
aber  und  in  den  niedrigen  Ländern  ift  der  Boden 
oft  fumpfigt;  hier  flockt  die  Luft;  die  Hitxe  ift 
oft  unerträglich,  und  hier  fehlt  es , befondersxur 
naften  Jahreszeit,  faft  nie  an  Seuchen,  die  in  bösar- 
tigen Fiebern  beftehen : die  fruchtbarfte  und  an- 

gebaue- 

/)  B r i'i  c 8 im  2.  3.  und  4ten  Band  feiner  Keifen. 
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gebauetefte  Provinz  Abyftiniens,  Dembea*  welche 
am  See  Tzana  liegt,  leidet  von  diefem  Fieber  falb 
alle  Jahre,  vom  März  bis  Michael,  einen  grofsen 
Verlud:  änMenfcheil.  So  bald  lieh  aber  die  perio- 
difchen  Regen  einftellen  ; lo  verfchwindet  die 
Krankheit  eben  fo  gefchwind  m) , wie  die  Peft  in 
Egypten,  wenn  der  Thau  Rillt.  — Auch  in  ei- 
nem Dorfe,  das  nahe  an  dem  Flufs  Tacaze  lag, 
traf  B r ü c e n)  ein  ähnliches  Fieber  an,  das  man 
hier  das  brennende  nennte.  Es  fängt  allezeit  mit 
Schauer,  Köpffchmer?, ■,  Drücken  in  den  Augen, 
und  Neigung  zum  Erbrechen  an,  worauf  eine 
brennende  Hitze  folgt ; es  endiget  fleh  lchon  oft 
am  dritten  Tage  mit  dem  Tode.  In  der  letzten 
Periode  fchwillt  der  Leib  gewaltig  auf;  die  Ge- 
lichtsfarbe  ift  gelb,  und  wird  fall:  fchwarz,  und 
nach  dem  Tode  erfolgt  die  Faulung  fo  gefchwind, 
dafs  man  die  Leichen  falb  lchon  in  der  folgenden 
Stunde  begraben  mufs.  Diefes  Fieber  fängt  an 
zu  wüthen , fo  bald  nach  dem  erften  Regen  die 
Sonne  hervorbricht,  oder  alsdann  , wenn  noch 
Regen  und  Sonnenfehein  mit  einander  abwechfeln : 

• es  ^°rt  aber  auf , wenn  im  Julius  und  Auguft  die 
Erde  vom  Walfer  völlig  gef  ättiget  ift : indefs  ftellet 
es  lieh  im  September  wieder  ein,  und  dauert  bis 
2um  November,  wo  es  fein  völliges  Ende  nimmt. 
So  giebt  es  noch  mehrere  dergleichen  fumpfige 
Gegehden,  die  alle  ungefun.de  Eigenfchaften  an 
hch  haben , ob  lie  gleich  fonft  fehl*  fruchtbar  lind. 

Unter  andern  Naturprodukten  trift  man  den 
mafteebaum  hier  in  feiner  fchönften  Zierde  häufi* 

an. 

»0  Brüce  i.  B.  S.  261. 

*0  A.  a.  O.  4,  ß.  s.  22. 
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an.  Es  wach  ft  aber  derfelbs  auch  auf  Bergen. 
Denn  KafFa,  wovon  jener  Baum  feinen  Namen  hat, 
ift  ein  bergigtes  und  gefundes  Land.  Von  KafFa 
bis  ium  Nil  tri  ft  man  diefen  Baum  häufig,  bald 
auf  Hohen,  bald  auf  Niederungen  an.  — 

Nirgends  in  der  Welt  kann  man  deutlicher  den 
Unterfchied  gewahr  werden,  den  die  Farbe  der 
Haut  von  der  verfchiedenen  Sonneneimvürkung 
leidet,  als  hin  und  wieder  in  Abyfiinien.  Zum 
Beyfpiel  diene  die  Provinz  Narea,  welche  die  füd- 
lichfte  von  allen  ift.  — Sie  ift  hoch  gelegen,  wird 
von  allen  Winden  frey  beftrichen,  und  geniefset 
eine  gemäfsigte  Luft-,  es  find  daher  die  Einwohner 
nicht  einmal  fo  dunkel  von  Farbe,  als  die  Sicilia- 
ner  und  Neapolitaner : hergegen  ift  die  Ebene, 

worin  Narea  liegt,  niedrig,  fumpfigt  und  voll 
flehender  Waller.  Die  Hitze  fteigt  hier  xu  einer 
aufserordentlichen  Höhe;  es  haben  aber  die  hier 
wohnenden  Gallas  eine  fo  fchwarxe  Farbe,  als  die 
Negern  nur  immer  haben  können  °).  Diefe  Gal- 
las find  heidnifche  Völker,  die  fo  wohl  füdlich  als 
weftlich  von  Abyfiinien  liegen;  fie  bewohnen 
grofse  Wüfteneyen , aber  auch  mit  die  fruchtbar- 
flen  und  angenehmften  Diftrikte.  Sie  find  muthig 
und  tapfer,  daher  werden  die  abyfiinifchen  Städte 
und  Dörfer  oft  von  ihnen  geplündert.  Sie  wür- 
den gewifs  bereits  das  ganxe  Land  unterjocht  ha- 
ben, wenn  fie  lieh  nicht  vor  den  Blattern  fürchte- 
ten. Denn  zu  verfchiedenen  Zeiten  haben  fie  ihre 
Ueberfalle  theuer  bezahlen  müllen.  Oftfind  ganze- 
Provinzen  von  ihnen  durch  die  Blattern  verheert 
worden,  die  fie  lieh  auf  ihren  Streifereyen  vom 
den  Abyfliniern  geholt  hatten. 

Da. 

t)  A.  a.  O.  2.  13.  S.  308. 
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Da  diefe  Gallas  auch  oft  unermefsliche  Wüften 
durchreifen  muffen , ehe  fie  an  die  abyfiinifche 
Gränze  kommen  ; fo  verfehen  fie  fich  auf  diefen 
langen  Reifen  nur  allein  mit  pulverifirtem  Kaffee, 
den  fie  mit  Butter  vermifcht  zu  Kugeln  rollen,  die 
fie  in  einem  ledernen  Sack  mitnehmen.  Eine  fol- 
che  Kugel  hat  gemeiniglich  die  Gröfse  einer  Bi- 
liardskugel,  und  eine  einzige  Kugel  dient  ihnen 
oft  für  den  ganzen  Tag:  fie  verfichern  aber  auch, 
dafs  fie  daraus  mehr  Stärke  und  Nahrung  erhiel- 
ten, als  wenn  fie  ein  grofses  Stück  Brod,  oderein 
Gericht  Fleifch  zu  fich  genommen  hätten. 

Was  für  Krankheiten  diefe  Völker  unterworfen 
find,  iff  mir  unbekannt;  viele  von  ihnen  fcheinen 
aber  doch  eine  ungefunde  Gegend  zu  bewohnen. 
Denn  ihre  Kühe  haben  eine  befondere  Krankheit, 
wovon  man  wohl  kein  ähnliches  Beyfpiel  anführen 
kann:  ihr  Körper  zehrt  nemlich  nach  und  nach 
ab;  hiergegen  nehmen  Kopf  und  Hörner  zu:  der 

Umfang  der  Hörner  wird  fo  grols , dafs  wohl  in  je- 
dem Horn  ein  Eimer  Waffer  Platz  findet  f).  — 

Eine  andere  nach  Abyftinien  gleichfalls  gehö- 
rige und  zugleich  wilde  Nation  find  die  Schangal- 
las.  Sie  bewohnen  die  fruchtbarften  Gegenden, 
die  zwifchen  dem  I2ten  und  I3ten  Grade  gelegen 
find.  Der  Boden  iff  feucht  und  fehr  waldigt;  &da- 
her  iff  auch  hier  die  Hitze  fehr  grofs.  In  den  6 
Regenmonaten,  wo  man  keine  Sonne  fieht,  fteht 
hier  das  Thermometer  im  Schatten  auf  ioo  Grad 
Fahrenh.  ?). 

„ Acker- 
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Ackerbau  treiben  die  Schangallas  nicht;  fon- 
dern  fie  leben  von  der  Jagd  und  ihrem  Viehe.  Im 
Winter  wohnen  fie  in  Klüften  und  Höhlen : im 
Sommer  aber  wohnen  fie  in  den  Wäldern;  an  den 
■Flüflen  und  Seen.  Sie  machen  fich  aus  ßauimwei- 
gen  Zelte  oder  Lauben  r),  die  fie  mit  Häuten  be- 
decken. IhreNahrungsmittel  find  äufserft  fchlecht* 
Sie  leben  fall  allein  von  Schlangen,  Elephanten, 
Biiffelochfen , Löwen  , Krokodillen  und  den  Meer- 
pferden, die  fie  in  den  Ichattigten,  mit  Schilf  und 
Bäumen  ftark  bewachfenen  Ufern  der  Seen  antref- 
fen. Wenn  fie  eins  oder  das  andere  von  befagten 
wilden  Thieren  erlegt  haben  ; fo  fchneiden  fie  das 
Fleifch  in  daumendicke  Streifen,  die  fie  an  die 
Bäume  hängen  und  an  der  Sonne  trocknen.  Auf 
diefe  Weife  bereiten  fie  ihren  Wintervorrath  zu, 
den  fie  in  ihren  Höhlen  alsdann  aufbewahren. 
Wenn  fie  von  diefem  ganz  ausgetrockneten  Fleifche 
Gebrauch  machen  wollen;  fo  wird  es  erfi:  ftark. 
geklopft,  und  darauf  entweder  gekocht  oder  im 
der  Afche  gebraten.  Die  Schangallas  find  auchi 
grofse  Freunde  von  Heufchrecken , die  fie  entwe- 
der frifch  oder  getrocknet  verzehren.  Es  giebt 
auch  einige  Schangallas,  deren  meifte  Nahrung; 
in  Straufseneyern  s)  beflehet.  Von  dielen  verfchie-- 
denen  Nahrungsmitteln  erhielten  diefe  Völker  vom 
den  Alten  verfchiedene  Namen.  Sie  hiefsen  Rhi- 
z ophagi , Elephantophagi,  Acridopha- 
gi,  Strutiophagi  und  Agridophagi.  Die 
Schangallas  wurden  auch  Macrobii  *)  genannt- 
man  irret  fich  aber , wenn  man  glaubt,  dafs  fie 

die- 
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diefen  Namen  von  ihrem  hohen  Alter,  das  fie  er- 
reichen, erhalten  hätten.  Man  kann  eben  nicht 
lagen,  dafs  fie  älter  als  die  Gallas  würden:  lie 
wurden  aber  deshalb  Macrobii  genannt,  weil  lie 
nicht,  wie  andere  wilde  Völker,  die  graufame  Ge- 
wohnheit hatten  , ihre  Alten  zu  tödten  : fondern 
man  gönnet  ihnen  das  Leben,  fo  lange  als  es  Gott 
und  ihre  Feinde  thun.  Allein  von  den  Ab'yffiniern 
haben  fie  grofseNadiftellungen  zu  erdulden  : denn 
man  gehet  in  Abyflinien  eben  fo  gut  auf  die  Schan- 
gaüasjagd , als  auf  Elephanten  - und  Löwenjagd. 
Werden  fie  nun  überfallen,  welches  allezeit  nur 
des  Sommers  gefchiehtj  fo  ftreitet  die  ganze  Fa- 
milie mit  aller  Tapferkeit  oft  für  das  Schickfal  ei- 
nes einzigen  Mitgliedes : daher  fuchen  die  Schan- 
gallas  die  Familien  fo  zahlreich  wie  möglich  zu 
machen.  Jede  Frauensperfon  bewirbt  lieh  daher 
um  einen  Mann,  wenn  er  auch  fchon  mit  meh- 
rern  Frauen  verfehen  ift,  damit  fie,  zu  Zeit  der 
Gefahr , des  Beyftandes  verfichert  fey.  

So  bald  die  tropifchen  Regen  fich  einftellen 
welches  der  hiefige  Winter  ift;  fo  begeben  fie  fich’ 
mit  ihren  Nahrungsmitteln  nach  ihren  Höhlen 
wo  fie  vor  allen  Nachftellungen  ficher  find  — * 


Die  Kleider  der  Schangallas  find  faft  von  gar 
keiner  Bedeutung:  denn  fie  gehen  faft  ganz  nackt - 
die  Weiber  find  fehr  fruchtbar;  gebühren  fehr 

uu  ’ ? , , °n  im  I0ten  oder  I iten  Jahre,  und 

Haben  fehr  leichte  Niederkünften.  Gleich  nach 
der  Entbindung  wafchen  fie  fich  und  gehen  zu  ih 
iren  Gefdiäften  Das  Kind  binden  fie  auf  eine  Baum- 
nnde  feft,  und  hangen  diefe  Wiege  an  einen  Aft 

n°onpheTemrBai7u,J  damlt  ihm  weder  Schlangen 
noch  Amexfen  fchaden  können.  Die  Brüfte  der 
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fchangallifchenWeiber  find  aufserordentlich  fchlapp 
und  lang,  fie  hängen  ihnen  bis  an  die  Knie  herun- 
ter. — Die  Fruchtbarkeit  hört  hier  früh  auf: 
denn  nachdem  22.  Jahre  bekömmt  feiten  eine  Frau 
ein  Kind  mehr.  — Die  Haut  der  Ichangallifchen 
Weiber  und  Mädchen  ift , ob  fie  gleich  in  einem 
fo  heifsen  Clima  wohnen , dennoch  kalt  anzufüh- 
len  «) , und  Bruce  pflichtet  deshalb  weder  B ü f- 
fbn,  noch  dem  Lord  Kaimes  bey,'die  die  Ne- 
gerinnen für  fo  geil  hielten , weil  er  der  Meynung 
ift , dafs  die  Hitze  den  Körper  zu  fehr  fchwäche. 

Man  würde  nicht  aus  Abyflinien  nach  Sennar 
kommen  können , wenn  nicht  ein  fchmaler  Strich 
Landes,  der  die  dicken  Wälder  der  Schangallas 
trennet,  vorhanden  wäre.  Diefer  hohle  und 
fchmale  Strich  heifst  Kolla,  und  ein  hier  befindli- 
cher  abyflinifcher  Ort  wird  Ras  el  Feel  ge- 
nannt , wovon  ich  unten  noch  mehr  reden  1 
werde.  — 

Während  der  Regenzeit  fchiefst  das  Gras  im 
den  fchangailifchen  Wäldern  erftaunlich  gefchuindi 
in  die  Höhe;  fo  bald  aber  die  Regen  zu  Ende’ 
find , verfengt  die  Sonne  auch  wieder  diefe  Zierde’ 
des  Erdbodens.  Alsdann  pflegen  die  Schangallas ; 
das  Gras  wohl  anzuzünden,  welches  fleh  in  kurzer 
Zeit  weit  ausbreitet.  Das  Feuer  verzehrt  nichti 
allein  ganze  Flächen , fondern  entlaubt  auch  alle: 
Bäume,  und  findet  faft  nirgends  einen  Aufenthalt, 
felbft  in  den  Flüffen  nicht.  Denn  da  das  Waiier 
in  den  Flüffen  lieh  bald  verläuft,  fo  trocknen  fie 
von  der  Sonnenhitze  bis  auf  den  Grund  ein  , undi 
laffen  viele  brennbare  Materialien  zurück.  Diefe 
' ergreift 
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ergreift  nun  auch  das  Feuer,  welches  der  Rich- 
tung des  Stroms  folgt.  In  einer  grofsen  Entfer- 
nung 7,ur  See  fcheinen  diefe  Fliiffe  nun  zu  bren- 
nen : dies  hat,  wie  Br iice  fagt,  den  Hanno  in 
feinem  Periplus  verleitet,  zu  glauben , dafs  es  in 

Abyflinien  brennende  Ströme  gäbe. 

* 

Aber  das  Abbrennen  der  Felder  und  Wiefen 
hat  noch  einen  andern  fchädlichen  Umftand  zur 
Folge:  die  Luft  bekömmt  nemlich  alsdann  ein« 
erftickende  Hitze.  — 

Was  die  eigentlichen  Abyflinier  anbetrift;  fo 
find  das,  im  Vergleich  mit  den  Gallas  und  Schan» 
gallas,  fehr  civilifirte  und  cultivirte  Völker,  die 
in  fchönen  Städten  und  Dörfern  wohnen,  worin 
ein  Ueberflufs  von  allerley  Lebensmitteln  ift.  Es 
fehlt  hier  weder  an  Obft  , noch  Korn,  noch  Vieh. 
Von  den  Körnern  wird  hier  Reifs  und  Dorra  am  mei- 
fien  genolfen : was  das  Fleifch  anbetrift ; fo  ifst  man 
es  am  liebften,  wenn  es  noch  warm  ifl  und  vom  Blute 
raucht ; roh  wird  es  gegeffen,  und  dem  lebendigen 
Thierewird  es  von  den  Knochen  abgelöfet.  Nichts 
fetzt  ihrer  Lüfternheit  nach  diefer  blutigen  Mahl- 
zeit Schranken ; keinAechzen;  Stöhnen;  Brüllen 
kann  ihre  harten  Herzen  erweichen,  oder  ihnen  ge- 
gen diefe  Graufamkeit  einen  Abfcheu  erregen.  Man 
hat  diefe  Sache  bisher  bezweifelt,  aber  nach  Pon- 
cet x)  hat  Brüce  als  Augenzeuge  diefe  die 
Menfchlichkeit  entehrende  Thatfache,  leider!  be- 
fiätigt.  — Poncet  fahe  rauchendes  Ochfen- 
fieifch  zu  Gondar  an  des  Königs  Tafel  elfen , und 

M m 3 Brüce 

x)  Poncets  Reife  nach  Ethiopien  in  den  Jahren 
1691}  bis  1700.  M.  (.  die  geographifche  en  natuur- 
kundige  Berichten.  3te  Deel.  p.  9. 
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Brüce  hat  folchen  Mahlzeiten  oft  beygevvohnt, 
und  fie  auch  befchrieben.  Nach  dem  Poncet 
eflen  ferner  die  Abyflinier  diefes Fleifch  mit  einer 
Sauce  begofien,  die  aus  Ochfengalle  xubereitet 
worden : dadurch  foll  nicht  allein  das  Fleifch 

lchrrlackhafter  werden  ; fondern  auch  leichter  7.u 
verdauen  feyn.  Noch  eines  andern  Gerichts  thut 
diefer  Verfaffer  Meldung , das  aber  feinen  Wider- 
willen gegen  ihre  Speifen  völlig  vermehrte.  Sie 
nehmen,  Tagt  er,  das  grüne  noch  unverfehrte 
Kraut  aus  dem  Magen  eines  gefchlachteten  Och- 
fen ; verniifchen  es  mitklein  geschnittenem  Fleifch; 
giefsen  die  oben  befchriebene  Sauce  aus  Galle 
darüber,  und  vermehren  es. 

Dies  ift  eine  kleine  Skixxe  von  einer  abyffini- 
fchen  Mahlxeit,  welche  fie  noch  unter  die  Barba- 
ren herabxufetzen  fcheint.  Indefs  bekennen  fie 
fich  doch  xur  chriftlichen  Religion  , und  xwar  zur 
alexandrinichen  Kirche.  Freylich  reimt  (ich  ihr 
graulames  Verfahren  mit  dem  Viehe  fehr  fchlecht 
mit  den  Grundfätzen  der  Chriftus- Religion  : wer 
aber  die  Macht  der  Gewohnheit  und  der  Vorur- 
theile  kennet,  wird  feinen  Hafs,  den  er  etwa  des- 
halb gegen  fie  gefafst  hat,  in  Mitleiden  verwan- 
deln. Es  giebt  gewifs  auch  unter  ihnen , wie 
Briice  erfahren  hat,  edel  denkende  Seelen. 

Was  die  Kleidungen  der  AbyfTinier  und  aller: 
Ethiopier  anbetrift;  fo  befleht  fie  aus  Baumwolle, 
welches  auch  in  diefen  heifsen  Ländern,  wo  man 
10  viel  fchwitxt,  die  angemeffenfte  Bedeckung  ifh 
— Um  indefs  den  Körper  noch  mehr  gegen  die 
Eindrücke  der  Hitxe  xu  befchützen;  fo  gebraucht: 
man  faft  überall  Fettigkeiten,  womit  man  den  Kör- 
per befchmiert;  einige  nehmen  dazuKameelfett. 
r Ich 
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Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dafs  Abyfti- 
nien  eine  hohe  Lage  habe  und  deshalb  gefund  fey: 
auch  Gondar,  die  Hauptftadt  von  ganz  Abyflimen, 
und  Beladalla  gehören  hierhin,  wie  auch  die  ganze 
Provinz  Sire.  Beladalla  zeichnet  fich  vor  andern 
aus;  hier  ift  es  fehr  gemäfsigt;  der  Boden  ift: 
fehr  fruchtbar ; überall  liehet  man  Tamarinden- 
wülder  und  Felder  mit  Dorra,  aus  welchem  Brod 
und  Bier  bereitet  wird.  SeinerFruchtbarkeit  we- 
gen heifst  es  Beladalla,  welches,  wie  Poncet  fagt, 
das  Land  Gottes  heifst. 

Die  Witterung  ift  in  Abyftinien  ohngefahr  fol- 
gendermafsen  befchaffen; 

Im  Januar  und  Februar  fallt  faft  gar  kein  Re- 
gen; es  ift  aber  der  Himmel  oft  mit  Wolken  be- 
deckt. Das  Thermometer  ftehet  zu  Gondar  als- 
denn  gemeiniglich  zwifchen  56  und  73  Gr,  des 
Fahrenh. 

Der  März  führt  viele  Wolken  herbey;  man 
hört  es  oft  donnern;  Regen  fällt  feiten,  wohl  aber 
Hagel  von  der  Gröfse  einer  Kirfche.  Die  Hitze 
ift  grofs,  und  fteigt  oft  bis  zu  1 10  Gr. 

Der  April  ift  nicht  viel  vom  März  unterfchie- 
den;  es  giebt  dicke  Wolken;  aber  auch  oft  Son- 
nenfchein , und  nicht  feiten  Wind,  vvobey  die 
Wolken  fehr  fchnell  vorbey  ziehen.  Die  mittlere 
Thermometerhöhe  ift  zwilchen  65  und  90  Gr. 

Der  May  ift  ebenfalls  abweehfelnd , und  es 
fällt  nur  feiten  Regen;  die  Wolken  erfcheinen 
fchwer  beladen , und  das  Thermometer  zeigt  auf 
74  Grad  und  darüber. 

Im 
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Im  Juny  liehet 'man  viele  und  fchwere  Wol- 
ken; es  fallen  auch  Harke  Regengüße  (Poncet 
merkt  an,  dafs  die  meißen  einem  Wolkenbruch 
ähnliche  RegengüfTe , die  in  Abyflinien  bemerkt 
werden,  des  Nachts  fielen),  und  Donner;  die 
mittlere  Hitze  iß  64  Gr. 

Julius  — dicke  fchwere  Wolken ; einige  Re- 
gengüße. Die  Hitze  59  bis  64  Gr. 

Auguft  — aus  dicken  Wolken  Harke  Regen- 
güße. Das  Therrn.  56  bis  60  Gr. 

September  — meiß  dunkel,  Harke  Wolken, 
oft  Harke  Regengüße.  Gegen  Ende  des  Monats 
klärt  es  fich  xuweilen  auf.  DasThermom.  wie  im 
vorigen  Monat. 

October  — mit  Wolken  bezogene  Luft,  oft 
noch  Regen;  aber  auch  Sonnenfehein.  Das  Ther- 
mometer xwifchen  59  und  69  Gr. 

November. — Die  Wolken  nehmen  ab.  Die' 
Hitze  xwifchen  59  und  71  Gr. 

December  — noch  heller  wie  im  vor.  Monat;, 
faß  gar  kein  Regen ; die  Hitxe  wie  vorhin.  - — 

Obige  Wetterbeobachtungen  hat  Brüce 
gröfstentheils  zu  Gondar  angelegt , welches  eine 
hohe  Lage  hat.  In  den  niedrigen  Gegenden  iß 
die  Hitze  gewöhnlich  viel  gröfser ; zu  Ras  el  Feel, 
oder  in  dem  hohlen  Weg  xwifchen  den  fchangal- 
lifchen  Bergen  , Hand  das  Thermometer  im  März 
auf  1 14  G..  Gleichwohl  fiel  ihm  diefe  Hitze  nicht 
hefchwerlich  zu  ertragen;  oft  war  ihm  eine  weit 
geringere  Hitze  in  Syrien , Arabien  , und  befon- 
ders  in  den  Städten  am  rothen  Meere , der  erfli- 

cken- 
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ckenden  Dünde  wegen,  befchwerlicber  zu  erdul- 
den >).  So  x.  B.  war  die  gröfste  Hitze,  die  das 
Thermometer  zu  Mainah  s),  das  am  rothen  Meece 
liegt,  zeigte,  nur  93  Gr.;  und  des  Morgens  um  4 
Uhr  §3  Gr.;  allein  feiner  Empfindung  nach  war* 
es  hier  heifser  als  zu  Ras  el  Feel.  Mafnah  id  da- 
her auch  viel  ungefunder,  als  Gondar  oder  als  ir- 
gend eine  abyffinifche. Stadt,  die  erhöhet  liegt. 
Denn  fo  wohl  zu  Mafnah,  als  in  den  meiden  am 
rothen  Meere  gelegenen  Oertern,  herrfc'ht  ein  hi- 
tziges Fieber  Nedad  , das  oft  am  ^ten  Tage  fchon 
tödtlich  id.  Erreicht  ein  Menfch  den  5ten  Tag, 
fo  kömmt  er  gemeiniglich  durch:  die  bede  Cur 

bedehet  aber  darin,  dafs  man  ihm  nicht  allein  viel 
kaltes  Wader  zu  trinken  giebt ; fondern  man  be- 
giefst  ihn  auch  damit  im  Bette,  und  wenn  er  tro- 
cken wird;  fo  wiederholt  man  es. 

Die  Befchneidung  T')  id  in  Abyffinien  nicht  al- 
lein bey  Knaben,  fondern  auch  bey  den  Mädchen 
eingeführt.  Diele  Operation  gründet  fich , zumal 
bey  letztem , nicht  blos  auf  hergebrachte  Ge- 
wohnheit, fondern  de  id  auch,  wegen  gar  7.u 
grofser  Hervordehung  der  Clitoris,  die  dem  Bey- 
fchlaf  hinderlich  feyn  würde,  ganz  nothwendig. 
Die  cathol lfcheti  Midionarien,die  im  vorigen  und  im 
Anfänge  des  jetzigen  Jahrhunderts  bey  den  Abyf- 
dniern  in  grofsem  Anleben  danden,  widerfetzten 
fich  der  Befchneidung  beym  weiblichen  Gefchlecht, 
weil  fie  dies  für  überflüffig  und  heidnifch  anfahen. 
Es  blieben  auch  würklich  einige  Mädchen  unbe- 
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fchnitteiv:  da  fie  aber  heranwuehfen , waren  fie 
zum  Beyfchjaf  ungefchickt;  die  Miffionarien  mufs- 
ten  es  daher,  mit  Erlaubnifs  der  Cardinäle  de 
Propaganda  fide , xugeben,  — 

I 

Die  Abyfiinier  find  gröfstentheils  Harke  und 
gefunde  Menfchen:  es  erreichen  auch  viele  von  ih- 
nen ein  hohes  Alter.  Ras  Michael,  der  Held 
Abyfimiens  , der  in  43  Schlachten  Ueberwinder 
gewefen  war,  genofs  in  feinem  7? ten  Jahre  noch 
alle  Kräfte,  die  ein  neuer  Feldxug  erforderte. 
Aber  in  den  niedrigen  Gegenden  , wie  bereits  oben 
angeführt  worden,  bringen  Faulfieber  jährlich 
eine  Menge  Menfchen  ums  Leben.  Hierhin  ge- 
hören, aufser  den  oben  bereits  angeführten,  die 
Landfchaften  Sire  b)  und  Waldubba.  Es  würden 
aber  wahrfcheinlich  weniger  Menfchen  Herben, 
wenn  man  den  Patienten  die  frifche  und  freye  Luft 
erlaubte,  und  fie  weniger  heifs  hielte.  Aber  lei- 
der! iH  auch  diefe  üble  Gewohnheit  hier  vorhan- 
den c).  — Dergleichen  Fehler  begehet  man  auch 
bey  den  Blattern , die  dadurch  fehl*  bösartig  wer- 
den. Diefe  Krankheit  hat  fich  von  AbyHinien , 
obgleich  Sarkone  A)  daran  xweifelte,  über 
Egypten  und  andere  angränxende  Länder  weiter 
verbreitet.  Indefs  war  fie  doch  in  Arabien  eher 
als  in  AbyHinien.  Briice  e)  fagt:  im  Jahr  356 
war  fie  fchon  in  Arabien:  denn  als  die  Abyfiinier 
in  diefem  Jahre  Mekka  belagerten;  fo  äufserte  fich 
unter  ihrer  Armee  diefe  Krankheit  mit  einer  fol- 

chen 
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chenWuth,  dafs  davon  viele  ein  Opfer  wurden: 
mithin  kamen  die  Blattern  aus  Arabien  in  alle 
Weltgegenden,  und  auch  nach  Abyfiinien. 

Das  Nilwafler  wird  auch  in  Abyffinien  als  ein 
Heiligthum  verehrt,  und  man  gebraucht  es.  als 
Heilmittel  in  verschiedenen  Krankheiten  ; befon- 
ders  hält  man  es  bey  der  Quelle,  die  zwey  engli- 
fche  Meilen  über  der  Oberflach3  des  Meeres  liegt, 
als  ein  untrügliches  Mittel  gegen  die  Hundswuth; 
7.umal  wenn  es  des  Morgens  nüchtern  getrunken 
worden. 


In  der  Nachbarschaft  der  Nilquelle  wohnen 
verfchiedene  wilde  Völker,  die  meiSl  allein  von 
Krokodillen  und  Meerpferden  f)  leben.  Di’efe 
Leute  haben,  diefer  ihrer  Schlechten  Nahrung 
wegen,  einen  unerträglichen  Geffiank  an  lieh;  Sie 
Sehen  Sehrblafs  aus;  haben  eine  elende  Farbe,  und 
Sind  Sehr  hagerund  mager;  die  meifte'n  von  ihnen 
Sterben  an  einer  Läufekrankheit : Sie  find  auch  So 
Sehr  verachtet,  dafs  Sich  ein  Abyffinier  für  verun- 
reiniget hält,  wenn  er  nur  einem  Solchen*  Men- 
Sehen  aus  Waito  (So  heifst  der  Wohnort)  ange- 
rührt hat.  — 


Ehe  ich  Abyffinien  verlaffie,  mufs  ich  noch  der 
Elephantiafis,  die  auch  hier  So  gar  Selten  nichtift, 
So  wie  Sie  Herr  B r ü c e befchreibt,  Meldung  thun! 
Das  Geficht  bleibt  bey  ihnen  gemeiniglich  ganz, 
gefund ; die  Augen  find  munter  und  feurig.  ^Das 
Haar  behält  Seine  natürliche  Befchaffenheit  und 
Farbe;  Selbft  die  Barthaare  fand  Brüce  bey  ei- 
nem hohen  Grade  diefer  Krankheit,  von  natürli- 
cher Farbe.  Der  Appetit  ifl:  gut,  und  der  Puls 

A „ weicht 
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weicht  nicht  viel  vom  natürlichen  Zuftande  ah : 
Dürft  aber  quält  die  Patienten  beftändig.  Von 
Anfteckung  weifsman  hier  nichts:  Kinder  von  aus- 
hitzigen  Eltern  geboren,  fand  er  auch  allezeit  von 
diefer  Krankheit  verlchont , ob  fie  gleich  kein  ge- 
fundes  Anfehen  hatten.  Vor  der  Mannbarkeit 
bricht  dies  Uebel  nicht  aus.  — (Diefer  Umftand 
könnte  xur  Erläuterung  dienen,  warum  die  Ara- 
ber, wie  ich  fchon  an  einem  andern  Orte  gefagt 
habe,  die  Caftration  dagegen  empfohlen  haben.) 
Der  Hauptfitx  der  Krankheit  ift  vom  Knie  bis  un- 
ter die  Knorren.  Das  Bein  ift  wie  xu  einer  dicken 
Walze  angefchwollen , und  die  Haut  durch  cirkel- 
förmige  Riffe,  wie  in  fchmale  Reifen,  abgetheilt, 
deren  tiefe  Zwifchenfugen  wie  aus  rohem  Fleifche 
beftehen , und  beftändig  eine  grofse  Menge  Jauche 
ausfchwitxen ; die  Ge fchwulft  tritt  unten  fo  weit 
über  den  Fufs,  dafs  man  nur  ohngefähr  einen  Zoll 
von  diefem  vorne  xu  fehen  kriegt.  Diefe  Unform, 
die  harfche  Haut  und  die  fchwärxliche  Farbe  fol- 
cher  Beine,  geben  ihnen  Aehnlichkeit  mitderEle- 
phanten  ihren  , und  daher  kommt  wohl  der  Na- 
me der  ganxen  Krankheit.  — 

Das  Königreich  Sennar  beftehet  meiftentheils 
aus  Sandwüften.  Die  fchönen  Tamarindenwälder 
Abyfliniens  trift  man  hier  nicht  mehr  an.  Das 
Land  ift  auch  niedriger,  und  daher  ungefunder  als 
Abyftinien.  fndefs  ftöfst  man  doch  auf  einige 
fruchtbare  Gegenden ; fo  ift  x.  B.  das  Land  Ser- 
kin £),  ^as  an  Abyftinien  gränxt,  gut  belchafFen: 
auch  Belled-Ullah  ift  fruchtbar,  weil  hier  noch 
die  tropifchen  Regen  fallen ; desgleichen  die  am 

Nil 
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Nil  gelegenen  Länder  von  Barabra  bis  Dongola, 
indem  man  durch  dieKunft  dasWaffer  auf  die  Fel- 
der leitet;  endlich  fo  ift  der  Boden  von  der  Stadt 
Senrtar  felbfb  fo  fruchtbar,  dafs  er  soofliltige 
Früchte  bringen  foll  h ).  — 

Betrachtet  man  die  übrige  umliegende  Gegend 
von  Sennar,  während  der  tropifchen  Regen;  fo 
follte  man  fie  alle  für  eben  fo  herrlich  und  rei- 
tzend  als  nur  die  fchönften  Provinzen  in* Holland 
feyn  können  , halten.  Denn  gegen  Ende  Auguits 
flehen  alle  Felder  grün,  und  die  Dorra  zeigt  fich 
herrlich.  Kaum  aber  haben  die  Regen  aufgehört, 
fo  verwelkt  in  kurzer  Zeit  das  Gras,  und  die  Dorra 
kannfchon  eingefammlet  werden. DieFelder  bekom- 
men wieder  einen  traurigen  Anblick;  alles  Schöne 
verfchwindet;  die  Teiche  trocknen  aus,  und  fangen 
an  zu  flinken;  kurz,  das  verbrannte  Nubien  ifl 
wieder  da  mit  allen  Schrecken  feiner  giftigen 
Winde;  feines  beweglichen  Sandes  und  der  glü- 
henden Windllöfse.  — 

Weiter  von  Sennar  giebt  es  noch  fchreckli- 
chere  Wüfleneyen:  dergleichen  ifl  die  Wüfle  Se- 
lima  J),  in  der  man  45  Tagereifen  zubringt,  ehe 
man  nach  den  ethiopifchen  Fürflenthümern  Dar- 
Fowr,  Dar  - Sele  und  Bargima  gelangt,  wo  Ne- 
gern wohnen,  die  noch  von  den  tropifchen  Regen 
getroffen  werden.  s Auch  rnufs  man  Wüfleneyen 
pafliren  , ehe  man  zum  Königreich  Gingiro 
kömmt,  wo  noch  heut  zu  Tage  Menfchen  geop- 
fertwerden. Poncet  reifete  noch  durch* eine 
andere  Wüfle,  Bahjuda  genannt ; fo  wie  Briice 
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durch  die  Wiifte  um  Teawa.  In  allen  dielen  Sandein- 
öden ift  Wader,  und  zwar  gutes  Waller,  das  leitende. 
Man  trift  zwar  zuweilen  Quellen  , deren  Walfer 
aber  lo  fchlecht  ift,  dafs  ein  Menfch  bey  deflen 
Genufs  fein  Leben  einbüfsen  kann.  ßrüce*) 
hatte  zu  Teawa  die  traurige  Gelegenheit,  dies  zu 
fehen,  indem  zwey  feiner  Reifegefährten , nach- 
dem fie  aus  einer  fchlechten  Quelle  getrunken  hat- 
ten, fo  gleich  ihren  Geift  aufgaben.  — Es  ift 
daher  für  Reifende  durch  die  Wüften  ein  wichti- 
ger Umftand,  dafs  fie  fich  mit  leicht  fortzübrin- 
genden  Lebensmitteln,  und  befonders  mitWaffer, 
auf  mehrere  Tage,  wie  auch  mit  Salz  oder  Sal- 
peterfpiritus , feines  grofsen  Nutzens  wegen,  ver- 
fehen.  Das  befte  Nahrungsmittel,  das  fich  am 
leichterten  fortbringen  1-äfst,  beflehet  1 ) in  pulve- 
rifirtemBrod  aus  Dorra,  welches  man  in  Ziegenl’el- 
len,  in  Form  von  Eyerkuchen  , ftark  zufammen- 
packt.  Wenn  man  diefe  Kuchen  kocht;  fo  quel- 
len fie  wohl  fechsmal  fo  grofs,  als  fie  vorher  waren, 
auf,  und  haben  einen  angenehm  fäuerlichen  Ge- 
fchmack.  Mit  dem  Walfer  geht  es  aber  fo  leicht 
nicht  zu.  Man  thut  diefes  in  Schläuche,  die  man 
Girbas  nennt,  und  die  künftlich  zufam mengenä- 
het feyn  müfien.  Ehe  man  fie  aber  mit  Walfer 
füllt,  mufsmanfie,  im  Fall  fie  trocken  find,  in- 
wendig mit  Oel , und  auswendig,  befonders  die 
Näthe  , ftark  mit  Theer  einfchmieren.  Auf  diefe 
Weife  werden  fie  walferdicht,  und  laflen  fich  aut 
Kameelen  gut  fortbringen.  — Es  hält  fich  das 
Waller  in  dielen  Schläuchen  einige  Tage  lang  gut: 
es  ift  aber  oft  eher  verzehrt,  ehe  die  Reifenden  auf 
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neue  Quellen  ftofsen  , und  unter  diefen  kummer- 
vollen Umlländen  müiren  fie  dann  oft  ein  Kamee! 
fchlachten,  und  aus  dellen  Magen  das  darin  be- 
findliche ganz  klare  Wähler,  (denn  ein  Kamee! 
kann,  nach  der  befondern  Einrichtung  feines  Ma- 
gens, für  io  und  mehrere  Tage  auf  einmal  Waffer 
zu  fich  nehmen)  zur  Stillung  ihres  Duriles  trin- 
ken. — Die  Lage  folcher  Menfchen  ift  in  einer 
Wüfte ? wo  kein  Baum  einigen  Schatten  giebt,  um 
fo  viel  trauriger,  da  die  Hitze  von  1 1 i bis  1 19  ° 
fteigt  m).  — Sennar  und  leine  Wüllen  find  dem- 
nach mit  zu  den  heifselten  Ländern  in  der  Welt  zu 
zählen.  — Indefs  kann  man  doch , wie  B r ü c e n) 
anmerkt,  keinesweges  nach  dem  Thermometer 
jedesmal  die  Würkung  genau  beftimmen,  die 
die  Hitze  auf  die  Empfindung  unfers  Körpers  hat. 
Das  Thermometer  kann  fehr  hoch  liehen,  und 
wir  empfinden  dennoch  die  Hitze  nicht  fehr  Hark; 

' es  kann  aber  auch  einen  mittlern  Stand  haben, 
und  es  illuns  dabey  die  Hitze  unerträglich.  Eine 
I folche  Verfchiedenheit  hat  auch  die  Hitze  auf  die 
Farbe  des  Körpers.  Es  giebt  unter  dem  i3ten 
und  I4ten  Grad  der  N.  B.  fchwarze  Menfchen; 

1 da  es  um  10  Gr.  weiter  nach  Süden  oft  ganz,  weifse 
f 3 wie  z.  B.  die  Gallas.  Sennar  liegt  zwar 
sum  einen  Grad  weiter  nach  Norden,  als  Gondar; 
allein  der  Unterfchied  der  Hize  ift  bey  der  gleich- 
wohl fchiefern  Richtung  der  Sonnenftrahlen  er- 
llaunlich  grofs.  Denn  es  ift  wohl  um  50  Grad  in 

■ Sennar  heifser  als  zu  Gondar.  


Es  hängt  die  Hitze  und  Kälte  , die  wir  an  ei- 
nem Orte  empfinden,  nicht  fo  fehr  von  feiner 
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Breite , als  von  feiner  erhöheten  oder  niedrigen 
Lage  ab;  dann  kommen  auch  Dünfte  und  andere 
Umftände  in  Erwägung,  Wenn  das  Thermometer 
z.  B.  zu  Loheia  im  glücklichen  Arabien  auf  90  ° 
fleht;  fo  glaubt  manfchonxu  erfticken;  da  esher- 
gegen  xu  Sennar  blos  warm  ift:,  wenn  das  Ther- 
mometer auf  diefem  Grade  fleht. 

Man  kann  demnach  die  verfchiedenen  Grade 
der  Hitze  und  Kalte  b elfer  durch  das  Gefühl  als 
durch  Inftrumente  heftimmen.  Man  fagt  7.u  Sen- 
nar,  es  ift  kalt,  wenn  einer,  der  völlig  gekleidet 
ift  und  lieh  ruhig  verhält,  empfindet,  dais  er  Feuer 
bedarf:  es  ift  kühl,  wenn  einer,  der  gekleidet 
un4  ruhig  ift,  empfindet,  dafs  er  überall,  oder 
an  gewifl'en  Theilen  mehr  Bedeckung  leiden  kön- 
ne , als  er  xur  Zeit  hat.  Es  ift  genvafsigt,  wenn 
er  in  folcher  Kleidung  und  Ruhe  kein  folches  Be- 
dürfnifs  gewahr  wird , wobey  er  fich  mäfsig  bewe- 
gen und  aufser  dem  Zimmer  aufhalten  kann,  ohne 
zu  fchwitzen:  es  ift  aber  warm,  wenn  eben  diefer 
Mann  bey  ruhigem  Verhalten  fchon  fchwitxt:  es 
ift  hoch  ft  warm , wenn  jemand  bey  der  geringften 
Bewegung  lehr  ftark  Ichwitzt:  es  ift  fehr  heils, 
wenn  ein  Mann  bey  dünner  und  fall  gar  keiner 
Kleidung  fehr  fchwitxt,  ob  ergleich völlig  inRuhe 
ift:  es  ift  aufserordentlich  heifs , wenn  einer  bey 
ruhigem  Verhalten  im  blolsen  Hemde  fchwitxt, 
und  ihm  jede  Bewegung  fauer  wird,  wenn  ihm  die 
Kniee  fo  fchwach  find,  als  nach  einem  Fieber: 
es  ift  unerträglich  heifs , wenn  alle  Kräfte  fehlen, 
wenn  Neigung  zur  Ohnriiacht,  Spannung  in  den 
Schläfen , als  wenn  eine  Schnur  um  den  Kopf 
gebunden  wäre , empfunden  wird.  Die  Stimme  ’ 
wird  unter  dielen  Umftänden  fchwach,  und  der 
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Kopf  fcheint  einem , dem  Gefühle  nach , gröfser 
geworden  zu  leyn.  Zu  Sennar  ift  das  feinfte  Ge- 
wand von  Neffeltuch  fchon  zu  warm. 

So  lange  das  Thermometer  zwifchen  dem  70ten 
und  78  Gr.  nach  Fahrenh.  fleht,  ift  es  hier  kühl: 
vom  79ten  bis  zum  <)2ten  Gr.  ift  es  gemäfsigt; 
mit  dem  92ten  Grad  fangt  erft  die  Wärme  an.  — 
Aber  was  vermag  nicht  die  Gewohnheit!  Als 
Brüce  bey  11 6 Gr.  auf  feinem  Zimmer  , bey  ei- 
nem nackten  und  ruhigen  Verhalten,  vor  Hitze 
xu  fchmelzen  glaubte,  fahe  er  die  Negern  mit 
grofser  Anftrengung  ein  Haus  einreifsen.  — 

In  den  verengenden  Sandwiiften  trift  man  zu- 
weilen Quellen  an,  und  dann  auch  wohl  ein  Dorf 
von  Arabern : aber  diefe  fehen  allefehr  elend  aus  J 
wenn  nun  gar  die  Quelle  verfiegt,  oder  wenn  die 
Hitze  einmal  ungewöhnlich  grofs  gewefen  ift;  fo 
kommen  wohl  alle  Einwohner  um.  In  dem  Dorfe 
Gerigana  °)  fahe  Brüce  nur  die  Knochen  von 
allen  Einwohnern,  die  auf  diefe  Weife  umgekom- 
men waren.  Einer  folchen  Hungersnoth  find  die 
unter  Zelten  wohnenden  Araber,  weil  fie  jährlich 
zur  dürren  Zeit,  fich  mit  ihrem  Vieh  nach  den 
Ufern  des  Nils  begeben,  nicht  unterworfen.  Es 
ziehen  nemlich  jährlich  grofse  Caravanen  diefer 
Araber  nahe  bey  der  Stadt  Sennar  vorbey  , die 
dem  Könige  von  Sennar  keinen  geringen  Tribut 
erlegen  müden.  Sie  muffen  aber  ihre  Weideplätze 
wieder  verlaßen,  fo  bald  fich  die  Fliege  Zimb 
einftellt. 

Die 
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Die  Landeseinwohner  von  Sennar  leben  von 
der  Frucht  Jujube;  von  Dorra;  von  Schweinen, 
die  he  braten , und  in  der  Stadt  Sennar  ift  aufser 
obigem  auch  Weitzen,  Reifs  und  Kameelfleifch 
die  gewöhnliche  Speife.  Die  Armen  elfen  Hirfe, 
woraus  lie  Brod  und  Mehl  machen  : die  Vornehm 
men  machen  daraus  Pudding , den  he  mit  Milch 
geniefsen.  Rindfieifch,  das  fchönhe  in  der  Welt, 
ifthier,  kömmt  aber  feiten  zu  Markte.  — Da 
es  aii  Flüflen  fehlt;  l'o  haben  he  kein  anderes  Waf- 
fer,  als  das,  fo  aus  den  Ziehbrunnen  kömmt. 

Vielleicht  ih  die  Stadt  Sennar  der  ungefundefte 
Ort  in  der  ganzen  Welt,  obgleich  der  Boden  fo 
fruchtbar  ift,  dafs  er  kaum  feines  gleichen  hat. 
Beydes  kömmt  von  feiner  fumphgen  Befchaffen- 
heit  her.  — Vorerft  fo  bleibt  kein  hier  gebohr* 
lies  Kind  P ) im  Leben , londern  he  Herben  alle. 
Es  würde  daher  die  Stadt  bald  völlig  ausfterben, 
wenn  nicht  von  andern  Orten  jährlich  ein  Harker 
Zuflufs  von  freyen  Menfchen  und  Sclaven  den  Ab- 
gang wieder  eri’etzte.  Aber  das  hiehge  Ciima  ift 
auch  den  meiHen  Thieren  tödtlich.  Man  kann 
hier  kein  Pferd,  keinen  Efel,  keinen  Maulefel, 
keine  LKihner  am  Leben  erhalten,  auch  Herben 
die  geworfenen  Jungen  ebenfalls  alle.  SelbH  Lö- 
wen, welches  man  mehrere  male  verfucht  hat, 
können  es  hier  nicht  aushalten.  Will  man  Hunde, 
Katzen,  Schaafe  und  Rinder  erhalten;  fo  mufs  man 
he  WenigHens  alle  Jahre  zur  Zeit  der  tropifchen 
Regen  nach  einem  gefundern  Orte  bringen.  Sonft 
kann  man  auch  gar  keine  Jungen  von  ihnen  zie- 
hen: denn  die  Mutterthiere  werfen  in  Sennar  nie 
Junge.  — 

Die  i 
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Die  Häufet*  haben  hier  eine  fehr  fchlechte  Ein- 
richtung: fie  find  nicht  allein  aus  Lehm  gemacht, 
fondern  fie  find  auch  oben  dazu  platt.  Bey  den 
häufigen  Regen  dringt  demnach  das  /WafTer  leicht 
in  die  Häufer.  — Ift:  es  nicht  7.11  bewundern, 
dafs  es  an  einem  fo  ungefunden  Orte  noch  ge- 
fundeMcnfchen  giebt?  Gleichwohl,  fagt  Briice, 
find  die  Männer  hier  in  der  Stadt  ftark  und  auffal- 
lend grofs ; jedoch  erreichen  wenige  ein  hohes  Al- 
ter, welches  er  aber  nicht  fo  fehr  von  der  unge- 
funden Luft,  als  von  ihrer  ausfchweifenden  und 
fchwelgerifchen  Lebensart  herleitet.  — » Denn  es 
ift  ein  gottlofes  Gefindel.  — 

Die  Hitze  ift  hier  drückend  heifs;  daher  klei- 
den fich  die  Einwohner  in  blaue  furatifche  Zeuge : 
am  Mittage  laffen  fie  fich  einige  Eimer  WafTer  über 
den  Leib  giefsen,  und  fchmieren  fich  darauf  ein- 
mal des  Tages  mit  Kameelfett,  welches  die  Haut 
vor  Ausfchlag  bewahren  foll : des  Nachts  ziehen 
fie  auch  ein  mit  Fett  befchmiertes  Hemde  an,  und 
fchlafen  auf  einer  gegerbten  Bullenhaut.  Der  Kö- 
nig von  Sennar  falbte  fich  täglich  mit  ftinkendem 
Elephantenfett  das  Haupt,  und  verficherte  Brü- 
cen,  dafs  dies  ftark  mache,  und  die  Haare  be- 
wahre, dafs  fie  nicht  roth  würden.  Der  Geftank 
der  Elephantenbutter  wurde  nachher  durch  eine 
(Salbung  von  Zibeth  und  andern  ftark  riechenden 
Sachen  verdrängt,  wo  nicht  erhöhet.  — 

Die  Krankheiten  zu  Sennar  find  erftlichDyfen- 
’terien,  die  um  fo  viel  gefährlicher  find,  wenn  fie 
mit  der  Regenzeit  fich  einftellen : gemeiniglich 

i begleitet  die  Ruhr  ein  intermittirendes  Fieber, 
worin  die  Chinarinde  das  bewährtefte  Mittel  ift, 
w*il  diefe  Rinde  hier  anfangs  purgirt.  — 

N n a 
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Oft  findet  man  unter  ihnen  Epilepfien  und 
fcirrhöfe  Lebergefchwulften , die  da  vielleicht  von 
den  vielen  Verkältungen,  von  dem  Salben  und 
Waflerbegiefsen  herrühren.  Unter  den  Ara- 
bern , die  in  Zelten  wohnen , und  nur  Wafter  aus  - 
den  Ziehbrunnen  trinken  , find  Steinfchmerzen 
gewöhnlich.- — Die  Venusfeuche  ift  ganz  allge- 
mein, nur  ift  fie  leiten  gefährlich,  noch  weniger 
wird  dadurch  ein  Gelchlecht  im  Heyrathen  gehin- 
dert. Schwitzen  und  Enthaltfamkeit  hilft  gewifs. 

Die  in  Abvfiinien  fo  gewöhnliche  fchlimmc 

Krätze,  diefichder  Elephantiafis  nähert,  findet 
man  hier  nicht.  Die  Blattern  machen  hier  eigent- 
lieh  keine  endemifche  Krankheit  aus.  Oft  bleiben 
fie  12  bis  15  Jahre  aus:  aber  dann  find  fie  fehr 
tödtlich.  — Man  hat  hier  eine  Art  von  Blatter- 
kaufen, die  die  Weiber  nur  allein  zur  trocknen 
Jahreszeit  ausüben  4):  gemeiniglich  bekommet! 
die  Kinder  nicht  mehr  Blattern,  als  fie  gekauft  ha- 
ben.   Auf  viele  Krankheiten  fchöint  hier  der 

Mond  einen  offenbaren  Einflufs  zu  haben.  — 

Schätze , aber  wohl  dankbare  Herzen , kann 
fleh  der  Arzt  in  diefem  Welttheile  durch  fein  Prak- 
ticiren  nicht  erwerben.  Brücör)  mufste  auf: 
Verlangen  der  Königin  von  Abyflmien  einen  frem- 
den Mann  in  die  Cur  nehmen.  Dazu  war  er  zwar 
willig,  aber  er  fand  fich  auch  zugleich  genöthigt, , 
diefen  Mann  mit  zwey  Bedienten  in  fein  Haus  zu; 
nehmen,  und  fie  obendrein  mit  allein  Notlügen, 
felbft  mit  Speifen  und  Getränken,  zu  verleben. 
Als  der  Mann  wieder  hergeftellt  war,  blieb  er 

noch  eine  Zeit  lang  bey  ihm  , äufserte  aber  doch." 

1 % . 
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oft  Verlangen , wegreifen  zu  können.  Erüce 
fragte  endlich,  was  ihn  zurück  halte,  da  er  feine 
Gefundheit  wieder  erhalten  habe?  worauf  dieler 
ihm  erwiederte,  dafs  er  nur  auf  die  Kleider  war- 
te, die  ihm  von  feinem  Arzte  noch  zukämen. 
Brüce  fahe  lieh  alfo  in  die  Nothwendigkeit  ge- 
ifetzt,  diefem  Manne  mit  lammt  feinen  Bedienten 
auf  feine  Koften  auch  Kleider  anzukaufen ; worauf 
i er  dann,  unter  Verhcherung,  dafs  er  ihm,  wenn 
er  einmal  in  feiner  Heymath  ihn  befuchen  follte, 
ähnliche  Freundfchaftsproben  erwiedern  würde, 
abreilete.  So  befremdend  und  unangenehm  auch 
diefer  Vorfall  dem  Erüce  vorkam;  fo  nützlich 
war  er  ihm  doch  auf  feiner  weitern  Reife.  — » 

Als  Poncet  reifete,  mufsten  fich  die  Cara- 
vanen  jedesmal  zu  Gern  in  Sennar  eine  Zeit  lang 
aufhalten,  und  man  fchrieb  ihnen  eine  Quarantaine, 
aus  Furcht  für  ck-.i  Pocken  , vor:  dadurch  fuchte 
man  nemlich  diefe  Krankheit  von  Sennar  entfernt 
zu  halten.  Eine  folche  Unterfuchung  wird  jetzt, 
wie  Erüce  s)  berichtet,  nicht  mehr  vorgenom- 
men,  weil  die  Handlung  hier  in  Verfall  gerathen 
ift.  Es  wäre  aber  zu  wünfehen,  dafs  man  eine 
folche  Vorforge  in  Anfehung  der  Peft  ausübte, 
warum  man  lieh  aber  wenig  bekümmert.  • — 

Wenn  jemand  in  der  Wülle  von  dem  Simoon, 
d.  i.  von  dem  giftigen  Winde,  ergriffen  wird;  fo 
erfolgen  Schläfrigkeit;  Kopffchmerz  ; Mattigkeit 
und  Entkräftung : man  empfindet  einen  aufseror- 
dentlichen  Dürft  und  grofse  Trockenheit  im 
Munde:  in  diefen  Fällen thut  der  Salpeterfpiritus, 
mit  Waffer  vermifcht,  die  beftenDienfte:  es  folgt 
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aber  auch  häufig  eine  Engbrüftigkeit  darauf,  die  oft 
viele  Jahre  lang  anhält.  Br  vice  behielt  fie  xwey 
Jahrelang,  und  wurde  erfl  durch  die  Bäder  von 
Loretta  in  Italien  davon  geheilet  f).  — . 


Von  den  am  rothen  Meere  gelegene n Oer - 
tern , wie  auch  einiges  vom  füdlicken 
Arabien. 

Ob  ich  gleich  bereits  oben  von  verfchiedenen 
am  rothen  Meere  gelegenen  Oertern,  wie 
auch  von  Arabien  gefprochen  habe ; fo  bleibt  hier 
doch  noch  einiges  aus  ßrüce  nachzuholen  übrig. 
— Ich  fange  mit  dem  Lande  Gofen  in  Egypten, 
welches  auf  der  Oftieite  des  Nils  lag,  an.  — Dies 
Land,  welches  eigentlich  das  Hirtenland  bedeutet, 
wurde  vom  Nil  nicht  überfchwemmet,  weil  es  hoch 
lagw).  — Die  Kühen  des  rothen  Meeres  find  xwar 
überhaupt  ungefund,  aber  die  öftiiehen  find  doch 
noch  fchlimmer  als  die  weltlichen.  — Denn  die  Ufer 
find  theils  fumphg , theils  ift  auch  die  Hitxe  faft 
unausftehlich,  daher  lind  die  meiften  Oerter  fehr 
ungefund.  Zu  diefen  Städten  gehört  xuerft  Jam- 
bo  , welches  xwar  an  und  vor  lieh  fruchtbar  ift, 
aber  die  Hitxe  fteigt  hier  auf  9 1 Grad.  — Ihre 
Einwohner  find  von  allen  Arabern  die  wilderten, 
und  halten  Eich  häufig  in  der  Wüfte  Tehama  auf, 
wo  es  nie  regnet  11 ).  — . Etwas  heller  ift  Raback, 

wel- 
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welches  unter  dem  22ften  Grad  N.  B.  liegt;  denn 
hier  fehlt  es  nichtganz  amWafler,  und  felbft  Waf- 
fermelonen  gerathen  hier  gut.  — • Jidda  ift  aber 
vorzüglich,  der  vielen  {linkenden  Teiche  wegen, 
höchft  ungefund , auch  gränzt  diefer  Ort  an  den 
unfruchtbarften  Theil  von  Arabien.  Das  Ther- 
mometer fleht  hier  auf  97  Gr.  *).  — Nichts  bef- 
fer  ift  Konfodah  , das  fafl  noch  fchlimmer  als  Jidda 
ift.  Ob  es  gleich  unter  dem  i9ten  Grad  liegt,  fo 
kennt  man  hier  dennoch  keinen  Regen.  Das  Waf- 
fer  ift  daher  hier  vorzüglich  fchlecht,  und  man  hat 
faft  kein  anderes  Fleifch,  als  Ziegenfleifch.  — 
Auch  Djezan,  welches  unter  dem  i6ten  Grade 
I liegt , ift  ungefund:  die  Einwohner  find  allerley 
: Fiebern  fehr  unterworfen.  . — Loheia,  welches 
iunter  dem  i5ten  Grad  liegt,  hat  einen  fehr  falzig- 
ten  Boden,  und  man  empfindet  an  den  entblöfsten 
Beinen  ein  beftändiges  Stechen ; der  Schweifs  fliefst 
faft  ohne  Aufhören  j daher  pflegt  man  mit  Henna 
(Liguftrum  aegyptiacutn)  die  Hände  zu  färben, 
welches  auch  den  Schweifs  zurück  hält.  • — Die 
Hitze  ift  hier  erfchrecklich.  — Am  niedrigften 
fleht  das  Thermometer  bey  S.  S.  O.  Winde  auf  81, 
am  höchften  auf  99  Grade  >),  — . 

Die  Infel  Dahalac , im  rothen  Meere,  ift  da- 
gegen gemäfsigter  und  gefunder,  theils  weil  die 
Nordwinde  fie  abkühlen,  theils  auch  weil  die  Ein- 
wohner fehr  miifsig  leben.  — . Sie  find  Filcher, 
und  erbauen  Dorra,  oder  Mohrhirfe ; effcn Milch; 
fie  find  aber  fo  faul,  dafs  fie  oft  in  einem  ganzen 
Jahre  kein  Brod  haben ; — gleichwohl  find  fie 

Nn  4 ge- 
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gefund:  über  60  Jahre  kömmt  aber  hier  nicht  leicht 
jemand.  — Der  Regen  fällt  vom  December  bis 
zum  Februar-,  während  dieferZeit  mufs  aufs  ganze 
Jahr  Waffervorrath  gefammlet  werden,  welches 
inan  in  fchmutzigen,  aber  prächtigen  und  von  den 
Perfern  ehemals  erbauten  Cifternen  bewahret  *).  — 

Der  fiidliche  Theil  von  Arabien  verdient,  im 
Vergleich  der  übrigen  Theile  deffelben,  mit  Recht 
das  glückliche  genannt  zu  werden,  weil  hier  Ue- 
berflufs  an  allem  ifl.  *— 1 Wenn  daher  in  den  wü- 
ftern  und  fchlechtern  Gegenden  Arabiens , als  z.R. 
zu  Jidda,  der  Mann  nur  eine  Frau  unterhalten 
kayn;  io  können  die  Männer  in  dem  blühenden 
Theile  Arabiens  dagegen  drey  bis  vier  Weiber 
wohl  nähren.  — Freylich  begnügen  {ich  die  rei- 
chen Araber  mit  diefer  Anzahl  nicht,  und  viele 
unterhalten  in  ihrem  Seraile  weit  mehrere.  — Es 
fcheint  aber,  aus  doppelter  Urfache,  in  Arabien 
erforderlich  zu  feyn,  mehr  als  eine  Frau  7„u  neh- 
men. Erlllich  deswegen , weil  die  Weiber  hier  zu 
Lande  weit  eher  verblühen , als  in  vielen  andern 
Gegenden.  Selten  ift  hier  eine  Frau  noch  frucht- 
bar, wenn  fie  bereits  20  Jahre  erreicht  hat ; die 
eigentliche  Zeit  der  Zeugung  dauert  nurvom  Uten 
bis  zum  zollen  Jahre.  — Wie  würde  es  demnach 
mit  der  Bevölkerung  allhier  {lenen , wenn  ein 
Mann  nur  eine  Frau  unterhielte?  — Einen  zwey- 
ten  Grund,  warum  hier  mehr  als  eine  Frau  für 
den  Mann  beftimmt  ift,  fcheint  die  Natur  felbft 
durch  das  Verhältnifs,  welches  zwifchen  den 
' männlichen  und  weiblichen  Geburten  in  den  heif- 
fen  Climaten  ftatt  findet,  anzugeben;  mafsen  hier 

weit ; 
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v eit  mehr  Mädchen  als  Knaben  gebühren  wer- 
den fl).  — Beyfpiele,  die  dies  beweifen  können, 
lind  hier  gar  nicht  feiten.  — Der  Iman  von  Sana 
hatte  88  Kinder  und  darunter  nur  14  Söhnej  — 
Ein  anderer,  ein  Priefter  des  Nils,  hatte  70  Kin- 
der, und  darunter  50  Töchter,  — 

Da  ich  übrigens  von  den  Krankheiten  Arabiens 
bereits  oben  geredet  habe , und  lie  auch  [mit  de- 
nen von  Oftindien  , von  denen  unten  weiter  die 
Rede  feyn  wird,  Übereinkommen;  fo  breche  ich 
hiemitab,  und  merke  nur  noch  die  wunderbare 
Vorforge  der  Natur  an,  die  lie  für  jedes  Clima 
getragen  hat.  — Den  Einwohnern  von  Oftindien 
gab  lie  Pfeffer  und  andere  der  Fäulnifs  widerfte- 
hende  Mittel;  da  lie  hergegen  den  Bewohnern 
Arabiens  Myrrhen,  Weyhrauch  und  andere  Räu- 
cherwerke, als  Varbauungsmittel,  verliehen  hat. 


Von  demjenigen  Theilc  Oßindiens 7 welcher 
Bengalen , Decan  und  andere  damit 
verbundene  Lander  begreift. 


ie  verfchiedene  Lage,  Nachbarfchaft  und  Be« 


fchaffenheit  des  Bodens,  die  man  in  den  oben 
gemeldeten  Ländern  antrift,  machen  es  noth- 
wendig , dafs  wir  von  den  vornehmften  Provinzen 
diefer  Gegend  zuerft  insbefondere  reden , und 
nachher  dasjenige,  im  Allgemeinen,  von  Oftindien 
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Vorbringen,  was  fo  wohl  von  diefen  Ländern , als 
von  Indoftan , von  dem  wir  bereits  gehandelt  ha- 
ben , Arzeneykundiges  gefagt  werden  kann.  — 

Schon  der  Boden  von  Bengalen  ift  verfchieden: 
der  nördliche  Theil  deffelben,  welchesNepan  be- 
greift, ift  voller  Berge , die  im  Winter,  undfelbfl 
auch,  lum  Theil,  im  Sommer,  wie  die  benach- 
barten Boutanfchen,  mit  Schneebedeckt  find  b). — 
Die  Hitze  ift  alfo  hier  lehr  gemlifsigt;  die  Luft  da- 
bey  rein  irnd  gefund.  Der  örtliche  Theil  gränzt 
an  Burma  oder  Brama , das  voller  Waldungen  ift; 
wo  man  viel  Tihkholz,  das  zum  Schiffbau  ge- 
braucht wird,  findet.  — Gegen  Süden  gränzt 
es  ans  Meer.  • — Ueherhaupt  ift  zwar  Bengalen  ein 
herrliches  fruchtbares  Land;  jedoch  find  die  nach 
Süden  gelegenen  Provinzen  am  beften  bebauet  und 
amfruchtbarften.  Denn  hier  ift  das  Land  niedriger, 
fumpfiger,  und  zum  Bau  des  Reifses,  welcher  hier  die 
vornehmfte  Speife  ausmacht,  auch  gefchickter.  — . 
An  Flüflen  ift  hier  kein  Mangel.  — Denn,  aufser 
dem  Ganges  und  Buramputer,  giebt  es  noch  der 
kleinern  Fliifie  viele  andere.  — Das  Wafler  des 
Ganges,  der  jährlich  aus  feinen  Ufern  tritt,  wird 
feiner  Güte  und  anderer  Urfachen  wegen,  in  ganz 
Indien  für  ein  Heiligthum  gehalten.  — Die  Fü- 
llen find  voller  Salz,  und  werden  7.um Salzbau  be- 
nutzt: — . auch  fehlt’s  hier  nicht  an  Moräften  und 
Wäldern.  Luftwarter  oder  Regen  c ) giebt’s  vom 
junius  bis  zum  October  faft  ununterbrochen;  fie 
lind  einem  Platzregen  oft  ähnlich : • — daraus  entftehn 

oft 
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oft  Ueberfchwemmungeh  und  Moräfte.  . — Die 
übrigen  Monate  machen  die  trockne  Zeit  aus.  — 
Was  die  Hitze  anbetrift;  fo  richtet  fie  fich  nach 
den  verfchiedenen  Monaten , oder  vielmehr  nach 
den  Winden,  die  alsdenn  herrfchen.  Im  Auguft 
zum  Beyfpiel  ift  die  Luft  fchwül  und  erftickend 
heifs,  weil  feiten  ein  kühler  Wind  weht.  — Da- 
gegen begleiten  in  den  übrigen  Regenmonaten 
Harke  Stürme  die  jetzt  zur  Zeit  fallenden  Platzre- 
gen. — Diefe  Winde  lind  faft  immer  vom  März 
bis  zum  September  weftlich,  und  thun  der  Ge- 
fundheit  eben  fo  grofsen  Dienft  als  der  Schiffahrt, 
wo  fie  unter  dem  Namen  der  Monfon  bekannt 
lind.  — Die  trockne  und  heifse  Zeit  dauert  vom 
April  bis  Juny ; da  hergegen  die  kalte  Zeit  vom 
Ende  Novembers  bis/zum  März  währet.  — Zu 
gewiffen  Zeiten  ift  es  hier  erftaunlich  heifs: 
man  fchdtzt den  höchften  Grad  auf 20°  nachdem 
Fahrenh.  d).  • — 

Die  Haupt-  und  Refidenzftadt  von  ganz  Benga- 
len, Calkuta,  ift  auch  zugleich  die  ungehinderte. 
Sie  liegt  am  Flufs  Huglei , nicht  weit  vom  Ganges ; 
die  Gegend  ift  niedrig,  und  kann  leicht  unter  Waf- 
fer  gefetzt  werden  ; der  Boden  ift  fumpfigt;  in  der 
Stadt  fei  b ft  giebts  Salzteiche,  die  zum  Baden  g-ef. 
braucht  werden,  und  drey  englifche  Meilen  von 
der  Stadt  ift  eine  grofse  Salzwafferlache , die  mit 
der  See  in  Verbindung  lieht.  — Bey  heftigem 
Regen  giebt’s  hier  demnach  oftUeberfchwemmun- 
gen.  So  bald  aber  diefer  vorüber  iftj  fo  trocknet 
die  Lache  aus,  und  hinterläfst  im  Grunde  Mudder, 
Schleim,  kleine  Krebfe  und  andere  Fifche,  die* 
bald  bey  der  Hitze  in  Faulung  gehen,  und  die 
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fchadlichften  Ausdünftungen  verursachen.  Dazu 
kömmt,  dafs  die  Ufer  der  FlüfTe  mit  Bäumen  und 
Geftriiuchen  ftark  bewachfen  find.  — Die  Stadt 
ift  zwar  grofs,  undzählt  an  die  600,000  Menfchen, 
aber  fie  ifi  fchlecht  gebauet;  die  Strafsen  find 
krumm  und  ungepflaftert;  die  meiften  Hauier  find 
elende  Hütten  aus  Bambusrohr  verfertigt,  und  fo 
niedrig,  dafs.  man  kaum  aufrecht  darin  flehen 
kann  e).  Die  Wohnungen  der  Vornehmen  f)  find 
freylich  beffer  eingerichtet;  fie  haben,  aufser  der 
Geräumigkeit  noch  den  Vortheil,  dafs  fie  auch 
kühl  find;  denn  überall  läfst  man  der  Luft  freyen 
Zugang.  Daher  ift  in  jedem  Haufe  ein  gewölbter 
Gang,  der  auf  Säulen  ruht.  Zwifchen  den  Säulen 
find  Vorhänge  von  Segeltuch  befeftigt,  die  oft  mit 
Wafler  angefeuchtet  werden.  — Das  hier  herr- 
schende Fieber  wird  Puckerfieber  genannt,  und  ift 
von  fauligter  Art:  esbefalltam  meiden  dieManns- 
perfonen.  Aber  aufser  diefem  Fieber  leiden  auch 
viele  an  fchleichenden  Krankheiten,  als  Gelbfucht 
und  Magenfchwäche , wovon  nur  wenige  frey  find. 
Das  englifche  Frauenzimmer  leidet  fehr  an  Ner- 
venfchwäche  und  Gallfucht.  Es  giebt  aufser  Cal- 
cuta  noch  mehrere  ungefunde  Oerter  in  diefer  Ge- 
gend : aber  Colpi  ift  einer  der  fchlimmften. 

Die  Lebensart  der  Indianer,  oder  der  Indofta- 
ner,  ift  hier  eben  fo  befchaften,  wie  bereits  oben 
befchrieben  worden.  So  mäfsig  viele  von  diefen 
leben;  fo  üppig  und  verfchwenderifch  find  die  in 
Dienften  von  der  oftindifchen  Compagnie  flehen- 
den Europäer.  — Ihre  Häufer  find  voll  von  Sänf- 

ten- 

c)  Forfter  und  Sprengel  a.  a.  O. 

fy.  Clarke  a.  a,  O. 


I 


573 


Von  Bengalen. 

tenträgern , Läufern , Thorheaten  u.  d.  gl.  mehr. 
Da  ift  keiner,  der  nicht  feinen  Huccadabaj-,  d.  i. 
denjenigen,  der  die  Pfeife  Tabak  ftopft,  oder  lei- 
nen Banian,  d.  i.  einen  folchen,  der  die  häuslichen 
Angeleeenheiten  beforgte,  hätte.  — Da  alfo  die 
Anzahl  der  Bedienten  fo  gr'ofs  ift;  fo  kann  man 
fich  leicht  vorftellen,  was  es  für  ein  Gedränge  ge- 
ben miift'e,  wenn  irgend  ein  Vornehmer,  als  z. B. 
der  Gouverneur , ein  Gaftgebot  giebt.  Jeder  Galt 
bringt  alsdann  feine  ganze  Suite  Bedienten  mit, 
die  ihm  bey  der  Tafel  aufwarten  müffen  &).  Der 
erfte  Dubafh  nimmt  unmittelbar  hinter  feinem 
Herrn  Platz,  und  theilt  von  da  aus  den  übrigen 
Bedienten , die  alle , fo  wie  fie  im  Range  auf  ein- 
ander folgen,  bis  ans  Ende  des Speifezimmers hin- 
ter ihm  flehen,  des  Herrn  Befehle  mit. 

Diefe  lächerliche  Mode  macht,  nebft  dem 
Speifedampf,  in  diefern  fchon  heifsen  Clima,  die 
Luft  im  Zimmer  erftickend  beklommen.  — . 

Hier  wird  ftets  gefchwelgt • — aber  dafür  wer- 
den auch  die  armen  Unterthanen  tyrannifirt,  und 
die  Indüftrie  derfelben  zu  Grunde  gerichtet.  — - 
Kömmt  nun  noch  Mifswachs  hinzu,  fo  entlieht 
leicht  Hungersnoth ; wovon  man  vor  einigen  Jahren 
ein  trauriges  Beyfpiel  fahe,  indem  an  die  vier  Millio- 
nen Menfchen  dadurch  weggeraftt  wurden.  ■ — Dem- 
ohnerachtet  bleibt  Bengalen  noch  fehr  volkreich , 
und  zählt  nahe  an  die  i 2 Millionen  Menfchen. — Der 
höhere  I heilvon  Bengalen, befonders  Nepal, geniefst 
eine  gute  Gefundheit ; aufserdem  giebt’ s noch  meh- 
rere ziemlich  gfefunde  Oerter  allhier.  — Aber  die 
niedrigen , an  der  Küfte  des  Meeres  gelegenen  Ge- 
genden, 


S)  Hannöv,  Magazin  r.J,  1790.  14.  St. 


574  y°n  Bengalen.  , 

genden , können  fich  deffen  nicht  rühmen.  — ♦ 
Ihre  ungefunde  ßefchaffenheit  fteigt  und  fallt  mit 
der  Menge  des  gefallenen  Regens.  Denn  ift  der 
häufig;  fo  entliehen  Harke  Ueberftrömungen  des 
Ganges,  welche,  wie  fchon  angemerkt  worden, 
von  nachtheiligen  Folgen  find.  • — Unter  den  hier 
herrschenden  Krankheiten  h ) find  die  faulen  nacn- 
laflenden  Fieber  und  die  Ruhr  die  fchädlichften 
lind  befchwerlichften.  — Sie  herrfcben  xur  nafien 
Jahresxeit,  befonders  im  Auguft,  und  halten  bis 
xum  November  an.  Im  Anfänge  ift  das  Fieber 
mit  der  gröfsten  Gefahr  und  Bösartigkeit  verknüpft : 
es  rafft  die  Kranken  oft  binnen  1 2 Stunden  weg. 
Im  Auguft  find  die  Remiflionen  faft  unmerklich; 
im  October  werden  fie  aber  deutlicher,  und  lo 
wie  fich  das  kalte  Wetter  einflellt,  unterscheidet 
lieh  diefes  Fieber  durch  nichts  von  dem  kalten 
Fieber  in  Seiner  regelmäfsigen  Art.  Zu  dieSer  Zeit 
fängt  auch  die  faule  Ruhr  xugleich  mit  dem  Fie- 
ber an  zu  herrfchen.  Im  Anfänge  ift  es  faft  un- 
möglich, diefe  zwey  Krankheiten,  die  oft  verei- 
nigt find,  von  einander  zu  unterscheiden,  und  was 
noch  ärger  ift,  fo  gefchieht  es  oft,  dafs,  wenn  das 
Fieber  gehoben,  und  der  Kranke  anBeflerung  ift, 
derlelbe  alsdann  von  der  Ruhr  ergriffen  wird.  Bey- 
de,  fo  wohl  Fieber  als  Ruhr,  haben,  wenn  fie 
hartnäekigt  find,  eine  gleich  grofse Neigung,  fich 
in  Verftopfungen  des  Unterleibes,  und  befonders 
in  tödtliche  Gefchwülfte  und  Verfchwärungen 
der  Leber  xu  endigen.  — Diefe  Krankheiten  raft- 
ten  im  Jahre  1770,  wegen  Reifsmangel,  80000 
Eingebohrne  und  1 500  Europäer  weg.  — Bey 
der  naflen  und  kränklichen  Jahreszeit  ift  die  Un- 

gewifs* 
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gewifshcit  des  Lebens  in  Bengalen  fo  grofs,  dafs 
es  oft  gefchieht,  dafs  man  von  einem  Bekannten, 
derfich  bey  völliger  Gefundheit  befand,  des  Abends 
Abfchied  nimmt,  und  am  folgenden  Morgen  hört 
man  fchon,  dafs  er  die  Nacht  geworben  fey  *).  Da- 
gegen ilrdie  kühle  und  angenehme  Jahreszeit  vom 
December  bis  März  ganz  gefund.  — In  diefen 
trocknen  Monaten  leiden  die  Europäer  nur  an 
der  Cholera  und  Durchlauf.  — 

So  wie  in  Weftindien,  eben  fo  hat  auch  der 
Mond  in  Bengalen  einen  Barken  Einflufs  auf  die 
Krankheiten.  Denn  bey  grofsen  Mondsverände- 
rungen k)  und  bey  Moiidfinfternilfen  machen  die 
Fieber  leicht  Rückfälle.  Solchen  Perfonen  fleht 
daher  7,11  rathen,  an  jedem  Voll- und  Neumond 
einige  Dofen Chinarinde  zu  nehmen.  Auch  Bal- 
f o u r 0 , der  lieh  auf  Erfahrung  beruft,  verfichert, 
dafs  fo  wohl  der  erfte  Anfall,  als  die  Rückfälle  der 
dortigen  intermittirenden  Gallenfieber  immer  auf 
die  drey  vor  dem  Mondswechfel  vorhergehenden 
oder  darauf  folgenden  Tage  fallen.  — 

Da  die  Neigung  zur  Faulung  in  den  ungefun- 
den  Gegenden  Rengalens  fo  fehr  grofs  ift;  fo  hat 
man  fleh,  in  Anfehung  des  Aderlaffens,  fehr  vor^ 
fichtig  in  Acht  zu  nehmen.  — Clarke  »)  fahe 
deutlich,  dafs  nicht  allein  unzeitiges  Aderläßen 
das.  bengalifche  Sumpffieber,  welches  in  den  m el- 
ften Stücken  mit  dem  Kerkerfieber  übereinkömmt 
herbey  gelocket  hatte,  fondern  er  bemerkte  auch 

0 Man  felie  Clarken  a.  a.  0. 
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an  drey  Patienten,  die  mit  diefem  Fieber  befallen 
waren,  die  fchlimmften  Folgen  davon.  — ■ Diele 
Fieber  find  aber,  weiter  ins  Land  hinein,  lange 
nicht  von  folcher  Heftigkeit ; auch  find  fie  dort, 
felbft  zur  Regenzeit , nur  feiten.  Chandernagor 
r.  B.  und  Ghiafura , franzöfifche  und  holländifche 
Befitzungen,  find  von  folcher  gefunden  Befchaffen- 
heit,  dafs  man  von  diefen  Fiebern  hier  nichts  er* 

, fährt» 

Auch  der  Genufs  der  Fleifchfpeifen  ift  in  den 
fumpfigen  Gegenden  und  faft  in  ganz  Bengalen, 
nicht  fehr  zu  billigen.  Matrofen,  die  lange  nichts 
als  Fleifch  genoflen  haben,  werden,  wenn  fie  ans 
Land  kommen,  fehr  leicht  davon  befallen.  — Die 
■eigentlichen  Hindoftaner,  weil  fiefich  aller  Fleifch- 
nahrung  enthalten , fieht  man  hergegen  fehr  fei- 
ten an  diefen  Fiebern  erkranken. 

Die  Ruhr  ift  die  zweyte  hier  fehr  gewöhnliche 
Krankheit.  Sie  ift  gemeiniglich  von  fauler  Art, 
und  hat  ein  nachlaflendes  Fieber , von  dem  fie  oft 
nur  Symptom  ift,  zur  Begleitung.  - — Selten  fieht 
man  diefe  Krankheit  hier  anders  als  in  ihrer  hitzi- 
gen Geftalt,  und  fie  tödtet  oft  fchon  am  vierten  oder 
fünften  Tage  «).  — Queckfilbermittel , die  man 
auf  Coromandel  gegen  die  Ruhr  gebraucht,  wür- 
den hier  von  der  fchlimmften  Würkung  feyn  °). 

Die  Blattern  find  ferner  in  Bengalen  oft  bösar- 
tig-, aber  zum  Glück  der  Menfchheit  ift  die  Inocu* 
lation  derfelben  fchon  feit, undenklichen  Zeiten 
dafelbft  eingeführet  worden»  — Sie  geschieht  hier 
i auf 
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auf  ZYvey  verschiedene  Arten  f).  — . Man  macht 
entweder  mit  einer  Nadel  einige  Cirkelritzen  in 
die  Haut,  reibt  frifchen  Eiter  herein  , und 
bedeckt  fie  mit  Charpie;  oder  man  vermifcht 
von  dem  Eiter  etwas  mit  Zucker,  und  giebt  es 
den  Patienten  xu  verfchlucken.  Von  beyden  foll 
einerley  Würkung  entliehen;  dennoch  aber  xieht 
man  die  erde  Methode  der  ZYveyten  vor.  — Um 
das  Fieber  xu  erregen,  läfst  man  fie  in  einer 
Tonne  kalt  baden. 

Dies  id  die  Curart,  die  die  Eltern  felbd  bey 
ihren  Kindern  anwenden,  und  nicht  die  der  bengali* 
fchen  Aerxte,  deren  Wiflenfchaft  vom  Vater  auf 
den  Sohn  fortgepfianxt  Yvird  ?),  und  die  auf  vieler 
Erfahrung  beruhet,  aber  von  aller  Theorie  ent- 
blöfst  ifi.  Ihre  meiden  Getränke  bedehen  aus 
Sandelholz,  IngYver,  Cyperwurzel , Ninfe  u.  f.  w. 
In  hitzigen  Fiebern  geben  fie  nicht  viel  xu  trin- 
ken, fondern  man  giebt  dem  Patienten  einige 
Schnitte  von  einer  Frucht,  Bollwa  genannt,  die 
einer  Gurke  ähnlich  id,  zu  kauen , fo  Yvie  man  es 
bey  uns  mit  Citronenfcheiben  macht. 

Bahar,  welches  auch  xu  Bengalen  gehört,  id, 
feines  grofsen  Opiumhandels  wegen,  .berühmt. 
Man  hat  ausgerechnet,  dafs  jährlich  an  die  600,000 
Pfund  davon  ausgefiihret  werden  r).  Die  India- 
ner können  hiefelbd  diefen  Saft  eben  fo  wenig 

ent- 
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entbehren,  als  diePerfer  und  Türken.  Als  im  Jahre 
1771  in  Bengalen  eine  allgemeine  Hungersnotli 
herrfchte , haben  viele  Unglückliche  durch  deflen 
Gebrauch  die  fchmerzhafte  Empfindung  des  Hun- 
gers zu  füllen  gefucht,  und  find  unvermerkt  ein 
Raub  des  Todes  geworden. 

Das  grofse  und  mächtige  Reich  der  Maratten 
iftbis  jetzt  faft  noch  unbekannt.  Im  innern,  vor- 
züglich örtlichen  Theile  deftelbengiebt  es  erftaun- 
liche  Wüfteneyen  und  undurchdringliche  Wälder 
von  Thikholz;  auch  werden  Demantengruben 
hier  gefunden.  Der  mittlere  und  weltliche  Theil 
ift  fehr  bergigt.  • — Eben  fo  ilt  es  mit  dem  ei- 
gentlichen Decan  und  Golconda  befchaffen.  — . 
Wegen  Hitze  des  Clima’s  ift  die  körperliche  Ent- 
wickelung hier  fehr  fchnell.  Methold  s)  fahe 
hier  Frauen  von  12  Jahren  im  Kindbette  liegen. — . 
Bliebe  nun  die  Fruchtbarkeit  etwa  nur  bis  ins  40. 
Jahr  ; fo  müfste  dies  Land  aufserordentlich  zahl- 
reich an  Menfchen  werden:  allein  nun  hören  die 
Weiber  oft  fchon  irrt  2oten  auf,  Kinder  zu  gebüh- 
ren, wodurch  alfo  das  Verhältnifs  mit  kältern Län- 
dern erhalten  wird.  Da  man  ferner  die  männli- 
chen Kinder  in  Golconda  fo  häufig  verfchneidet, 
fo  dafs  man  im  Jahr  1659,  da  fich  hier  Taver- 
nier  auf  hielt,  an  die  22ÖOO  Verfchnittene  zähl- 
te; fo  kann  man  jährlich  eher  auf  Verlud  als  auf 
Gewinn  rechnen.  In  Golconda  treibt  man  mit 
diefen  Halbmenfchen  einen  ordentlichen  Handel, 
und  verkauft  fie  an  die  Türken  und  Perfer.  — ‘ 

Da  Golconda  etwas  hoch  gelegen  ift;  fo  ift  es 
fo  ziemlich  gefund ; am  Regen  ift  kein  Mangel : der 

Weft- 
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Weltwind,  der  im  May  regiert  t macht  es  hier  nur 

erllickend  heifs  f)-  — 

In  Krankheiten  läfst  man  hier  gemeiniglich  an 
der  Zunge  xur  Ader.  Einltmalen  u ) wurde  auch 
dem  Könip-e  von  Golconda  ein  folcher  Aderlafs 

ü 

von  feinen  Aerxten  angerathen.  Man  beftimmte 
auch  das  Gewicht  ganx  genau,  nemlich  g Unxen. 
Einem  europ'difchen  Wundarxte  fiel  diefe  Opera- 
tion xu  Theil : er  traf  das  Gewicht  des  gelafienen 
Bluts  genau , und  erhielt  dafür  eine  reiche  Beloh- 
nung, da  er  hergegen,  fagt  Ta vernier,  Ge* 
fahr  lief,  den  Kopf  xu  verlieren,  wenn  er  auch 
nur  ein  Quentchen  Blut  mehr  hatte  laufen  lallen. 

Auch  kennt  man  die  Länder  des  verdorbenen  Hy- 
der Aly’s  bis  jetxtzu  wenig,  alsdafs  man  davon  eine 
Befchreibung  geben  könnte.  So  viel  weifs  man  v) 
’indefs,  dals  eine  fehr  hohe  Bergkette  von  Norden 
nach  Süden  mitten  durch  das  Land  Myfore  laufe, 
lind  felbiges , unter  dem  Namen  Gauls,  durch- 
fchneide.  Indem  diefe  Gebürge  bis  an  die  Spitxe 
ivon  Carnatic  fortlaufen,  fo  trennen  fich  dadurch 
nicht  allein  Coromandel  und  Malabar  von  einan- 
der, fondern  fie  tragen  auch  xu  der  abwechfeln- 
den  Witterung,  die  hiefelbft  ftatt  findet,  alles 
bey.  — Der  bemeldeten  Gebürge  wegen  id  kein 
Mangel  an  Flülfen  in  allen  diefen  Ländern.  — Am 
‘Regen  kann  es  ebenfalls  nicht  fehlen,  weil  dies 
Land  fich  unter  der  Breite  der  tropifchen  Regen 
^befindet.  Im  Innern  mufs  es  auch,  aus  ähnlichen 
. , O o 3 Urfa- 
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TJrfachen  , befonders  der  hohen  Berge  wegen,  fehr 
gemäfsigt  feyn , und  da  der  Boden  fehr  fruchtbar 
ift  - fo  könnten  die  Menfchen  hier  Ueberflufs  an 
allem  haben,  xumal  da  die  eigentlichen  Hindus 
fehr  viel  auf  Anbau  eines  wüften  Ackers,  und  An- 
pH  anzung  nützlicher  Bäume  halten.  — Aber  in- 
dem auch  hier  alle  Grofse  nach  Oberherrfchaft 
ftreben , und  fich  unabhängig  zu  machen  fuchen ; 
fo  wird  der  Unterthan  überall  gedrückt,  und  in 
Armuth  verletzt.  Es  find  faft  ganze  Länder , als 
z.  B.  Carnatic,  dadurch  verwüftet  worden.  — 
Ueberall  wachfen  in  diefem  füdlichen  Theile  von 
Oftindien  herrliche,  faftreiche,  aber  auch  hitzige 
Gewachfe,  als  z.  B.  Gocosilüfle , Pfeffer,  Carda- 
momen  u.  d.  gl.  mehr.  Reifs,  als  die  Hauptnah* 
rang  der  hiefigen  Landeseinwohner , giebt’s  auch 
in  Menge.  — Die  bergigten  und  waldigten  Län- 
der von  Madure , indem  ein  wildes  räuberifches 
Volk  lebt,  mögen  hieran  wohl  Mangel  leiden, 
aber  dies  erfetzt  die  Natur  vielleicht  auf  eine  an- 
dere Weife-,  — 

Die  Lebensart  der  Indoftaner  ift  fehr  einfach, 
und  der  Gefundheit  angemeffen.  — Belonders 
zeichnen  fich  hierin  die  t'apfern  und  kriegerifch 
gefinnten  Maratten  aus,  welche  das  in  Oftindien 
find  >),  was  in  Europa  an  den  Schweitzern  bewun- 
dert wird,  mit  denen  fie  viele  Aehnlichkeit  haben. 
_ Sie  find  nicht  allein  in  ihren  Kleidungen,  fon- 
dern  auch  in  ihren  Speifen  fehr  einfach  ; begnü- 
gen fich  mit  Reifs  und  Hüllenfrüchten,  verab** 
icheuen  alles  Fleifch  • trinken  nichts  als  Waller. 
Jedoch  lieben  fie  den  Räufeh,  wozu  fie  eine  Art 

Hanfft,  welches  Bang  heifst,  wählen.  — Oftc 
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verfertigen  fie  ein  beraufchendes  Getränke  auf  fol- 
gende Art  Sie  löfen  Bang,  Opium  und  Alfa  fö- 
tida  in  einer  beliebigen  Feuchtigkeit  auf,  und 

tnnken  es.  Bey  diefer  einfachen  Lebensart, 

und  bey  dem  Genufs  der  reinen  Bergluft,  genief- 
fen  die  Maratten  eine  gute  Gefundheit.  Indefs 
geht  doch  unter  ihnen  ein  Ausfchlag  im  Schwange, 
vrelches  eigentlich  Gefchwüre  find,  die  fich  an  den 
Händen  und  auch  an  andern  Theilen  des  Körpers 
einftellen,  und  die  man  dafelbft  Sarnas  nennt  *). 
Pages  felbft  wurde  damit  befallen,  und  es  fielen 
ihm  die  Nägel  von  vier  Fingern  ab  : indefs  wurde 
er  doch  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  imSeewaf- 
ler  davon  befreyet.  — 

Mit  den  Maratten  kommen  die  Bojaden,  d.  h. 
folche,  die  mit  Ochfen  umher  xiehen,  überein ; 
Beleben  ebenfalls  fimpel.  und  find  Barke,  gefurjde 
Leute  fi).  — Ihre  Weibergebähren  auf  der  Reife. 
Auch  der  nördliche  Theil  von  Golconda  kömmt 
feiner  trocknern , hohem,  kältern,  und  folglich 
igefundern  Lage  wegen,  mit  dem  Lande  der  Ma- 
iratten überein.  Ihre  Einwohner  leben  den  Ta- 
tarn  nicht  unähnlich. 

Denmittlern  Theil  von  Golconda  befitret  eine 
Völkerfchaft  der  Mongolen , die  fich  durch  die 
weibliche  Schönheit,  fo  man  unter  ihnen  findet, 
aus7.eichnen.  Im  füdlichen  Theil  von  Golconda 
aber  regnet  es  häufig,  und  die  Hitz,e  i ft  lriefelbffc 
fehrgrofs,  dennoch  ifl  das  Land,  weil  es  hoch 

O o 3 liegt, 
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liegt,  gefund,  und  nicht  wenig  Indianer  erreichen 
hier  ioo,  ja  120  Jahre  h).  — Selbft  Bombay 
und  Surate  f),  welche  an  der  weltlichen  Rüde  des 
Marattenlandes  liegen  , genielsen  eine  gemäfsigte 
Wärme,  weil  lieh  dafelbft  erfrifchende  Land-  und 
Seewinde,  fechs  Monate  lang , oder  vom  October 
bis  zu  Ende  März  einfinden,  wobey  die  Luft  zu- 
gleich trocken  ift  ; hergegen  vom  April  bis  Octo- 
ber fällt  vieler  Regen.  Während  diefer  Zeit  find 
die  Europäer  vielen  Fiebern  und  Bauchflüften, 
welche  letztem  die  gewöhnlichfte  Krankheit  find,  ob 
fie  gleichwohl  nicht  fo  fchädlich  als  in  Bengalen 
und  Batavia  find , unterworfen.  Auch  zeigt  fich  in 
Bombay  die  Cholera  oft;  es  find  ferner  die  fo  ge- 
nannten Barbiers,  eine  Art  Lähmung,  welche  die 
Glieder, und  oft  dieWerkzeuge  der  Sprache  angreift, 
und  womit  ein  Unvermögen,  felbige  zu  bewegen, 
gepaart  gehet, nirgends  häufiger  als  hier  (f.unt.S.58  5) 
• — Diefe  Krankheit  entlieht,  wenn  man  fich  den 
kalten  Landwinden  im  Januar  und  Februar  aus- 
fetzt. Sie  ift  fehr  hartnäckigt,  und  wird  feiten 
gehoben.  Das  befte  Mittel  ift  die  Rückkunft  des 
wärmern  Wetters , oder  das  veränderte  Clima, 
auch  Seereifen.  Desgleichen  find  zu  Surate  die 
Nabelbrüche  fehr  gemein  *).  Was  die  Curart  der 
Cholera,  oder,  wie  auch  diefe  Krankheit  ionft  ge- 
nannt wird,  Mort  de  chien,  anbetrift;  fo  follman 
fie  durch  das  Brennen  der  Fufs fohlen  hier  he- 
ben c).  — Thevenot-0  meldet  uns,  dafs  man 

XU 

//)  Richard  a.  a.  O. 

<■)  C Iarke  a.  a.  O.  S.  26. 

d)  A n q u e t i 1 du  Perron  1.  c. 

e)  Allgem.  Hilt.  der  R.  10.  B.  S.  38. 

f)  Dellen  Reifen. 
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zu  Diu  in  Guzerate  den  be/len  Cobraftein'  aus  ge- 
brannten Wurzeln  und  Erden  mache,  welcher 
das  ftcherfte  Mittel  gegen  den  Bifs  der  Schlangen 
feyn  foll;  Ferner,  dafs  man  zuAmedabad  einLa-> 
zareth  für  kranke  Vögel  errichtet  habe.  Hier  in 
Guzurate  hat  lieh  vorzüglich  die  Sekte  der  Geber 
oder  Feueranbeter  niedergelaften , die  aufser  vie- 
len andern  Sonderbarkeiten , auch  diele  hat,  dafs 
üb  ihre  Todten  nicht  zur  Erde  beftatten,  fondern 
fle  fetzen  fei  bi  ge  auf  hohe  ringsherum  eingev.äunte 
Baume,  wo  fie  von  den  Raubvögeln  gefreiTen  wer- 
den £).  — 

Die  Infel  Bombay  war  ehemals  fehr  ungefund. 
Seitdem  man  aber,  durch  Anlegung  eines  Dam- 
mes, das  Aus  treten  der  See  verhütet,  und  alfo  ei- 
nen Sahnnoraft  weggefchafft  hat;  befonders  auch 
feit  dem  Verbot,  dafs  niemand  feine  Cocosnufs- 
bäutne  mit  verfaulten  Fifchen  düngen  darf,  ift  fei-, 
bige  weniger  nachtheilig  geworden  — - 

Wenn  man  diefe  Ivüfte  nach  Süden  verfolgt;  fa 
gelangt  man  nach  Goa,  welches  kein  ungefunder 
Ort  ift  J).  — Wendet  man  fleh  aber  nach  der 
Oftkiifte  von  Bengalen,  Decan  und  Golconda;  fa 
trift  man  dafelbft  Malulipatam  k)  und  die  Circars 

i all.  r 

Mafulipatam  hat  auf  der  einen  Seite  einen  Mo- 
:raft,  auf  der  andern  einen  fähigen.  Sumpf,  worin 

O o 4 Meer- 

ZI ) Sullivans  Reifen  eines  morgenländifthen  Philofo- 
phen.  Leipzig  iygy. 

/;)  Lind  a.  a.  O.  S,  79, 

i)  A.  a.  O.  S,  JJo. 

/<)  Forftcrs  und  Spreng  eis  Beylräge,  3.  Th.  S.  r. 


584  y°n  demjenigen  Theile  Oft  Indiens, 

Meerfals  gemacht  wird;  der  Boden  ift  eine  un- 
fruchtbare fumpfige  Heide,  in  der  man  nicht  einen 
Fufs  tief  graben  kann,  ohne  fogleich  auf  Waffer 
zu  kommen;  nicht  weit  vom  Orte  ergiefst  fichein 
Fluls  ins  Meer.  — Nach  der  Seite  der  Marätten 
hin  ift  ein  50  englifche  Meilen  grofserWald.  Waf- 
fe r und  Brennholv.  ift  endlich  zu  Mafulipatam  auch 
nicht  xu  haben  , fondern  mufs  von  der  Infel  Divy 
geholt  werden.  — Alle  diefe  Umftände  machen 
dielen  Ort  höchft  ungefund.  Kranke Perfonen  be- 
gehen fich  daher  nach  Ivugurdur,  wofelbft  man 
auch  ein  Laxareth  angelegt  hat.  — 

Auf  der  Infel  Divy  ift  die  Luft  rein,  und  das 
Waffer,  6 Monate  lang,  fürtrefflich;  in  den  an- 
dern 6 Monaten  ift  es  aber  ialxigt.  Der  Krisnah- 
fiufs  bringt  das  füfse  Waffer  nur  bey  deffen  Ueber- 
fchwemmung.  — Es  liegen  noch  mehrere  frucht- 
bare und  gefunde  Oerter  in  dieler  Gegend,  von 
denen  ich  nur  Devracotta  und  Narfapur  nennen 
will.  — 

Was  das  nördliche  Circars  anbetrift;  fo  wird 
dies  Land  durch  die  periodifchen  Ueberfchwem- 
mungen  des  Krisnahflufles  und  Ganges  fehr  frucht- 
bar gemacht.  — Diefe  Ueberfcnwemmung  ift 
aber  von  einer  befondern  Art.  Sie  dauert  gemei- 
niglich nur  acht  Tage  lang,  wodurch  das  Waffer 
Zeit  gewinnt,  theils  in  den  trocknen  Boden  xu 
ziehen,  theils  xu  verlaufen : nach  dieler  Zeit  felgt 
eine  neue  Ueberfchwemmung , und  dies  dauert  !o 
eine  Zeit  lang  fort.  Das  Land  hat  viel  Ihikholz; 
ob  das  Land  aber  gefund  fey  oder  nicht,  finde  ich 
nicht  angezeigt, 

Laffen  wir  jetzt  die  malabarifche  Küfte,  von 

Goa  an  bis  zum  Cap  Comorin,  betrachten.  Es 

grärizt 
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gränzt  diefe  Küde  nach  Weden  an  den  arabifchen 
Meerbufen ; nach  Oden  aber  id  de  nicht  weit  von 
den  oben  befchriebenen  Gatesgebürgen , die  bis 
zur  Spitze  des  Cap  Comorin  fortlaufen , entfernt. 
— Diefe  Lage  hat  auf  die  Gefundheit  der  Men- 
feilen  grofsen Einflufs.  Denn  erdlich  wehen,  wie 
an  der  ganzen  odindifchen  Küde,  vom  März  bis 
zum  September , Wedwinde,  die  man  auch  unter 
dem  Namen  des  Wedpad'ats  kennt.  Da  diefer 
Wind  übers  Meer  kömmt,  fo  bringt  er  auch  hier 
den  Regen;  es  find  demnach  oben  benannte  Mo- 
nate, Regenmonate.  — Da  die  Winde  vom  Sep- 
tember an  öftlich  zu  werden  anfangen;  fo  fangt 
auch  um  diefe  Zeit  die  fchöne  heitere  Witterung 
auf  Malabar  an.  — Da  aber  die  Berge  diefer 
Küde  fo  nahe  liegen;  fo  kommen  auch  bedändig, 
felbd  zur  trocknen  Zeit,  Winddöfse,  die  mehr 

wie  kühl  find , von  diefen  Bergen  herab Durch 

diefe  Lage  wird  Malabar  zu  einem  fehr  gemäfsig- 
ten  und  fad  immer  grünenden  Lande,  wo  man 
Ueberflufs  an  allen  herrlichen  Früchten  hat.  — . 
Indefs  verurfachen  doch  diefe  kalten  Winde  bey 
unvorfichtigen  Perfonen  manches  Uebel.  Dasge- 
w'öhnlichde  1 ) id  eine  Art  Lähmung,  die  manßar- 
biers  nennt,  mnd  die  man  nirgends  häufiger,  als 
auf  der  Küde  von  Malabar  findet.  Diefe  Lähmung 
trift  hauptfachlich  die  niedrige  Clafie  von  Euro- 
päern, die,  wenn  de  betrunken  find,röfters  den  Land- 
winden ausgefetzt,  in  der  freyenLuft  fchlafen.  Der 
Anfall  id  meidentheils  plötzlich  , und  beraubt  die 
1 Glieder  ihrer  Bewegung  gänzlich,  (f.  ob.  S.  582.)  — - 
Die  Eingebohrnen  des  Landes  haben  die  Methode, 
dafs  fie  den  Patienten  in  eine  in  die  Erde  gemachte 

O o 5 Grube 

0 Lind  a.  a.  O.  8.-246. 
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Grube  flecken,  und  bis  an  das  Genick  mit  Sand 
bedecken:  dies  gefchieht  in  der  Mitte  der  Tages- 
hitze, und  er  bleibt  fo  lange  darinnen,  als  er  die 
Hitze  des  Sandes  , welche  beträchtlich  ift,  ertra- 
gen kann.  — Diele  Winde  find  vom  December 
bis  zum  Mürz  am  kalt  eilen’,  indefs  find  vom  Thau 
fall  alle  Nächte  kalt  und  die  mit  Sonnen- 
aufgang entstehenden  Seewinde  machen  die  Hitze 
des  Tages  lehr  erträglich:  zumal  da  man  in  den  G 
Regenmönaten  die  Sonne  kaum  erblickt.  — Dafs 
auch  hier  der  Neumond  Harken  Einflufs  auf  die 
Patienten  habe,  wird  aus  der  Erfahrung  verfchiedner 
Miffionarien  verfichert  11  ).  — Diefe  berichten 

auch , dafs  hier  noch  folgende  Krankheiten  im 
Schwange  gehen.  Erftlich  eine  Verftopfung  der 
Luftröhre,  oder  Angina,  woranoftftarkeundge- 
funde  Perfonen  fehle  uni  g wegfterben  , und  die  fie 
fich  wahrfcheinlich  auch  durch  Verkältung  zuzie- 
hen. Dann  find  kalte  Fieber  und  grofse  Beulen 
auf  dem  Rücken  hier  auch  gemein.  Ferner  fehlt 
es  auch  hier  nicht  an  frefienden  Krebsfchädeti.» 
Vielleicht  ift  dies  Uebel  das  nemliche,  welches 
von  andern  Hyperfarcofis  genannt  wird,  und  wo- 
mit vorzüglich  die  aus  Coromandel  abflammenden 
St.  Thomas  - Chriflen  häufig  geplagt  werden  °).  Es' 
ift  dies  eine  Art  von  Ausfatz,  und  beflehet  in  di- 
cken gefchwollenen  Beinen  und  in  widernatürlichen 
fleifchigten  Auswüchfen.  • — Bey  andern  beflehet 
es  in  einer  gewiffep  Art  des  Beinfreffers  (paedar- 
thocace) , und  rührt  ohne  Zweifel , wie  Fürfte- 
n a u und  Paxmann  fagen,  vom fchlechten  Wähler 

her. 

vi)  N e u h o f f s Reifen  1.  c. 

v')  Dänifche  Miflionsberichtc,  3 Theile.  Halle  171 S* 

0)  Car  theufer  1.  c. 
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her.  Endlich v fo  find  allerhand  Augenzufälle, 
lind  felbft  Blindheit,  von  dem  (charfen  Winde,  und 
des  feinen  Staubes  wegen,  der  ofc  in  der  Luft 
fcHwebt,  ebenfalls  gewöhnliche  Zufälle. 

Was  die  eigentliche  Peft  anbetrift,  fo  fehlt  eg 
nicht  an  Schriftftellern  P) , die  da  läugnen,  dafs 
fie  je  nach  Oftindien  gekommen  fey;  indefs  be- 
fchreibt  doch  Wolf?)  eine  Seuche,  die  zu  feiner 
Zeit  mehr  denn  hunderttaufend  Malabaren  weg- 
raffte, und befonders  Jaffanapatnam  traf.  Ernennt 
diefe  Krankheit  eine  Peft,  und  fie  fcheint  dieier» 
Namen  allerdings  zu  verdienen,  ob  ich  es  gleich- 
wohl nur  für  ein  bösartiges  Fieber  halte;  für  eine 
Conftitutio  peftilentialis , nach  dem  Begriff  des 
Hippocrates.  Da^  Schrecken,  welches  fich 
damals  unter  den  Malabaren  verbreitet  hat,  war 
fchalidernd  anzufehen,  und  nicht  ohne  Rührung 
konnte  man  die  Gebete  anhören,  die  fie,  zur  Ab* 
Wendung  diefer  Plage,  zum  Himmel  fchickten.  — - 
Uebrigens  verdienen  diefe  langohrigten  Malaba- 
ren, die  aus  verfchiedenen  Stämmen  der  Hindus 
beftehen,  noch  in  anderer  Rückficht  unfere  Auf; 
merkfamkeit.  — 

Nirgends  in  der  Welt  kann  z.  B.  eine  Schwan* 
gerfchaft  weniger  verheimlichet,  und  ein  heimli- 
cher Kindermord  weniger  ungerochen  begangen 
werden,  als  ebenbey  diefen  Völkern.  Denn  es  ift 
bey  ihnen  Sitte  ’),  dafs  ein  Mädchen  ihren  perio- 
difchen  Blutabgang  durch  ein  mit  ihrem  Blute  ge- 
färbtes Läppchen  Leinwand,  das  am  Haufe  befe- 

ftiget 

f)  Irwins  Reife  von  Venedig  nach  Laodicea. 
ff)  Wolfs  Reifen  nach  Zeilun.  Berlin  1783. 
r)  Wolf  a.  a.  O, 
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fligetwird,  der  Stadt  bekannt  mache.  — Es 
darf  ferner  niemand ; feine  eigne  Wafche  reinigen, 
fondern  es  find in  jeder  Stadt,  eigne  Wafchwei- 
ber  dazu  beftimmt.  — Dielen  kann  es,  lagt 
Wolf,  nicht  unbekannt  bleiben,  ob  einer  Per- 
fon, feit  langer  Zeit,  die  Reinigung  gefehlt  habe 
oder  nicht,  welches  dann  , bey  den  Malabaren, 
gleich  auf  Schwangerfchaft  fchliefsen  lafst.  Ein- 
ftens  entdeckte  W o 1 f,  durch  Hülfe  diefer  Wafch- 
weiber , einen  begangenen  Mord  eines  Kindes, 
welches  man  in  einem  Brunnen  fand.  — Er  liefs 
diele  Wäfcherinnen  zu  fleh  kommen:  erkundigte 
dich  nach  jenem  Zeichen.  — Eine  unter  ihnen 
erinnerte  fich,  dafs  es  einer  gewillen  Nalle 
Naatze  feit  einiger  Zeit  daran  gefehlt  habe.  — 
Diele  wurde  gerufen,  und  gefland  ihre  That.  — 
Europäifche  Mädchen  würden  lieh  freylich  wohl 
fo  leicht  nicht  fangen  laffen.  — Auch  mufs  ich 
bemerken , dafs  lieh  hier  die  Natur  lehr  früh  ent- 
wickle; fchon  im  neunten  Jahre  findet  fich  diefe 
Reinigung  ein  s).  — 

Bekanntermafsen  fifcht  man  an  der  malabari- 
fchen  Külle  Perlen,  welches  ein  höchfi:  befchwer- 
liches  und  gefahrvolles  Gelchäfte  ift.  — Diejeni- 
gen , fo  daxu  gebraucht  werden , gewöhnen  fich 
von  Jugend  auf  an,  den  Athem  fehr  lange  anzu- 
halten, damit  fie  defto  länger  unter  Waffer  ver- 
bleibenkönnen.— Neuhoff  fagt  t)  \ viele  ver- 
geben, aus  Begierde  zum  Gewinn,  im  Waller  oft 
ganz  das  Athmen , und  werden  daher  oft  todt  her- 
ausgezogen. Andere  fchlagen  fich  wohl  gar  in 

der  Tiefe  um  die  gefundene  Beute.  — Endlich 

fo 

r)  Franke  a.  a.  O. 

t)  A*  2.  O» 
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fo  pflegen  wieder  andere  einige  Peilen  7.u  verfehl  li- 
cken , um  fle  den  Auflehern  zu  verbergen Aber 

die  Zolleinnehmer  geben  ihnen  dann  ein  Laxier- 
mittel , und  Tuchen  aus  den  Excrementen  die  Per- 
len wieder  heraus  ”).  — 

Bey  vielen  Völkern  wird  xur-  Entdeckung  der 
Verbrechen  ein  fo  genanntes  Gottesgericht  gehal- 
ten. — Die  Malabaren  werfen  einen  folchen  in 
einen  Flufs,  worin  fleh  Crocodillen  befinden; 
kömmt  er  glücklich  wieder  heraus,  fo  wird  er  für 
unfchuldig  gehalten  *).  — 

Die  an  der  malabarifchen  Kiifle  liegenden  Oer- 
terfind  fafl  alle  gefund,  befonders  Tellichery  ?), 
Cochin  *) , welches  eine  fehr  angenehme  Lage  hat, 
und  Quiloa.  — - Puar  hergegen , welches  dem 
Könige  von  Travankor  gehört,  ift  fchlecht.  Die 
Einwohner  leben  nur  allein  von  Fifchen,  und  lei- 
den oft  Hunger.  — Ihr  Anfehen  ift  daher  fehr 
elend;  fie  find  zu  Gerippen  ausgehungert,  und 
find  mit  vielen  Gefchwüren  geplagt  a ). 

Mit  der  Kiifle  von  Coromandel  hat  es  folgende 
Befchaffenheit.  — Sie  hat  nach  Offen  die  See 
oder  den  bengalifchen  Meerbufen ; nach  Wehen 
die  Gatesgebiirge.  Es  liegt  aber  diefe  hohe 
Bergkette  viel  weiter  von  Coromandel  als  von  Ma- 
labar entfernt.  — Hieraus  entlieht  folgende  fehl- 
merkwürdige  Witterungserfcheinung.  & Nemlich 

fo 

11)  Marko  Polo. 

x)  Ka e m p f e r i amoenir.  exotic. 

y~)  Lind  a,  a.  O. 

2)  Howel  s Tagebuch  feiner  Reifen  von  Indien  durch 

Mefopotamien,  Armenien  u.  f.  vv. 

n)  Howel  a.  a.  O, 
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fo  lange  der  weltliche  Mäunfon  regiert,  und  Ma- 
labar mit  Regengülfen  6 Monate  lang,  ohne  die 
Sonne  zu  fehen,  heimgefucht  wird,  hat  Coroman- 
del  den  heiterllen  und  fchönflen  Himmel,  weil 
die  Regenwolken  von  den  Gebürgen  in diefer  Rich- 
tung aufgehalten  werden.  So  bald  (ich  aber  die 
öÜVlichen  Paifätwinde  einftellen , womit  auf  Mala- 
bar das  heitere  Wetter  anfangt*,  fo  bekömmt  Coro- 
mandel  6 Monate  lang  unaufhörlichen  Regen.  — . 
Da  die  Regenzeit  hier  7.u  Lande  den  Winter  aus- 
macht;  fo  kann  man  mit  Recht  fagen,  dafs  es  zu 
Coromandel  Winter  fey,  wenn  Malabar  den  Som- 
mer genießt,  und  umgekehrt.  — - Weil  ferner 
die  Gebürge  von  der  Külte  weit  entlegen,  und 
durch  viele  Sandwüllen  getreu  net  lind  ; fo  fahren 
die  Winde,  die  vom  Berge  kommen,  über  den 
brennend  heifsen  Sand  weg,  und  werden  von  dem- 
folbenfehr  erhitzt.  Es  fehlt  alfo  viel  daran,  dafs 
diefe  Winde,  die  auf  Malabar  eine  empfindliche 
Kälte  hervorbringen,  hier  auf  Coromandel  das 
nemliche  leiften  füllten.  Sie  lind  hier  vielmehr 
verengend;  alles  Gras  und  Kraut  verwelkt,  und 
es  liehet  alles  einer  dürren  Wildnifs  gleich  t). 

Es  haben  diefe  heifsen  Winde  noch  folgende  be- 
fondere  Eigenlchaft.  Setzt  man  nemlich  Flafchen 
mit  Waller  gefüllet,  und  auswendig  mit  nafien 
Tüchern  bedeckt,  diefem  Winde  aus , fo  wird  das 
darin  enthaltene  Waller , wegen  der  fchleunigcn 
Verdünnung  des  iiulsem  Watfers,  fo  kalt,  als 
wenn  es  mit  Salpeter  abgekühlt  worden  wäre.  — 
Diefe  Winde  lind  ferner  der  Gefimdheit  fo  wenig 
fchädlich , dafs  vielmehr  die  gefunde  Conllitutiou 
der  Luft  in  dem  Grade  zunimmt,  in  welchem 

die 
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die  Winde  verlier  regiert  haben;  denn  während 
ihrem  Dafeyn  i ft  es  fo  nicht  befchaffen.  Corc- 
mandel  übertrift  demnach  die  malabarifche  Külte 
der  gefunden  Befchaftenheit  nach.  — Diefe  Win- 
de c)  regieren  in  den  Monaten  May  und  Juny  artl 
ft'drkften.  In  andern  Monaten  hat  man  andere 
Winde,  z.  B.  im  Chriftmonat  find  die  N.  O.  Winde 
fo  heftig,  dafs  die  See  davon  oft  auffchwillt;  im 
April  giebt’s  Südwinde;  endlich  fo  hat  man  alle 
Abende  einen  kühlen  Seewind,  der  bis  9 oder-jo 
Uhr  Abends  anhält,  auch  oft  die  ganze  Nacht 
dauert.  Gewöhnlich  fangen  die  Landwinde  um 
Mitternacht  an  , und  dauern  bis  Mittag.  Auf 
diele  Weife  wird  den  Würkungen  einer  heifsen 
und  erftickenden  Luft  vorgebeugt.  — Die  nafie 
Jahreszeit  fangt  mit  dem  October  an  , und  dauert 
bis  zum  März;  doch  dauert  der  Regen  leiten  län- 
ger als  bis  zum  December. 

Da  das  Erdreich  durch  die  vorhergehende 
Dürre  ganz  ausgefcrocknet  ift ; fo  bleibt  das  Re- 
gen walter  nicht  lange  flehen,  fondern  wird  gleich 
Verfehlungen,  und  nirgends  entliehen  Sümpfe. 
Da  nun  felbll  die  nalfe  Zeit  gefund  ifl;  fo  kann 
1 man  von  Coromandel  verfichert  feyn,  dafs  hier 
1 die  Menlchen  eine  gute  Gefundheit  geniefsen  ^). 

Denn  nicht  allein  zu  Madras,  fondern  auch 
zu  St.  David,  Cudalore  und  zu  Negapatnam  ift 
die  Luft  fo  rein,  als  irgendwo  in  ganz  Oftindien  f). 
Die  gröfste  Unbequemlichkeit  verurfachen  in  die- 
fem  Lande  die  plötzlichen  Stöfse  von  einem  heifsen 
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und  erftickenden  Winde , welche  noch  von  oben 
befchriebenen  ur.terfchieden  find,  die  täglich  ein, 
auch  mehreremale  vom  Sande  herkommen,  und 
geschwind  vorüber  gehen.  Sie  thun  bey  einer 
Perfon,  die  ihnen  mit  dem  Gefleht  entgegen  fleht, 
eben  die Würkung , wie  die  heifse  Luft,  die  aus 
einem  glühenden  Ofen  gehet,  und  den  Menfchen 
nöthigt,  fleh  augenblicklich  umzudrehen,  um 
wieder  xu  Athem  tu  kommen.  Es  wird  die  Aus- 
dünnung gänzlich,  wie  durch  die  heftigfle  Kälte, 
unterdrückt.  — Das  einzige  Vorbauungsmittei 
beflehet  darin , dafs  man  die  offnen  Fenfter  und 
Thüren  mit  n affen  Tüchern  behänget.  — Eine 
zweyte  Unbequemlichkeit  des  hiefigen  Clima’s  ift 
die  grofse  Menge  von  Fliegen,  die  wie  Wolken  die 
Luft  verfinflern  f).  — 

Die  Küfle  Coromandel  f ) hat  einen  Ueberflufs 
an  Fifchwerk , als  W eifsfifchen  , Barben , Engelfi- 
fchen , Auflern  u.  d.  gl.;  dagegen  aber  Mangel  ami 
frifchenWaffer , welches  hier  äufserfl  fchlech't  ift,. 
und  das  man  nur  in  flehenden  Sümpfen  und  Tei- 
chen findet. 


Am  Rind -und  Hammelfleifch  ift  in  diefen  Län- 
dern kein  Mangel,  und  einige  rühmen  fo  gar  das- 
jenige, fo  zu  Madras  auf  den  Markt  kommt,  fehr. 
Hitzige  fpirituöfe  Getränke  werden  auch  hier,  oft 
VAim  gröfsten Schaden  der  Gefundheit,  getrunken: 
man  hat  aber  nur  blos  Arrack.  Die  Compagnie 
läfst  folchen  aus  Batavia  kommen  : aber  gleichwohl 
macht  man  auch  hier  aus  Reifs  einen  fchlechtern 
nach  , wodurch  dich  mancher  um  feine  Gefundheit 
bringt. 

Allen: 
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Allen  Erfahrungen  zufolge  fchwitzt  man , der 
trocknen  Hitze  wegen,  auf  Coromandel  feiten 
oder  gar  nicht  b).  — Es.  komme  nun  hievon, 
oder  von  einer  andern  Urfache,  fo  verlieret  doch 
das  europäifche  Frauenzimmer  hierfehr  bald  feine 
Gefichtsfarbe , und  wird  bleich  *).  — 

Die  Krankheiten  auf  Coromandel  find  folgende. 
Erftlich  fo  werden  die  Hunde  leicht  und  häufig 
toll  k ).  — Weil  lieh  die  Indianer  wenig  in  Acht 
nehmen  ; fo  werden  fie  weit  öfter  als  die  Europäer 
gebiffen.  Man  hat  hier  das  Einreiben  desQueck- 
filbers  darin  mit  Nutzen  verfucht.  Ein  gewifler 
Pater  Choifeul  foll  damit  an  die  400  gerettet 
haben.  — 

Das  zweyte  hier  fehr  gewöhnliche  Uebel  ift 
eine  widernatürliche  Barke  Ahlonderung  der  Galle, 
der  die  meiffen  Menfchen  unterworfen  find,  und 
wovon  fie  fich  auch  eben  fo  gefchwind  durch  ein 
genommenes  Brechmittel  befreyen  l).  Man  fieht 
oft  Leute,  die  in  einer  Stunde  fiqh  brechen,  und 
in  der  zweyten  fchon  wieder  zu  Pferde  reiten.  — 
Indefs  artet  dies  XJebel  oft  in  eine  Cholera,  die 
man  Mal  de  terre  nennt  w),  aus ; es  fängt  mit  einem 
Schauder,  Erbrechen,  Krämpfen  in  dem  Magen  und. 
Stuhlzwängen  an.  — Es  folgt  eine  fchleunige  Er- 
mattung; der  Puls  wird  klein,  zitternd;  die  Spi- 
tzen 

h ) Hannöv.  Magaz.  v.  J.  1781. 

i)  Clarke  a.  a.  O.  S.  30. 

V)  Gentils  Keifen  a.  a.  O.  und  Hannöver.  Magazin 
a.  a.  O. 
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tzen  der  Finger  werden  blau  und  kalt.  — Mit 
jedem  Abgang  werden  die  Kräfte  erfchöpft;  es  fol- 
gen Ohnmächten,  und  man  hat  Beyfpiele,  dafs 
Perfoneil  fchon  mit  dem  zweyten  Stuhlgang  ihren 
Geift  aufgegeben  haben.  Es  herrfcht  dies  Uebel 
xur  nahen  Jahreszeit,  vom  September  bis  zum 
Jänner.  — Es  werden  davon  mehr  Indianer  als 
Europäer  befallen  , und  es  findet  (ich  dies  Uebel 
an  vielen  Orten  , felbft  zu  Pondichery  und 
Goudalor.  — 


Die  Ruhr  gehört  fetner  auch  auf  der  Kühe  von 
Coromandel  zu  Haufe.  — Sie  ift  aber  mehr  ent- 
zündlicher als  fauligter  Art:  man  kann  daher  hier 
zu  Lande  eher  Queckfilbermittel  als  in  Bengalen: 
gebrauchen  71 ).  * — Endlich  fo  foll  der  Scorbut 
hier  auch  gefunden  werden.  — Ich  kann  aber 
nur  einen  Zeugen  anführen,  König  nemlich  °). — 
Carnatic  ift  wie  Coromandel  belchaffen. 


Nachdem  ich  nun  im  Allgemeinen  von  diefer: 
Hüfte  geredet  habe ; fo  bleibt  noch  übrig,  dafs  ichi 
von  einzelnen  Städten  das  merkwürdigfte  anführe. 
— Madras  ift  einer  der  gefunüeften  Oerter ; dochi 
darf  man  fich  hier  nicht  fo  unvorfichtig,  wiewohl! 
an  andern  Orten  von  Coromandel  gefchieht,  be- 
tragen, wo  man  ohne  üble  Folgen  den  entblöfsten: 
Körper  der  Sonne  ausfetzt,  oder  auch,  ohne  Scha- 
den, heftige  Bewegungen  fich  erlaubt.  — Dies; 
könnte  hier  von  fchlimmen  Folgen  feyn  f).  — Iu 
dem  Bezirke  von  9 engl.  Meilen  um  Madras  fleht: 

derr 
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der  Berg  St.  Thomas,  welcher  feiner  Luft  wegen 
mit  Recht  für  das  Montpellier  von  Indien  gehal- 
ten werden  kann.  Perfonen,  die  in  Bengalen  an 
: einem  heftigen  Wechfelfieber  liegen , find  nichtfo 
bald  nach  Madras  gebracht  worden,  als  fie  gemei- 
niglich fchon  ihre  Krankheit  verläfst.  Diejenigen, 
die  fo  fchwach  gewefen  find,  dafs  man  genöthigt 
gewefen  ift,  fie  nach  dem  St.  Thomasberge  zu  fahren; 
haben  in  3 oder  4 Tagen  fo  einen  Grad  von  Ge- 
fundheit  und  Kräften  erlangt,  dafs  fie  im  Stande 
waren,  127  Stufen  hinauf  xu  fteigen  ?).  — 

Demohnerachtet  findet  man  doch  7,u  Madras 
alle  oben  angeführte  Krankheiten ; befonders  wer- 
den von  dem  feinen  Staube,  der  in  der  Luft 
fchwebt,  die  Augen  flark  angegriffen,  und  bey 
Kindern,  die  in  engen  Schulen  gehalten  werden, 
find  es  gewöhnliche  Uebel,  fo  dafs  viele  davon  ihr 
Geficht  verlieren.  — 

Die  indianifchen  Augenärzte  wenden  dagegen 
eine  geheime  Salbe  an;  jedoch  befleht  ihr  Haupt- 
hnittel  darin,  dafs  fie  mit  einer  Lanxette  tiefe  Ein- 
schnitte auf  der  Stirn,  bis  auf  den  Schädel  ma- 
nchen : fie  fcarificiren  auch  das  Augenlied  feibfi:  r). 
fAuch  der  Stickhuften , welcher  hier  K a k k u w a n 
■heifst , wird  xuweilen  verfpürt,  und  ift  alsdann 
epidemifch  s).  — 

Europäer,  die  nocli  nicht  an  das  hiefige  Clima 
'gewöhnt  find,  und  befonders  Soldaten  , die  viele 
Fatiguen  ausfiehen  mülfen,  und  viele  Widerwär- 
tigkeiten erfahren,  werden  gleichwohl  in  diefem 
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gefunden  Landftriche  oft  krank.  — Sie  kön- 
nen die  Abwechfelung  der  Witterung,  da  es 
oft  im  Jänner  und  Hornung  fehr  kalt,  und  mit 
dem  Marx  fchon  fehr  heifs  xu  werden  anfangt,, 
nicht  ertragen,  und  fie  verfallen,  xumal  wenn  1 
die  Armee  in  einer  Gegend  liehet,  wo  Walfer- 
mangel  i'ft,  in  Fieber,  die  nur  nicht  fo  ganz 
fehl i mm  als  in  Bengalen  find.  — Ein  Hannöveri- 
fcher  Officier  fchrieb  noch  unterm  igten  Jänner- 
jyc)o  die  Krankheiten,  die  fein  Regiment  bey- 
Guntoor  erfahren  hatte , diefenUrfachen xu  *)•>  — • 

Genauer  befchreibt  Clarke  *)  die  Krankhei- 
ten felbft,  da  er  im  Jahre  177»  Gelegenheit  hatte, . 
xufehen,  dafs  fad  alle  Matrofen  verlchiedener: 
Schiffe  mit  einer  Gallenkrankheit,  die  der  Cholera; 
nahe  kam,  befallen  wurden.  — Andere  Europäern 
werden  häufig  von  einer  Hepatitis,  Gefchwulfttj 
und  Verflopfung  der  Leber  geplagt.  — Fieber: 
find  auch  gemein , nur  nicht  fo  epidemifch,  undij 
von  milderer  Befchaffenheit,  als  in  Bengalen.  — - i 

ZuPopdich'ery  ift,  nach  Herrn  Coffignys  *)j 
Beobachtungen,  die  Hitxe  oft  fehr  grofs,  indem- 
das  Therm.  nicht  feiten  auf  29  Reaumürfche  ; 
Grade  lieht.  Der  niedriglle  Stand  deflelben  find  ; 
19  folcher  Grade.  — Bey  denheifsen  Winden,  die^ 
ich  oben  befchrieben  habe,  bleibt  es  aber  nicht  bey1! 
der  Hitxe  von  29  Graden,  fondern  dann  Ifeigtj». 
oftplötxlichauf  35  bis  36  Grade  •y).  Aber  eben  foj 

;)  Poütifches  Journal,  M.  Sept,  1790. 
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fchleunig,  und  oft  binnen  zwey  Minuten,  wenn 
fich  der  Wind  nach  Siidoft  kehrt,  fällt  es  wieder 
l'o  tief,  als  es  vorher  gediegen  war,  und  es  gehet 
am  menfchlichen  Körper  eine  ähnliche  Verände- 
rung vor.  — Denn  .da  während  des  dürren  Land- 
windes die  Haut  gleichfam  in  Pergament  verwandelt 
worden,  und  alle  Ausdünnung  gehemmet  war;  fo 
fühlt  der  Körper  gleich  die  wohlthätige  Wlirkung 
des  Seewindes , indem  der  Menfch  fich  nicht  al- 
lein leichter  empfindet,  fondern  die  Haut,  die 
nun  abgefpannet  ift,  wird  gefchmeidiger,  und  zur 
Ausdünnung  wieder  gefchickt  gemacht.  • — . 

Was  die  Krankheiten  von  Pondichery  insbe- 
fondere  anbetrift;  fo  kommen  fie  mit  denen  von 
Coromandel  und  Madras  überein.  Denn  gefunder 
als  Madras  ift  dieferürt  nicht.  Ich  finde  bey  die- 
fem  Orte  fogar  ein  paar  Krankheiten  angeführt, 
von  denen  ich  nicht  weifs,  ob  fie  in  ganz  Ofiindien 
zu  Haufe  find,  oder  nicht:  ich  m'eyne  die  fo  ge- 
nannten Barbouilles  und  den  Blutflufs.  — Das 
erfte  Uebel  rührt  eigentlich  nur  von  der  Hitze 
des  Landes  her ; denn  es  zeigt  fich  nur  alsdann, 
wenn  die  heifsen  Winde  regieren:  auch  werden, 
nur  eigentlich  Reifende  davon  befallen.  Ehe  die 
Krankheit  ausbricht,  verfpürt  man  ein  Jucken  auf 
der  Stirn  und  den  Schultern,  fall  als  wenn  man 
mit  Nadeln  geftochen  worden.  Allmählig  zeigen 
fich  kleine  Finnen  und  rothe  Blattern,  die  gewöhn- 
lich den  ganzen  Sommer  durch  währen.  So  lange 
man  fich  ruhig  hält,  empfindet  man  fie  weniger; 
bewegt  man  fich  aber,  fo  ift  es,  als  wenn  überall 
Nadeln  hinein  geftochen  würden,  Puder  lindert 
diefe  Befchwerden  einigermafsen.  Ich  halte  dafür, 
dafs  dies  das  nemliche  Uebel  fey,  deften  Ancjue- 
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til  du  Perron  Meldung  thut,  und  wovon  wir 
bereits  oben  gefprochen  haben.  — Blutflüffe  ent- 
liehen mehr  bey  den  Europäern,  die  fich  oft  lehr 
erhitzen,  als  bey  den  Indianern.  Das  hier  ge- 
wöhnliche Mittel  beftehet  in  Reifs,  und  dafs  man 
fleh  faft  aller  übrigen  Speifen  enthält.  — . Euro- 

päer, die  den  Reifs  fo  gut  nicht  vertragen  können, 
halten  lieh  an  abgekochte  Brodrinde.  — 

t 

Zu  Pondichery,  wie  überall  auf  Coromandel, , 
wird  man  häufig  von  einer  Art  Mücke  geplagt,, 
welche  Mofkiten  heifsen.  Um  fleh  dagegen  xut 
fiebern , behängt  man  die  Bettflelle  überall  ganz 
genau  mit  feiner  Gage,  wodurch  die  Mücken  nicht: 
kommen  können.  — 

Tranquebar  ift  fehr  gefund,  w'elches  aus  dem: 
guten  Ausfehen  der  Dänen,  die  fich  hier  aufhal- • 
ten , hervorgehet  z).  — Man  trift  hier  einen  be- 
händem Ausfatx,  Bohack  genannt,  an,  der  weder ; 
anfleckend  noch  gefährlich  ift.  Es  find  weifse: 
Flecken  auf  der  Haut,  die  wenig  über  diefelbe.“ 
hervorflehen ; fie  haben  auch,  nach  F orskäls  a) 
Bemerkungen,  keinen  Glatr/..  Sie  bleiben  einige 
Monate,  auch  wohl  ein  Jahr  lang,  und  vergehen 
darnach.  Mofes  befchreibt  diele  Krankheit  nach 
allen  ihren  Zufällen,  und  beflreitet  die  Mey- 
nung  , dafs  fie  unrein  mache.  Auch  noch 
aufser  Tranquebar,  und  in  andern  Gegenden  Oft- 
indiens, findet  fich  diefes  Uebel,  w'elches  eine  Art4 
Vitiligo  ift. 

Gingi,  welches  ebenfalls  nicht  weit  von  Pon- 
dichery entfernt  ift , gehört  unter  die  fehr  unge- 

funden  J 
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funden  Oerter,  wofelbft  ein  Fieber  mitGefchwulft 
in  der  Seite  faft  alle  Menfchen  befällt  b).  — Es 
wird  wohl  die  Hepatitis  feyn.  — 

Dello  gefunder  aber  ift  Negapatnäm,  obgleich 
auch  hier  zuweilen  das  Mal  de  Terre,  welches 
auch  Mordechin,  oder  Hundstod  genannt  wird, 
herrfcht.  — 

Eisher  habe  ich  von  den  gewöhnlichen  Krank- 
heiten geredet-,  die  fo  wohl  auf  Malabar,  als  auf 
der  Coromandelsküfte  herrfchen.  Es  ift  noch 
übrig,  dafs  ich  von  einer  befondern  Ungeftaltheit 
der  Beine  rede,  die  an  der  äufserften  Landlpitze, 
aber  am  haufigften  zu  Cochin  herrfcht,  und  daher 
die  Cochinifchen  Beine  genannt  werden  c).  — 

DieferOrt  liegt  niedrig,  amUfer  eines  Flufies, 
die  Gegend  herum  wird,  zur  naffen  Jahreszeit, 
unter  WalTer  gefetzt;  felbiges  ift  dazu  dick  und 
fchlammigt,  und  man  ift  der  Meynung,  dafs  die 
dicken  Beine,  denen  hiefelbft  die  Leute  unterwor- 
fen find,  von  befagter  Unreinigkeit  des  Waffers 
herrühren;  gleichwohl  wird  kein  Europäer,  er 
mag  lieh  noch  fo  lange  hier  aufhalten,  damit  be- 
fallen. Es  kann  auch  in  Wahrheit  nicht  eigentlich 
eine  Krankheit  genannt  werden;  denn  die  Einwoh- 
ner von  Cochin  find  fehr  gefund,  und  ihre  dicken 
Beine  fallen  ihnen  im  geringften  nicht  befchwer- 
lich.  Man  kann  kein  übernatürliches  Gewicht  an 
folchen  bemerken;  fie  haben  ftarke  Körper,  und 
find  eben  fo  hurtig,  als  wenn  fie  gänzlich  von  die- 
fer  häfslichen  Verunftaltung  frey  wären.  

Pp  4 

b ) Anquatil  du  Perron  I.  c. 

c)  Clarke  a.  a.  O.  S.  25. 


Wer- 


6:0  Von  demjenigen  Theile  Oflindiens > 

Werfen  wir  jetzt  einen  allgemeinen  Blick  über 
den  afige'nandelten  Theil  Oftindiens ; fo  entdeckt 
man  bald , dafs  fall  in  der  Mitte  des  Landes  über- 
all hohe  und  unfruchtbare  Berge  gefunden  werden, 
auf  welchen  zu  gewiffen  Jahreszeiten  heftige  Re- 
gengüffe  herabfallen.  Diefe  und  die  darauf  ent- 
gehenden Flüffe  fetzen  die  niedrige  Gegend  oft 
unter  Wader,  wodurch  alles  fruchtbare  Land  über- 
schwemmet wird.  So  bald  diefe  Regen  vorüber 
find,  folgt  eine  verfengende  Sonne,  wovon  die 
Würkung  auf  den  menfchlichen  Körper  darin  be- 
geht, dafs  er  denfelben  Schwächt , entnervt,  und 
au  allen  Schweren  Arbeiten  des  Ackerbaues  un- 
tüchtig macht.  Im  platten  Lande  Schleichen  Flüfle, 
die  nicht  Fall  genug  haben,  herum;  daher  flockt 
das  Waffer  oft  unter  der  Erde;  die  I.uft  wird  mit 
faulen  Ausdünnungen  angefüllt,  und  der  Boden 
nur  zum  Reifsbau  gefchickt  gemacht.  — Alles 
diefes  mufs  zur  Fäulnifs  und  7.11m  Verderben  füh- 
ren , und  gewifs  würde  die  Zahl  der  Krankheiten 
noch  weit  gröfser  jfeyn  , wenn  nicht  die  Natur 
diefem  Lande  fo  viele  Fäulnifs  vertreibende  Mittel 
gegeben  hätte.  Hier  wachfen  allerley  Specerey- 
vvaaren , und  befonders  Pfeffer,  Cardamomen  u. 
d.  gl.  in  Ueberflufs , die  weder  zu  ihrem  Anbau, 
noch  zu  ihrem  Einfammlen  viele  Arbeit  oder  Mühe 
erfordern.  In  Indien  find  diefe  Dinge  unentbehr- 
lich, und  Sie  werden  auch  von  ihren  Einwohnern 
häufig , und  beynahe  in  der  nemlichen  Menge  als 
Brod  genoffen.  Auch  die  faftreichen  und  wohl- 
schmeckenden , dabey  den  Durfl  fehr  gut  löfchen- 
den  Cocosnüffe,  gerathen  nirgends  befiel*  als  hier. 
. — Eben  fo  wiefs  die  Natur  den  hiefigen  Einwohnern 
die  angemeffenfle  Kleidung,  die  Baumwolle  nein- 
lich,  an,  wodurch  die  Ausdünnung  am  beflen  in 

Ord- 
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Ordnung  erhalten  wird.  — Der  Widerwille  ge- 
gen Fleifchnahrung  ift  in  diefem  heifsen  Clima  fehr 
grofs.  Die  Enthaltung  defi’elben  artete  bey  den 
Braminen  und  andern  Kaften  in  ein  religiöfes  Ge- 
fetz  aus,  welches  noch  jetzt  auf  das  ftrengfte  ge- 
halten wird,  und  welches  eine  der  vornehmften 
Urfachen  ift,  warum  die  Braminen  an  den  Faul- 
fiebern weniger  leiden,  als  die  Parias , welches  die 
niedrigfte  Kafte  der  Hindoftaner  ift,  die,  ihres 
elenden  Zuftandes  wegen,  oft  genöthigt  find,  ver- 
faultes Fleifch  und  Fifche  zu  effen,  die  daher  öf- 
ters davon  angegriffen  werden  ti).  — Freylich 
giebt  die  Pflanzennahrung,  wie  fchon  oben  ift  an- 
gemerkt worden , dem  Körper  nicht  die  Fettig- 
keit, die  er  von  Fleifchfpeifen  bekömmt:  es  find 
daher  die  urfprünglichen  Einwohner  diefes  Landes 
(ohne  hier  auf  die  Ausnahmen  zu  fehen)  nur  klein 
von  Statur  e),  und  haben  nur  wenig  Starke.  — 
Selbft  die  oftindifchen Hunde,  die  ebenfalls  ohne 
Fleifch  leben  mühen,  betätigen  diefen  Satz  auch. 
Denn  fie  können  fich  in  einem  Kampfe  gegen  ei- 
nen in  England  erzogenen  Hund , wenn  auch 
beyde  von  einerley  Art  find,  fo  wenig  meffen,  als 
eine  englifche  Dogge  es  mit  einem  Löu'en  aushal- 
ten  w'ürde.  • — Ueberflufs  mit  Schwäche  gepaart, 
macht,  wie  Hippocrates  angemerkt  hat,  trä- 
ge, weibifch-,  die  Sitten  folcher  find  wild  ; fie  ma- 
chen wenig  Fortfehritte  in  den  Wiffenfchaften , 
und  fie  können  leicht  unterjocht  werden.  Aber 
die  Sieger  werden  gemeiniglich  bald  auch  durch 
alle  Reitze  des  Landes  umgefchaffen , und  es  wer- 
den oft  aus  tapfern  weichliche  Leute.  Der 
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Conful  Manilius  wufste  dies  fehr  gut,  und 
Warnte  daher  feine  Leute  für  diefer  Verführung. 
Livius  führt  die  alten  Gäulen  als  ein  Beyfpiel 
an , die  beym  Einzug  in  Indien  mit  den  gröfsten 
Befchwerlichkeiten  zu  kämpfen  hatten,  und  mit 
tapferm  Isduth  die  wichtigllen  Eroberungen  mach- 
ten; aber  der  Reichthum  des  Landes  machte  aus 
ihnen  feige  Leute  f).  Gleichwohl  aber  machen 
hier  die  Maratten,  wie  oben  die  Patanen,  eine 
Ausnahme.  Sie  lind  aber  Bergbewohner,  und  be- 
wohnen mehr  ein  unfruchtbares  als  reiches  Land; 
dies  aber  verfchafft  Muth,  Freiheit,  und,  wie 
Hippocrates  fagt.thätige Körper ; einehaarigte 
Haut;  heftige  zu  Harken  Leidenfchaften  lieh  nei- 
gende Temperamente. — Diefefuchen  ihren  Ruhm 
in  Thätigkeit  und  Tapferkeit,  während  dafs  die 
weichlichen  und  reichen  Indianer  lieh  fall  den  gan- 
zen Tag  über  in  einem  Hangbette  von  einem  Be- 
dienten hin  und  her  fchwingen  , und,  um  recht 
fett  zu  werden , verfchiedenemale  des  Tages  ein 
halbes  Nöfel  gefchmolzene  Butter  lieh  reichen 
lallen  z).  — 

Die  Gewohnheit,  lieh  der  warmen  Bäder  häu- 
fig zu  bedienen,  und  dabey  den  Körper  Hark  zie- 
hen, dehnen  und  treten  zu  laffen , welches  bey 
einigen  oft  fo  gar  eine  fanfte  Ohnmacht  verurfachet, 
befördert  jene  Schwäche  und  Zartheit  der  Fafern 
noch  mehr, — obman  ihr  gleich  fonft ihr en  Nu- 
tzen in  vielen  Umltänden  nicht  abfprechen  kann. 
Denn  erftlich  fo  empfehlen  alle  Reilende , wenn 
lie  von  Sonnenhitze  und  Staub  faft  verunftaltet 
worden  lind,  das  Bad  als  ein  wahres  erquickendes 

Mit- 
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Mittel  h). Und  dann  find  offenbar  einige  Krank- 

heiten deshalb  in  Indien  fafl  ganz  unbekannt : vom 
Podagra  kann  man  dies  wenigftens  behaupten,  das 
man  fafl  gar  nicht  kennt  l).  — Vielleicht  werden 
auch  andere  Krankheiten , als  die  Venusfeuche, 
die  hier  fonft  ganx  allgemein  ift , dadurch  ertrage 
licher,  wenn  nicht  das  Opium  mitwürkt.  — Man 
liehet  viele  Leute  dabey  alt  werden,  und  nur  bey 
fehl*  verbuhlten  Weibsbildern  macht  fie  oft  fchleu- 
nige  Fortfehritte.  Da  aber  doch  das  Gift  heim- 
lich im  Körper  liegt;  fo  verurfacht  es  , wenn  fich 
die  Umftände  darnach  geben,  allerhand  fchlimme 
Zufälle  *).  Mifslich  ift  es  daher  hier,  Mercurial- 
mittel  xu  gebrauchen.  — Wer  iollte  aber  in  ei- 
nem Lande,  wo  man  blos  von  Vegetabilien  lebt, 
und  faft  allein  Wafl’er  trinkt,  und  fich  oben  drein 
fleifsig  badet,  wohl  den  Stein  vermuthen?  Gleich- 
wohl fand  ihn  Thunberg  1 ) in  Oftindien.  Je- 
doch xählt  ihn  Cap  per  unter  die  unbekannten 
Krankheiten. 

Wiftenfchaft  mufs  man  in  diefem  Lande  eben 
nicht  fuchen , und  das , was  diefen  Namen  führt, 
findet  man  nur  bey  den  Braminen , die  eigentlich 
noch  die  meifte  Kenntnifs  von  der  Medicin  haben, 
ob  fich  gleichwohl  der  leichtgläubige  Indianer  ei- 
nem jeden,  wenn  er  fich  nur  für  einen  Arxt  aus- 
giebt , hat  er  auch  fo  gar  wenige  Monate  vorher 
den  Leinweber  oder  Schlofler  gemacht,  übergiebt. 

Von 
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Von  allen  diefen  find  aber  die  Wafchweiber  die 
fchlimmften,  die  faft  in  ganz  Indien  allerley  trei- 
bende Sachen,  um  die  Frucht  wegxufchaffen , ein- 
geben, io  wie  fie  in  Goa  die  Liebestranke  verfer- 
tigen.  — Doch  bey  diefer  niedrigen  Clane  von 
Menfchen  will  ich  mich  nicht  verweilen,  fondern 
dafür  das  Syftem  der  Medicin,  wie  es  von  den 
oitindifchen  Philofophen , den  Braminen  neml^ch, 
die  fo  keufch  find,  dafs  fie  der  Pollutionen  wegen 
heyrathen  m) , gelehrt  wird. 

Nach  ihrer  Lehre  M)  wird  nie  die  Seele,  aber 
wohl  der  Körper  krank,  der  hauptfachlich  durch 
innerliche  Winde  regiert  wird.  Es  foll  deren  ei- 
gentlich io  geben,  die  aber  wieder,  nach  ihren 
verfchiedenen  Gängen,  in  70  eingetheilt  werden. 
So  lange  diefe  in  ihrer  richtigen  Ordnung  flehen, 
ift  der  Men'fch  gelund;  ihre  Unordnung  bringt 
aber  Krankheiten  hervor.  — Befonders  kommen 
diele  Winde  durch  das  häufige  Athemholen  in  Un- 
ordnung. Die  Braminen  rathen  daher  an, detf  Athem, 
fo  lange  als  möglich  ift,  an  fich  zu  halten.  Ein 
Menfch  kann  durch  nichts  , fagen  fie,  fein  Leben 
länger  erhalten,  als  wenn  er  den  Athem  fehr  lange 
an  fich  hiilf,  da  im  Gegentheile  durch  vielfältiges 
Athemholen  das  Leben  fehr  verkürzt  wird.  — Da 
alfo  die  Lehre,  den  Athem  an  fich  xu  halten,  bey 
ihnen  fo  gan7.  wichtig  ift,  xumal  da  fie  verfichern, 
dafs  man  dadurch  zu  den  tiefften  Meditationen 
aufgelegt  wird;  fo  ift  nichtxu  bewundern , dafs  dar- 
über verfchiedene  Bücher  gefchrieben  worden  find. 
Das  Hauptgefchäfte  der  Jogigöl  befteht  in  diefer 

befag* 
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befagten  Enthaltung  des  Athemholens.  Wenn  je- 
mand auf  eine  gewifie  Art  i 6 mal  den  Athem  an- 
hält, lägen  die , io  gehen  dadurch  alle  Sünden 
weg.  Nach  ihrer  Lehre  hat  der  Menfch  444S 
Krankheiten  , in  denen  es  auch  eben  fo  verfchie- 
dene  Arten  Pulfe  giebt;  diefe  find  entweder  Luft-, 
Waller-  oder  Feuerpulfe.  — Ferner  °)  fagen 
fie,  der  Menfch beftehe  aus  100000  Theilen , wo- 
von 1 0000 Adern;  icooo  Nerven;  17000  Theile 
Blut;  eine  gewiffe  Anzahl  Knochen  u.  f.  w. , feyn. 
Sie  glauben  ?)  ungezweifelt,  dafs  alle  Krankheiten 
entweder  von  der  Hitze,  oder  von  der  Kälte,  oder 
von  den  Winden  hervorgebracht  würden.  An  Bü- 
chern über  die  Medicin  ‘l ) fehlt  es  ihnen  nicht; 
das  alterte  davon  ift  in  Verfen  gefchrieben.  — 
Diefe  und  einige  geerbte  Recepte  machen  die  ganze 
Quelle  ihrer  Kunft  aus.  Um  die  Zergliederung  der 
Körper  r)  bekümmern  fie  lieh  gar  nicht,  und  die 
Chirurgie  ift  ihnen  ganz  unbekannt.  In  den  Fie- 
bern haben  fie  folgende  Grundfütze  s):  ein  Fie- 
berpatient hat  keine  Nahrung  nöthig;  das  vor- 
nehmfte  Heilmittel  derselben  ift,  lieh  aller  Spei- 
fen  zu  enthalten ; befonders  kann  man  einem  Kran- 
ken nichts  fchlimmers  als  Fleifchbriihe  geben ; 
denn  nichts  verdirbt  in  dem  Magen  eines  Fieber- 
haften eher  als  diefe  Speife.  Blut,  fagen  fie  fer- 
ner, mufs  man  nicht  anders  als  imhöchften  Noth- 
fall  lallen , z.  B.  bey  einer  Verrückung  des  Gehirns, 
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oder  bey  der  Entzündung  eines  wichtigen  Theils, 
als  derBruft,  der  Leber  u.  f.  vv.  Diefe  Grundfätze 
fiehet  man  fie  auch  in  der  Ausübung  befolgen. 
Denn  es  ift  was  fehr  feltenes , einen  Hindus  Blut 
Iahen  zu  fehen  *).  Auch  ift  ihnen  der  Gebrauch 
der  Clyftiere  ganz  unbekannt,  und  fie  haben  ei- 
nen eben  fo  grofsen  Abfcheu  dafür  “),  wie  fürs 
Aderläßen.  Sie  unterwerfen  fich  lieber  der  aller- 
ftrengften  Diät,  und  trinken  in  einigen  Tagen 
nichts  alsPtifanen  aus  Gewürznelken , Anies  und 
andern  hitzigen  Sachen,  wodurch  fie  fich  aber  oft 
eine  Entzündung  zuziehen.  — Den  Puls  fühlen 
fie  wie  die  Chinefen  , indem  fie  den  Finger  ver- 
fchiedenemai  auf  die  Pulsader  legen,  und  dabey 
dem  Krankenftarr  ins  Gefleht  fehen.  Sie  behaup- 
ten, dafs  jede  Abwechfelung  des  Pulfes  fich  bis 
aufs  Gefleht  erftrecke  , und  dafs  man  aus  der  ver- 
einten Bewegung  der  Augen  und  des  Pulfes  die 
Gattung  der  Krankheit  unfehlbar  erkennen  kön- 
ne. — Da  fie  nun  diefe  Renntnils  keinem  Euro- 
päer Zutrauen ; fo  fterben  fie  lieber  ruhig  in  den 
Händen  ihrer  unwiffenden  Aerzte , als  dafs  fie  fich 
einem  andern  anvertrauen  füllten.  — Ihre  ge- 
meinften  Mittel  find  Bäder ; oben  gemeldete  Pti- 
fanen;  Pillen  aus  dem  Milchfafte  Kali  (euphorbia) 
mit  Maismehl  verfnifcht,  wovon  fie  täglich  ei- 
ne von  der  Gröfse  eines  Pfefferkorns  eingeben, 
und  verfchiedene  andere  Kräuter  und  Wur- 
zeln *),  als  die  Flores  LeuCanthemi;  die  Blat- 
ter von  der  Schneidebohne;  Ingwer,  Kümmel  und 
viele  d.  gl.  m.  In  einzelnen  Krankheiten  verfahren 
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fie  folgendermafsen.  Gegen  die  Epilepiie  giebt 
man  den  Patienten  Krähen  zu  eilen  >);  gegen 
das  Podagra  ein  Pulver,  das  meifl  aus  Schwefel 
befleht;  — gegen  die  Hämorrhoiden  Schweine- 
butter mit  Reifs  vermifcht.  Die  Flechten  heilen 
fie  mitLimonienfchnitzche'n,  auf  die  fie  zerriebene 
Tfchirubekörner  Freuen,  bis  fie  ausgetrocknet 
find;  darauf  wäfcht  man  den  Ort  mit  Wafler,  wor- 
in Zinnober  geflreuet  worden.  Wider  die  Zahn- 
schmerzen haben  fie  ein  Pulver  aus  Erdwürmern. 
Bey  Ohnmächten  ffreichen  fie  von  oben  gemelde- 
tem fcharfen  Kalifaft  in  die  Augenwinkel,  welches 
die  Empfindlichkeit  rege  macht.  Gegen  den 
Schlangenbifs  haben  fie  eine  ganz  fichere  Salbe 
vonMadure  genannt.  Man  öffnet  dem  Gebiffenen 
die  Haut,  bis  Blut  kömmt,  legt  darin  ein  Pfeffer- 
korn grofs  davon , und  eben  fo  viel  mufs  er  auch 
verfchlucken.  Eigne  Aerzte  hat  man  dazu.  — In 
Ermangelung  diefer  Salbe  nimmt  man  einige  junge 
Hühner,  und  fetzt  fie  mit  dem  Steifs  auf  den  ge- 
biflenen  Ort.  — So  lange  noch  einige  dadurch 
umkommen,  fo  lange  iff  das  Gift  noch  nicht  ganz 
getilgt.  Hautkrankheiten  Schreiben  fie  Würmern 
zu,  und  um  diefe  zu  tödten  , appliciren  fie  bei- 
tzende  Mittel , welche  die  Haut  austrocknen  und 
.löfen.  Am  folgenden  Tage  reifset  der  Arzt  einige 
Stücke  diefer  verdorbenen  Haut  ab,  und  fucht 
dem  Kranken  weifs  zu  machen,  dafs  dies  die  Wür- 
:mer  wären.  Gegen  das  heftige  Gallenfieber  — 
!Mortechien  *)  — rathen  fie  die  Enthaltung  alles 
I Getränkes  an;  das  belle  Mittel  ifl  aber  das  Bren- 
rnen  der  Fufsfohlen  mit  glühendem  Eifen.  Liegt 
jemand  in  der  Schlaffucht,  fo  reiben  fie  ihm  eine 
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fcharfe  Salbe  in  die  Augen.  Wenn  die  Mil?,  ver- 
llopft  ift , fo  wird  eine  Oeffnung  gemacht , aus 
welcher  man  Blut  Taugt.  Gegen  das  halbieitigc 
Kopfweh  gebrauchen  fie  einen  Schnupftoback  aus 
getrockneten  Granatäpfeln  mit  Pfeffer : — gegen 
den  Schwindel  Weyrauch  in  Wein ; gegen  die  Taub- 
heit läfst  man  einige  Tropfen  Limonienfaft  ins 
Ohr  laufen ; gegen  Zahnfehmerzen  Brodkrumen  mit 
Tollkrautsfaamen  , gegen  die  ColikWalfer,  worin 
Ingwer  und  Aniesfaamen  gekocht  worden;  gegen 
Urinverhaltung  Olivenöl  mit  Waffer;  gegen  die 
Ruhr  gebrannten  weifsen  Kümmel  mit  geftofsenem 
Ingwer  ; gegen  Engbrüftigkeit  Würmer,  und  gegen 
Kröpfe  das  Anacardium  ");  — gegen  das  Fieber 
Ingwer  , fchwarzes  Kupfer  und  langen  Pfeffer  A); 
gegen  dieRofe  appliciren  fie  Blutigel ; gegen  Kopf- 
fchmerz  wird  ungelöfchter  Kalk  an  die  Schläfe  ge- 
legt; Kalk  mit  Honig  vermifcht,  ift  bey  ihnen  ein 
gutes  äufserliches  Mittel ; fo  wie  Kalkwaffer , drey 
Tage  lang  getrunken,  gegen  die  Würmer  empfoh- 
len wird.  — Gegen  die  Venusfeuche  gebrauchen 
lie  c)  gemeiniglich  nur  Palliativmittel : indefsfahe 
doch  Ives  d)  ^u  Bombay  eine  Frau  ein  Mittel 
gebrauchen,  womit  fie  in  diefer  Krankheit  Wun- 
der that.  — Er  glaubt:  es  fey  die  Milchhecke, 
welches  ein  befonderes  Staudengewächs  ift,  wel- 
ches einen  milchartigen  Saft  enthält.  So  thut 
auch  die  Glantigura  *),  ein  1 6 Zoll  hohes  Gewächs, 
im  Saamenflufs  .und  andern  venerifchen  Uebein 
> _ herr- 

( i ) Kriinitz  Encycl.  2.  Theil. 
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herrliche  Dienfte.  — Wenn  man  dies  Mittel  ge- 
brauchen will  ; fo  fleckt  man  einen  kleinen  frifchen 
Zweig  davon  eine  Zeitlang  in  eine  Schale  mit  Waf- 
fer, welches  davon  die  Confiftenz  des  Weifsen  ei- 
nes Eyes  bekömmt.  — Milch  wird  dadurch  fo 
dick  wie  der  fettefte  Rahm , und  bekömmt  davon 
den  angenehmften  Geruch  und  Gefchmack.  Mit 
einer  halben  Pinte  eines  folchen  Rahms  heilten 
Ives  und  Dr.  Thomas  oft,  in  io  Tagen,  ei- 
nen Saamenflufs  , ohne  dafs  fonft  etwas  wäre  ge- 
braucht worden ; — auch  wurde  ein  venerifcher 
Bubo,  welcher  eine  grüne  {linkende  Materie  von 
lieh  gab,  binnen  drey  Tagen  damit  geheilt.  — 
Die  Indianer  bedienen  lieh  deftelben , um  ihr  fau- 
les Waffer  damit  zu  reinigen.  — Von  der  Inocu- 
lation  der  Blattern,  die  mit  einem  Dorn  oder  ei- 
ner fpitzigen  Nadel  gefebiehet,  ift  fchon  oben  ge- 
redet worden.  Es  ift  noch  übrig,  dafs  ich  anzei- 
ge,  wie  lie  diefe  Blatterpatienten  weiter  behan- 
deln. — Sie  geben  ihnen  die  allerkiihlendflen 
Sachen/),  als  z.  B.  Waffermelonen  r Gurken, 
Reifswaffer  u.  d.  gl.  m.  befonders  werden  Bäder  im 
Anfang  häufig  gebraucht.  So  bald  fich  aber  fieber- 
hafte Zufälle  einflellen , fo  unterläfst  man  das  Bad 
und  giebt  nur  Milch  und  Zucker.  — Am  zweyten 
Tage  der  Erfcheinung  der  Blattern  wäfcht  man 
den  Körper  mit  kaltem  Waffer,  und  thut  dies  drey 
Tage  nach  einander  täglich  2 bis  3 mal,  wobey  die 
Diät  aus  Milch  und  Zucker  fortgefetzt  wird.  Wenn 
Blattern  abtrocknen , fo  befprengt  man  den  Pa- 
tienten mit  Rofenwaffer.  Sind  die  Blattern  heftig, 
fo  geben  fie  Joannfaamen  zu  kauen , und  legen 
Bangblätter,  welches  eine  Art  Hanf  ift,  auf.  Oft 
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legt  man  die  Patienten  auch,  nach  überltandenen 
Blattern,  in  Afche  und  Kuhmilt.  Gemeiniglich  über- 
flehen  lie  diefe  Krankheit  lehr  glücklich.  Von  den 
natürlichen  Blattern  S)  niüllen  wir  aber  anmerken, 
dafs  lie  gemeiniglich  epidemifch  vom  Februar  bis 
April  regieren,  aber  gleich  auf  hören,  fo  bald  die 
Landwinde  zu  wehen  anfangen,  ln  diefer  Krankheit 
giebt  man  auch  voni  Anfang  bis  zur  Eiterung  nichts 
als  Reilsbrühe.  lft  der  Patient  verftopft-,  ;lo  be- 
kömmt er  Schagre.  — Will  der  Ausichlag  nicht 
heraus,  fo  giebt  man  ihm  Tamarindenblätter  mit 
Schagre.  So  bald  lie  in  Eiterung  liehen,  fo  be- 
ll re  ui:  man  den  Patienten  mit  Afche  von  gebrann- 
tem Kuhmift,  welches  aber  von  einigen  verworfen 
wird.  Die  Augen  und  Nafenlöcher  befchmieren 
iie  mit  Cocosöl ; den  löten  oder  I7ten  Tag  wa- 
fchen  lie  den  Patienten  mit  kaltem  Waller,  und 
reiben  ihn  mit  befondern  Blattern,  oder  mit  einer 
bel'ondern,  den  Europäern  bis  jetzt  noch  unbe- 
kannt gebliebenen  Salbe  /;) , wornach  die  Narben 
wegbleibeh.  Die  ganze  Vorbereitung  zur  Inocu- 
lation  0 behehet  fall  allein  in  vierwöchentlicher 
Enthaltung  von  Fleifch,  Milch,  Fifche  und  Butter. 
Ihr  ganzes  Vertrauen  fetzen  lie  auf  das  oben  ge- 
nannte kühle  Verhalten,  nemlich  auf  das  Begiefsen 
mit  kaltem  Waller,  und  auf  obige  Getränke.  In- 
defs  übertreiben  lie  doch  diefe  antiphlogiftifche 
Methode  nicht ; denn  um  die  Zeit  der  Eruption 
der  Blattern  gefchichet  es  nicht,  fondern  nur  vor- 
her und  nachher , fo  bald  der  Ausfchlag  heraus  ill, 
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und  dann  fahren  he  damit,  bis  zu  Ende  der  Krank- 
heit  fort;  auch  ift  man  für  fr  eye  Luft  Ibrgfültig 
bedacht:  denn  man  giebt  nicht  zu,  dafs  der  Kranke 

im  Haufe,  noch  weniger  im  Bette  bleibe.  Die 

reifen  Blattern  werden  geöffnet.  — 

In  Augenkrankheiten  find  die  indianifchen 
Aerzte  nicht  ganz  ungefchickt.  Nichts  ift  nem- 
lich  in  Indien  gemeiner  als  die  Entzündung  der 
A d n a t a e,  womit  oftUndurchfichtigkeit  der  Horn- 
haut und  Schwamme  verbunden  find.  In  diefem 
Falle  fchmieren  fie  k ) .um  die  Augen  Limonien- 
fart;  in  die  Augen  felbft  aberftreuen  fie  ein  Pulver 
aus  Curcuma  und  Zucker,  und  in  Schweren  Fällen 
machen  fie  eine  Salbe  aus  Borax,  Limonien  und 
gelben  Myrobalanen.  — Bey  einer  noch  heftigem 
Entzündung  machen  fie,  wie  oben  fchon  gemeldet 
Scarificationen  auf  der  Stirn  und  dem  Augenlied.  _! 

Reifs  ift  bey  den  Indianern  nicht  allein  die 
Hauptfpeife, fondern  auch  das  Hauptarzeneymittel. 
Gegen  die  Cholerakrankheit  gebraucht  man  z.  ß. 
aufCoromandel  nichts  als  dies  Mittel;  jedoch  auch 
gegen  einfaches,  aber  heftiges  Brechen  ift  es  ein 
bewährtes  Mittel,  wie  Gentil  l)  an  fich  felbft 
erfahren  hat.  Man  nimmt  alsdenn  eine  Hand  voll 
Reifs,  röftet  ihn  wie  Kaffee,  ftüfst  ihn  in  einem 
Mörier;  kocht  es  in  einem  halben  Maafs  Waft'er 
und  trinkt  dies  aus,  ehe  es  fich  fetzen  kann! 
Demnach  ift  es  gewiß,  dafs  die  indianifchen  Aerzte 
manche  gute  Mittel  befltzen,  und  die  Europäer 
felbft  haben  fchon  einige  nützliche  von  ihnen  ge- 
lernt, ohne  dafs  wir  es  felbft  wiffen.  So  flammt 
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x.  B.  der  fo  genannte  Lapis  divinus  aus  Indien 
her,  welchen  der  Herr  v.  Cice,  Bifchof  xu  Sabul, 
aus  Indien  mitgebracht  hat  ’")• 

Ja,  das  fo  berüchtigte  Manipuliren  haben  die 
Jefuiten  von  den  Braminen  erlernt  ”).  Endlicb 
kann  das  Stixolobium  oder  der  Dolic'nus  pruriens 
auch  xum  Beyfpiele  dienen  i°).  — 

Man  hat  feit  den  alterten  Zeiten  von  den  Bra- 
minen viel  Lügenhaftes  erxählt,  und  es  gilt  mit 
Recht  von  ihnen,  was  Strabo  P)  von  ganx  In- 
dien fagt:  fane  quicunque  de  India  leripferunt, 
plerumque  mentiti  funt.  — So  hat  man  von  ih- 
nen x.  B.  gefagt  ?),  dafs  lie  durch  Arxeneymittel, 
nach  Gutbefinden , Knaben  oder  Mädchen  beför- 
dern könnten.  Nirgends  findet  man  aber  hievon, 
bey  einem  Reifebefchreiber  , eine  xuverläfsige 
Nachricht;  wohl  aber  davon,  dafs  fich  bey  diefen 
gefunden  und  Harken  Kerls  oft  unfruchtbare  Wei- 
ber einfinden , die  fich  von  ihnen  einige  ver* 
meyntliche,  die  Fruchtbarkeit  befördernde  Mittel 
ausbitten,  und  die  nach  drey  Vierteljahren  ihres 
Wunfches  Erfüllung  fehen,  weil  Unfruchtbarkeit^ 
in  Indien  fchimpflich  ill  r).  — Bey  fo  günftigen 
Umftänden  ift  es  auch  nicht  xu  bewundern  , dafs 
die  5 Braminen  allexeit  die  bellen  und  fchönllen 
Weiber  haben  *).  — Ehemals  lebten  fie  nur  in 
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Wäldern , und  flohen , wie  Dindymus  an  den 
Alexander  ‘)  fchreibt,  der  ihn  bat,  zu  ihm  zu 
kommen,  alle  Wollufl,  als  die  erfte  Urfache  der 
Schwäche,  und  liebten  dafür  die  Arbeit,  welche 
allein  den  Körper  abhärtet ; aber  diefe  Leute  find 
fie  jetzt  nicht  mehr. 

Ehemals  war  in  Indien  einGefetz  n),  dafs  der- 
jenige am  Leben,  geftraft  wurde , der  ein  Gift  und 
nicht  zugleich  deflen  Gegengift  et fanden  hatte: 
dies  hat  Gelegenheit  gegeben,  dafs  überall  an  Ent- 
deckung, der  Gegengifte  ift  gedacht  worden.  Be- 
fonders  hat  man  das  Gift  der  Schlangen  zu  bezwin- 
gen gefucht.  Die  Braminen  rühmen  fich  ihres  fo 
genannten  Schlangenfleins  *),  der  durch  die  Kunft 
gemacht,  und  nicht  im  Kopf  der  Schlangen,  wie 
einige  geglaubt  haben , gefunden  wird.  Wenn  fie 
ihn  anwenden  wollen  , fo  ritzen  fie  zuerft  den  Ort, 
der  vergiftet  worden  , lallen  Blut  laufen , und  le- 
gen alsdenn  erft  den  Stein  auf.  Ihrer  Verfiche- 
rung  zufolge , foll  der  Stein  gleich  abfallen , fo 
bald  das  Gift  ausgezogen  worden.  Um  ihm  das 
Gift  wieder  zu  benehmen,  legt  man  den  Stein 
nachher  in  Milch.  — Noch  wunderbarer  ift  es, 

was  man  von  den  Gauklern  in  Indien  erzählt  >) 

Diefe  Leute  fcheinen  wahre  Zauberkräfte  in  Be- 
zwingung der  Schlangen  zu  befitzen.  Gentil 
fahe  zu  Pondichery  einen  jungen  Menfchen,  der, 
nicht  durch  Hülfe  eines  Stabes,  wie  Kämpher 
berichtet , fondern  durch  eine  Sackpfeife  mit  den 
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Schlangen  machen  konnte,  was  er  wollte.  Er 
liefs  he  nicht  allein  tanzen,  fondern  er  liefs  hch 
fo  gar  von  der  giftigen  Schlange  Cobra  de  Capello 
ohne  Schaden  beifsen.  Gentil  erfuhr  indefs 
doch  nachher,  dafs  diefer  Menfch  an  einem  fol- 
chen  Bifs  gellorben  wäre.  — 

Das  weibliche  Gefchlecht  verdient  noch  einen 
Augenblick  unfere  Aufmerkfamkeit.  — So  lange  r 
diefe  ihre  Reinigung  haben  '*),  erlaubt  man  ihnen 
kaum  einen  Plat7.  im  Haufe;  he  halten  hch  gemei- 
niglich in  einer  befondern,  vor  den  indianifchen  , 
Häufern  befonders  gebaueten  Gallerie  auf,  wohin 
man  ihnen  auch  das  Elfen  bringt.  — Die  lüder-  ' 
liehen  Weibsbilder  unter  ihnen  befördern  oft  die  ; 
unxeitige  Geburt,  damit  he  ihr  Handwerk  delfo 
ungehinderter  treiben  können,  durch  unreife  ' 
AnanalTe  a),  — . 

Die  Apotheken  werden  aus  Bengalen  mit  Ing* 
wer;  Bang;  Areka ; Kuhkrätxe  u.  d.  gl.  verfehen. 
Aus  Malabar  kömmt  Ingwer;  Zedoariawur/.el; 
Krähenaugen;  Cubeben;  Pfeffer;  Cardamomen; 
die  Grana  tiglia;  das  Gummi  Gutt;  Catechu  von 
einer  Cinchonaart  u.  d.  gl.  m. 
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Von  den  Reichen  Pegn,  Ava > Siam,  Tun - 
quin  und  Cochinchina. 

D'e  Königreiche  Pegu  und  Ava  b ),  welches 
auch  Burma  heilst,  find  fall  noch  einmal  fo 
grofs  als  Frankreich;  fie  gränxen  gegen  Welten 
an  Bengalen  und  deffen  Meerbufen;  gegen  Often 
xind  Süden  an  Siam;  gegen  Norden  an  Boutan. 
Die  nördliche  und  ölbliche  Seite  ift  bergigt,  der 
übrige  Theil  aber  flach;  an  vielen  Orten  ift  das 
Land  fumpfigt;  und  mit  dicken  grofsen  Wäldern, 
die  nur  wilden  Thieren  7,ur  Wohnung  dienen,  be- 
fetxt  — Aufsor  dem  Pegu  - und  Avaflufs  giebt 
es  hier  noch  einegrofse  Anzahl  Flüfife,  in  welchen 
fich  viele  Crocodille  aufhalten.  — Die  tropifchen 
Regen  fangen  im  April  an,  und  .dauern  bis  rum 
Octrber;  es  treten  alsdann  die  Flüfte  aus  ihren 
Ufern,  und  das  ganze  Land  wird  iibcrfchwemmt : 
nachdem  es  abgefloflen  , bleibt  vieles  ftehen  , und 
wird  {linkend.  — Zum  Reifsbau  ift  daher  dies 
Land  fall  allein  gefchiclct,  der  hier  auch  in  über- 
grofser  Menge  ge7.ogen  wird.  — Diefe  Ueber- 
fchwemmung  giebt  aber  auch  zu  der  befondern 
Bauart,  die  hier  gebräuchlich  ift,  Gelegenheit. 
Hier  ftehen  nemlich  die  Häuter  auf*  Pfählen  , und 
man  fteigt  mit  einer  Leiter  hinauf.  Die  Hitze  ift: 
in  den  Wintermonaten , d.  i.  vom  April  bis  Octo- 
ber,  nur  mäfsig;  im  Decetnber  und  Jänner  am 
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ftarkften , doch  nicht  viel  gröfser  als  in  Italien  in 
den  heifseften  Sommertagen.  — Das  Land  ift  da- 
her mit  immer  grünendem  Grafe  befetxt,  und  nur 
auf  eine  kurze  Zeit  verlieren  im  December  die 
Bäume  ihr  Laub.  — Das  Clima  diefes  Landes  ilt, 
feiner  Sümpfe,  Moräfte  und  Wälder  ohnerachtet, 
den  och  fehr  gefund  c );  denn  nicht  allein  die  Lan- 
deseinvvohner , fondern  auch  Europäer,  empfinden 
an  ihrem  Körper  davon  keine  nachtheilige  Wür- 
kung;  dies  ift  um  defto  mehr  zu  bewundern,  da 
die  Nahrungsmittel  der  hiefigen  Einwohner  von 
der  Art  find,  dafs  dadurch  die  Fäulung  noch 
mehr  befördert  werden  kann.  Denn  auf  den 
Reifs,  welches  ihre  gewöhnlichfte  Speife  ift,  gief- 
fen  fie  A)  eine  Brühe  , die  aus  verfaulten  Fifchen, 
mit  Pfeffer  und  Salz  vermifcht,  beftehet.  — Ha- 
milton e ) behauptet  dies  auch,  nur  mit  dem 
Unterfchiede,  dafs  er  anftatt  der  Fifehe  zerftofsene 
und  gebratene  Krebfe  nennt.  — Da  übrigens 
die  peguaner  und  Burmaner  die  Seelenwandlung 
glauben,  fo  enthalten  fie  fich  aller  Fleiichfpeiien. 
— Ihr  Getränke  ift  faft  nur  allein  Waffer : — • 
denn  Wein  ift  verboten , und  nur  den  Patienten 
allein  erlaubt;  indefs  trinken  fie  ihn  doch  gern. — 
Von  Statur  find  diefe  Völker  von  mittlerer  Gröfse, 
und  haben  einen  ftarken  Knochenbau ; fie  treiben 
Ackerbau  , und  im  Kriege  find  fie  tapfer.  — Uii- 
fer  Verfafler  erwähnt  faft  keiner  andern  Krankheit, 
als  der  Blattern,  welche  hier  fehr  bösartig  find, 
und  wofür  fie  fich  fo  fehr  fürchten,  als  wir  in 
Europa  für  der  Peft.  Mit  den  Wöchnerinnen 

{teilen 

c ) Hunters  Befchreibnng  vom  Königreiche  Pegu. 

d)  Joh.  Mar.  Percotto  a.  a.  O. 

e)  In  der  Note  zu  Percotto. 


Von  Pegu  und  Avct.  617 

ftellen  fie  eine  befondere  Reinigungscur  an:  fie 
/teilen  felbige  nemiich  5 Tage  nach  einander  auf 
einen  Roft  von  Bambus  über  ein  ziemlich  ftarkes 
Feuer  f).  — 

So  gefund  nun  auch  das  innere  Land  von  Pegu 
und  Ava  feyn  mag  ; fo  ungefund/ind  dagegen  doch 
die  Küften  am  bengalifchen  Meerbufen.  Denn  5) 
von  der  Mündung  des  Ganges  bis  nach  Chatigam 
i/t  die  Küfte,  die  als  eine  Kette  von  kleinen  Infein 
angefehen  werden  kann  , felir  niedrig.  Chatigam 
ift  7.war  gefunder  als  Calcutta;  jedoch  find  alle 
Europäer , die  fich  an  der  Küfte  von  Arrakam  auf- 
halten, Fiebern  und  Bauchflüflen  unterworfen, 
die  während  und  nach  dem  Regen  lehr  häufig 
find.  — 

Die  Küften  von  Pegu  und  Tenaflaria  müfien 
ebenfalls  fehr  ungefund  feyn , weil  fich  öfters  un- 
ter den  europäifchen  Bedienten  häufiges  Sterben 
einfindet»  Der  Regen  und  die  kränkliche  Jahres- 
zeit fallen  in  denfelben  Monaten  als  in  Bengalen 
ein ; auch  find  die  Krankheiten  von  derfelben  Be- 
ichaffenheit , und  eben  fo  bösartig. 

Die  Infein  der  Neger,  die  an  den  Küften  von 
Pegu  liegen,  find  niedrig,  und  an  vielen  Orten 
mit  Holzungen  bedeckt,  daher  ungefund. 

MitTonquin  und  Cochinchina  hat  es  die  nem- 
liche  Befchaffenbeit,  wie  mit  Pegu  und  Ava;  die 
nördliche  Seite  ift  bergigt,  die  füdliche  aber  nie- 
drig. — Das  Land  wird  von  vielen  Flüft'en  , un- 
ter denen  der  Cambaya  der  vornehmfte  ift,  durch- 
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fchnitten.  Da  nun  befaßter  Flufs  jährlich  aus  fei- 
nen Ufern  tritt  b),  und  in  den  Regenmonaten  häu- 
tige Regengüße  erfolgen , fo  'leidet  das  Land  oft 
Ueberfchwemmungen.  Die  blitze  iß  auch  hier  nur 
in  einigen  Monaten  fehr  ßark,  in  den  übrigen 
fehr  gemäfsigt.  . — Die  Lebensmittel  beßehen 

auch  hier  aus  Reifs:  in Cochinchina  aber  wird  auf- 
ferdem, nach  dem  Dürande  z),  anßatt  des  Brods 
viel  Zucker  genoflen.  Er  erzählt , dafs  die  Leib-  ' 
garde  des  Kaifers , 300  der  fchönßen  Menfchen, 
täglich  drey  Pfund  Zucker  für  den  Mann  erhalte, 
wobey  fie  fehr  geiund  feyn  follen. 

Ueberhaupt  rühmt  man  die  gefunde  Befchaf- 
fenheit  von  Tunquin  fehr  k),  worin  es  Cochin- 
china übertreffen  lbll.  Im  erßen  Lande,  in  Co- 
chinchina nemlich , hat  man  verfchiedene  Fieber- 
arten ; Durchfall;  GelbfuchtundKinderblattern  l). 
Vom  Schlage,  Seitenflich,  Peß  und  Rachitis  foll 
man  aber  hier  nichts  wißen.  — 

Man  hält  zu  Tunquin , wie  es  fcheint,  Krank- 
feyn  für  fchimpflich,  und  niemals  erkundigen  ßch 
Freunde,  wenn  ße  ßch  einander  begegnen,  nach 
gegenseitiger  Gefundheit  "*),  fondern  man  fragt: 
wo  fie  gewefen,  und  was  fie  z.uletzt  gethan?  — 
Siehet  jemand  kränklich  aus ; fo  fragen  fie  dennoch, 
wie  vieleTaffen  Reifs  er  jeden  Mittag  zu  fich  nehme? 
— Man  kann  daraus  leicht  urtheilen,  dals  es 
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mit  der  Heilkunde  allhier  fehr  fchlecht  beftellt 
feyn  rnüiTe:  man  leitet  alle  Krankheiten  aus  dem 
Blute  her,  und  nur  vom  Brennen  und  Schröpfen 
maqht  man  Rühmen  ”). — Das  Brennen  gefchiehet 
folgendermafsen  °);  man  nimmt  ein  trockenes 
Baumblatt,  welches  im  Mörfer  zerftofsen  wird; 
dann  befeuchten  fie  das  Pulver  mit  chinefifc'ner 
Tinte;  hierauf  theilen  fie  es  in  verfchiedene  kleine 
Haufen  ein,  von  der  Grö  se  eines  Hellers;  diefe 
legt  man  hin  und  wiederauf  den  blofsen  Leib,  und 
zündet  fie  darauf  an.  — Selten  läfstman  hier  zur 
Ader;  wenns  aber  gefchieht,  fo  bedient  man  (ich 
1 dazu  einer  Fifchgrate^  die  viele  Aehnlichkeit  mit 
dem  Lafseifen  der  Huffchi\iiede  hat.  Man  fetzt 
die  Fifchgrüte  an  die  Ader  der  Stirn  ; denn  an  eh 
nem  andern  Orte  gefchiehet  es  faft  niemals  — . 
i und  man  fchlägt  mit  einem  Hammer  oder  Finger 
'darauf,  wornach  das  Blut  erfolgt.  — Im  übri- 
igen  beobachtet  man  hier  die  chinefifche  Curart, 

und  fetzt  alles  Vertrauen  in  eine  gute  Diät.  

I Gegen  Beinbrüche  P)  gebraucht  man  die  rohen 
Knochen  von  einer  Henne,  die  man  zu  einem 
Teige  macht  und  umfchliigt.  — Gebratene  Zwie^ 
beln  legt  man  Kindern,  wenn  fie  Colikfchmerzen 
haben , auf  den  Nabel.  — Gegen  ?)  den  Bifs  ei- 
nes wüthenden  Hundes,  hatfich  das  bey  denTun- 
cjuinefen  gebräuchliche  krampf lindernde  Pulver 
aus  Mofchus  undCinnober  fehr  berühmt  gemacht. 
Von  dem  tanjorifchenMittel  werde  ich  weiter  un- 
ten 

w)  Ebendaf.  S.  114. 

c')  Litteratur-  und  Völkerkunde  v.  Tahrli'rS'r 

May.  S.397.  Janri178/r'  Mon, 

/0  Allgem.  H.  d.  R.  i0.  B.  S.  104. 

q)  Der  Arzt,  eine  Wocbenfchrift,  3.  ß. 


6 20  Von  Twiquin  und  Cochinchim. 

ten  reden.  Eine  Kindbetterin  r ) mufs  fich  bev 
ihnen,  40  Tage  lang,  vor  ihrem  Hausgötzen  auf- 
halten, u ln  fich  deffen  Schutz  zu  erflehen. 

Zu  Cochinchinafiehetes  mit  der  Arzeneywiffen- 
fchaft  etwas  beffer  aus  als  in  Tunquin  ');  wenig- 
! flens  fehlt  es  hier  nicht  an  Aerzten,  welche  ent- 
weder Eingebohrne  des  Landes,  oder  Portugiesen 
find.  Oft  ift  der  portugiefifche , oft  aber  auch 
der  cochinchinefifche  der  gefchicktefte.  Die  let z- 
tern  unterfuchen,  nach  chinefifcher  Art,  den  Puls, 
und  beftimmen  daraus  die  Gefahr;  fchliefsen  auch 
mit  dem  Patienten,  der  Cur  wegen,  einen  Con- 
tract:  — Stirbt  nun  dev  Patient,  fo  bekömmt  der 
'Arzt  nichts,  da  er  fonft  reichlich  bezahlt  wird. — 
Eben  die  e bereiten  die  Arzencyen  auch  felbft. 
Daher  giebfc  es  hier  keine  Apotheker.  — Es  trug 
fich  einmal  zu,  dafs  ein  kranker  Portugiefe,  der 
von  einem  europäifchen  Arzt  war  aufgegeben  wor- 
den, nach  einem  Landesarzt  fchickte,  welcher 
ihn,  in  einer  gewiffen  Zeit,  unter  der  Bedingung 
zu  curiren  verfprach  , wenn  er  fich,  während  der- 
selben , alles  Umgangs  mit  Frauenzimmern  ent- 
halten würde.  Als  er  fich  an  der  BefTerung  fühlte, 
überfchritt  er  den  Befehl  des  Arztes,  und  wurde 
Schlimmer.  Der  Arzt  entdeckte  dies  bald,  und 
forderte  fein  Geld;  — der  Patient  weigerte  fich, 
und  wurde  daher  vom  Arzte  verklagt,  dem  vom 
Richter  fein  Arztlohn  zuerkannt  wurde.  — Der 
Doctor  bekam  fein  Geld,  und  der  Kranke  flarb. — 

EinMiffionair  hatte  durch  einen  Scorpionenbifs 
eine  ungeheureGefchwulfl  an  einem  gewiffen  Theile 

bekotn* 

r)  Franke  a.  a.  O.  615. 

x)  Borri  Befchreibung  von  Cochinchina  im  fcclifien 
Bande  der  Berliner  Samml. 
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bekommen,  wogegen  europäifche  Aerzte  keinen 
Rath  mehr  wufsten.  Ein  cochinchinefifcher  Arzt 
heilte  ihn  auf  folgende  Art.  Man  mufste  ei- 
nen Topf  mit  Reifs  angefüllt,  der  im  Kochen 
begriffen  war,  zwifchen  die  Beine  des  Patienten 
fo  Bellen,  dafs  der  Dampf  beftändig  die  Gefchwulft 
träfe,  welches  noch  durch  Zudecken  der  obern 
Theile,  damit  der  Dampf  nicht  verfliegen  könn- 
te , befördert  wurde : — auch  hierdurch  erhielt 
der  Patient  Beflerung.  — 

Zur  Ader  liifst  man  auch  hier  feiten  ; das  In- 
ftrument , deffen  fleh  die  Chirurgi  hierzu  bedie- 
nen , ift  aus  Porcellain , und  hat  die  Geflalt  einer 
Säge,  — 


Das  Königreich  Laos,  welches  nach  Siam,  dein 
es  nördlich  liegt,  zum  Theil  gehört,  ifl:  bergigt, 
und  hat  einen  fehr  fruchtbaren  Boden;  vorzüglich 
geräth  der  Reifs  über  alle  Mafsen  hier  gut.  Auch 
liefert  dies  Land  den  heften  Benzoin;  Gummi 
Lacca;  den  edelften  Muskus  und  die  fchönften 
Perlen  f).-  Die  Nation  ifl:  fchön  gebildet,  und  hat 
das  Merkwürdige  an  lieh,  dafs  die  Einwohner  kein 
L und  R ausfprechen  können,  — 


Das  Königreich  Siam  “)  ift  eins  der  gröfsten 
und  mächtigften  in  Oftindien  ; es  ifl:  aber,  feiner 
Gröfse  nach,  fehr  wenig  bevölkert,  und  meiftens 
nur  an  den  hohen  Ufern  der  Flüfle  mit  Menfchen 
f befetzt.  Es  füllen  erftaunliche  Wälder,  Wildniffe 
f und  Moräfte  dies  Land  an;  gegen  Norden  ift  es 
bergigt,  gegen  Süden  aber  niedrig,  befonders  am 
Meere.  Viele  Flülfe,  befonders  der  Meinam,  der 

auf 


i 

* 


i)  Kämphers  Reifen  nach  Japan,  i.  B.  S.  56. 
u)  A.  a.  O.  S.  35. 
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auf  den  Waldgebürgen  Tmaas  entfpringt,  bewäf- 
fern  diefes  Land;  ja!  fie  fetzen  das  Land,  feiner 
periodifchen  Ueberfchwemmung  wegen,  jährlich 
eine  lange  Zeit  unter  Wader.  Dies  trägt  lieh  mit 
dem  Monat  September  oder  noch  früher  zu,  wenn 
der  Schnee  auf  den  hohen  Nordgebürgen  fchmilzt ; 
auch  wird  diefe  Ueberfchwemmung  durch  die  als- 
denn  eintretende  Regenzeit  vermehrt.  — Im  Mo- 
nat December  nimmt  das  VValfer  wieder  ab , und 
der  Flufs  tritt  in  feine  Ufer  zurück.  — Oft  be- 
fördert ein  Nordwind  den  Abflufs  fchnell,  und 
dann  trocknet  das  Land  bald  ab,  und  es  entliehen 
keine  Seuchen.  Wenn  aber  dies  nicht  der  Fall 
ili;  fo  bleibt  vieler  Schianim  auf  dem  platten  Lande 
liegen,  und  dann  fehlt’s  nicht  an  Krankheiten  *). 
Da  fielt  diefes  aber  oft  zuträgt ; fo  befürchtet  man 
um  diefe  Zeit  jedesmal  ein  Sterben.  Um  dieies 
zu  verhüten,  wird  mit  Anfang  der  Nordwinde 
durch  das  ganze  Reich  ein  Fell  gefeyert,  um  die 
verzehrenden  Geilier,  welche  nach  abgelaufenem 
Waller  Zurückbleiben , auszuföhnen.  — 

Die  Ufer  des  Flufles  Meinarn  lind  fehr  niedrig, 
und  doch  liegt  daran,  aufser  andern  Oertern,  die 
Hauptftadt  Judja,  — und  da,  wo  keine  bewohnten 
Oerter  find,  id  alles  mit  moraftigen  Wäldern  be- 
fetzt.  — Diefer  niedrigen  Lage  wegen  , und  be- 
fonders  weil  das  Land  jährlich  unter  Waller  geletzt 
wird,  findet  man  hier  ganze  Dörfer  auf  Pfählen 
gebauet.  — Andere  Einwohner  haben  das  Land 
ganz  verladen,  und  leben  auf  Schiffen,  auf  die lie 
kleine  Wohnhäufer  gebauet  haben , fad  die  ganze 
Zeit  ihres  Lebens.  Man  findet  ganze  Dorffchaften 

fol- 

*)  K i m p h e r a.  a.  Ot  S.  57. 
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folcher  Schift'häufer  auf  dem  (iamfcher>  Meere.  — 1 
Was  das  Walter  anbetrift,  lo  ift  das  aus  den  F Kif- 
fen nur  trinkbar;  da  hergegen  das  Grundwafier 
feiner  Salpetertheile  wegen , nicht  zu  geniefsen 
ift.  — Die  Hitze  HF , die  rneifte  Zeit  über,'  fehr 
grofs.  Derßoden  ift  zum  Reifsbau  fehr  gefchickt, 

: und  liefert  davon  einen  grofsen  Ueberflufs.  — Die 
Nahrungsmittel  begehen  auch  hier  meift  allein 
aus  Reifs  ; doch  werden  auch  hier  viele  Fifche  ge- 
nollen;  befonders  viel  macht  man  hier  ausSchwei- 
nerleifch,  weil  diefes  hier  fehr  fchmackhaft  iffc 
— Diefes  Land  ift  voller  giftiger  Schlangen  und 
anderer  fchiidlicher  Infekten.  Unter  allen  ift  die 
fo  genannte  Mützenfehlange  die  allerfchädlichfte. 
Es  ift  daher  ein  grofes  Glück  a),  dafs  es  in  diefem 
Lande  einen  fogenannten  Schlangenftein  giebt, 
wovon  oben  fchon  geredet  worden  , der,  wenn  er 
zeitig  angewendet  wird,  das  Gift  ficher  heraus 
ziehet,  und  der  Milch,  zum  Zeichen,  dafs  erächfe 
fey,  eine  blaue  oder  grüne  Farbe  mittheilt.  — . 
Alles  diefes  gefchiehet  nicht,  wenn  er  falfch  ift; 
fo  dafs  man  lieh  daher  wohl  zu  hüten  hat,  kei- 
nen falfchen  Stein  für  einen  achten  zu  kaufen. 
Aulser  den  Schlangen  giebt  es  hier  Scorpionen, 
die  1 Fufs  lang  find.  — Dann  hat  man  hier  eine 
Art  kurzer  zottigter  fchwarzer  Raupen  , welche 
fehr  gefährlich  find.  Denn  fällt  eine  davon  auf 
die  Hände,  und  es  berühren  die  giftigen  Haare 
derfelben  die  Haut,  fo  entlieht  fogleich  eine  Ge- 
fclnvLilft  und  Gelchwür.  Das  befte  Mittel  dawider  be- 

ftehefc 

y)  M-einers  und  Spittlers  liiftor.  Magazin , a B. 

2.  S't.  0 

z)  Turpin  Hiftoire  du  R.  de  Siam,  im  62.  Stück  des 

Hannöverifchen  Magaz.  vom  Jahr  1774. 
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flehet  darin , dafs^  man  den  Theil  fo  gleich  mit 
Wachs  reibe , um  die  Haare  wieder  hera  ts  zu 
bringen.  Den  Füfsen  fchaden  diefe  Thiere  fo 
leicht  nicht;  denn  da  die  Siamer  weder  Schuhe 
noch  Strümpfe  tragen ; fo  ift  ihre  Haut  fo  hart 
wie  Leder.  — 

' • . 1 

Aus  allem  diefem  gehet  hervor,  dafs Siam  kein, 

gefundes  Land  fey.  — Die  vornehm  Ae  Landplage., 
ifl  jenes  bösartige  galligte  Fieber , womit  ein  Er- 
brechen einer  Schwarzen  Materie  und  eine  gelbe. 
Farbe  der  Haut  verbunden  gehet  und  das  des  erflen 
Zufalls  wegen, das  Schwarze  Erbrechen  ; des  letztem 
wegen  aber  das  gelbe  Fieber  genannt  wird.  Es 
wird  auch  dies  Fieber  an  andern  Orten  wie  z.  1L 
inWeflindien,  das  flamfche Fieber  geheifsen,  weil 
man  glaubte,  es  fey  dies  Fieber  aus  Siam  nach 
WeAindien  gekommen,  weiches  aber  nicht  ge- 
gründet iA.  — In  Siam  tödtet  diefe  Krankheit 
oft  fehr  fchleunig : man  will  Beyfpiele  haben,  dais 
Menfchen  auf  der  Strafse  davon  ergriffen  worden, 
nieder  gefallen  , und  kurz  darnach  den  GeiA  auf- 
gegeben haben  follen.  Eine  ViertelAunde  darnach 
waren  Fleifch  und  Blut  faul  a).  — Mit  den  Tod- 
ten  gehet  man  ganz  befonders  um.  — So  bald, 
hier  nemlich  ein  Menfch  den  letzten  Seufzer  aus- 
geAofsen  hat  ^),  giefst  man  ihm  Queckfilber  in 
den  Mund  ,■  welches  das  Eingeweide  verzehren, , 
und  gegen  den  Übeln  Geruch  bewahren  foll.  — 

Die  an  epidemifchen  Krankheiten  VerAorbenem 
begräbt  man  fo  gleich,  ohne  Ae  vorher  zu  ver- 
brennen, oder  damit  denjenigen  Staat  zu  treiben, 

web 


«)  Allgeni.  Hilf.  derR.  77.  B.  S.  398.  aus  La  bat. 
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welcher  in  Siam,  bey  folchen  Gelegenheiten,  aufs 
höchfte  gediegen  ift.  Nach  wenig  Jahren  aber 
wird  der  fchon  meiftentheils  vermoderte  Körper 
wieder  ausgegraben,  und  dem  Holzftofs  überge- 
ben. — Merkwürdig  id  hierbey,  dafs  man  diele 
fo  allgemein  eingeführte  Ehre  den  Weibern,  die 
in  der  Geburt,  wie  nicht  weniger  den  Menfchen, 
die  eines  geWaltfamen  Todes  gedorben  find,  Verlage! 
— Eben  diefe  Völker  haben  noch  mehrere  felt- 
fame  Gebräuche.  — Ihre  Kindbetterinnen  z.  B.  e) 
müden  vier  Wochen  lang  vor  einem  bedändi«- 
wohl  unterhaltenen  Feuer  fitzen,  und  fich  bald 
auf  diefe,  bald  auf  jene  Seite  wenden.  — Ueber 
haupt  hält  man  in  Siam  den  Ehedand  für  eine  mJ. 
reine  Sache;  den  Cölibat  aber  für  eine  Vollkom- 
menheit. — Doch  jener  König  von  Siam  , wei- 
cher, mit  verfchiedenen  Weibern,  -126  Kinder  er- 
zeugte, wird  wohl  anderer  Meynung  gewefen 
feyn  d).  Ein  König  von  Siam  braucht  auch  nicht 
2U  fürchten,  dafs  er  durch  dergleichen  Debauchen 
feine  Gefundheit  fchwäche : dafür  forgen  feine  Frie- 
der, die  Talopoinen , die  täglich  in  dem  Neben- 
zimmer des  Königs  für  defifen  Gefundheit  bete-/ 
und  ihm  vielleicht  behüldich  find  e).  ‘ ’ 

Bisher  habe  ich  noch  gar  nicht  des  Betels  und 
des  Areko  Meldung  gethan,  deren  man  fich  doch 
0 häufig  m Oftindien,  und  befonders  in  Siam  hl 
dient.  Mit  wenigem  mufs  ich  daher  den’ Ge- 
3i  auch  diefer  Sachen  anzeigen.  _ Betel  ift  ^ 

Blatt 

t)  Franke  a.  a.  Ö.  S. 

W)  Marko  Polo  a.  a.  O. 

0 Allgem.  Hiü.  der  K.  io.  B. 
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Blatt  einer  Pflanze  /),  welche,  wie  der  Epheu, 
lieh  an  andere  Bäume  oder  Stäbe  hmanfchlingt. 
Gekaut  haben  diefe  Blätter  viele  Aehnlichkeit  mit 
dem  Tobak,  lie  befördern  auch,  wie  diefer,  den 
Speichelflufs  • man  bedient  fich  diefes  Krauts  zum 
Kauen  in  allerley  Unpäfslichkeiten.  Es  muntert 
auch  fehl*  auf,  daher  giebt  man  den  Sclaven  täg- 
lich hievon  etwas.  — Die  Areko  ift  eine  Art  grof- 
fer  Eichel,  welche  reif  und  unreif  gegeffen  wird. 
Man  mifd.it  Betel  und  Areko  zufammen,  und  man 
verkauft  diefe  Mifchung  in  kleinen  Paqueten , um 
Zähne  und  Lippen  roth  zu  machen.  Es  follen  lei- 
bige  auch  das  Zahnfleilch  Harken,  und  zum  Ver- 
gnügen der  Liebe  anreitzen  *,  denn  die  wollüfligen 
Indianerinnen  gebrauchen  allerley  Mittel,  um 
Fremde  an  fleh  zu  locken.  So  viel  iflgewifs,  dafs 
es  allen  Übeln  Athem  entfernt,  indefs  bemerkt 
man  doch , dafs  ihre  Zunge  an  mehrern  Stellen 
ausgehöhlet  ift,  und  dafs  fie  alle  Morgen  einen  di- 
cken Schleim  , der  darauf  feft  fitzt,  davon  abfeha- 
ben  muffen;  auch  hat  feiten  jemand  gefunde 
Zähne.  — 

Will  man  in  Siam  von  der  Unfchuld  eines  An- 
geklagten überzeugt  feyn , fo  mufs  er  mit  blofsen- 
Füfsen  über  glühende  Kohlen  gehen  8).  — 

Endlich  fo  verfichert  ein  angefehener  Mann  h),. 
dafs  es  hier  ein  ganzes  Volk  gebe,  welches  ander 
Nüktalopie  laborire.  — ■ 

f)  T u rp  i n a.  a.  O. 

g)  Kamp  her  amoenitates  exot.  1.  C. 

h)  Hillary  a.  a.  O.  S.  359. 
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Vom  füdlichen  Tbeile  von  China ; von  den 
philippinifchen  Infein ; wie  auch  von 
Formofa. 

Obgleich  *)  der  fiidliche  Theil  von  China  nie- 
drig gelegen,  häufigen  Ueberfchwemmun- 
gen  ausgefetzt,  und  hin  und  wieder  mit  fumpfi- 
gem  feuchten  Boden  , der  nur  7. um  Reifsbau  ge- 
braucht werden  kann , verfehen,  auch  hier  einige 
Monate  lang  die  Hitze  fehr  grofs  ift , fo  dafs  man 
deshalb  eine  fehr  ungefunde  und  zu  vieleriey 
Krankheiten  geneigt  machende  Gegend  hier  ver- 
:muthen  füllte,  fo  trift  dennoch  diele  Vermuthung 
jmit  der  Erfahrung  nicht  ganz  zu.  Vielmehr  leben 
idie  Einwohner  fowohl  zu  Lande  als  zu  Waffer — 
i (denn  hier  leben,  wie  in  Siam.,  viele  Menfchen 
ihre  ganze  Lebenszeit  durch  auf  Kähnen,  die  he 
. auf  den  Flüffen  oder  kleinen  Seen,  die  zwifchen 
idem  feilen  Lande  find,  liegen  haben)  — gefund 

iund  im  Ueberflufs,  das  ganze  Jahr  durch.  . 

IMan  kann  hievon  keine  andere  Urfache  angeben, 
'.als  weil  das  Land  überall  mit  Canälen  durchfchnit- 
ten  ift;  das  Walfer  leicht  abfliefsen  kann,  und  da- 
» durch  aller  Stockung  vorgebeugt  wird. 

j Canton  und  Vampoa  lind  indefs  nicht  fehr  ge- 
fund. Denn  was  Canton  anbetrift,  fo  ift  der  Ort 
(fehr  feucht;  das  Waffer  gehet  bey  jeder  Ebbe  und  . 
Fluth  unter  den  Faktoreycn  der  vermiedenen 
‘Nationen  weg.  — Die  Zimmer  in  den  Häufern 

R r 3 lind 
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find  fehr  klein,  niedrig  unddumpfigt;  dazu  iftdie 
Hitze  im  Juny,  July  und  Auguft  übermäfsiggrofs. 
Im  September  und  October  ift  das  Wetter,  bey 
Tage,  noch  fchwül ; aber  bey  der  Nacht  kalt  Und 
froftig  mit  nordöftlichem  Winde.  DerDecember, 
Jänner  und  Februar  find  die  kalten  Monate,  und 
während  diefer  Zeit  find  die  Abwechfelungen  des 
Wetters  gefchwinder  als  in  irgend  einem  andern 
Welttheile.  Beym  Nordwinde  fallt  das  Thermo- 
meter bis  auf  46  Grade,  und  fobald  lieh  aerWind 
nach  Süden  dreht,  fo  fteigt  es  fo  gleich  bis  auf  Co 
öder  70  Grade.  Leute,  die  fich  hier  auf  halten, 
find  allezeit  wegen  ihrer  Kleidung  verlegen-,  denn 
den  einen  Tag  ift  ein  feidener  Rock  hinlänglich, 
und  den  andern  Tag,  wenn  fich  der  Wind  ge- 
fchwind  gedrehet  hat , müden  fie  ein  flanellenes 
Futterhemd  anziehen.  Diefer  Uriachen  wegen, 
befonders  der  fchwülen  Hitze  im  Julius  und  Au- 
guft halber,  find  die  Seeleute,  die  fich  bey  Varn- 
poa  auf  halten , fehr  gefährlichen  nachlalfenden  i 
oder  anhaltenden  Fiebern  unterworfen,  die  kei-- 
lresweges  von  den  epidemifchen  b iebern  der  andern 
warmen  Climate  unterfchieden  find.  Im  Novem- 
ber verändern  fie  fich  in  ordentliche  Weöhfelfie- 
ber,  die  leicht  durch  die  Fieberrinde  geheilet: 
werden.  • — . Während  der  oben  erwähnten  Zeit: 
fallen  oft  Bauchflüffe  vor,  und  fcheinen  die  ami 
meiden  herrfchende  endemifche  Krankheit  auszu- 
machen, und  ob  fie  gleich  hier  nicht  fo  fchädliclvj 
find  als  in  Bengalen,  fo  find  fie  doch,  wenn  fie  imt 
Anfänge  verfäumt  werden,  oft  gefährlich,  umÜ 
allezeit  fehr  langwierig,  welches  oft  die  Kraft  el*. 
nes  jeden  Arzeneymittels  fo  lange  vernichtet,  bis 
die  Reifenden  das  Clima  verändern.  — Im  Jahri 
1771  waren  auf  vielen  Schiften  beyde  Krankheiten 
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oft  vereint,  und  tödteten,  wegen  Verfäumung, 
j’chon  zuweilen  den  fechflen  Tag.  — . 

So  ear  die  Faktoren  der  verfchiedenen  Natio- 
lien,  die  in  Canton  wohnen,  erfahren  alle  die  Un- 
gelegenheiten, die  einem  jeden  fchwülen  Clima. 
eigen  find;  man  liehet  nicht  die  blühende  Gefund- 
heit  auf  ihren  Gelichtern  ; ihre  Leibesbefchaffen- 
heit  wird  bald  gefchwächt,  und  fie  find  eingewur- 
zelten Baitchflüfl'en  und  andern  Befchwerden  oft 
unterworfen,  welche  die  gewöhnlichen  Folgen  ei- 
ner gar  zu  grofsen  Erfchlaflung  find.  - — 


Die  reichen  Europäer,  befonders  die  Super- 
1 cargos,  find  gemeiniglich  dennoch  fehr  gefund. 
i Diefe  pflegen  aber  meiftentheils  , nachdem  fie  ihre 
Gefchäfce  in  Canton  abgethan  haben,  fich  nach 
Macao  zu  begeben , welches  auf  einem  erhabenen 
Grunde  liegt , und  daher  gefunder  ift.  — Dann 
führen  fie  auch  eine  ordentliche,  dem  heifsen 
Clima  angemellene  Lebensart;  und  diefe  beftehet 
erftlich  ‘in  dem  mäfsigen  Gebrauch  eines  guten 
Weins  , befonders  des  Claretweins.  Denn  man  hat 
bemerkt,  dafs  in  Oflindien  diejenigen  Leute,  die 
das  Vermögen  haben  , Claretwein  v,u  trinken,  am 
meiften  von  Krankheiten  befreyet  find.  — Zwey- 
tens,  fo  müflfen  die  hier  gewöhnlichen  Speifen, 
als  Reifs,  Hühner,  Krebfe,  Fifche  uud  andere  Ve- 
getabilien  jedesmal  hinreichend  mitCory,  welches 
eine  Vermifchung  aus  fpanifchem  Pfeffer,  Cur- 
cuma und  andern  Specereyen  ift,  denen  Schnitt- 
lauch und  Limonienfäft  zugefetzt  find,  vermifcht 
xverden.  Auf  diefe  Art  kann  man  mit  Sicherheit 
fo  viel  Fleifch  und  Vegetabilien  zu  fich  nehmen, 
als  vonnöthen  ifl,  um  den  unerfättlichen  Hunger 
zu  befriedigen.  Grofsc  Fehler  werden  hergegen  in 
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diefem  heifsen  Clima  begangen,  wenn  man  zu  viel 
fette  und  dauerhafte  Fleifchfpeifen  geniefst , die 
mit  elngepöckelten  Sachen  und  gewürzten  Blühen 
auf  eine  iolche  Art  zubereitet  find  , dafs  fie  zu  ei- 
ner gar  zu  grofsen  Völlerey  anfrifchen;  denn  es 
ift  merkwürdig , dafs  der  Hunger  in  warmen  Ge- 
genden allezeit  zunimmt , fo  lange  noch  der  ge- 
ringfte  Ueberreft  von  Gefundheit  vorhanden  ift, 
weil  die  Ausleerungen  häufiger  find,  und  die  Lei- 
besbefchafFenheit  eine  greisere  Unterllützung  er- 
fordert. — 

Die  einzigen  graufamenund  ekelhaften  Krank- 
heiten, welchen  die  Chinefen  in  diefer  Gegend  oft 
blos  geiteilt  find,  find  die  Kinderblattern  und  der 
Ausfatx.  — 


Von  den  philippmifcheTi  Infein. 

Die  philippinifchen  Infein  k ) machen  faft  nur 
einen  verwirrten  Haufen  von  Bergen  aus, 
deren  Gipfel  fich  in  den  Wolken  verlieret;  unter 
diefen  giebt  es  zwey  feuerfpeyende  Schlünde,  da- 
her auch  auf  einigen  Infein  , als  z.  B,  auf  Manil- 
la,  zuweilen  Erdbeben  entliehen.  — Auf  allen 
fällt  fall  das  ganze  Jahr  durch  Regen,  und  fie  find 
faft:  vom  Wader  überfchwemmet : indefs  verhält  es 
fich  hier  doch  mit  dem  Regen  faft  eben  fo , wie 

auf : 

h)  Gentils  Reifen  in  den  indHchen  Meeren  im  vier- 
ten Bande  der  neuen  Hamb.  Saniml.  von  Reitebefef.r. 
Hamb.  1782. 
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auf  der  Kürte  Malabar  und  Coromandel,  woran 
auch  hier  die  Berge  fchuld  lind.  Denn  da  vom 
Junius  bis  September  die  Weftwinde  regieren-,  fo 
pflegt  auch  nur  zu  diefer  Zeit  die  weltliche  Seite 
der  Infein  Regen  xu  haben  , und  es  geniefst  als- 
dann der  örtliche  Theil  gutes  Wetter.  Mit  dein 
October  aber  fangen  nordöftliche  Winde  an  , und 
nun  fallen  auf  der  örtlichen  Seite,  einige  Monate 
lang,  eben  fo  rtarke  Regengüße,  als  vorhin  auf 
der  weltlichen  Seite  waren,  die  jetxt  in  dem  Belitz 
des  heiterlten  Wetters  ift.  Hierdurch  nun  wird 
der  Boden  nicht  allein  fehr  fruchtbar  gemacht, 
fondern  es  wird  auch  dadurch  die  Hitxe  fehr  ge- 
mäfsigt.  Dennoch  irt  es  hier  in  den  Mittagsftun- 
den  fehr  heifs , und  kühlten  die  Land- und  See- 
winde nicht  täglich  ab,  fo  würde  es  fall  unerträg- 
lich feyn.  Befonders  lind  die  Wert-  oder  Aval- 
Winde  hier  fehr  erquickend,  und  der  Gefundheit 
zuträglich.  — - Man  ift  hier  zwar  beftändig  im 
Schweifse  gleichfam  gebadet-,  dennoch  merkt  man 
davon  keine  befondere  Ermattung , wie  wohl  in 
Spanien  und  anderwärts,  und  man  kann  dies  von 
nichts  anders,  als  von  dem  beftündigen  Erfatx^der 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft,  der  Erde  und  denwäf- 
ferigten  Nahrungsmitteln  herleiten.  — 

Da  hier  nichts  als  Infein  lind ; fo  können  die 
Winde  nicht  leicht  fchädliche  Diinrte  von  Morä- 
ften  oder  Wäldern  herbey  führen , und  im  Lande 
felbft  giebt  es  der  Sümpfe  auch  nicht  viele,  weil 
die  Waller  einen  guten  Abfall  haben.  Daraus 
kann  man  alfo  abnehmen,  dafs  das  Clima  diefer 
Infein  nicht  ungefund  fey,  und  die  Erfahrung  be- 
tätiget dies  auch.  Denn. man  findet hiefelbrt  viele 
alte  Perfonen,  von  go  und  mehrern  Jahren,  die 
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ganz  munter  find.  — Selbft  Fremde  können  bey 
einer  ordentlichen  Lebensart,  wobey  fie  aber  alle 
Ausschweifungen  meiden  l müffeii  , hier  gefund 
bleiben  und  alt  werden.  — 

Die  Nahrungsmittel  find  auf  diefen  Infein  faft 
eben  fo  befchaffen,  wie  auf  der  oftindifchen  Küfte 
überall.  — r-  Reifs  macht  die  Hauptnahrung  aus:  — 
indefswird  auch  hier  viel  ScHweinefleifch  gegeffen; 
• — überhaupt  find  die  Menfchen  hier  keine  grofse 
Liebhaber  von  Fleifch , deflo  mehr  aber  von  Fi- 
fchen  , die  fchon  etwas  riechen  mühen : — auch 
wird  hier  wenig  Butter  genoflen ; aber  deflo  mehr 
Schwei  nefch  malz.  — 

Es  ifl  ferner  das  Baden  ;)  nach  indianifcher  Art, 
wobey  man  die  Glieder  ftark  zieht,  dehnt  und 
knetet,  eine  liebliche  Sache  diefer  Infulaner ; dann 
endlich  reiben  fie  auch  ihre  Kinder  fleifsig  mit 
Oel.  — . Durch  alle  diefe  Mittel  erhalten  ihre 
Fafern  eine  ganz  befondere  Gefchmeidigkeit.  Sie 
gebrauchen  ihre  Fiifse  oft  mit  eben  fo  grofser 
Fertigkeit,  als  wie  wir  unfere  Hände.  Fällt  z.  B. 
eine  Nadel  auf  die  Erde;  fo  bücken  fie  dich  nicht, 
fondern  ihre  Füfse  leihen  ihnen  diefen  Dienfh 
Mit  den  Zähen  der  Füfse  zeichnen  fie  eben  fo  gut, 
als  wir  mit  den  Händen:  aber  auch  einige  kränk- 
liche Zufälle,  als  Brüche,  denen  fie  fehr  unter- 
worfen find  M) , mögen  davon  herrühren.  — 

Im  Gegentheil  bringt  jene  grofse  Erfchlaffung 
des  Körpers,  und  befonders  der  Flaut,  und  die 
jnit  Dünften  beftändig  fo  fehr  angefeuchtete  Luft, 

welche 

f)  Pag  es  Voyage  autour  du  monde.  Paris  i?  S2- 
p.  163. 

>#/)  Gen  t il  a.  a.  O. 
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welche  verurfachet,  dafs  polirter  Stahl  in  einer 
Nacht  mit  Roft  angegriffen  wird  w),  bey  den  Hun- 
den eine  erwünfchte  Erfcheinung  hervor:  nem- 
lich  diele,  dafs  fie  hier  niemals  toll  werden  °). 
Dies  ift  um  defto  mehr  zu  bewundern , da  der 
Hunde  hier  fo  viele  find.  — Allein  xu  Manilla 
zahlte  man  15000  ?)*  — 

Gleichwohl  bleiben  die  Würkungen  der 
Schwäche , die  die  Hitze  und  die  gar  xu  ftar- 
ke  Ausdiinftung  hervor  bringen  , niemanden 
verborgen,  und  nicht  allein  die  körperli- 
chen , fondern  auch  die  Seelenkräfte  erliegen  hier 
bald.  Zum  Studiren  ift  man  hier  gar  nicht  ge- 
fchickt,  und  man  kann  es  nicht  lange  aushalten. 
Gelehrte  find  hier  daher  fehr  feiten,  und  wer 
nur  etwas  Latein  verliehet,  wird  fchon  für  ei- 
nen grofsen  Mann  gehalten.  Wer  es  in  denWif- 
fenfchaften  etwas  weiter  bringen  will , läuft  grofse 
Gefahr,  in Wahnfinn  xu  verfallen  s),  der  daher  in 
den  Klöfterp  nicht  feiten  ift:  — auch  das  Frauen- 
zimmer befällt  leicht  eine  Tollheit,  welches  hier 
eine  Modekrankheit  ift.  — 

Die  Anzahl  der  übrigen  Krankheiten  ift  nicht 
grofs.  — Schwäche  des  Magens  und  die  Ruhr 
find  die  gemeinften  Uebel:  — vielleicht  hat  die 
iibergrofse  Menge  Wafier,  die  man  hier  trinkt, 
an  beyden  Uebelh  AntheiL 

Die  Venusfeuche  ift  hier  ebenfalls  ganz  allge- 
mein , aber  man  macht  fich  hier  daraus  nichts: 

5 man 

w)  Geograph,  en  natuurk.  Berichten,  2.  Deel. 
tj)  Sonn  erat  a.  a.  O. 

/>)  Hannöverfches  Magazin  vom  J.  1781. 
q)  Gentil  a.  a.  O. 
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man  verheyrathet  fich , und  es  können  faft  nir- 
gends mehr  Kinder  gebohren  werden,  als  hier. 
Man  fiehet  an  den  Flüflen  und  auf  den  Dörfern 
nients  als  Kinder  und  fchvvangere  oder  fäugende 
Frauen.  Stirbt  aber  auch  eins  von  den  Kindern, 
fo  wird  darüber  nicht  viel  Wehklagens  gemacht: 
man  bringt  fie  vielmehr  unter  Tanz  und  Mufik 
zu  Grabe.  Zu  Manilla  ill’s  damit  wenigftens  fo 
befchafFeh.  — 

Diefer  wichtige  fpanifche  Pdairzort , auf  der 
In/d  Luconia,  hat  auch  feine  gefunde  und  unge- 
sunde Jahreszeit  r).  Das  Land,  rund  um  diefe 
fchöne  Stadt,  ift,  viele  Meilen  weit,  niedrig.  Im 
Junius  und  Julius  ift  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
grofs,  und  die  Hitze  der  Sonne  übermäfsig,  wel- 
ches fchädliche  Ausdünftungen  erregt.  In  diefen 
Monaten  fallen  oft  Fieber  und  Bauchflüfle  vor, 
die  bisweilen  eine  grofse  Anzahl  Einwohner  weg- 
raffen ; und  doch  ift  keine  Gegend  in  der  Welt, 
während  der  übrigen  Zeit  des  Jahres,  angenehmer 
als  diefe;  das  Clima  ift  temperirt,  die  Felder 
find  mit  einem  beftändigen  Grün  bedeckt,  und 
bringen  alle  die  Arten  von  Früchten  hervor,  die 
man  innerhalb  der  Wendekreife  haben  kann  ; — 
kurz,  es  ift  das  Montpellier  in  Oftindien  s).  — 
In  90  Tagen,  vom  April  bis  zum  Julius,  hatte 
man  keine  drey  trübe  Tage  *).  — 

Die  Infel  Forinofa  7‘)  ift  eine  der  fchönften 
auf  der  Erde.  Der  Boden  trägt  an  vielen  Stellen 

zwey 

r ) Clarke  a.  a.  O.  S.  42. 
x)  Lind  a.  a.  O.  S.  go. 
r)  G s n t i 1 a.  a.  O. 

11)  Des  Grafen  Beniowski  Reifen.  Berlin  1790. 
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zwey  Erndten  von  Reifs  und  anderm  Getreide.  — 
Es  giebt  hier  ferner  einen  Ueberflufs  von  Rind- 
vieh, Schaafen,  Ziegen,  Hühnern,  Vögeln, 
Pflanzen,  Früchten  und  allerhand  Baumen.  — 
Das  Land  hat  auch  viele  Flüfie,  Seen  und  Tei- 
che, und  ift  daher  fehr  fifchreich.  — 

Die  meiften  Einwohner,  diejenigen  ausgenom- 
men,  die  an  der  örtlichen  Kürte  derfelben  woh- 
nen, find  ziemlich  *gefittet;  aber  ihr  Charakter  ift 
weibifch,  fie  haben  keinen  Muth,  und  find  fehr 
abergläubifch  ; daher  giebt  es  viele  Zauberer  un- 
ter ihnen.  — 

Man  hat  behaupten  wollen,  dafs  es  hier  ge- 
fchwänzte  Leute  gebe ; aber  dies  wird  von  andern 
in  Zweifel  gezogen.  — 

Das  Clima  ift  durchgängig  gut , und  man  zählt 
hier  nur  wenige  Krankheiten.  Ich  lafle  es  unent- 
Ichieden,  ob  die  Peft  hier  oft  hinkomme,  wie  ei- 
nige *)  haben  behaupten  wollen.  Eben  fo  ift  auch 
die  wenige  Bekanntfchaft  mit  diefem  Lande  fchuld, 
dafs  man  nicht  recht  weifs , was  es  mit  Shiplio  für 
eine  Bewandnifs  hat.  Manfagt:  dies  fey  ein  Zu* 
fall,  der  auf  Formofa  nach  den  Blattern  komme, 
und  der  weit  fchlimmer  als  die  Blattern  felbft  fey. 
Er  foll  in  einer  brennenden  Hitze  und  Rothe  über 
den  ganzen  Leib  beftehen.  — 

Ich  ziehe  auch,  ihrer  Unmenfchlichkeit  we- 
gen, folgende  Nachricht,  objfie  fonft  von  einem 
glaubhaften  Manne  ?)  kömmt,  bis  jetzt  noch  in 
Zweifel.  Diefer  Erzählung  zufolge,  darf  auf  For- 
mofa 

x)  F r i c tl  r.  H o f f m a n n a.  a.  O. 

y)  Neuboffs  Reifen  J.  c. 
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roofa  keine  Frau  vor  dem  fechs  und  dreyfsigfteH 
Jahre  ein  Kind  gebühren.  Wird  aber  eine  Perfon 
eher  fclnvanger,  fo  tritt  ihr  eine  Priefterinn  fo 
lange  auf  den  Leib,  bis  fie  abortirt.  — Ich  be- 
zweifle diele  Nachricht  deshalb,  weil  wir  ja  gefe- 
hen  haben,  dafs  in  den  übrigen  unter  diefer  Breite 
gelegenen  Ländern  die  Fruchtbarkeit  im  36ften 
Jahre  fchon  aufhöret.  — 


Von  den  latronifchen  Infein  und  von  Au- 
ßrcifien , oder  den  neu  entdeckten  Infein 
im  Südmeer. 

Auf  den  Diebes  - oder  latronifchen  Infein  find 
Hitze  und  Feuchtigkeit  fehr  grofs,  und  man 
hält  fie  daher  für  fehr  ungefund.  Lord  An  Ion 
hatte  fich  auf  die  Infel  Tinian,  eine  der  latroni- 
fchen Infein,  mit  feinen  Leuten  begeben  : er  traf 
hier  angenehme  Gegenden  ; viel  fettes  Vieh,  be- 
fonders  viele  Schweine,  und  faftige  Früchte  an; 
feine  Leute  erholten  fich  hier  vom  Scorbut  bald. 

Als  fich  der  Commodore  Byron  im  Jahre 
1765  in  derfelben  Lage , in  Anfehung  diefer  unter 
feinen  Leuten  eingerifl'enen  Krankheit  wegen,  be- 
fand ; fo  fuchte  er  auch  auf  diefer  lnfel  dafür  die 
Genefsmittel : er  landete;  vermifste  aber  das  von 
Anfon  gefchilderte  Paradies.  Zwar  wurden  feine 
Leute  gar  gefchwind  durch  den  Genufs  der  Land- 
luft und  der  Kokosnüffe  vom  Scharbock  befreyet: 
allein  an  deflen  Stelle  traten  andere  weit  gefiihrli- 

, chcre 
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chere  Krankheiten,  die  von  dem  üngefundenClima 
zeugten,  ein.  — ßyron  *)  fagt  daher;  ein 
Thier,  das  vor  einer  Stunde  erlegt  worden,  iff 
fchon  in  der  folgenden  faul  und  grün  ausgefchla- 
gen.  — Faulfieber  find  deshalb  fehr  gemein; 
indefs  leben  doch  auch  hier,  des  ungefunden  Cli- 
ma’s  ohnerachtet,  viele  Menfchen  gefund,  weil 
fie  , wie  Smollet  lagt,  gewohnt  find,  alles  kalt 
zu  geniefsen.  — 

Auf  den  vom  Byron  entdeckten  Georgs- 
infeln  findet  man  faft  nichts  als  Kokosbaume,  die 
den  Einwohnern  Nahrung  , Obdach  , Klei- 
dung, Zimmerholz,  Segel  und  Tauwerk  liefern. 
— Die  gröfste  Befchwerde  find  fo  wohl  hier  als 
auf  den  Diebesinfeln  die  ungeheuren  Schaaren  von 
Fliegen  und  anderes  Gefchmeifse,  wodurch  die 
Einwohner,  geschweige  Fremde , fehr  gemartert 
werden.  Uebrigens  fcheinen  diele  Infein  nicht  fo 
ungefund  als  die  vorigen  zu  feyn.  Byrons  Leute 
befanden  lieh  hier  bey  den  Kokosnüflen  wohl,  und 
der  Scharbock  verfchwand  bald. 

Ich  komme  nunmehr  auf  die  neu  entdeckten 
Infein  im  Südmeer , als  die  Sandwich,-,  Freund- 
feh afts-  und  Societäts-  Infein. 

Die  Sandwich-Infeln  liegen  mit  den  weflindi- 
fchen  fall  unter  einerley  Breite,  und  es  kömmt 
die  Witterung  auch  mit  denfelben  ziemlich  über- 
ein n)\  doch  i ft  die  Luft  hier  genvifsigter;  denn 
nur  einmal  war  das  Thermometer  auf  88  Grad» 

geflie- 

2)  Commodore  Byrons  Befchreibung  einer  Reife  un» 
die  Erdkugel  im  Jahre  1764,  und  vollendet  im  Jahre 
1766;  im  3.  Theil  der  Camplchen  Keifen. 

«)  Cooks  dritteEiitdeckungsreife,  a.B.  Berlin  178S* 
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gediegen  , da  es  fonft  gemeiniglich  auf  83  ftand: 
die  Jahreszeiten  find  auch  hier  wie  in  Weftindien 
befchafFen , d.  i.  in  den  Wintermonaten  fällt  fe!ir 
vieler  Regen.  — Die  Menfchcn  fehen  gelund 
aus,  und  unter  den  Vornehmen  gicbt’s  wohlge- 
bildete Gefiralten,  doch  im  Allgemeinen  nicht  fo 
fchöne,  als  auf  den  Freundfchattsinfeln.  Unter 
den  gemeinen  Leuten  fahe  Cook  mehrere  ünge- 
ftaltete  Menfchen,  als  auf  irgend  einer  andern  In- 
lel  im  Südmeer.  — Er  fahe  hier  drey  hockerigte, 
und  einen  jungen  Menfchen  , der  ohne  Arme  und 
Füfse  gebohren  war;  auch  Blinde  und  Schielende 
fand  man  hier;  — nicht  weniger  ein  paar  närri- 
fche  Leute,  wobey  es  merkwürdig  ift,  dafs  man 
ihnen  eben  eine  folche  Ehrerbietung  bezeigte,  als 
bey  den  Morgenländern  gebräuchlich  war,  die 
folche  Leute  für  göttlich  begeiftert  hielten.  — 
Die  Nahrungsmittel  find  fehr  gefund;  die 
Frucht  des  Brodbaums  ift  die  vornehmfte  Speife, 
dann  auch  Schweinefieifch.  — Zum  Getränke  hat 
der  gemeine  Mann  nichts  als  Waffer.  — Die  Rei- 
chen machen  fich  aus  der  Wurzel  einer  Pfeffer- 
ftaude  (piper  methyfiicum)  durch  die  Gährung 
ein  beraufchendes  Getränke.  Erft  wird  diefe  Wur- 
zel gekauet;  darauf  thutman  das  Gekauete  in  eine 
hölzerne  tiefe  Schüflel,  dann  giefst  man  entwe- 
der frifches  Wafier  oder  den  Saft  der  Kokosnüfie 
darüber ; man  läfst  dies  nach  einiger  Zeit  durch 
eine  Menge  Kokosnufsfafern , die  die  Stelle  eines 
Siebes  vertreten,  laufen,  und  übergiebt’s  der 
Gährung,  wodurch  es  aus  einem  unfchmackhaften 
weifsen  Safte  in  ein  fcharfes,  beraufchendes  und 
betäubendes  Getränke,  welches  Ava  heifst,  verwan- 
delt wird.  Der  häufige  Genufs  diefes  Getränks  ift 
der  Gefundheit  fehr  nachtheilig,  und  die  Menfchen, 
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die  davon  viel  trinken  , werden  feiten  alt.  Die 
gewöhnlichften  Folgen  lind  ein  fchuppigter  Aus- 
fatz über  den  ganzen  Leib;  rothe  entzündete  Au- 
gen ; Magerkeit;  Zittern  aller  Glieder , und  Un- 
vermögen , den  Kopf  in  die  Höhe  zu  halten.  Zum 
Glück  dürfen  nur  die  Chefs  und  ihre  Kinder  davon 
Gebrauch  machen.  Der  12jährige  Sohn  des  Kö- 
nigs Ter  re  b 00  rühmte  Geh  öfters  des  Rechts, 
Ava  trinken  zu  dürfen,  und  zeigte  dann  mit  einer 
triumphirenden  Mine  einen  Fleck  an  feinen  Len- 
den , der  fchon  fchuppigt  zu  werden  anfieng.  — 
Man  widerrieth  diefen  Leuten  das  Avatrinken,  und. 
die  es  weniger  trunken,  verloren  auch  allgemach 
den  Ausfchlag.  — 

Da  hier  zu  Lande  ferner  viel  Salz  gebraucht 
wird,  fo  ift  zu  vermuthen,  dafs  die  vielen  Ge- 
fchwüre , die  man  bey  vielen  andern  fand,  daher 
rührten.  — 

Man  hathier  mehr  als  einen  Ausfatz.  Der  erfte  ift 
ein  fchuppenartiger  mit  Abblätterung  verbundener 
weifser  Ausfatz,  welcher  entweder  nur  ein  Bein, 
oder  die  ganze  Haut  einnimmt.  Diezweyte  Art  hat 
ihren  Urfprung  demGe tränke  von  der  PfefFerpflanze 
zu  verdanken.  Die  Haut  ift  dabey  verfchrumpft, 
Schwärzlich , und  blättert  in  Schuppen  ab , wobey 
die  Augen  roth  und  entzündet  werden,  auch  trie- 
fen : der  Leib  fchwindet,  und  die  Verftandes- 

kräfte  nehmen  ab;  — nach  und  nach  entlie- 
hen Gefchwüre,  die  lieh  unter  der  Haut  fortziehen, 
fchwammigt  ausfelien,  und  aus  einer  Oeffnuno-’ 
welche  mit  rothemfehwammigten  Fleifch  umgeben 
ift,  fliefst  Eiter.  Zu  einer  andern  Zeit  entliehen 
runde,  längligte,  purpurfarbene  Erhöhungen  auf 
'der  Haut  von  derGröl’se  eines  Conventionsthalers, 
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die  bisweilen  das  Anfehen  haben,  als  wenn  ein 
Theil  herausgefallen  wäre,  und  das  Uebrige  lieh 
in  ein  Gefchwür  mit  rothem  fchwammigtenRar.de 
verwandelt  hätte  ^).  Man  hat  endlich  an  einigen 
andern  Orten  diefer  füdlichen  In(eln,  diejenige 
Art  der  Elephantiafis  gefunden,  wobey  die  Beine 
ungeftaltet  dick  und  von  grüner  Farbe  waren.  In 
Neucaledonien  litten  dagegen  die  Arme, welche  fehr 
dick  gefchwollen  waren ; dabey  waren  die  Menfchen 
kurzathmig , aber  übrigens  gefund  c). 

Die  Societäts-  Freundfchafts  und  Marquefads- 
Xnfeln  , die,  wie  die  Sandwichinfeln , fall:  in  glei* 
eher  Entfernung  von  der  Linie , iiidwarts  gelegen 
find , haben  ein  überaus  angenehmes  und  fehr  ge- 
fundes  Clima.  — Die  Hitze  wird  durch  kühle 
Seewinde  gemäfsigt,  und  da  es  hier  weder  grofse 
Wälder  noch  Moräfte  giebf,  fo  ift  die  Luft  alle- 
zeit rein.  Ueberall  herrfcht  Wohlftand,  Ueber- 
flufs  und  Zufriedenheit.  — Die  Nahrungsmittel 
find  einfach,  bellehen  meift  aus  der  Frucht  des 
Brodbaums  und  einigen  andern  Vegetabilien : — 
Fleifch , aufser  Schweine- und  Hundefleifch,  wird 
nicht  viel  genoffen,  und  fall  nur  Walfer  allein 
ftillet  diefer  friedlichen  Infulaner  Dürft.  Der 
menfchliche  Körperbau  fcheint  daher  hier  einen 
vorzüglichen  Grad  von  Schönheit  und  Stärke  er- 
reicht zu  haben;  auch  genoften  fie  bis  zur  An- 
kunft der  Europäer  faft  eine  unverrückte  Gefund- 
heit. 

Der  forgenlofe  Zuftand  diefer  Einwohner  auf 

den  Societätsinfeln , und  der  leichte  Erweib 

ihres 

/;)  Forfters  Bemerkungen  auf  feiner  Reife. 
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ihres  Unterhalts  verurfacht  aber,  dafs  fich 
viele  ihrer  Einwohner  der  Trägheit  und  dem 
Müfsiggang  zu  fehr  ergeben : man  hat  hier 

Leute  gefehen,  die  lieh  nicht  die  Mühe  nehmen 
wollten , einen  Biffen  Brod  felbfl  in  den  Mund 
zu  flecken , fondern  die  ihre  Mahlzeit  in  einer 
unverriiekten  Lage,  ohne  alle  Bewegung,  verrich- 
teten, unddie  dafafsen  oder  lagen,  und  fich  durch 
einige  Bedienten  ein  Stück  nach  dem  andern  in 
den  Mund  Hopfen  liefsen.  — Dies  mufs  alfo  zur 
Vollfäftigkeit  führen , zumal  da  fie  gern  und  viel 
fchlafen,  und  den  Schlaf,  durch  ein  gelindes 
Klopfen  auf  den  Leib  und  auf  dis  Füfse,  wozu 
eigne  Leute  gehalten  werden , erkünfleln.  — 
Man  fahe  auch  deshalb  unter  diefen  Infulanern 
fehr  dicke  und  genväflete  Leute;  — folche,  deren 
Lenden  fo  dick  waren , als  der  Bauch  eines  fonfl 
ordentlichen  Menfchen.  — Die  Vornehmen  trin- 
ken auch  hier  Ava,  und  es  gehet  ihnen  darnach 
nicht  befler,  als  auf  den  Sandwichinfeln. 

Unter  allen  hier  gelegenen  Infein  hat  fich  die 
Infel  Otalieiti  am  berühmteflen  gemacht,  und 
-vorzüglich  deswegen , weil  hier  Capitain  Wallis 
zwifchen  den  Jahren  1766  und  176g  zuerfl  landete, 
und  weil  alle  folgende  Seeleute  hier  eine  gute 
Aufnahme  fanden.  Seine  Schilderung,  die  er  da- 
von machte  d),  war  auch  viel  zu  reitzend,  -als 
dafs  fie  nicht  leine  Nachfolger  hierhin  gezogen 
hätte.  — Auch  die  Herren  Solan  der  und 

Banks 

</)  Samuel  Wallis  Reife  um  die  Erdkugel  in  dem 
Jahre  1766  bis  1768.  in  J.  H.  Campens  Samm- 
lung intereflanter  Reifebcfchreib,  3.  Theil, 
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Banks  e)  fanden  fich  hier  in  ihrer  Erwartung  gar 
nicht  betrogen,  — 

Dies  Land  ift  eins  der  anmuthigften,  das  man 
je  gefehen  hat.  Gegen  den  Strand  hin  ift  es  flach 
und  mit  Fruchtbäumen  von  allerley  Art,  belonders 
mit  Kokosbäumen  bewachtem  Das  Land  felbftifl 
fehr  abvvechfelnd : in  der  Mitte  ifl  ein  lehr  erha- 
bener Berg,  den  man  12  deutfche  Meilen  weit  fe- 
ilen kann:  der  Boden  von  allen  andern  Orten  ifl; 
fehr  fett  und  fruchtbar,  und  wird  von  vielen  klei- 
nert  Bächen,  die  vortrefliches  Walter  führen  , be- 
netzt, und  ifl;  mit  allerley  Fruchtbäumen  bevvach- 
fen.  Das  niedrige  Land  ifl  ftark  bevölkert,  und 
die  Wohnungen  find  flets  in  der  Nahe  kleiner 
Waldungen  angelegt.  — 

Die  vorzüglichsten  Nahrungsmittel  find  Brod- 
frucht , Kokos niifle , Bananen,  Pjantanen,  Kar* 
toffeln,  Kakaonüffej  Zuckerrohr  u.  d.  gl.  Die 
Luft  ifl  fehr  genväfsigt  und  rein , wie  auf  allen 
übrigen  Infein.  — 

Leute,  die  fo  einfach  und  ungekünftelt  leben, 
wie  diele,  werden  natürlicher  Weife  auch  feiten 
krank.  So  lange  wir  hier  waren,  fagen  oben  ge- 
meldete Gelehrte,  fallen  wir  keinen,  der  an  einer 
bedeutenden  Krankheit  danieder  gelegen  hätte. 

Die  Beforgung  der  Kranken  ift  den  Prieftern 
überladen.  Die  ganze  Methode  aber,  derendiefe 
fich  hier  bedienen,  befteht  in  Gebeten  und  Cere- 
monien,  die  nicht  befchrieben  zu  werden  verdie- 
nen. 

c)  Befchreibung  einer  Reife  um  die  Erdkugel,  angcflellt 
von  dem  Capitain  C o o k und  den  Gelehrten  Banks 
und  Solander,  in  den  Jahren  1768 — •! 7?1' 
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nen,  I11  der  Wundarzeneykunft  aber  fcheinen  fie 
gröfsere  Gefchicklichkeiten  zu  befitzen.  Aber 
Wunder  mufs  man  doch  auch  von  ihnen  nicht  er- 
warten. Daher  ziehe  ich  jene  Nachricht  f) : dafs 
fie  bey  einem  Beinbruche , mit  Verluft  der  Kno- 
chenfubflanz  , ein  Stück  Holz  in  die  Lücke  ein- 
paffen , und  mit  Schindeln  befefligen  follen , wel- 
ches nach  Verlauf  von  12  Tagen  nicht  allein  mit 
den  übrigen  Knochen  fich  wieder  vereiniget,  fon- 
dern  auch  mit  Haut  und  Fleifch  von  neuem  be- 
deckt werden  folle , gänzlich  in  Zweifel.  — 

Ganz  anders  ift  es  mit  den  Menfchen  auf  Neu- 
caledonien , Malikollo  und  Tanna  befchaffen. 
Diefe  fcheinen  dem  Ideale,  welches  man  von  der 
fchwächften  Menfchenrace  fich  machen  mufs,  am 
nächften  zu  kommen  S).  — Diefe  Leute  find  am 
ganzen  Leibe  behaart;  find  klein,  und  haben  ein 
den  Affen  nicht  fehr  unähnliches  Anfehen,  indem 
die  Stirn  und  der  ganze  Schädel  fehr  niedrig  und 
nach  hinten  zu  flach  gedrückt  ifl;  h ).  Aber  hier 
ifl;  auch  der  Unterhalt  fehr  fchwer ; fie  leiden  fall: 
Mangel  an  allem,  und  flehen  nicht  feiten  Hunger 
aus.  Um  denfelben  aber  weniger  zu  empfinden, 
fo  fchnüren  fie  ihren  Leib  und  einige  Gliedmafsen 
mit  einem  Fingers  dicken  Strick ; ziehen  ihn  ober- 
halb dem  Nabel  fo  feft  zu , dafs  es  zu  bewundern 
ifl,  wie  fie  es  aushalten  können.  Ihr  Leib  wird 
dadurch  ganz  ungeftaltet,  und  fcheint  gleichfam 
aus  zwey  abgefonderten  Höhlen  zu  beftehen.  — 
Unglücklicher  Weile  enthält  auch  das  angrenzende 

Ss  2 Meer 

/)  Cooks  Keife» 
jp)  S u 1 1 i v a n a.  a.  0» 
b)  F orfter  a.  a.  O» 


644  y°n  den  Freundfchaftsinfeln. 

Meer  Fifche  von  giftiger  Art,  die  der  gelehrte 
Forfter  zum  Gefchlecht  der  Sparus  bringt. 
Menfchen,  die  davon  gegelfen  hatten,  bekamen 
heftige  Zufälle;  ein  Schwein,  dais  das  Eingeweide 
gefreflen  hatte,  flarb,  und  Hunde  Wurden  davon 
gelähmt.  — \ 

Welch  ein  Unterfchied  zwifchen  dem  Clirrta 
und  den  Einwohnern  der  Söcietätsinfelii  und  dieier 
letztem ! 


Die  Freundfchaftsinfeln  kommen  zwar  mit  den 
Societatsinfeln , in  Anfehung  des  Clima’s . der 
Nahrungsmittel  und  der  gefunden  BefchafFenheit 
der  Einwohner  überein ; indefs  mangelt  ihnen 
doch  das  gute  Waffer;  man  findet  daher  hier  lol- 
chekorpulente Leute  nicht , als  zu  Tahiti,  und 
es  fcheinet  dem  oberl  benannten  VerfafTer  wahr- 
fcheinlich  zu  feyn,  dafs  das  Waller,  die  ßrodfrucht 
und  das  Schweinefleifch  jene  gemallete  Leute 
mache.  Es  ilt  unglaublich,  damit  ich  noch  einen 
Blick  auf  die  Freundfchaftsinfeln  werfe,  was  für 
eine  Menge  Speifen  diele  Infulaner  auf  einmal  zu 
{ich  nehmen  können,  Ichfahe,  lagt  Herr  Banks* 
dafs  ein  Mann  z oder  3 Fifche,  fo  grofs  als  ein 
Baars,  3 Brodfriichte,  jede  gröfser  als  2 Fäufle, 
15  Bananen,  jede  6 bis  7 Zoll  lang,  und  4 bis  5 
Zoll  im  Umfange , und  beynahe  ein  Quartmäafs 
voll  gekneteter  Brodfrucht,  bey  einer  Mahlzeit 
zu  lieh  nahm.  — 


Zum  Lobe  aller  diefer  Infulaner  mufs  noch  t 
angemerkt  werden  , dafs  lie  die  Reinlichkeit  fehr 
lieben;  lie  baden  lieh  oft;  die  entfernen,  "de 
Cook  berichtet,  alles  dasjenige,  was  unreines  von 

dem  Menfchen  abgehet,  fehr  forg faltig,  und  ha- 

' - ' ben  1 
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ben  auch  fafl  überall  die  Befchneidung  eingeführt. 
Zu  Otahiti  beflehet  fie  darin,  dals  man  die  Vor- 
haut oben  von  einander  theilt,  damit  die  Eichel 
blos  und  unbedeckt'  bleibe  1 ). 

Bey  allen  den  Vorzügen , die  die  Bewohner 
des  Südmeers,  die  Mallikolefen  ausgenommen,  vor 
Europäern  befitxen,  muffen  fie  ihnen  doch  in  ei- 
nigen andern  , ob  gleich  für  ihnen  entbehrlichen 
Stücken,  nachflehen.  Sie  find nemlich  zu  fehr an 
ihre  Lebensart  und  Clima  gewöhnt,  als  dafs  fie, 
wie  die  Europäer,  andere  Climaten  und  andere 
Lebensarten  ertragen  könnten.  Es  haben  wenig* 
Bens  diejenigen  aus  den  Südfeeinfeln , die  eine 
Reife  mit  den  Europäern  verbuchten,  ob  deren  An- 
zahl zwar  klein  iB,  die  Probe  fchlecht  ausgehalten, 
einen  oder  den  andern  ausgenommen.  — — 

Aotura,  den  Bougainville  mitnahm, 
Barb  auf  der  Rückreife.  — Tupaya  und  fein 
Bedienter  Teyata  Barben  beyde  in  Batavia.  — - 
Omani  und  Ohididi  klagten  beyde  fehr  über 
Entkräftung.  — Zweytens  fo  iB  es  merkwürdig, 
dafs  d e Taitier  keine  Wörter  ausfprechen  können, 
die  fich  mit  da,  la,  fa,  ga  und  xa  anfangen, 
welches  ein  gelehrter  Franzos,  der  fich  mit  Un- 
terricht der  taub  Bum  men  Perfonen  lange  abge- 
geben hatte , dem  berühmten  Bougainville 
verficherte,  nachdem  er  eine  Zeitlang  mit  Ao- 
tura in  Paris  Umgang  gepflogen  *),  — 

Oben  fagte  ich , dafs  die  Bewohner  der  Sand- 
wich- Societäts-  und  Freundfchaftsinfein , bis  zur 

Ss  3 Ankunft 

0 Cooks  Tagebuch  feiner  zweyten  Reife. 

k)  Bougavnvilles  Reifen  um  die  Welt,  Leipzig 

1772. 

' 


Von  den  Societäts- 


646 

Ankunft  der  Europäer , von  Krankheiten  meift  frey 
gewefen  wären.  Man  wird  aber  dies  mit  Einfchrän- 
kung  verliehen  müften : denn  wo  ift  wohl  ein 
Land,  das  gar  keine  Krankheiten  kennte?  — 
Indefs  ift  doch  gewifs,  dafs  gegenwärtig  eine  Krank- 
heit aufdiefen  Infein  fetir  allgemein  fey;  ichmeyne 
die  Venusfeuche,  wie  Watt  1 ) im  Jahre  1788 
erfahren  hat.  — 

Es  ift  aber  eine  andere  Frage,  ob  die  Europäer 
folche  nach  der  Südgegend  gebracht  haben,  oder 
nicht?  — Lord  Byron  verfichert,  nicht  er, 
fondern  Bougainville  habe  die  Seuche  indiefe 
Weltgegend  gebracht.  Bougainville  dagegen 
behauptet:  dies  fey  nicht  möglich ; denn  die  Ve- 
nusfeuche fey  erft  auf  ihrem  Schiffe  ausgebrochen, 
nachdem  fie  bereits  von  Otabiti  abgereifet  gewe- 
fen,  da  fte  vorher  nichts  davon  gevvufst,  und  er 
ift  geneigt  zu  glauben,  dafs  den  Engländern  die 
Schuld  bey7.ume(len  fey.  — Unterdeften  wurde  ihm 
von  Aotura,  den  ich  fchon  mehrere  male  ge- 
nannthabe; und  der  von  Otahiti  gebürtig  war,  und 
fichfelbft  unter  den  Angefteckten  befand,  verfi- 
chert, dafs  man  fich  nichts  in  feinem  Vaterlande 
aus  diefer  Krankheit  mache.  Hieraus  ift  allo  ab- 
xunehmen,  dafs  weder  Bougainville,  noch  Ca- 
pitain  Wallis  diefe  Krankheit  nach  den  Societäts- 
infeln,  wo  fie  bereits  vor  dem  Jahr  1768  gewefen, 
gebracht  haben  m).  — Dies  beft'ätigte  auch  die 
Ausfage  des  Mali e i n e , der  von  Barabara  gebür- 
tig war , wofelbft  man  diefe  Krankheit  wohl  kannte, 
obgleich  niemals  ein  europäifches  Schiff  an  diefer 
Infel  gelandet  war : erverficherte  fogar,  dafs  feine 

Mutter  an  diefer  Krankheit  geftorben  fey.  — Auf 

die 

l)  Watts  Keife  nach  Otahiti. 
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die  Freundfchafts  - und Marquefadsinfeln  ift  fie  aber 
fpäter , und  vielleicht  durch  Europäer  gebracht 
worden.  • — 

Das  Podagra  ift  hier  ebenfalls  nicht  ganz  unbe- 
kannt; ein  Befehlshaber  der  Flotte,  Tohwa, 
lag  daran  krank. 

Von  der  Behandlungsart  der  Kranken  ift  bisher 
fehr  wenig  bekannt  geworden.  — Zum  Theil  ver- 
fährt man  mit  den  Kranken  fehr  lächerlich ; fo 
fchneidet  man  fich  auf  den  Freundfcbaftsinfeln  ei- 
nen Finger  aus  der  Hand , um  dem  Tode  zu  ent- 
gehen. — Ein  T.weytes,  aber  weit  vernünftigeres 
Hülfs-  und  Vorbauungsmittel  ift  das  Reiben  und 
Drücken  der  Glieder.  Sowohl  Cook,  als  Capi- 
tain  Wal  1 i s erfuhren  an  ihrem  eignen  Körper 
die  Reilfam e W ürkun  g desReibens.  Erfterer  litte 
am  Hüftweh',  einige  tahitifche  Damen  nahmen  die 
Cur  über  (ich,  indem  fie  mit  beyden  Händen  fei- 
nen ganzen  Körper,  vom  Kopf  bis  auf  die  Fiifse, 
befonders  feine  leidenden  Theile  drückten,  und 
die  letztem  fo  ftark  kneteten,  dafs  die  Beine  da-, 
von  krachten,  und  ihn  fo  müde  machten,  als 
wenn  er  gerädert  worden  wäre.  Er  verfpürte  aber 
davon  fchon  gleich  Anfangs  Linderung ; daher  liefs 
er  es  noch  vor  Schlafengehen  wiederholen,  und 
dies  bewirkte  bey  ihm  eine  gute  Ruhe.  Da  es 
noch  einmal  am  folgenden  Tage  gefchahe,  fo  blieb 
derSchmerz  ganz  weg  n). — Nicht  minder  gut  war 
diefe  Operation  beym  Capitain  Cook,  welchem 
das  Reiben,  nach  einer  übefftandenen  Krankheit, 
fehr  wohlthätig  war  °).  — , 

Ss  4 Bey 

w)  Cooks  dritte  Reife,  oder  im  achten  Bande  der 
Bibliothek  neueft.  Reifebefchr.  S.  300. 
f>)  Bibliothek  der  Gefch.  der  Menfchh.  Leipzig  1780. 
S.  iio. 
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Bey  andern  bedenklichen  Krankheiten  verfamm- 
len  (ich  die  Freunde  und  Verwandte  im  Haufe  des 
Patienten,  und  verfchaffen  ihm  alle  mögliche  Pfle- 
ge.— Oft  wird  ein  Unterpriefler,  der  auch  xugleich 
Arxt  ifl,  gerufen,  um  eine  Ader  xu  öffnen.  Man 
wählt  gemeiniglich  eine  Ader  über  der  Stirn  , und 
das  Inftrument  ifl  ein  fpitxiges  Stücklein  Holx.  — 
Wenn  hinreichend  Blut  abgefloffen,  fo  bindet  man 
die  Oeffnung  mit  einer  Binde  xu  P).  Das  weitere 
Gefchaft  des  Priefters  beflehet  in  unnützen  Cere- 
monien , und  dafs  er  aus  den  Blättern  des  Kokos- 
baums allerley  Figuren  fchneidet,  die  er  als  Amu* 
lete  den  Patienten  anhängt. 

Mit  innerlichen  Krankheiten  wißen  fie  alfo 
nicht  umzugehen , und  diejenigen,  die  von  dec 
Venusfeuche  zuerfl  ergriffen  worden  find,  haben, 
wie  der  berühmte  F 0 r ft  e r bexeugt,  ein  jämmer- 
liches Ende  gehabt.  . — Etwas  beffer  fieht’s  mit 
äufserlichen  Verletzungen  aus.  — So  hatte  lieh 
xu  Otaheiti  ein  Matrofe  einen  Splitter  in  denFufs 
getreten , und  man  war , wegen  Abwefenheit  des 
Chirurgi,  verlegen , ihn  herausxuxiehen.  Aber  ein 
Tahitier  liefs  ihn  nicht  lange  darin;  er  lief  zum 
Fluffe , holte  eine  Mufchelfchale ; bifs  fie  mit  fei- 
nen Zähnen  fpitxig;  öffnete  damit  denFufs,  und 
holte  den  Splitter  glücklich  heraus  ?).  • — 

Auf Otahitifch  heifstein  Arxt  T ahauwamai, 
welches  xufammengefetxt  ifl  aus  dem  Worte  Ta- 
hauwa,  einPriefler,  und  Mai,  derSchmerx. — 

/>)  Bougainvilles  Reife.  S.  195. 

q)  Bibliothek  der  Gefcli.  derMenfchh.  i.B.  S.  135. 
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Von  denen  Ländern,  die  fich  vom 
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ioten  Grad  nördlicher  Breite  bis 
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zum  ioten  Grad  Tödlicher 
Breite  erftrecken. 
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Von  denen  Ländern,  die  fich  vom  loten 
Grad  nördlicher  Breite  bis  zum  loten 

\v  r 

Grad  füdlicher  Breite  erftrecken. 

1 » * i ' — / 1 

. • . - • \ 

\\/  enn  vv*r  uns  von  Often  nach  Werten  rich- 

* ten;  fo  kommen  folgende  Infein  und 

Länder  hier  abzuhandeln  vor.  Zuerft  Neuguinea 

mit  den  angrenzenden  Infein ; die  moluckifchen 

Infein;  die  Intel  Mindanao;  die  Infein  Celebes  und 

Borneo;  die  Sundinfeln ; die  Malaiküfte;  die  In- 

S fei  Ceylon;  die  maldivifchen  Infein.  In  Afrika 

i Aethiopien  und  Guinea,  nebft  daran  grenzenden 

Infein.  In  Amerika  endlich  Guiana ; Terra  firma; 
i 

das  Land  der  Amazonen , und  endlich  noch  ein 
Theil  von  Mexiko  und  Peru.  — 


Von 


Von  Neuguinea  und  angrenzenden  Infein, 
als  Borneo , Java,  Sumatra  u.ff. 

* . \ ,r  - * » j * * ■*''■*  • ! 

Neuguinea  ift,  nach  N<?uholland,  eine  der 
gröfsten  Infein  im  Südmeer , hat  einen 
fruchtbaren  Boden  , der  Kokosnüfie,  Srodfrucht, 
Platanen  und  andere  fruchtbare  Bäume  tragt;  die 
Hitze  ift  fehr  grofs , und  nur  durch  fieifsiges  Ba-  ■ 
den,  im  kalten  Waifer,  machen  fich  die  Einwoh- 
ner diefelbe  erträglich.  Damit  es  ihnen  aber  nicht 
an  Gelegenheit  dazu  fehlen  möge , fo  find  die 
Wohnlväufer  gemeiniglich  an  F lüften  angelegt,  und 
da  hat  denn  jedes  Haus  feinen  eignen  Badeplatx:  ‘ 
wenigftens  wird  täglich  einmal  gebadet  ’).  — 
Die  Einwohner  oder  Papuas  find  ftark;  glänzend 
fchwarx ; kriegerifch  und  fehr  gefund.  Ihre  Le- 
bensart ift  fehr  einfach,  und  beftehet  gemeiniglich  ! 
aus  einem  unit  Kokosmilch  bereiteten  Reifs;  aus  ' 
Sago  und  halb  gebratenen  Fifchen.  Forreft, 
der  fich  auch  keiner  andern  Speife  bediente,  blieb 
hier,  mit  feinen  Leuten,  lehr  gefund;  indefs  em- 
pfand er  doch , dafs  die  Seelenkräfte  von  der  Hi- 
tze fehr  gefchwächt  wurden.  Eben  fo  mäfsig  le- 
ben auch  hier  die  Vornehmen  des  Landes : er  Iahe 
den  Rafchah  Mudu,  oder  den  Oberften  von 
Mindanao , oft  fpeifen  ; die  ganze  Mahlzeit  beftar.d 
aus  einer  Schüße!  von  gekochtem  Reifs , aus  einer 
Theefchale  voll  gekochten  Kürbiis , und  etwa  aus' 
vier  Loth  getrockneten  oder  gefalzenen  fifchen, 
nebft  etwas  Chocolade:  — im  übrigen  war  Waf- 

fer 

r)  Forrefts  Reifen  nach  Neuguinea,  im  dritten  Theile 
der  Hamburg.  Samml.  der  Keile  belehr. 
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fer  fein  einziges  Getränke.  — Sab,  ift  auf  Neu- 
guinea nicht  leicht  zu  erhalten  : man  verfertiget 
es  daher  hier  auf  eine  befondere  Weife.  Man  zündet 
ganze  Haufen  Seegras  an,  und  lauget  darnach  das 
darin  befindliche  Bitterfalz  aus , oder  man  belegt 
grofse  Hokflöfse  mit  Palmblättern,  und  zündet 
diele  in  der  Nahe  eines  Sees  an ; man  löfcht  es 
wiederholt  mit  aufgegolienem  Seewafler  aus,  und 
zündet  es  wieder  von  neuem  an,  fo  wie  man  vor 
einigen  hundert  Jahren  in  den  Niederlanden  aus 
angezündetem  Torf,  auf  welchen  gleichfalls  See- 
wafier  gegolfen  wurde,  Salz  verfertigte.  Dies  wird 
fo  lange  wiederholt,  bis  eszurAfche  gebrannt  iftä 
aus  welcher  dann  Salz  gewonnen  wird.  — 

Von  gymnaftifchen  Spielen,  und  befonders 
vom  Fufsball , find  die  hiefigen  Einwohner  grofse 
Freunde,  und  fie  bringen  damit  einen  Theil  des 
Tages  zu.  Hierbey  mufs  man  die  Gefchmeidig- 
keit  und  die  Gelenkigkeit  ihres  Körpers  fehl*  be- 
wundern. Zehn  bis  zwölf  Perfonen  machen  zu 
dem  Ende  einen  Kreis,  und  ftofsen  den  Ball  von 
einem  7.um  andern;  dazu  gebrauchen  fie  aber  nie- 
mals die  Hand,  fondern  entweder  den  Fufs,  oder 
die  Schulter,  oder  die  Knie,  und  fie  wißen  ihn  fehr 
lange  in  der  Luft  Schwebend  zu  erhalten.  Bey  folcher 
Lebensart  mülfen  die  Einwohner  in  einem  fonft 
der  Gefundheit  nicht  nachtheiligen  Lande  gefund 
feyn : — von  Krankheiten  wird  uns  daher  nichts 
gemeldet,  und  wenn  es  deren  ja  einige  giebt,  wie 
fehr  wahrfcheinlich  ift , fo  find  fie  bisher  ganz  unbe- 
kannt geblieben,  und  fie  werden  mit  ihren  einhei- 
| milchen  Mitteln  geheilt.  Eins  derfelben  ift  eine 
' Salbe  f) , welche  aus  Jambouckskörnern  und  Saa- 

men 

0 Sonne  rat  voya°e  ä Ja  nouvelle  Guinee*  Pari* 
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men  von  der  fchwar-zen  Sapotte  mit  Jambouckscl 
zerrieben  gemacht  wird.  — Hiemit  reiben  He 
ihre  Glieder  und  jede  fchmerzhafte  Stelle.  -'-  Das" 
zweyte  Mittel  ift  ein  Blatt  *),  womit'man  zur  Ader 
läfst;  foll  nemlich  jemanden  Blut  gelallen  werden, 
fo  legt  man  die  rauhe  Seite  diefes  Blattes  auf  einen 
Theil  des  Körpers , und  leckt  mit  der  Zunge  die 
obere  Seite;  hierauf  liehet  man  an  der  untern 
Seite  Blut  zum  Vorfchein  kommen.  — Ohne 
Zweifel  ift  dies  die  Atragene  veficatoria  des  Thu  n- 
bergs,  oder  die  Adonis  veficatoria,  die  man 
auch  auf  dem  Cap  findet.  — 

Die  Infel  Magindanao  wird  zwar  von  einigen 
zu  den  philippinifchen  Infein  gezählt;  aber  mit 
Unrecht.  Sie  ift  *)  grofsfund  im  Innern  gebürgigt; 
hat  viele  Sandfelder  und  kahle  Klippen  ; viele  Seen 
und  F lüfte , und  ift  an  vielen  Orten  zum  Reifsbau 
gefchickt.  Es  giebt  hier  auch  feuerfpeyende  Ber- 
ge, und  einige  Schwefelquellen.  — Weitete  hie* 
her  gehörige  Nachrichten  find  mir  davon  nicht  be- 
kannt. Ich  füge  nur  noch  aus  einem  Sendfchrei- 
ben  des  berühmten  Rumpf  an  Herrn  Menzel 
an  , dafs  aus  diefer  Gegend  eine  aromatifche  Rin- 
de, Maffoy  genannt,  nach  Amboina  gebracht 
werde  , welche  man  zerftöfst  und  zu  einem  Brey 
kochet,  womit  man  in  diefer  Weltgegend,  bey 
naftem  kalten  Wetter,  den  Leib  reibt  und  be- 
fchmiert,  weil  fie  lehr  erwärmt;  und  welche  das 
Reifsen  im  Bauche  ftillt  und  fehr  wohl  riecht  x). — 

Die 

f)  Forre  ft  a.  a.  O. 

ti)  Sprengel  und  Foifters  Beytr.  2. Th.  S.  12 6. 

.v)  Mich.  Bernli.  Valentins  oftindianifches  Send* 
fclireiben.  Frankf.  am  May  11  1704.  S.  u§. 
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Die  Infein  Neubrittanien  und  Neuirrland,  die 
durch  den  Capitain  Wallis  entdeckt  worden, 
lind  hoch  und  bergigt,  und  mit  mancherley  Arten 
von  Säumen  bedeckt,  aber  mit  keinen  Kräutern» 
— Die  Kokosbäume , die  hier  wachfen,  liefern 
nicht  allein  NüfTe , fondern  auch  Kohl,  welcher 
der  Kokoskohl  heifst.  Es  find  dies  die  Blätter  des 
Kokosbaums  felbft.  Diefe  haben  eine  weifse, 
kraufe  und  faftige  Subftanx,  die  roh  genoflen  fad 
wie  Kaftanien  fchmeckt,  wenn  fie  aber  gekocht 
werden,  verfchaffen  fie  einen  noch  viel  lieblichem 
Geichmack.  — Wallis  rühmt  den  Genufs 
diefer  Speife  fehr:  denn  feine  Leute,  die  am 

Scharbock  gelitten  hatten , wurden  alle  dadurch 
wieder  hergeflellt.  — 

Was  die  Witterung  auf  allen  diefen  und  folgen- 
den der  Linie  nahe  gelegenen  Infein  und  Ländern 
anbetrift;  fo  iffc  fie,  überhaupt  davon  gefprochen, 
folgendermafsen  befchafFen  : vom  5ten  bis  xum  Io. 
Grad  fo  wohl  tödlicher  als  nördlicher  Breite  giebt 
es  tropifche  Regen.  Vom  5ten  Grad  Süderbreite 
aber  bis  xum  5ten  Norder  breite  regnet  es  fad  daä 
I meide  Jahr  durch:  das  heifst,  es  gehen  feiten 

[Wochen  , wo  nicht  Tage  hin  , da  kein  Regen  fiele. 
Indefs  ifb  man  doch  auch  hier  gewohnt,  das  Jahr 
in  die  trockne  und  nahe  Zeit  einxutheilen.  

Nachdem  ich  diefe  allgemeine  Eintheilung  des 
Wetters  vorausgefchickt  habe,  wende  ich  mich 
nun  xur  befondern  Befchreibung  der  Witterung 
von  Odindien. 

Vom  May  bis  xum  Ausgange  des  Octobers  ift 
es  liier  gemeiniglich  trocken,  das  heifst,  der  Regen 

id 

y)  A.  a.  O.  S.  279. 
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ift  leiten;  vom  November  aber  bis  Ausgang  May’s 
fällt  faft  unabläfsig  Regen.  Je  näher  der  Linie, 
je  anhaltender  werden  diefe  Regengiilfe;  fo  fällt 
auf  Sumatra  faft  das  ganze  Jahr  durch  Regen.  — 
Einige  Grade  von  der  Linie  machen  den  Regen - 
fchon  feltener;  fo  dauert  t.  B.  der  Regen  tu  Java, 
das  nur  6 Grade  von  der  Linie  entfernt  ift,  nur 
vier  Monate  lang , und  es  ift  merkwürdig,  dafs 
hier  der  Regen  um  die  Zeit  anfängt,  wenn  er  in 
Bengalen  auf  hört  z).  Die  Luft  ift  ferner  auf  die- 
fen  Infein  vielen  Abwechselungen  unterworfen ; in 
den  Morgen  - und  Abendftunden  ift’s  hier  fehr  an- 
genehm-, gegen  Mittag  aber  ift  die  Hitxe  unerträg- 
lich; des  Nachts  bemerkt  man  eine  merkliche 
Kälte.  Durchgängig  ift  ferner  die  Luft  feucht, 
wozu  aufser  den  häufigen  Regen  die  vielen  Seen, 
Teiche  und  Canäle  Gelegenheit  geben.  — Nicht 
allein  ift  die  ftarke  Sonne  bey  Tage  allhier  vielen 
Menfchen,  die  in  der  Sonne  arbeiten,  lehrfclväd- 
lich,  londern  man  bemerkt  felbft  vom  hellen  Mon- 
denfcheine  oft  nachtheilige  Würkungen.  — • Je- 
mand a) , der  bereits  7 Jahre  in  Batavia  gelebt 
hatte,  durfte  es  noch  nicht  wagen,  des  Nachts, 
beym  Mondenfcheine,  ohne  Schirm,  zu  gehen,  weil 
er  ohne  diefen  Schutz  allezeit  krank  wurde.  — 

Die  Lebensart  der  hiefigen  Einwohner  ift  nach 
der  Verfchiedenheit  der  dafelbft  befindlichen  Na- 
tionen fehr  verfchieden.  Die  hier  wohnenden  In- 
dianer enthalten  fleh  des  Fleifches  , und  begnügen 

lieh 

2)  Fürftenau  et  Paxtnaiin  fpicilegium  obferva- - 
tionum  delndorum  morbis  et  medfeina.  Rint.  1 735 • 
innfünften  Bande  der  Hallerfchen  Beyträge  u.  f.w* 

«)  Hannuverfches  Magazin  vom  Jahr  1780. 
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fich  mit  verfchiedenen  Früchten,  als  mit  Reifs  in 
Wader  gekocht,  mit  einigen  wenigen  Fliehen, 
und  mit  Milch  und  Brod,  das  fie  aus  dem  Baume 
Sagwera  oder  der  Sagopalme  bereiten;  aufserdem 
lieben  fie  die  hitzigen  Gewürze.  Die  Mohren  und  Eu- 
ropäer, im  Gegentheil,  eflen  und  trinken  dafür  defto 
herrlicher,  und  geniefsen  viel  Wein,  Gewürze  und 
Arrack  b). — Es  find  aber  dergleichen  gewürzhafte 
geiftige  Sachen  in  dielem  Clima  faft  ganz  unent- 
behrlich, nur  mufs  man  fie  mäfsig  gebrauchen* 
Denn  wer  den  Wein  ganz  entbehren  Wollte  oder 
müfste,  hält  es  hier  nicht  lange  aus,  ?.umal  wenn’s 
ein  Neuangekommener  aus  Europa  ift,  wo  von 
1000  kaum  einer  den  Krankheiten  entgehet  c ). 

Ehe  ich  aber  die  Befchaffenheit  der  Einwohner 
Und  ihre  Krankheiten  näher  befchreibe , mufs  ich 
von  den  vornehmften  Infein  das  Merlovürdigfte 
beybringen.  — Zuerftkommen  hier  dielnfelTi- 
mor  und  die  moluckifchen  Infein,  als  Amboina, 
Banda  und  Ternate  zu  betrachten  vör.  Es  zeich* 
nen  fich  diefe  vor  vielen  andern  Infein  dadurch, 
aus,  dafs  man  auf  der  erften  viel  Sandelholz,  auf 
den  letztem  aber  allerley  Gewürz,  als  Muskaten, 
Nägel , Zimmet  und  d.  gl.  m.  einlämmlet  und  er- 
bauet. — 

Schon  von  weitem  athmet  man  die  Wohlgerüche 
dieferSpecereyen  d),  aber  darum  find  fie  um  nichts 
gefunden  Vielmehr  fcheinen  die  ftnrken  Ausdün- 
ftungen  derfelben  der  Gefundheit  einigen  Nach* 

thell 

t)  Für  ft  e na  u und  Paxmann  a,  a.  Q, 

O Hannbverfch.  Mag.  a.  a.  0> 
d)  Falconer  1. c» 
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theil  zu  bringen  \ man  liehet  diefes  nicht  allein  zu 
Sumatra,  wo  die  ungefundefie  Jahreszeit  eben  als- 
dann eintritt,  wenn  der  Kampher- und  Benzoinen- 
Baum  blühen , fondern  man  verl'pürt  auch  auf  der 
gebürgigten  Infel  Timor,  wo  der  Sandelbaum  häu- 
fig wächH,  alsdann  die  fchlimmfien  Krankheiten, 
wenn  dies  Holz  eben  gefallet  .wird,  der  durch  fei- 
nen Harken  Geruch  die  Arbeitsleute  gleichfam  be- 
täubt.— Zu  diefer  Zeit  herrfcht  vorzüglich  ein  Fie- 
ber von  remittirender  Art,  welches  der  berühmte 
Sau  vages  deshalb  amphimerina  mimofa  genannt 
hat  e),  weil  die  damit  befallenen  Patienten  in  der 
Heftigkeit  des  Fiebers  allerley  Handwerke,  die 
fie  je  gefehen  haben,  nachzumachen  pflegen.  Auf 
den  moluckifchen  Infein  hat  das  Einlammlen  der 
Gewürze,  befonders  des  Zimmets,  auch  feine  Um 
Bequemlichkeiten.  Die  Zimmtwälder  f)  lind  nem- 
lich  voller  Blutigel,  die  fehr  dünn,  und  nur  et- 
was dicker  als  eine  Nadel  find,  und  die  in  Menge 
auf  den  Bäumen  fitzen , von  welchen  fie  unver- 
merkt abfallen , und  lieh  an  alle  Theile  des  Kör- 
pers der  Arbeitsleute  anfaugen,  ja  fo  gar  in  die 
geöffneten  Theile  des  Körpers,  als  in  die  Ohreii, 
die  Nafe  und  den  Mund  kriechen.  Den  fchwar- 
zen  Caneelfchälern  Hellen  fie  fo  fehr  nicht  nach, 
weil  diefe  ihren  Leib  und  Fiifse  mit  etwas  zu  be- 
fchmieren  wilfen,  welches  die  Egel  abhält.  — Sie 
faden  auch  unter  den  Europäern  keine  kranke 
oder  ungefunde  Perfonen  an , fondern  nur  allein 
folche  , die  ein  reines  gefundes  Blut  haben.  M^n 
hat  Beyfpiele  von  Perfonen , die  im  Schlafe  von 

die- 

e)  Cartheufer  1.  c.  p.  320. 

/)  Valentin»  ooft-indianifches Sendfehreiben  a.a,  O. 
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diefen  Igeln  alles  Bluts  find  beraubt  worden,  und 
die  man  nachher  todt  gefunden.  — 

Auf  Amboina,  Ternate  und  Banda,  vorzüg- 
lich auf  letztem,  hat  man  häufiges  Erdbeben  ; die 
Luft  ift  heifs  und  feucht;  das  Waffer  oft  von 
fchlechter  Eigenfchaft,  und  daher  fehr  unge- 
fund  *).  Die  Menfchen  kommen  hier  fehr  früh 
Zur  Reife,  und  feiten  erinnert  fich  ein  Frauen- 
zimmer von  12  Jahren  der  Zeit  noch,  dafs  fie 
Jungfer  gewefen  h).  Die  Nahrungsmittel  diefer 
Einwohner  find  bereits  oben  angezeigt  worden ; ihr 
Brod  aber  beftehet  aus  dem  Mark  des  Sagobaums. 

Den  Europäern  find  diefe  Infein  , weil  fie  ge- 
wohnt find,  eine  reine  Luft  zu  athmen,  fehr 
nachtheilig  *),  und  ob  fie  gleich  gefucht  haben, 
an  einigen  Orten,  als  z.  B.  zu  Ternate,  durch'' 
Wegräumung  der  Wälder,  die  aus  aromatifchen 
Gewächfen  befanden , die  Luft  zu  verbeflfern ; 
fo  hat  doch  dies  fo  wenig  geholfen  , dafs  es  da- 
felbft  vielmehr  fchlimmer  geworden  ifi;  *),  woraus 
man  alfo  abnehmen  mufs , dafs  die  Gewürznäge- 
leinwälder an  und  vor  fich  fo  nachtheilig  doch 
nicht  find.  — Vielleicht  mögen  auch  diefe  Wäl- 
der böfe  Ausdünnungen  irgend  eines  fchädlichen 
Sumpfs  abgehalten  haben. 

Was  die  Krankheiten  felbft  anbetrift;  fo 
herrfcht  auf  Amboina  eine  der  Venusfeuche  fehr 
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ähnliche  Krankheit,  die  man  die  amboinifchen 
Pocken  zu  nennen  pflegt  1 ) . — Es  kommen  nenv 
lieh  harte  Knoten  auf  der  Haut  xum  Vorfchein, 
womit  nächtlicher  Schmer/,  verbunden  ift;  fie  bre- 
chen manchesmal  auf,  und  dann  fliefst  eine  dicke 
jcharfe  Materie  heraus,  welche  böfe  Gefchwüre 
mit  harten  Rändern  erzeugt.  Paxmann  und 
Carthfeul’er  w)  halten  dies  Uebel  für  venerifeh; 
B o n t i u s n)  fcheint  es  aber  aus  der  befondern  Luft- 
befchaffenheit  herxuleiten. 

Eine  xweyte  fehr  gewöhnliche  Krankheit  ilt 
hier  die  Nachtblindheit,  welche  von  dem  gar  xu 
grofsen  Sonnenglanxe  entlieht  °).  — Auch  dieje- 
nige Art  der  Lähmung , die  man  Barbiers  nennt, 
kömmt  hier  nicht  feiten  vor  P);  desgleichen  fehlfs 
hier  nicht  an  Kackerlacken  #).  — Diele  Menfcheii 
haben  eine  todtenblafle  Farbe,  und  viele  Finnen, 
krätzigen  Ausfchlag  und  Runzeln  auf  ihrer  Haut., 
Ihre  Augen  lind  bey  Tage  fall  ganz  verfchlolien, , 
und  fo  fchwach , dafs  fie  das  Tageslicht  nicht  ver- 
tragen können : des  Nachts  fehen  fie  aber  dello 
heller.  — Ohne  Zweifel  deutet  der  berühmte 
Haller,  am  oben  angeführten  Orte , auf  diefe 
Leute.  — 

Aufser  dem  giebt  es  hier  noch  andere  Augen«  • 
Zufälle,  als  Entzündungen  der  Augen-,  Thränem 
derfelben,  und  fo  gar  Blindheit,  Welches  man  von, 
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dem  häufigen  Genufs  des  hcifsen  Reifses  herlei- 
tet r).  — 

Die  Mittel,  welche  man  hiefelbß:  gegen  die 
Krankheiten  zu  gebrauchen  pflegt  , beftehen 
grofstentheils  aus  ihren  einheimifchen  Gewürzten. 
So  macht  man  z.  B.  zu  Amboina  aus  dem  Sandel- 
holz und  Waffer  eine  Salbe,  die  man  in  vielen 
Fällen,  befonders  alsdenn  gebraucht,  wenn  je- 
manden dasGefichtvon  der  Sonne  verbrannt  ifl:  '). 
Bey  Bauchgrimmen  und  Verkältungen  nehmen 
fie  jenen  oben  gemeldeten  Brey  aus  demMaffoy. — 
Aus  dem  Schlangenholze  (lignum  colubrinum) 

: macht  man  ebenfalls  viel  Werk  : zu  Pulver  zerrie- 
ben, beftreuet  man  damit  den  Leib,  um  alle  Räu- 
digkeit und  Krätze  zu  vertreiben  , fo  wie  es  mit 
Wein  vermifc’nt,  innerlich  gegen  Gift,  Colik  und 

viele  andere  Krankheiten  hoch  gefchätzt  wird  *).• — 

1 ' .1  ’ - 

Wenn  fich  bey  den  amboinifchen  Mädchen  die 
erfien  Zeichen  der  Mannbarkeit  zeigen,  fo  begeben 
fich  diefelben,  unter  anfehnlicher  Begleitung,  nach 
einem  Flufs , um  zu  baden  u).  Ein  gleiches  thut 
auch  eine  Frau  gleich  nach  der  Geburt  ihres  Kin- 
des; wo  fie  nicht  allein  fich,  fondern  auch  ihr 
Kind  badet,  und  darauf  einen  Kokosbaum  pflanzt, 
um  aus  der  Anzahl  Knoten , die  der  Baum  be- 
kömmt , das  künftige  Alter  des  Kindes  beftimmen 
zu  können  * ).  — 
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Es  fcheint  nicht,  dafs  die  Mütter  auf  diefen 
Infein  die  Kinder  lange  Killen  : wenigRens  ent- 
wöhnt man  fchon  dieselben  auf  der  Infel  Celebes 
im  erften  Jahre , weil  man  vom  langem  Stillen 
Dummheit  befürchtet  >).  — Die  guten  Einwoh- 
ner von  Celebes  halten  aber  manches  für  fchon 
und  klug,  wofür  es  andere  wohl  nicht  halten. 
Z.  B.  Sie  lallen  lieh  ihre  Zähne  ausreifsen,  und  an 
deren  Stelle  Klberne  oder  goldene  einfetzen  5).  Die 
Kinder  waqhlen  hier  alle  gerade  auf;  man  liehet 
unter  ihnen  weder  fchiefe  noch  puckelichte, 
Ihre  Glieder  lind  fehl-  gelenkigt:  alles  diefes  rührt 
von  dem  fleifsigen  Reiben  mit  Oel  und  laulichtein 
Waller  her  — Gleichwohl  lind  iie  fehr  be- 
herzt, und  ihren  Feinden,  ihrer  giftigen  Pfeile 
wegen,  fehr  gefährlich.  — Aus  Erfahrung  willen 
die  auch,  dafs  ihnen  diefes  Gift,  innerlich  genom- 
men , gar  nicht  fchade ; daher  tragen  lie  kein  Be- 
denken, es  zu  trinken  b).  — Weifsen  Manns- 
perfonen , die  lieh  ihren  geilen  Umarmungen  nicht 
ergeben  wollen,  lind  die  Weiber  fehr  gefährlich, 
und  lie  willen  ihnen  zur  Wolluft  reitzende  Sachen 
beyzubringen.  Ergeben  Ke  Kch  ihnen  dennoch 
nicht;  fo  bringen  Ke  ihnen  heimlich  Gift  be)^ 
wovon  Ke  langfam  auszehren , und  zu  allem  Lie- 
beswerk  ganz  ungefchickt  werden  c).  . — Diele 
Weiber  beKtzen  aber  auch  das  Gegengift  davon, 
das  Ke  denen  geben,  die  nach  ihrem  Willen  lo- 
ben d),  — - 
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Diegrofse  Infel  Borneo,  die,  nach  Neuholland, 
fall  die  gröfste  auf  der  Welt  ift,  ift,  ihrer  wilden 
Einwohner  wegen,  noch  wenig  bekannt.  Sie  foll 
aber  fehr  fruchtbar,  bergigt  und  mit  vielen  Flüf- 
fen,  in  denen  ein  Ueberflufs  von  Fifchen  ift,  ver- 
gehen feyn.  Dies  gilt  auch  von  den  Infein  Ba- 
lambangan ; Suhluh  und  andern.  — Die  Einwoh- 
ner elfen  Sago  ; den  Kühlbaum  (Arecca  oleracea), 
welcher  entweder  als  Kohl  mit  Fleifch  gekocht, 
oder  roh  mit  Baumöl,  Pfeffer  und  Efsig  gegeflen 
wird.  — • Ferner  effen  fie  Schildkröten  und  Fi- 
fche  e)-  — Vielleicht  giebt’s  auch  hier  die  oben 
gemeldeten  Krankheiten.  Aufser  dem  aber  findet 
man  bey  den  meiflen  Einwohnern  eine  Hautkrank-* 
heit,  denn  diefe  ift  oft  fchuppigt,  und  löfst  fich 
fehr  leicht  wie  Kleyen  ab  ohne  dafs  man  davon 
bis  jetzt  die  wahre  Urfache  weifs.  Sie  verliehen 
fich  ferner  auf  den  Gebrauch  der  Gifte  und  Ge- 
gengifte fehr  gut.  Das  berühmte  borneifche  Gift, 
womit  fie  ihre  Pfeile  vergiften,  fammlen  fie  ganz 
heimlich  s es  ift  felbiges  der  Saft  eines  Baums,  den 
fie  Ippuh  nennen  £).  — 

Um  den  Dürft  in  diefom  heifsen  Clima  zu  ftib 
len,  hat  hier  die  Natur  wundervolle  Pflamen 
wachfen  laffen,  die  das  hellfte  und  reinfte  Waffer 
in  fich  enthalten.  Das  erfte  ift  das  Kannenkraut  h) 
(Nepenthes).  Seine  Blätter  haben  eine  Ribbe,  die 
fich  in  eine  Ranke  endiget,  die  am  Ende  ein  zy- 
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lindrifches  Blatt  trägt,  darin  allemal  das  rein  Ae 
und  fchönfte  Waffer  gefunden  wird.  Einige  diefer 
Becher  find  wohl  io  Zoll  lang  und  2 •§  Zoll  weit. 
Aulser  diefer  erquickenden  Pflanze  ift  hier  auch 
noch  eine  Art  von  Bambusrohr,  Tun  gal  ge- 
nannt, anzutreffen,  die  in  ihren  hohlen  Schöffen, 
welche  bis  zu  eines  Mannes  Armsdicke  auffchiefsen, 
das  fchönfte  und  frifchefte  Waffer  in  Menge  ent- 
halten. — Ferner  fo  findet  man  hier  die  Pflanze 
B ah  anampul,  die  fich  rankt,  und  lieh  bis  in  die 
liöchften  Aeffe  der  Bäume  einflicht,  und  von  den- 
felben  herabhängt.  Einige  diefer  Ranken  find  zu- 
weilen dicker  als  eines  Mannes  Schenkel , und  fie 
enthalten  ein  7,  war  gummigtes,  aber  doch  gefuiv» 
des  Waller  in  grofser  Menge.  — Endlich  fo  hat 
man  noch  eine  Palmart,  Soagaer  genannt,  die 
ebenfalls  ein  helles  klares  Waller  liefert.  Man 
mufs  aber  mit  diefen  wäflerigten  Säften  in  diefern 
heifsen  Clima  fehr  vorfichtig  umgehen,  weil  aus 
deren  Mifsbrauche  alle  die  fchlimmen  Zufafle  ent- 
liehen , die  in  Europa  von  einem  kalten  Trun* 
ke,  nach  einer  vorhergegangenen  Erhitzung, 
oft  zu  entliehen  pflegen  *)•  — Hier  in  Oftindian 
ift  diefes  um  fo  mehr  dabey  nöthig,  weil  viele 
darnach  gar  zu  lüftern  find : — es  verfallen  daher 
viele  in  die  Cachexie,  ihre  Gefichtsfarbe  wird  gelb, 
und  viele  werden  davon  io  gar  gelähmt.  — 

Obgleich  die  Regenzeit  auf  der  Infel  Java  nur 
vier  Monate  lang  zu  dauern  pflegt;  fo  ift  die  Luft 
dennoch,  der  benachbarten  See  und  der  vielen 
Sümpfe  und  flehenden  Waffer  wegen,  und  weil 
fall  alle  Nächte  einThau  fällt,  fehr  feucht,  daher 

auch 
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auch  die  Metalle  leicht  rollen.  DieHolländer  ha- 
ben xwar  gefucht,  Batavia,  durch  Anlegung  vieler 
Kanäle , gefunder  xu  machen ; aber  der  grofsem 
Sorgfalt  ohnerachtet,  ihr  diefe  Wohlthat  xu  ver- 
fchaffen , werden  eben  diefe  Kanäle  doch  während 
und  nach  der  regnigten  Jahreszeit , für  die  Ein- 
wohner, und  noch  mehr  für  die  Fremden,  auf- 
ferordentlich  fchädlich  *).  — Selbft  die  Kleider 
in  den  Schränken , wenn  fie  nicht  fleifsig  an  die 
Sonne  kommen,  werden  von  der  feuchten  Luft 
angegriffen.  — 

Die  Infel  Sumatra  ifl  voller  Wälder  und  Berge, 
unter  denen  verfchiedene  Feuer  auswerfen.  Der 
Boden  ifl  lehmigt  und  feucht;  überall  find  Sümpfe 
und  Moräfte;  die  Winde  find  kalt,  und  der  Him- 
mel fall  immer  mit  Wolken  bedeckt.  — Die  Hi- 
tze ifl  daher  auf  diefer  In  fei  fo  grofs  nicht,  wie 
man  wohl  aus  ihrer  Lage  unter  der  Linie  vermu- 
then  follte.  Nie  fleht  das  Thermometer  des  Mor- 
gens um  6 Uhr  über  76  Grad  Fahrenh.,  und  da 
die  Einwohner  gegen  die  Kälte  fo  empfindlich  find, 
fo  ifl  ihnen  die  Kälte  von  69  Grad  fchon  unaus- 
ftehlich;  und  fie  find  genöthigt , bis  Morgens  um 
10  Uhr  Feuer  xu  unterhalten  ')•  Auf  Java  herge- 
gen  ifl  die  Morgenxeit  einem  Frühlingsmorgen  in 
Europa  ähnlich , weil  See  - und  Bergwinde  abküh- 
len, fo  wie  auch  diefe  Winde,  während  derganxen 
trocknen  Jahresxeit  zu  Java  die  Hitxe  gemüfsigt 
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machen  m).  Um  Mittag  nimmt  zwar  die  Hitze  auf 
Sumatra  xu . indefs  überfleigt  doch  das  Thermo- 
meter feiten  den  88rten  Grad,  und  nur  ein  einzi- 
gesmal  fand  Miller  es  auf  90  Grade,  und  im 
Lande  der  Batter,  welches  unter  der  Linie  felbft 
liegt,  fiel  es  oft  des  Morgens  um  6 Uhr  auf  61 
Grade,  aber  alsdann  xittern  die  Menfchen  für 
Kälte.  — 

Zu  Java  irt  die  Hitze  von  9 Uhr  Morgens  bis 
Mittag  am  flärkflen ; daher  halten  lieh  auch  als- 
dann die  meiden  Menfchen  zu  Haufe;  indefs  kann 
es  auch  hier  xuweilen  fehr  kalt  weiden.  Zu  Sela- 
tiga  x.  B.  wird’s  im  Julius  und  Auguft  oft  fo  kalt, 
dafs  einem  die  Zähne  im  Munde  klappern  v).  — > 
Nachmittags  bis  4 Uhr  wehen  Seewinde,  und  die 
Hitze  wird  fchon  dadurch  gemäfsigter;  von  diefer 
Zeit  an  wird  es  immer  kühler;  ja  zuweilen  ge- 
ichiehet  die  Veränderung  fchnell,  die  Nächte  find 
daher  keinesweges  heifs,  fondern  mehr  kalt,  und 
auf  Java  fällt  alsdann  gemeiniglich,  in  den  trock- 
nen Monaten , vieler  Thau  °).  — 

Die  Kurten  P)  von  Sumatra  find  gemeiniglich 
immer  viel  heifser  als  das  Innere  des  Landes,  wo 
die  Berge,  Winde,  Gewitter  und  häufige  Regen 
allexeitabkühlen,  und  wo  es  viele  Nebel  giebt; 
da  hergegen  die  Kürten  mit  dicken  Wäldern  oder 
Bufchwerk  befetzt  find.  — 

Aus  diefer  ßefchreibung  und  Gegeneinander- 
haltung kann  man  fchon  abnehmen,  dafs  diefe  beyde 
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Infein  zwar  ungefund  feyn  müden  , doch  übertrift 
Sumatra  in  diefem  Stücke  noch  Java.  — - 

Die  Erfahrungen,  die  ich  anführen  will,  mö- 
gen entlcheiden  , ob  nicht  Java  ungefund  fey.  Im 
Jahr  ?)  1762  lief  der  Panther,  ein  englifehes 
KriegsfchifF,  im  Hafen  von  Batavia  zur  regnigten 
Jahreszeit  ein,  und  verlor  in  .kurzer  Zeit  70 
von  leinen  Leuten , und  92  waren  noch  krank, 
als  es  den  Ort  verliefs.  Ebendiefes  Schiff  war  im 
Jahre  1764  wieder  da,  und  verlor  ebenfalls  infehr 
kurzer  Zeit  25  von  feinen  Leuten.  Eben  fo  ver- 
lor auch  ein  anderes  Schiff,  der  Medway,  viele 
feiner  Leute.  Es  fchickte  diefes  Schiff  r)  alle 
Nächte  ein  BootansLand,  deden  Mannfehafft  kam 
aber  immer  krank  wieder,  und  man  war  genöthigt, 

das  Boot  von  neuem  dreymal  zu  bemannen Ge- 

wils  ift  die  Sterblichkeit  zu  Batavia  fo  grofs , als 
an  irgend  einem  andern  Orte,  und  nimmt  von 
Jahr  zu  Jahr  zu  s).  Denn  nach  einer  fehr  genauen 
Lifte  find  vom  Jahr  1714  bis  1733  incluf.  1 3,78 1 ; 
vom  Jahre  11734  bis  1753:  30,455,  und  vom 
Jahre  1754  bis  1773:  35,725  geftorben,  ^ und 
alfo  in  60  Jahren  79,961  Matrofen  und  Soldaten, 
Der  berühmte  Abt  Raynal  bemerkt,  dafs  vom 
Jahre  17 14  bis  1776  im  Hofpitai  zu  Batavia 
87,000  Menfchen , und  alfo  in  den  drey  letzten 
Jahren  7039  geftorben  wären,  fo  dafs  die  Sterb- 
lichkeit noch  mehr  fcheint  xugenommen  zu  ha- 
ben. 
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Mit  Sumatra  fieht  es  nicht  befier , wo  nicht 
noch  fchlimmer  aus.  Ein  dänifches  Schiff  f)  an- 
kerte im  Jahr  1768  an  diefer  Infel,  und  fchickte 
12  feiner  Leute  ans  Land,  um  Wader  zu  füllen, 
allwo  fie  fleh  nur  2 Nachte  auf  hielten;  ein  jeder 
von  ihnen  wurde  mit  einem  Fieber  befallen,  wo- 
von lieh  keiner  wieder  erholte.  • — 

Es  find  aber  doch,  zum  grofsen  Glück  der 
hiefigen  Einwohner,  nicht  alle  Oerter  gleich 
fchlimm.  — So  find  z.  B.  auf  Java  die  Gegenden 
von  Cerebon  ")  und  Samaring  oder  Tanyapour 
fehr  eefund,  und  man  fchickt  die  Wiedergenefe- 
nen  dahin,  um  fich  völlig  zu  erholen.  Auf  Su- 
matra 11t  die  Feftung  Marlborough  nicht  allein 
trockner  als  viele  andere  Gegenden , fondern  auch 
gefunder,  und  die  Fieber  find  weit  gelinder  *). — 

Ja,  einige  Jahreszeiten  tragen  auch  auf  Suma- 
tra zu  der  gefundern  BefchafFenheit  der  Infel  vie- 
les bey.  Man  hat  Beyfpiele , dafs  hier  in  6 Mo- 
naten von  70  bis  8°  Menfchen  nur  einer  geftor- 
ben  ift  >).  — Es  mufs  daher,  wie  auch  Efchels- 
Kroon  *)  bemerkt,  übertrieben  feyn,  wenn  man 
behauptet  hat,  dafs  hier  jährlich  60  Menfchen 
von  75  ftürben.  * — Es  ift  wahr:  hier  giebt  es 
Oerter,  wo  die  Luft  faft  peftilenzialifch  ift.  — 

Dies  ift  z.  B.  der  Fall  mit  Indrapoera  rt),  wo  es, 

der 

Clarke  a.  a.  O.  S.  41. 

it)  Lind  a.  a.  O.  S.  19 1. 

x)  Clarke  a.  a.  O.  S.  42. 

y)  To  de  ns  med.  cliir.  Bibliothek,  8*  B. 

z)  Efchels-Kroon  Befchreibung  der  Infel  Sumatra. 

Hamburg  1782. 

«)  A.  a.  O. 
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der  vielen  Moräfte  wegen , fchlechtes  und  ftinken- 
des  Waffe r giebt.  So  wohl  Europäer  als  Asiaten 
bekommen  hier  faft  alle  Jahre  ein  Fieber,  ja  viele 
alle  Monate,  worauf  diejenige  Verhärtung,  die 
man  den  Kuchen  nennt,  folgt.  — Auch  das  Com* 
toir  Baros,  wo  es  viel  Kampher  und  Bezoin  giebt* 
ift  nichts  beffer.  Efchels-Kroon  fahe  in  15 
Jahren  keinen  gefunden  Europäer  hierher  kom» 
men.  Eben  dann,  wenn  der  Kampherbaum 
blüht,  ift’s  hier  fo  wohl  der  Hitze  als  der  Krank- 
heiten wegen,  die  alsdenn  am  häufigften  find,  arft 
wenigften  ausxuhalten. 

*.  r * 

Ehe  ich  die  Krankheiten  Von  Java  und  den 
übrigen  oftindifchen  Infein  , weil  fie  nicht  bloa 
und  allein  eine  Folge  des  hiefigen  Clima’s  find, 
befchreibe,  wird  es  nicht  undienlich  feyn , die 
vornehmffen  Nahrungsmittel  7.u  erwähnen,  deren 
fich  die  hiefigen  Einwohner  bedienen.  Es  hat 
7,war  diefes  fruchtbare  und  reiche  Land  Ueberflufs 
an  allem,  und  was  ihr  eigner  Boden  ihnen  verfagt, 
das  läfst  man  aus  den  entlegenften  Welttheilen 
kommen  , fo  dafs  unter  den  Vermögenden  ein 
groiser  Luxus  herrfcht.  Ich  halte  mich  hier  aber 
nur  an  die  einländifchen  Nahrungsmittel.  — 
Zuerft  hat  man  hier  b)  allerley  Fleifch  von  Och- 
■ fen,  Kälbern,  Ziegen,  Hühnern;  allerley  Vö- 
geln, als  Gänfen  und  Enteil , die  auf  fliefsendem 
; und  flehendem  Waffer  fich  aufhalten,  und  daher 
leicht  zu  verdauen  find.  Selbft  Schweinefleifch  ift, 
i wie  Bontius  verfichert,  hier  nicht  allein  ver- 
daulich, fondern  auch  den  Patienten  felbft  nicht 
c nachtheilig.  Man  geniefst  hier  ferner  allerley 

Fifche, 

fi)  Conti us  I.  c,  i 
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Fifche,  fo  wohl  aus  der  See  als  aus  den  Flühen. 
Aus  dem  Pflanzenreiche  ift:  Reifs  die  gewöhnlichfte 
Speife.  Die  Javaner  und  Malayen  elfen  ihn  aber 
nie  heifs , weil  er  fonft  dem  Gehirn , den  Nerven, 
und  vorzüglich  den  Augen  fchädlich  ift.  Ferner 
geniefst  man  hier  die  Mangofrüchte,  die  den  Magen 
ftärken;  dieDuriones  (Durio zibethinus  Linn.),  die 
den  Urin,  Schweifs  und  Blähungen  treiben;  dieBa- 
tatten, die, gebraten, mit  den  Kaftanien  viel  Aehnlich- 
keit  haben, fonft  aber  ein  dickes  melancholifchesBlut 
erzeugen. — An  wohlfchmeckenden,faftigen,  erqui- 
ckenden undkühlendenFrüchtenfehlt’s  hier  ebenfo 
wenig.  Die  vornehmften  find  die  Ananas,  deren  Saft 
aber  fcharf  ift;  die  indianifchenFeigen;  die  Bananen ; 
der  Pifang ; die  Gurken  und  Walfermelonen. 
Was  die  Getränke  anbetrift,  fo  trinkt  der  gemeine 
Mann  da,  wo  er  nichts  beifers  hat,  Wader.  Aber 
leider ! dies  fehlt  oft  an  den  gröfsten  und  reich* 
flen  Orten.  — Als  Batavia  1628  belagert  wurde, 
konnte  man  kein  anderes  als  Salzwalfer  erhalten, 
und  man  falle  an  der  darauf  folgenden  Ruhr  bald 
die  fchlimmen  Würkungen  davon  c).  Bier  lafst 
(ich  in  diefem  Clima  zwar  wohl  brauen,  aber  es 
hält  fleh  nur  wenig  Tage  gut.  — Man  trinkt  da- 
her Wein,  Arrack,  Reifswalfer,  und  andere  künft- 
liche,  doch  gefunde  Getränke,  ohne  den  Thee 
und  Kaffee  hier  zu  erwähnen.  — Die  fpirituöeti 
fpanifchen  Weine  find,  weil  fie  die  Verdauung 
ftärken , die  innere  Wärme , die  durch  übermafsi- 
ges  Schwitzen  verloren  geht,  erfetzen,  und  felbft 
den  Dürft  am  heften  löfchen , allen  andern  leich- 
ten Weinen  vorzuziehen , und  ihr  mäfsiger  Ge- 
brauch ift,  nach  der  Erfahrung  des  Bontius, 

i,  fehr 

c)  Bontius  1.  C» 
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fehr  zuträglich.  Er  beruft  fich  auf  eine  ähnliche 
Erfahrung  der  Kaufleute,  die  Reifen  durch  die 
heifsen  perfii’chen  und  arabifchen  Sandwiiften  ma- 
chen, die  einige  Wochen  dauern,  wo  fie  oft  vie- 
len Dürft  auszuftehen  haben.  Waflfer  löfcht  hier 
den  Dürft  nicht,  und  wenn  fie  viel  davon  trinken, 
fo  werden  fie  cachektilch , oder  fo  gar  wafferfüch- 
tis:.  Im  Gegentheil  bekömmt  ihnen  nicht  allein 
ein  Schluck  einer  geiftigen  Feuchtigkeit  viel  bef- 
fer , fondern  er  löfcht  auch  den  Dürft  auf  längere 
Zeit.  — Selbft  der  Arrack,  mit  Waffer  vermifcht, 
ift,  in  mäfsigcr  Menge  genommen,  nützlich:  man 
mufs  fich  aber  forgfältig  vor  dem  chinefifchen  Arrack 
irt  Acht  nehmen,  weil  diefe  gewiünfüchtige  Nation 
gewohnt  ift,  dies  Getränke  durch  Beymifchung  der 
Holoturien  zwar  fchärfer,  aber  auch Treffender  zu 
machen , wornach  denn  oft  eine  Ruhr  erfolgt. 

Ein  anderes  fehr  dienliches  und  zugleich  Dürft 
löfchendes  Getränke , welches  viele  hier  gebrau- 
chen, ift  folgendes.  In  ein  Fafs  Wader  thut  man 
zwey  Pfund  javanifchen  Zucker,  4 Unzen  Tama- 
rinden , und  3 Citronen.  Nachdem  diefes  eine 
Zeitlang  gegohren , erhält  man  daraus  ein  fehr 
erquickendes  Getränke.  Ueberflufs  an  Gewürzen 
hat  man  hier  der  verforgenden  Natur  zu  verdan- 
ken, weil  fie  fo  fehr  nützlich  find.  — Dennoch 
ziehet  man  auf  Sumatra  den  fpanifchen  Pfeffer  dem 
einheimifchen  vor.  Man  gebraucht  ihn  zur  Ver- 
fertigung des  Corri.  Diefes  Corri  oder  Karri,  wie 
Thun  b erg  fchreibt,  ift  eine  zu  Batavia  fehr  be- 
' liebte  Fleifchfuppe  aus  Schönanthus,  Curcuma 
und  Capficum  verfertiget.  Sie  ift  fo  hitzig  und 
brennend,  dafs,  wer  fie  zu  er  ft  geniefst,  glaubt  den 
Mund  voll  Feuer  zu  haben.  Allein  fie  reitzt  die 

dufrch 
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durch  den  Betel  betäubten  Nerven  der  Indianer 
wenig,  und  kömmt  ihrer  Verdauung  gut  zu  Hülfe. 
— Aufser  dem  mäfsigen  Gebrauch  des  Pfeffers 
lind  Cardamomen,  Calmuswurzeln  und  Radiefen 
die  nützlichen,  und  werden  auch  am  häufigften 
gebraucht.  -1— 

Die  nächfte  Wiirkung  des  hiefigen  heifsen  Cli- 
ma’s  ift  Laxität  und  vermehrte  Schwäche  derinnern 
und  äufsern  Theile.  — Die  Verdauung  leidet  be- 
fonders:  man  kann  zu  Mittage  hier  wenig  of- 

fen ; des  Morgens  kann  man  nur  eine  gute  Mahl- 
zeit mit  Sicherheit  thun.  — Die  äufsere  Haut 
iftfehr  erfchlafft;  man  fchwitzt  fad  befiändig,  und 
auf  Sumatra  find  die  Hände  der  Menlchen  allezeit 
kalt  anzufühlen  “).  ■ — 

Die  hier  gewöhnlichften  Krankheiten  find  Fie- 
ber von  nachlafiender  Art  e),  wobey  die  Menfchen 
plötzlich  mit  Fafeln  befallen  werden , und  oft  im 
erften  Paroxismus  fterben.  Im  fahre  1762  wurde 
Batavia  durch  ein  folches  Fieber  fall  ganz  zu  Grunde 
gerichtet.  Die  Säfte  waren  bey  den  Menfchen  fo  I 
verdorben,  dafs  der  geringfie  Nagelritz  ein  faules  ! 
um  fich  freflendes  Geichwür  erzeugte,  das  in  2 4 
Stunden  das  Fleifch  fo  gar  bis  auf  den  Knochen  ■ 
wegfrafs  f).  — Im  Jahr  1733  ftarben  hiefelbft 
an  einem  ähnlichen  Fieber  35000  Menfchen,  und 
zwey  ähnliche  Epidemien  haben  feit  derZeit,  ohne  | 
diejenige  zu  erwähnen,  deren  Lind  Meldung 
thut,  auf  Batavia  gewüthet  &)>  — Eigentliche 

Wechfeb  1 

d)  M a r s d e n a.  a»  O» 

e)  Lind  a.  a.  O.  S.  82» 

f)  Lind  a.  a.  O» 
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Wechfelfieber  giebt’s  dafür  hier  feiten,  vermuthlich 
weil  die  Ausdünnung  zuftark  ift  h ).  — Auch  giebt’s 
hierkeinePeft  *):  man  hat  dafür  im  Malabarifchen 
nicht  einmal  ein  Wort,  und  man  hat  dielen  Na- 
men, durch  ein  viel  wegräumendes  Fieber,  in  der 
malabarifchen  Bibel  überfetzt.  — Blattern  und 
Mafern  find  hier  aber  fehr  bösartig.  — Aulser 
den  Fiebern  herrfchen  hier  die  Nervenkrank- 
heiten fehr.  — Die  gewöhnlichlle  heilst  Beriberi, 
die  Bontius  k)  für  eine  Art  Lähmung,  Pax- 
mann  aber  für  melancholifchen  Tieffinn  hält.  — 
Man  zieht  lieh  diefes  Uebel  am  häufigften  durch 
nächtliche  Verkältungen  und  durch unvorfichtigen 
Gebrauch  des  Safts  aus  der  indifchen  Palmart  zu. 
— Allerley  Arten  von  Krämpfen,  als  der  Teta- 
nus; Emprofthotonus ; Trismus  und  Krampfcolik 
find  hier  gemein  1 ).  — Ferner  einfache  und 
galligte  Durchfälle,  wie  auch  Leberflufs  und  Ruhr 
kommen  hier  oft  vor.  Zu  diefen  Krankheiten  ge- 
ben die  heifse  feuchte  Luft;  der  zu  ftarke  Ge- 
nufs  der  indianifchen  Feigen;  der  Bananen;  des 
Pifangs;  der  Ananas  und  Walfermeionen ,/  Gele- 
genheit. — Auch  der  chinefifche  oben  befeinde- 
bene  Arrack  ift  hierhin  zu  zählen  w);  — vorzüg- 
lich aber  die  fchleunige  und  oft  grofse  Abwechfe- 
lung  der  Witterung  *).  — Die  Gelb- und  Wafler- 

fucht 

b)  L.  c. 

t)  A a.  O.  Desgleichen  dänifche  Miffionsberichte, 
I.  Theil.  S.  239. 

h)  A.  a.  O. 

/)  Bontius  et  Paxraann  1.  c. 
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iucht  gehört  auch  in  Oftindien  zu  Haufe.  Die 
erfte  Krankheit  entfteht  hier  oft  plötzlich,  und 
bringt  in  wenig  Tagen  den  Tod.  Hält  fte  aber 
lange  an  > fo  verursacht  fte  oft  Verrückun  en 
des  Versandes  und  Hirnwuth,  und  wird  fte  ver- 
nachlafsiget  , fo  erfolgt  gewifs  die  Walferfucht, 
die  den  Indianern  fehr  gewöhnlich  ift  , aber 
ftch  hiefelbft . viel  leichter  als  an  andern  Or- 
ten heilen  Uifst  «).  — Die  Schwindfucht,  Ei- 

terbruft,  Blutfpeyen  und  andere  Bruftzufalle  find, 
nach  derii  B ö ntiu's , daher  zu  leiten,  wenn  die 
nackenden  Einwohner  zu  unvorftchtig  ftch  der 
bald  heifsen , bald  feuchten  oder  kühlen  Luft  blos 
ftellen.  Die  Venusfeuche  ift  auf  Java,  nach  deni 
Cleyer,  fo  gemein,  wie  efn  tägliches  Fieber: 
daher  wird  die  Krankheit  auch  von  einigen  die  in- 
dianifche  Seuche  genannt.  Pax mann  ift  fehl- 
geneigt  zu  glauben , dafs  diefe  Krankheit  allhier 
vor  Entdeckung  von  Oft-  und  Weftindien  exiftirt 
habe,  dafs  fte  aber  nur  durch  die  tägliche  ver- 
mehrte Verderbnifs  der  Sitten  tiefere  Wurzeln 
gegriffen  habe.  — Denn  die  Geilheit  der  India- 
ner ift  ganz  viehifch.  — 

So  wie  es  auf  der  Infel  Java  verfchiedene  rau- 
chende und  feuerfpeyende  Berge  giebt , unter  de- 
nen der Chetibonsberg  der  vornehmfte  ift,  der  oft: 
drey  deutfche  Meilen  weit  die  Afche  wegfpeyet, 
worüber  man  in  Batavia  nicht  unzufrieden  ift, 
weil  man  bemerkt  haben  will,  dafs  alsdann  nach- 
her  diefer  Hitnmelsftrich  gefunder  zu  werden  pfle- 
ge; fo  giebt  es  hier  auch  heifse  Bäder,  unter  de- 
nen das  T j i p a n 11  a s - Bad  f ) , welches  Eifen, . 

Kalk, 

0)  Faxmann  1.  c. 
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Kalk  und  Luftfäure  enthalt,  das  merkwürdigfte 
ift.  — 

Sumatra  zeichnet  lieh  noch  durch  die  unge- 
heuren Kröpfe  , die  man  vorzüglich  bey  den  Wei- 
bern , von  der  Größe  eines  Menfchenkopfs  findet, 
aus  ?).  c — Einige,  wie  z.  B.  de  Lüc,  leiten 
diefes  Uebel  vom  Schneewaffer , oder  von  folchem 
WafTer  her,  das  mit  Kalchtheilen  vermifcht,  und 
feiner  fixen  Luft  beraubt  worden  ift.  Allein  er- 
fteres  kann  ficher  auf  Sumatra  nicht  die  Urfache 
feyn , weil  es  hier  am  Schnee  fehlt,  lndefs  leiten 
doch  die  Einwohner  dies  Uebel  von  einem  fehr 
kalten  weifsen  WafTer  her  r).  — Mars  den  s) 
glaubt  die  Urfache  in  der  dicken  nebeligten  Luft, 
die  fich  in  den  Thälern  zwifchen  den  hohen  Ber- 
gen auf  hält,  zu  finden,  weil  hier  die  meiden  Men- 
fchen  leben;  und  diefe  Meynung  wird  demjenigen 
nicht  unwahrfcheinlich  Vorkommen,  dem  die  Be- 
merkungen eines  Sauffure  und  Ackermann 
nicht  unbekannt  geblieben  find.  — Zuletzt  giebtes 
hier  noch  einige  andere  äufserliche  Befchwerdeu, 
als  den  Nervenwurm,  Flechten,  die  man  für  ge- 
fund  hält,  und  Augenfchaden  vom  Genufs  des 
heifsen  Reifses.  — 

Gicht- und  Steinfchmerzen  find  dafür  unbe- 
kannt. — 

Gefundheitsregeln  find  folgende : 

Wer  nach  diefen  Infein , befonders  nach  Java, 
•reifet,  vermeide  die  nafte  Jahreszeit  zu  feiner  An- 

Uu  2 - ltunft : 

q)  Hanqjjverfches  Magazin  v.  J.  1781. 

r)  FoiJjgbrs  und  Sprengel  s Bey  träge,  i.Tlieil. 
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kunft:  er  fpeife  des  Morgens  reichlich.  Mittags 
und  Abends  aber  fey  ermäfsig:  — er  erlaube  (ich 
den  Mittagsfc’nlaf  nach  einer  mäfsigen  Mahl- 
zeit *);  — . man  wähle  in  Batavia  zu  feiner 
Wohnung  die  gefundene  Gegend  der  Stadt; 
trinke  täglich  nVdfsig  Wein,  oder  mit  Wafler  ver- 
dünnten Arrack , fonft  aber  führe  man  eine  forg- 
fältige  Lebensart  **).  — v , 

Seit  dem  Oftindien  entdeckt  worden  ift,  hat 
die  Medici  n einen  ftarken  Zuwachs  von  rohen  Arze- 
neymitteln  daher  erhalten.  Ich  will  nur  die  vornehm* 
ften  anführen.  Von  den  moluckifchen  Infein 
kommen  die  Gewürznelken ; das  Culilawanöl  und 
die  Mungowurzel.  — Von  Sumatra  kommt  Mun- 
go , Pfeffer,  Benzoe  und  Kampher. 

Von  Borneo  kommt  fehr  häufig  Kampher.  Von  al- 
len Infein,  befonders  von  Goa  und  Malacka,  ziehen 
wir  Tamarinden ; die  Lopezwurzel;  das  Gummi 
Bdellium , Queckfilber  und  Cardamomen. 

Wir  dürfen  auch  die  einheimifche  Arzeney-  • 
künde  nicht  ganz  mit  Stillfchweigen  vorbeygehen: 
folgendes  verdienthier  angemerkt  lu werden:  um  1 
Nafenbluten  zu  erregen  *),  fteckt  man  zufammen  1 
gerollte  Blätter  mit  Foenum  graecum  und  Salx 
vermifcht  in  die  Nafe.  — Wenn  die  Indianer  ein  1 
fchweifstreibendes  Mittel  genommen  haben;  fo ' 
fuchen  fie,  im  Anfang,  durch  den  Zutritt  der  : 
Luft,  einige  Stunden  lang  den  Schweifs  zurück  zu  1 
halten , welchen  fie  nachher  forgfältig  abwarten.—  • 

Pocken 

i)  B o n t i u s 1.  Ci 
7/)  Hamiöv.  Magazin  v.  J.  178®, 
jt)  Paxmann  1,  c. 
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Pocken  und  Mafern  heilen  fie  , auf  Java,  nach 
dem  Kämpher  glücklich  durch  das  Eegiefsen  mit 
kaltem  Waffer,  — auch  in  andern  Krankheiten 
thun  fie  diefs,  und  befördern  dann  den  Schweifs  >). 
Bey  einem  vorhandenen  Schmerz  ftreichen  fie  Oel 
auf  ein  grolses  Blatt,  von  reitxender  Eigenfchaft; 
wärmen  es  am  Feuer,  und  legen  es  auf  den  Leib 
des  Kranken,  wo  es  die  Dienfte  eines  Blafenpfla- 
jflers  thut  zj.  — • Zur  Ader  laflen  die  Indianer 

auf  Sumatra  nie,  wohl  aber  wenden  fie  oft  das 
Schröpfen  an.  Schmerzen  und  Gefchwülfle  an  den 
Gliedern  werden  gleichfalls  durch  Schwitzen  ge- 
heilt: fie  hüllen  fich  entweder  in  Matten,  oder 
fetzen  fich  in  die  •v'onne,  oder,  wenn  es  in  einem 
eingefchloflener.  Raume  gefchieht,  fo  Bellen  lie 
(ich  entweder  über  eine  Lampe  oder  über  einen 
(iedenden  Topf  mit  Kräutern,  und  behängen  fich 
mit  einem  Tuche,  um  den  Dunft  aufzuhalten  a). 

Die  meiflen  Arzeneymittel  diefer  Völker  find 
icinfach,  und  fchränken  fich  auf  Decokte  weniger 
IKräuter  ein,  und  gewifs,  fie  leiften  damit  oft 
imehr  als  wir  mit  unferer  ganzen  Waffenrüflung. 
iSie  halten  fehr  viel  auf  Reiben  und  Brennmittel. 
Letzteres  wenden  fie  . wie  die  Egyptier,  wider  die 
Epilepfie,  Lähmung,  Schlagflufs,  Schwindel,  Ent- 
zündung der  Augen  und  Ohren;  wider  Zahnweh, 
(tcatarrhalifche  Bruflbefchwerden  , • Blutfpeyen  , 
•Schwindfucht,  Eiterbruft,  Engbrüftiskeit , Bla- 
rhungen,  Verhärtung  der  Leber  und  Milz  an;  wi- 
eder die  Walferfucht  bringen  fie  felbige  unter  dem 

Uu  3 Nabel 

t y')  Mars  den  t.  O. 

$:  2)  Ebendafelbfl. 
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Nabel  und  in  der  linken  Weiche  an.  — Freylich 
gründet  lieh  diefes  Verfahren  auf  falfche  Hypothe- 
ken, nemlich  auf  die  Lehre  der  Araber,  Braminen 
und  Chinefen,  dafs  Winde  und  Blähungen  die  ein- 
zige Urfache  aller  Schmerzen  feyen : aber  was  würde 
dies  dem  Patienten  fchaden , wenn  er  nur  Belle- 
rung  erhielte.  — Jedoch  mufs  man  ja  nicht  den- 
ken, als  wenn  lie  damit  alles  heilten:  ich  habe 
fchon  einen  Fall  angeführt,  da  man  einen  Schiffs- 
jungen fo  nachdrücklich  brannte,  dafs  ihm  alle 
Schmerzen  auf  immer  benommen  wurden.  Das 
geht  doch  auch  zu  weit;  fo  wie  wir  gewifs  im  Ge- 
gentheil  darin  fehlen,  dafs  wir  das  Brennen  zu 
feiten  anwenden  , da  doch  Hip  p oc  r ates  felblt 
oft  davon  Gebrauch  gemacht  hat.  — 

In  Indien  durchbohrt  man  auch  wohl  die  Hirn- 
fchädel,  aber  vom  Trepan  weils  man  hier  nichts; 
lie  verrichten  dies  blos  mit  einem  breiten,  fchar- 
fen,  keilförmigen  Eilen  b ).  — • 

Endlich  führe  ich  noch  aus  dem  Lentil  die 
Anmerkung  an , dafs  alle  die  ätherifchen  Oele, 
die  wir  aus  Oftindien  erhalten,  weit  penetranter 
riechen  und  fchmecken,  als  wenn  lie  in  Europa 
deltillirt  worden  ; hierher  gehört  das  Carda- 
momöl;  das  Zimmetöl,  Cubebenöl,  Nelkenöl, 
Pfefferöl  und  Cajaputöl  u.  f.  w.  — 

Es  ift  noch  etwas  von  der  Malayküfte  zu  be- 
merken übrig. 

Die  Malayküfte  c)  ift  nur  wenig  bekannt,  lie 
lieht  unvortheilhaft  aus,  und  fcheint  niedrig, 

voller  Holzungen  , und  unbebauet  zu  feyn;  in* 

^ defs 

b)  Paxmann  1.  c. 
f)  Cla  rk  e a.  a.  0.  S.  39. 
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defs  ift  doch  der  holländifche  Pflanzort  auf  Mar 
lacca  ,der  am  Ende  diefer Halbinfel  liegt,  gefund  und 
angenehm.  Denn  fo  wohl  die  Stadt  als  diefeftung 
liegen  hoch ; die  Ländereyen  find  auch  wohl  be- 
bauet', — die  Luft  ift  hier  nicht  übermäfsig  heifs, 
indem  fie  faft  alle  Tage  durch  angenehme  Land- 
und  Seewinde,  wie  auch  durch  Platzregen  err 
frifcht  wird.  Die  Einwohner  geniefsen  hier  eine 
ununterbrochene  Gefundheit  und  friichenLeibesbe- 
fchaffenheit ; kurz!  es  gehört  diefer  Ort  unter  die 
gefundeften  Oerter  Indiens. 

Ganz  anders  aber  ift  die  Küfte,  welche  nach 
der  Strafse  von  Malacca  hin  Liehet,  wo  das  Land 
vonSumatra  niedrig,  fumpfigt  undunbebauet  ift, 
befchaffen.  In  diefer  Strafse  ift  die  Hitze  grofs, 
das  Thermometer  fteht  auf  88  Grade  d)\  die 
Nächte  find  feucht  und'  erftickend  heifs,  mit 
: fchwerem  Nebel  ift  die  Luft  beftändig  angefüllt, 
dabey  kommen  oft  Platzregen  mit  Donner  und 

Blitz.  Hier  wird  das  Schiffsvolk  leicht  krank, 

und  es  ftellen  fich  faule  nachlaffende  Fieber  und 
Durchfälle  ein,  die  aber  wieder  auf  hören,  fo  bald 
das  Schiff  wieder  offne  See  bekömmt  e).  — 

Die  Malaccaner  find  fehr  ftarke  , kühne  und 
!beherzte  Leute  /),  und  eben  fie  beweifen  es,  dafs 
auch  in  einem  heifsen  Clima  Muth  und  Tapferkeit 
iwohl  zufammen  beftehen  könne  »),  — Die  Ma- 
layen  haben  eine  befondere  Gewohnheit,  fich  zu 
beraufchen:  fie  vermifchen  fliifsiges  Opium  mit 

Uu  4 einem. 

d)  Clarken  s Meteorolog.  Verzeichnis,  S.  60. 
f)  Ebendafelbft  S.  40. 

/)  R i cb  ar  d a.  a.  0,  * 
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einem  gewiflen  Kraute,  Madat  genannt,  und  rau- 
chen folches  aus  einer  fehr  kurzen  Pfeife  von 
Rohr:  nachdem  he  nun  einige  Züge  von  dieiem 
Amphiom,  denn  fo  heilst  man  diele  nur  allein 
in  Amfterdam  eigentlich  verfertigte  betäubende 
Waare,  mit  gröfster  Gefchwindigkeit  gethan  haben  ; 
fo  fühlen  he  lieh  in  einen  behaglichen  Zuftand  ver- 
hetzt; wenn  he  aber  noch  länger  rauchen,  fo  wer- 
den he  ganz  wüthend.  Viele  laufen  alsdenn  durch 
dieStrafsen,  und  bringen  um,  was  ihnen  begegnet. 
— Es  kann  dies  aber  auch  als  Genefsmittel  zu- 
weilen angewandt  werden  , wenigftens  that  es  bey 
einem  gewiflen  Herrn,  der  bisher  vergeblich  Opium 
genommen  hatte  , die  heften  Dienfte  h). 

Die  lchlimme  Würkung  der  häuhgen  und  faft 
beftändigen  Regen ; die  aus  den  Moräften  aufftei- 
genden  Nebel  und  die  damit  verbundene  Hitze 
muffen  das  niedrige  Land  gewifs  fehr  ungefund 
machen,  und  auch  Kämphern  kamen  die Men- 
fchen  fehr  ungefund  vor.  Viele  leiden  an  derEle- 
phantiahs  *);  noch  häufiger  ift  die  Venusfeuche  *), 
welche  he  mit  einem  Decokt  einer  Wurzel  Gadung, 
die  den  Speichelflufs  erregen  foll,  heben.  — • 
Auch  Kackerlacken  hnd  hier  häuhg  l).  — Uebri- 
gens  verzärteln  he  ihre  Kinder  nicht:  man  legt  he 
ungewickeltauf  einer  auf  die  Erde  ausgebreiteten 
Matte  hin : kaum  haben  he  aber  ein  halbes  Jahr 

erreicht,  fo  heht  man  he  fehon  mit  Verwunde- 
rung herumlaufen  w).  — 

In 

h ) Forrefts  Reifen  a.  a.  O. 

i ) Franklins  Bemerk,  einer  Reife  u,  f.  w. 

k)  M ar  sd  e n a.  a.  O. 

/)  Neulioffs  Reifen  a.  a.  O. 

m')  Franke  a.  a.  O. 
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In  dem  Königreiche  Patana kühlen  in  den  9 Som- 
mermonaten beyTage  Seewinde  und  desNachtsWin- 
de  vom  Lande  die  Luft  ab.— Man  will  versichern  n), 
dafs  die  Mannsperfonen  allhier  Schellen  am  Prä- 
putio  tragen  inüfsten,  um  der  Sodomie  vorxu- 
beugen. 


Von  der  Infel  Ceylon  und  den  mctldi- 


Die  Infel  Ceylon  hat  viele  und  hohe  Berge , die 
in  der  Richtung  der  malabarifchen  Bergkette 
von  Norden  nach  Süden  fortlaufen,  und  fie  gleich- 
fam  in  einen  weltlichen  und  örtlichen  Theil  abfon- 
dern.  Es  fehlt  hier  ferner  nicht  an  grofsen  und 
dicken  Wäldern;  an  Flüffen  und  wohl  beftelltem 
Lande.  — Unter  den  Bergen  ift  der  Pico  de 
Ad  a m der  höchfte,  und  unter  den  FlülTen  der 
Mavelagoga,  der  vom  Pic  entfpringt,  der 
gröfste.  Die  Büfche  find  vollBetel;  Jambo;  Tal- 
pot und  Zimmetbäume ; werden  bewacht,  und 
dürfen  nicht  ausgehauen  werden.  Die  Ackerlän- 
der liegen  meift  alle  niedrig,  und  können  faft  je- 
derzeit von  den  vorbeyfliefsenden  Strömen , des 
Reifsbaues  wegen,  unter  Wärter  gefetzt  und  be- 
feuchtet werden:  wo  es  an  Flürten  fehlt,  ge- 
braucht man  zur  Bewäfferung , gefammletes  Re- 
genwaffer.  — Die  Berge,  Flürte,  Regen  und 
Wälder  kühlen  es  hier  im  Innern  des  Landes  xiem- 
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lieh  ab.  — - Das  Waller  ift  meift  gut,  und  der 
gröfste  Theil  des  Landes  ift  gefund  ö).  — Einige  . 
K Liften  mufs  man  aber  davon  ausnehmen;  fo  ift  x. 

B.  PuntadeGala,  ein  Fort,  fehr  ungelund ; die 
Luft  ift,  der  benachbarten  Wälder  wegen,  einge- 
fchloffen ; es  fchweben  dicke  Dünfte  in  der  Luft; 
das.  Waffer  ift  i'chlecht,  auch  viele  Lebensmittel, 
als  x.  B.  die  Butter,  ift  nicht  xu  geniefsen.  Die 
Einwohner  haben  ein  mifsfärbiges  Ausfehen,  und 
viele  haben  dicke  Beine  , oder  die  Elepnantiafis  t). 

Die  oben  befchriebene  Bergkette  ift  Urfache, 
dafs  die  Witterung  auf  Ceylon  diefelbe  BefchafFen-  . 
heit  hat,  als  auf  Malabar  und  Coromandel.  So 
lange  nemlich  die  Weftwinde  regieren  , fällt  auf 
der  Weftfeite  von  Ceylon  beftändiger  Regen,  und 
man  fäet  jetxt  den  Reifs;  auf  der  Oftleite  ift!s  aber 
dann  heiteres  Wetter:  hergegen  ftellt  lieh  auf  der 
Oftfeit®  die  Regenzeit  fogleich  ein',  wenn  der 
Oftwihd  zu  regieren  anfängt,  und  nun  geniefstdie 
Weftleite  das  fchönfte  Wetter,  und  man  fammlet 
dann  hier  den  Reifs  ein. — Der  nördlicheTheil  diefer 
Infel  hat folche  periodifche  Regenxeit  nicht,  und  es 
ift  hier  oft  lehr  dürre,  fo  dafs  man  keinen  Reifs,  wel- 
ches auch  hier  die  Hauptnahrung  ift,  bauen  kann. 
— So  wie  aber  der  Reifsbau  faft  überall  der  Ge- 
fundheit  nachtheilig  ift  ; fo  bexeigt  er  (ich  auch 
an  den  fruchtbaren  Gegenden  von  Ceylon,  die 
unter  Waffer  gefetzt  werden  können,  feiner  böfen 
Ausdünftungen  wegen , oft  fehr  widerwärtig.  — 
Die  Folgen  davon  find  fehr  bösartige  nachlaffende 
Fieber,  Gefchwulft  des  Unterleibes,  Durchfall, 

Ruhr, 

0)  Rob.  Knox  t’  Eyland  Ceylon  etc.  Utrecht  1792. 

Franklins  Bemerkungen  a.  a.  O. 
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Ruhr,  u.  d.  gl.  mehr  ?).  Die  Blattern  lind  in  den 
ungebunden  Gegenden  iehr  bösartig;  Gicht  findet 
Geh  auch  xuweilen,  und  was  von  der  Elephantiasis 
vorhin  gefagt  worden , gilt  auch  vom  Innern  des 
Landes  r).  — Es  giebt  hier  auch  viele  Cretins 
oder  Kackerlacken  s ).  — Auiser  der  ungefun- 
den Luit  mufs  man  die  Urfache  von  einigen  diefer 
Krankheiten  in  ihren  Speiien  und  Getränken  fli- 
ehen ; fo  geniefsen  fie  z.  B.  Schlangen  mit  Efsig 
und  Pfeffer,  nachdem  der  Kopf  abgehauen  wor- 
den; auch  die  weifsen  Anteilen  werdenhier  häufig 
genoffen,  weil  fie  die  Natur  in  gewiflen  Fällen 
treiben  follen  *);  auch  hat  das  fchlechte  Waffer 
oft  Antheil  daran.  — Viele  aber  verbeffern  doch 
des  Waffersböfe  Eigenfchaften  durch  ein  darin  ab- 
gelöfchtes  glühendes  Eilen , und  fo  bleibt’s  dann 
oft  lange  in  eignen  daxu  bereiteten  Töpfen  gut  u). 

Die  meifle  Zeit  leben  die  Cingalefen  fehr  ge- 
riigfam  , und  find  mit  fchlechter  Kofi  zufrieden  *). 
Wenn  fie  Reifs  und  Salx  haben;  fo  fehlt  ihnen  am 
Lebensunterhalt,  wiefiefagen,  nichts:  denn  ihr 
Land  liefert  ihnen  den  Limonienfaft,  den  fie  al* 

Sauce  auf  den  Reifs  giefsen,  im  Ueberflufs.  

Rindfleisch  verbietet  ihnen  ihre  Religion  xu  offen, 
und  das , was  von  Fleifchnahrung  ihnen  erlaubt 
ift,  xy  geniefsen,  verkaufen  fie  lieber  an  Fremde, 
des  Geitxes  wegen.  — *v 

Die 

q)  Friedr.  Hoffmann  a.a.O.  Wolfi  Reife  nach 
Ceilan.  Iinox  a.  a.  O. 

r)  Cartheufer  1.  c. 

s)  Paw  1.  c. 

t ) W o 1 f a.  a.  O. 

«)  Ebendafelbft. 

.v)  Knox  1.  c.  p.  i2g. 
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Die  Cingalefen  find  fehr  faul  und  träge:  daher 
erbauen  he  auch  nicht  mehr  Reifs,  als  he  höchft 
nöthig  gebrauchen ; auch  hnddieHüuler  derleiben 
lehr  fchlecht  aus  Lehm  gemacht,  in  denen  Bänke 
flehen,  die  mit  Kuhmifl  glatt  gemacht  find.  Je- 
doch find  he  bey  ihren  Speifen  reinlich  , und  wa- 
fchen  hch  auch  jedesmal,  wenn  he  gegeflen  haben. 

Eine  der  sröfsten  Befchwerden  diefes  Landes 
hnd  die  giftigen  Thiere. 

Unter  dielen  hnd  die  Polonga-  und  Noyafchlan- 
gen  die  gefährlichflen.  Dann  giebt  es  hier  auch 
eine  giftige  Spinne,  Democulo  >)  genannt,  de- 
ren Körper  fo  grofs , als  die  Faufl  eines  Mannes 
ifl;  he  ifl  fchwarz,  und  hat  lange  Haare.  Indefs 
fagt  doch  Kn  o x , der  Bifs  ifl  nicht  tödtlich , aber 
fehr  fchm erzhaft.  Der  Bifs  einer  Noya  tödtet 
aber,  wofern  man  kein  Gegenmittel  gebraucht. 
Dieies  findet  man  aber  auf  diefer  Infel , und  zwar 
in  einer  Pflanze.  Die  Kenntnifs  der  GiftvertreL 
^^T^'benden  Eigenfchaft  diefes  Gewächfes  hat  man  ei- 
nem gewiffen  Wiefel,  Mounggoutia  *),  zu 
verdanken.  Es  wird  nemlich  diefes  Thier  oft  von 
der  Noyafchlange  angefallen  und  gebiffen : es 

läuft  alsdann  daffelbe  gleich  nach  der  gemeldeten 
Pflanze  hin,  und  frifst  davon  etwas:  darauf  kehrt ■ 
es  gleich  wieder  zurück, und  fängt  mit  der  Schlange 
von  neuem  einen  Kampf  an.  Wenn  die  Einwohner 
diefes  Gefecht  fehen,  fo  geben  he  forgfältig  Ach- 
tung, nach  was  für  einer  Pflanze  die  Wiefel  läuft,  fo 
öfter  gebiffen  worden,  und  auf  diefe  Weife  find  he 
zur  Kenntnifs  diefes  Mittels  gelangt.  — 

y)  Knox  1.  c.  p.  42. 

z)  A.  a.  O.  S.  172. 
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Bey  diefer  Gelegenheit  will  ich  noch  ein  paar 
andere  Mittel,  die  man  in'  Oftindien  gegen  den 
Schlangen-  und  tollen  Hundebifs  anwendet,  er- 
wähnen; das  erfte  find  Pillen , die  aus  unbekann- 
ten Kräutern  gemacht  werden,  zu  denen  man  Ar- 
fenik  , Pfeffer  und  Queckfilber  fetzt.  Diele  ge- 
braucht man  hauptfächlich  gegen  die  Hunds* 
wuth  a).  ■ — Das  gebräuchlichfte  Mittel  aber  in 
Oftindien  gegen  den  Bifs  eines  teilen  Hundes  ift 
das  tanjorifche  Medicament.  Man  giebt  nemlich 
einem  Patienten  drey  Tage  nach  einander,  jedes- 
mal drey  und  eine  halbe  Drachma  von  den  Blät- 
tern der  Datura  ftramonium  zu  trinken;  ferner fo 
giefst  man  dem  Patienten  viel  kaltes  Wafler  über 
den  Kopf  b ).  — 

Es  giebt  unter  den  Cingalefen  fehr  alte  Leute : 
viele  erreichen  §o  bis  90  Jahre. — Gegen  vielerley 
Krankheiten  haben  fie  gute  einheimifche  Mittel.  Ge- 
gen Schlangenbils  befitxen  fie  Schlangenholz ; Blät- 
ter undPflanzen  gewifier  unbekannten  Kräuter  und 
einen  Kalk  von  befonderer  Art.  — Wolf  verfichert, 
dafs  man  bey  diefen  Mitteln  vom  Schlangenbifs 
nichts  xu befürchten  habe.  Gegen  Halsgefchwüre 
foll  ein  Kraut,  Amaranga  genannt,  von  unfehlbarem 
Nutzen  feyn  c ).  — Einige  behaupten  fo  gar,  fie 
befäfsen  geheime  Mittel , durch  deren  Beyhülfe 
fie  einen  zerbrochenen  Knochen  während  derZeit, 
dafs  ein  Topf  Reifs  gahr  kochte,  heilen  könnten. 
Eher  ift  zu  glauben,  dafs  es  unter  ihnen  Leute  ge- 
be, die,  durch  Hülfe  einer  ge  willen  Wurzel , die 

gif- 

London  medical  Journ.  M.  f.  Allgem.  Litter.  Zeit, 
v.  J.  1790.  Monat  Awg. 

h~)  A.  a.  O. 
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giftigfte  Schlange  Noja  fo  befanftigen  können, 
dafs  ihnen  nicht  einmal  ein  Kuß  derfelben 

fchadet  d ). — 

■ y ' 

Sonderbar  ift  die  Gewohnheit  bey  den  Ceylo-* 
nefen,  dafs  die  Weiber  gehalten  find,  zur  Zeit 
ihrer  Reinigung,  jedermann  zu  warnen,  ihnen 
nicht  naher  zu  kommen;  aber  fchrecklich  ift  das 
Gefetz,  dafs  keine  Frau  vor  ihrem  36lten  Jahre 
ein  lebendiges  Kind  zur  Welt  bringen  darf,  und 
daher  abtreibende  Mittel  gebrauchen  mufs,  wenn 
eine  Frau  vor  diefem  Zeitpunkt  fchwanger  wird  e). 
Man  erinnere  fleh  aber  auch  hier  deffen,  was  ich 
oben  von  Formofa  getagt  habe.  — 

An  Arxeneymitteln  liefert  Ceylon  die  Zedoa- 
ria;  die  Colombo  - und  Mungowurzel ; die  Zim- 
metrinde;  die  Krähenaugen ; den  Pfeffer;  Carda- 
momum;  Paradieskörner;  die  Grana  tigliä ; das 
Gummi  Eleni;  das  Gummi  Gutt  u.  d.  gl.  m. 


Von  den  maldivifchen  Infein . 

Auf  den  maldivifchen  Infein  ift  die  warme  und 
feuchte  Witterungsconftitution  an  dem  hier  j 
befindlichen  bösartigen  Fieber , welches  man  vor- 
xugsweile  das  maldiviiche  nennt,  fchuld,  welches 
aber  im  Grunde  mit  dem  fiamfehen  übereinkömmt. 
— Die  Gefahr  ift  bey  diefer  Krankheit  fehr  grofs, 

und 

//)  L.  c. 

#)  Franke  a.  a.  Q. 
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und  von  Europäern  entrinnet  feiten  demselben  je- 
mand. Hat  er  aber  das  .(ilück , das  Fieber  zu 
überhehpn , fo  erhält  er  dadurch  fo  gleich  das  Bür- 
gerrecht, und  bekömmt  den  Namen  D i v e s , wo- 
mit die  Einwohner  belegt  werden.  Pyrard  fi) 
hatte  auch  das  Unglück,  von  diefem  Fieber  befal- 
len 7.u  werden , und.  er  glaubte  fleh  durch  hüufi- 
ces  kaltes  Waffertrinken  zu  helfen  ; er  fetzte  dies 

c?  • 

auch  acht  Tage  lang  fort;  diefes  bekam  ihm  aber 
fehr  übel;  denn  eine  fehr  harke  Gefchwulh  war 
davon  die  Folge,  welches'  hier  der  gewöhnliche 
Fall  ih.  Nach  Verlauf  von  vier  Monaten  fielen 
bey  ihm  Löcher  in, die  Beine;  es  flofs  viel  Waller 
heraus;  es  entbanden  böfe  Gefchwiire , die  er 
doch  bald  durch  Auflegen  kupferner  Bleche',  nach 
Landesgebrauch,  heilte.  — Er  Iahe  in  der  Folge, 
dafs  man  auf  den  maldivifchen  Infein  ganz  anders 
und  mit  glücklicherm  Erfolge,  als  feine  eigne  Be- 
handlungsart gewefen , di  eie  Fieber  curire.  Sie 
trinken  nemlich,  während  der  Fieber,  viel  lau- 
ligtes  Wäfler,  worin  fie  geflofsenen Pfeffer  milchen; 
dadurch  wird  die  Gelchwulft  der  Beiile  verhütet.— 
Zu  einer  andern  Zeit  läfst  dies  Fieber  auch  oft 
eine  Verflopfung  der  Milz  oder  anderer  Einge- 
weide nach,  woraus  eine  harte  und  dicke  Gefchwulft 
entlieht,  die  man  den  Kuchen  nennt.  In  diefem 
Falle  brennt  man  den  gefchtyollenen  Tjieil,  und 
auf  den  gebrannten  Ort  legt  man  ein  baumwolle- 
nes Läppchen  in  Oel  getunkt. 

Mit  Augen fchmerzen  werden  diejenigen  oft 
befallen,  die  fleh  eine  lange  Zeit  im  Sonnenfehein 
auf  halten  mühen;  das  Mittel  dagegen  ih  eine  ge- 

. kochte 
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kochte  Hahnenleber,  die  he  mit  einigen  aber- 
gläubifchen  Ceremonien  geniefsen.  Pyrard  mit 
feiner  Gefelllchaft  verfuchte  dies  Mittel,  ohne  die 
abergläubifchen  Charaktere  dabey  anzuwenden, 
und  fand  davon  ebenfalls  Erleichterung, 

Mit  böfen  Halsgefchwüren  werden  die  Men- 
fchen  hier  fehr  gequält,  und  man  leitet  dasUebel 
von  den  vielen  ungefalzenen  Fifchen  und  demSecj- 
wafler  her,  Diefe  Gefchwüre follen  unheilbar  feyn, 
und  fie  follen  fich  nachher  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreiten.  Auch  die  Krätze  entlieht  hier 
vielleicht  aus  der  nemlichen  Quellö;  diefe  heilt 
man  aber  hier  mit  Kokosöl,  ohne  davon  fchlimme 
Folgen  zu  erfahren.  Kackerlacken  liehet  man  eben« 
falls  hier  nicht  feiten  *).  — 

So  bald  hiefelblf  ein  Kind  zur  Welt' kömmt, 
wird  es  des  Tages  fechsmal  mit  kaltem  Walfer  ge- 
wafchen , und  darauf  mit  Oel  gefalbet;  dies  fetzt 
man  eine  lange  Zeit  fort;  man  wickelt  die  Kinder 
nicht , fondern  man  legt  he  nackt  in  kleine  Betten 
von  Schnüren,  die  man  fchvvebend  in  der  Luft  er- 
hält, und  die  die  Sclaven  hin  und  her  bewegen  müf- 
fen : niemals  lieht  man  Ungellaltete  unter  ihnen. 
So  lange  die  Mutter  lebt , rnufs  he  ihr  Kind  felbft 
Hillen,  und  man  erlaubt  der  Königin  nicht  einmal, 
dafs  he  von  diefer  Mutterpflicht  frey  fey,  — Selbft, 
wenn  die  Mutter  ftirbt,  wird  keine  Amme  gehal- 
ten; fondern  man  füttert  das  Kind  mit  Reils,  Ko- 
kosmilch und  Zucker. 

g ) Hallers  Pliyf.  5.  B.  S.  985« 
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Von  denen  Ländern  in  Afrika , die  unter 
diefer  Breite  liegen , befonders  von 
Aetbiopien  und  Guinea, 

D:e  ganze  afrikanifche  ö {fliehe  Küfte  von  Me- 
linda  an,  bis  nach  dem  Cap  Gardefom,  lei- 
deth)  alle  Jahre  zur  Regenzeit  grofse  Ubber- 
fchwemmung,  und  es  lind  ihre  Einwohner  genö- 
thigt,  bey  Verluft  ihrer  fämmtlichen  Heerden, 
nach  den  nächften  Sandgegenden  für  eine  Zeitlang 
lu  ziehen.  — Es  können  daher  diefe  Gegenden 
nicht  gefund  feyn.  Auch  kann  man  dies  von 
Quiloa  und  Mofambique  fagen.  Erfteres  er- 
wies fich  bey  den  Portugielen  fo  fchädiich , dafs 
lie  gcnöthiget  waren , alle  ihre  auf  demfelben  an- 
gelegten Pflanzftadte  zu  verlafien  *).  — . Melinda 
hergegen  und  MombalTa  find  gefunder.  Man 
fchickt  fo  gar  die  Kranken  von  Mofambique  nach 
Mombafla,  um  die  gefunde  Luft  zu  athmen  k). 
Die  Venusfeuche  ift  hier  ganz  endemifch  l) , und 
der  Sonnenglanz  hat  auch  bey  den  hiefigen  Be- 
wohnern auf  die  Augen  die  fchlimme  Wiirkung, 
die  wir  oben  erzählt  haben  ’")»  Merkwürdig  wäre 

es 

l)  Bruces  Reifen  a.  a.  O,  S,  43 ($. 
i)  Lin  d a.  a.  O.  S,  72. 

k)  Vaseo  de  Gama.  M.  f.  Campens  Sammlung 
auseilefener  Reifebefchr.  u.  f.  w. 
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es  doch,  wenn  Vas  co  de  Gama  richtig  gefehen 
hätte , dafs  alle  Einwohner  von  Melinda  links 
wären. 

Der  mittlere  Theil  von  Aethiopien  ift  wenig 
bekannt:  man  weifs  nur,  dafs  es  hier  ungeheure 
Berge  und  weit  ausgedehnte  Sandwüften  giebt,  die 
aber  ohne  Zweifel  auch  ihren  grofsen  Nutzen  ha- 
ben, und  die  man  mit  Marktplätzen  grofser  Städte 
vergleichen  kann,  wo  die  Luft  eine  freye  Bewe- 
gung erhält:  — man  weifs  ferner,  dafs  in  diefeni 
Lande,  vier  Grade  weit , auf  beyden  Seiten  der 
Linie,  ein  beftändiger  und  faft  das  ganze  Jahr  an* 
haltender  Regen  fällt,  wodurch  die  Hitze  lehr 
gemäfsigt  wird  »).  — Hergegen  fallen  vom  4ten 
bis  zum  löten  Grad  l'o  wohl  der  füdlichen  als 
nördlichen  Breite  die  tropifchen  Regen , von  de- 
ren Befchaffenheit  fchon  mehreremale  gefprochen 
worden  °).  Solange  diefe  dauern,  blafen  dieEte- 
fi : oder  N.  N.  Weflwinde.  Zu  einer  andern  Zeit 
aber  wehen  Südwinde,  die  von  erflickender  Ei- 
genfchaft  lind  , womit  lieh  die  Pell  einzuflellen 
pflegt  P) , die  aber  wieder  auf  hört,  wenn  die  obi- 
gen N.  N.  Weflwinde  wieder  zu  wehen  beginnen. 

Es  kann  feyn  , dafs  der  letzt  genannte  Wind 
in  Aethiopien  diele  Befchaffenheit  hat,  und  man 
lft  auch  in  Egypten  bisher  der  Meynung  gewefen, 
dafs  er  die  Pell  dämpfe  , weil  nicht  geläugnet  wer- 
den kann  , dafs  mit  feiner  Entftehuug  diePeflver- 
fchwindet:  allein  der  berühmte  und  oft  von  mir 
celobte  Lind?)  ill  hierüber  ganz  anderer  Mey* 

nung ; 

>j)  Brilces  Reifen  a.  a.  O. 
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nung;  er  Sagt:  es  ift  fehr  wahrfcheinlich  , dafs  die 
periodifchen  heifsen  Winde  . die  aus  den  Wüfie- 
neyen  von  Nubien  und  Aethiopien  kommen,  die 
Luft  in  Egypten  alsdenn  bereits  rein  und  gefund 
gemacht  haben,  wenn  fie  auf  hören  ^ fo  dafs,  wenn 
die  kalten  Nordwinde  7,11  wehen  anfangen,  kein 
Pefiftoff  mehr  vorhanden  fey,  weil  allen  angefleck- 
ten Sachen,  als  Hausgerätheund Kleidungsftücken, 
die  Kraft  der  Anfleckung  bereits  genommen  ill. 
Es  hat  zwar  diele  Erlcheinung  viele  verleitet  diele 
Würkungden  Nordwindenzuzufchreiben ; aber  es 
kann  dies  nicht  der  Fall  feyn,  da  die  fchreckliclifle 
Peft  allezeit  in  ihrer  Heftigkeit  gemildert,  wo  nicht 
gar  ausgerottet  wird  , ehe  diefe  kalten  Nordwinde 
zu  wehen  anfangen,  — In  wie  fern  nun  diefes 
auch  in  Aethiopien  flatt  findet,  mufs  ich  unent- 
schieden laden. 

i 

Das  Innere  von  Aethiopien  Scheint  waffer-  und 
menfchenieer  zu  feyn , — und  die  Menfchen,  fo  da 
gefunden  werden,  befchreibt  man  als  Räuber  und 
Menfchenfreffer.— In  einem  fo  dürren  Lande  mufs 
es  aber  gewifs  am  Lebensunterhalt  fehlen;  und 
der  Zufland  der  Einwohner  würde  noch  beklagens- 
würdiger feyn,  wenn  ihnen  nicht  durch  Winde 
ganze  Wolken  von  Heufchrecken  zugeführet  wür- 
den, die  ihnen  Sowohl  zur  Speife  dienen,  als  wie 
den  Arabern  bey  Mecca,  nach  Haffe)  quifts 
und  Niebuhrs  Bericht.  — An  Salz  foll's,  dem 
berühmten  Büffon  zufolge,  hier  ebenfalls  feh- 
len, — Man  kann  alfo  leicht  denken,  dafs  Man- 
gel am  Walker,  an  guten  Nahrungsmitteln  und 
Salz  den  Körper  Schlecht  nähren , und  in  ihm  den 
Grund  zu  vielen  unreinen  Krankheiten  legen 
luiiffe.  — Dies  ifl:  demnach  die Urfache,  warum 
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die  Schriftfteller  diefe  Menfchen  als  klein  von  Kör- 
per', mager  und  häfslich  von  Anfehen  fchildern. — . 
Aufser  der  Pell:  foll  hier  ein  fchiimmer  Ausfati 
herrfehen.  Hier  follen,  nach  dem  Meadr), 
Blattern  uridMafern  zuerft  ihren  Urfprung  gehabt, 
und  im  Jahre  573  foll  die  erlt  genannte  Krankheit 
ihre  Wanderfchaft  aus  Aethiopien  nach  Arabien, 
und  von  hier  nach  Egypten  u.  f.  w.  angetreten  ha* 
ben,  womit  aber  jener  oben  aus  dem  Brüce  an- 
geführte Bericht  nicht  übereinftimmt»  ln  Aethio* 
pien  follen  ferner  die  Menfchen  mehr  als  einmal 
von  diefer  Seuche  befallen  werden ; hier  follen  fie 
gelinder  als  in  irgend  einem  andernWelttheile  feyn ; 
im  Gefleht  follen  feiten  welche  xum  Vorfchein  kom- 
men, und  wenn  ja  dafeibft  welche  gefunden  werden 
follen  lie  fo  klein  als  Hirfe  feyn,  und  nur  klares 
Waller  enthalten.  Auf  den  Händen  und  an  andern 
Theilen  des  Körpers  aber  follen  fie  fch  nicht  allein 
häufiger  einllellen,  fondern  es  follen  auch  recht 
eiternde  Blattern  feyn ; bey  allem  dem  foll  man 
aber  keine  Blatternarben  finden.  Endlich  fo  fol- 
len oft,  nach  Strabo’s  f)  und  Anderer  Bericht, 
folche  Gefchwüre  an  ihren  Leib  kommen,  die 
einem  geflügelten  Ungeziefer  xur  Wohnung  die- 
nen. Aufser  einem  unausllehlichen  Jucken , fol* 
len  diefe  Thiere  unter  der  Haut  im  Fleifche  viele 
verborgene  Gänge  machen,  und  das  Fleifch  bis 
auf  den  Knochen  abfrelfen.  Man  hat  diefe  Krank- 
heit Acridophagia  genannt.  — Einige  haben  be- 
haupten wollen  : es  erzeugten  lieh  diefe  Infekten 
aus  den  unreinen  Säften  felbft.  Dem  Cartheu- 
fer  fcheint  dies  aber  unwahrfcheiniieh.  — Zuletzt 

follen 

r)  Cartheufer  1.  cf  p.  193. 

f)  L.  c.  p.  1 j lg- 


Von  Aethiopien*  und  Guinea.  693 

follen  alle  die  Menfchen,  die  diefe  Gegend  von 
Aethiopien  bewohnen,  feiten  das  Alter  von  40 
Jahren  überfchreiten  *).  — 

Die  neuern  Entdeckungen  mögen  zeigen,  in 
wie  weit  diefe  Nachrichten  gegründet  find  oder 
nicht.  — Ich  verweile  um  fo  viel  weniger  bey 
dieiem  in  aller  Abficht  unbekannten  Lande,  da 
bereits  an  verfohiedenen  Stellen  diefes  Werks,  als 
ß.  bey  der  Barbarey,  bey  Senegal,  Nubien  und 
Abyffinien  zum  Theii  von  Aethiopien  geredet 
\Yorden.  , 

Es  liefert  übrigens  Aethiopien  Weyrauch , der 
über  Cairo  nach  Marfeille  kömmt;  Gummi  Ani- 
ma, Elemi;  Euphorbium;  Qalbanum ; Myrrhen 
und  Sarcocolla.  — 

Je  näher  man  der  guineifchen  Kiifte  kömmt, 
je  belTer  wird  das  Aniehen  des  Landes.  Von  dem- 
jenigen Theile  des  Nigerflufles  an  , der  die  lüd- 
liche  Grenze  des  groisen  Königreichs  Cafchna 
macht,  bis  zum  Königreiche  Tonuwah, welches  zwi- 
fchen  dem  fünften  und  zehnten  Gvad  nördlicher 
Breite  liegt,  und  an  die  Kühe  der Chriften  grenzt, 
wo  die  Hauptftadt  Alfente  liegt  , beftehet  das 
ganze  Land'  aus  Hügeln  , Bergen  und  ungeheuren 
Wäldern.  Doch  giebt  es  hier  auch  weit  au&geftreckte 
offne  und  ebne  Gegenden,  wo  man  viele  Dörfer  und 
grofse  Viehherden  antrift,  diefich  in  den  Wäldern, 
auf  den  Bergen  und  Ebenen  aufhalten.  Das  Land 
ift  ungemein  fruchtbar;  das  Clima  ift  milde; 
die  Hitze  gemäfsigt;  die  Landeseinwohner  führen 
entweder  ein  Hirtenleben,  oder  fie  treiben  Acker- 

Xx  3 bau, 
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bau  , und  leben  unter  Zelten  vqn  Büffel- 
häuten u).  — 

Auch  das  benachbarte  Land  Dahomy  hat  viele 
fchöne  Gegenden  und  einen,  fehr  fruchtbaren  Bo-  j 
den , wo  die  Ananaffe  wild  wachfen  , und  wo  ein 
Ueberflufs  von  Colokalia  ; Kokosbäumen;  Patat- 
teil ; Ignamen;  Bananen;  Feigen  und  befondere 
Arten  von  Weinftöcken  gefunden  werden  *).  — 

Dagegen  fcheint  das  Land  am  Flulfe  Gab  von 
der  Goldküfte  tief  im  Lande  hinein  nicht  das  belle 
zufeyn,  weil  die  daher  kommenden  Sclaven  die 
elendeilen  von  allen  lind,  die  nicht  geachtet  wer- 
den. I f e r t y)  Iahe  einen  jungen  Menfchen  von 
i $ Jahren,  weichereinem  öurangoutang  ähniich 
iahe';  lange  Haare  hatte,  und  rothfchwarz  von 
Farbe  war.  — Römer  ®)  labe  welche,  die’ 
Zähne  hatten,  die  wie  Fuchsfcheeren  in  einander 
fchoffen,  und  nichts  begieriger  als  B’uchsflebch 
frafsen.  — Man  hat  fo  gar  behaupten  wollen, 
dafs  es  im  Innern  von  Afrika  einen  Stamm  hum-  : 
rner  Menfchen  gebe  *).  Nichts  ill  aber  unwahr- 
fcheinlicher , als  dafs  ein  ganzer  Stamm  diefen 
wichtigen  Fehler  haben  follte.  Einige  Halbmen- 
ichen,  oder  Ourangoutangs,  mögen  zu  diefer  Be- 
hauptung Gelegenheit  gegeben  haben.  Diefe  Ba-, 
harte,  lagt  Zuchelli,  werden  vom  Memchen 

und 
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und  Affen  gezeugt.  — Es  trägt  fich  nemlich  zu- 
weilen zu , dafs  (ich  Weibsperfonen  in  den  Wäl- 
dern, wo  es  grofse  und  geile  Affen  giebt,  verir- 
ren und  von  diefen  Bedien  genothzüchtigt  werden. 

Zwey  dergleichen  Monftra,  die  dem  Menfchen 
fehr  ähnlich  fahen  , find  zu  Loanda  gebohren  wor- 
den; einer  davon  wurde  dem  Gouverneur  ge- 
fchenkt,  der  ihn  mit  nach  Liffabon  genommen 
hat;  der  andere  hat  verfchiedne  Jahre  imHofpitio 
der  Million  xu  Loanda  gelebt  b).  — Es  irret  fich  ^ 
aber  gewifs  Z u c h e 1 1 i , wenn  er  alle  Ourang-^^yj^ 
outangs  für  Baftarte  hält,  da  doch  alle  grolse  -Ti» 
Naturforfcher , als  Lin  ne,  Büffon,  Camper, 
Zimmer  mann  u.  d.  gl.  fie  als  eine  befondre  Art 
Affen  finden  , die  aber  freylich  eine  folcheift,  die 
viel  menfchenähnliches  in  ihrem  Gange  auf  den 
Hinterfülsen ; in  ihrer  Miene;  Stellung  des  Kör- 
pers; Befchaffenheit  der  Hände  und  Gelehrig- 
keit ü.  d.  gl.  haben.  — Büffon  fahe  einen,  der 
fetzte  fich  xu  Tifche,  entfaltete  die  Serviette,  be- 
diente fich  der  Gabeln  und  Löffel  ordentlich,  und 
brachte  damit  die  Speifen  zum  Munde  : er  fchenkte 
fich  den  Thee  ein,  holte,  auf  ein  gegebenes  Merk- 
zeichen, eine  Taffe,  fetzte  fie  auf  den  Tilch,  gofs 
Thee  ein,  darauf  Milch.  — Herr  de  la  Brof- 
fe  c ) hatte  7AveyfolcherThiere  auf  feinem  Schiffe : 

— das  eine  wurde  davon  krank;  man  liefs  ihm 
zweymalAder;  als  es  fich  nachher  wieder  krank 
fühlte,  dreckte  es  den  Arm  dar,  und  verlangte 
wieder  gelaffen  zu  werden.  — Aus  le  Guet 
führt  Smellie^)  noch  eine  andere  Thatfache 

Xx  4 an. 

/')  Znchelli’s  Reife  nach  Congo  und  ins  Innere  von 
Afrika  — in  Cuhns  Samml. 
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an.  Er  faheein  Weibchen  diefer  Art,  das,  wenn 
Fremde  kamen,  Eich  fchamhaft  bezeigte,  und  mit 
feiner  Hand  die  Geburtstheile  bedeckte;  wenn  es 
Kopffchm  erzen  hatte,  fo  legte  es  lieh  zu  Bette,  und 
band  eine  Binde  vor  den  Kopf.  — . Pyrard  fagt; 
dafs  man  zu  Sierra  Leona  diefe  Baris  oderOurang- 
outangs  wie  Bedienten  gebrauche  : fie  mülfen  harte 
Subltanzen  im  Mörfer  zerltofsen;  Waller  in  Töp- 
fen, diefie  auf  den  Kopf  fetzen , holen:  man  mufs 
ihnen  aber  die  Krüge  vor  der  Thür  abnehmen, 
fonlt  laden  fie  fie  fallen , und  fangen  an  zu  wei- 
nen. — Smellie  glaubt,  durch  Unterricht 
würden  fie  auch  fprechen  lernen  können,  fo  weit 
ihr  Verftand  zureichte:  aber  die  Unmöglichkeit 
hievon  hat  der  berühmte  Camper  e)  gezeigt,  in- 
dem daran  zwey  Beutel  in  der  Kehle  hinderlich 
find.  — . Es  bleibt  alfo  noch  immer  zwifchen  ei- 
nem Menfchen  und  Ourangoutang  ein  grofserUn- 
terfchied.  — Selbfb  die  grofse  Zehe  an  den  Füf- 
fen , die  bey  letzterm  in  grofser  Entfernung  von 
den  übrigen  Zehen  lieht,  zeigt  diefen  fchon  an — 

Anllatt  länger  in  dem  innern  unbekannten 
Afrika  herum  zu  irren , wollen  wir  Afrikas  weltli- 
che Külten,  die  bekannter  find , jetzt  betrachten, 
worunter  wir  die  grofsen  Reiche  Benguela,  An- 
gola, Loanda,  Congo,  Loango,  Benin  und  die  lo 
genannten  Gold  - , Elfenbein  - und  Sclavenkülte  ver- 
liehen. • — Man  liehet  hieraus  leicht  ein,  dals 
hier  nicht  allein  die  Rede  von  folchen  Ländern 
fey,  die  am  Meere  liegen,  fondern  man  verliehet 
hierunter  auch  folche,  die  viele  hundert  englifche 

Meilen 
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Meilen  weit  davon  entfernt  landeinwärts  gelegen 
find.  Die  erft  genannten  Lander  find  fall:  alle  niedrig, 
werden  oft  von  den  Wellen  lelbft  überfchwemmt, 
wie  dies  der  Fall  bey  dellaMina  ift  /) ; Befind  dabey 
mit  lehr  vielen  und  dicken  Büfchen  und  Wäldern 
befetzt;  haben  feiten  gutes  Waller;  leiden  oft 
vieles  von  den  Tornados ; haben  faft  beftändig  eine 
feuchte  Luft  und  periodifche  Rogen;  Sümpfe  und 
flehende  Waffer  vergiften  die  Lurt  j und  die  Hitze 
ift  oft  unausflehlich;  daher  lind  auch  alle  diefe 
fo  gelegenen  Länder,  mehr  oder  weniger,  unger 
fund.  — 

Die  Negern,  welche  hier  an  derKüfte  wohnen, 
nennt  man  Strandnegern,  zum  Unterfchied  der 
Bergnegern , welche  weiter  im  Lande  hinein  auf 
den  Bergen  leben,  wo  es  um  10  Grade  des  Fahr. 
Thermometers,  wegen  der  hohem  Lage,  und  weil 
eine  Menge  Bäume  viele  dephlogiftifirte  Luft  ab- 
fondern,  gemafsigter  als  am  Strande  ift,  und  die? 
daher  als  gefund  angefehen  werden  können  £).  — ~ 

Die  ganze  Küfte  von  Guinea  ift  aufserordent- 
lich  fruchtbar,  und  bringt  oft  hundertfältige 
Früchte.  — Sie  find  aber  alle  fehr  faftreich, 
kühlend , und  oft  fehr  ungefund.  — 

Damit  aber  der  Lefer  die  Befchaffenheit  diefes 
grofsen  Landes  näher  möge  kennen  lernen, 
! will  ich  von  den  einzelnen  Ländern  zwar  kürzlich, 
doch  von  jedem  insbefondere  reden,  undmitBen- 
guela  den  Anfang  machen.  . 

Xx  5 

f)  Cuhn,  1.  Tlil.  a.  a.  O.  S.  99. 
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Von  Benguela. 

Benguela  *)  ift  niedrig,  fett,  fehr  fruchtbar,  ob 
hier  gleich  feiten  Regen  fallt;  dabey  ift  aber  die 
Hitxe  lehr  grofs,  befonders  um  die  Mittagsftunde 
fad:  unerträglich ; vom  Mittag  bis  xum  Abend 
kühlt  ein  angenehmes  Lüftchen  ab.  — Allen  Er-  ] 
fahrungen  xu  folge  ift  Benguela  eins  der  ungefun-  ' 
deften  Länder  von  ganx  Afrika.  Denn  nicht  allein 
die  Luft  ift  giftig,  fondern  fte  theilt  auch  diefe 
fchadliche  Eigenfchaft  den  Früchten  mit,  die  das 
Land  hervor  bringt;  fo  herrlich  und  fchön  auch  ihr 
Anfehn  und  Gefcbmack  feyn  mag ; — ■ fo  giebt  es  hier 
x.  ß.  i gpfündige  Trauben.  — Dies  alles  verleite 
aber  einen  Fremden  nicht,  feinen  Gelüftenxu  fol- 
gen , weil  er  dafür  bald  an  feiner  Gefundheit  würde 
büfsen  mülfen , ube  man  dies  an  den  vielen  Euro- 
päern deutlich  fieht,  die  kaum  dem  Tode  ent- 
gangen find,  und  ein  mageres  abgexehrtes  Anfehen 
haben , als  wenn  fie  aus  dem  Grabe  wieder  aufer- 
ftanden  wären.  — Leute,  die  mehr  Vorficht  ge- 
brauchen , eilen  hier  keine  andere  als  von  Europa 
mitgebrachte  Speifen,  und  trinken  das  hier  eben- 
falls fehr  fchadliche  Walfer  gar  nicht.  Sind  fie 
aber  ja  in  die  Nothwendigkeit  gefetxt,  von  den 
Landesprodukten  Gebrauch  zu  machen,  lo  ver- 
meiden fie  doch  die  rohen  Früchte,  und  eflen 
keine  andere  als  gekochte.  — Wenn  man  aber 
die  hiefigen  Früchte  mit  xur  See  genommen  hat; 
fo  verlieren  fie,  nach  einigen  Monaten,  ihrefchäd-  i 
liehe  Befchaffenheit , und  können  'ohne  Nachtheil 
genolfen  werden.  — . Fleifch  kann  und  darf  man 
hier  auch  nicht  viel  elfen,  weil  es  am  zweyten 
Tage  Ichon  Hinkt;  es  enthalten  fich  auch  die  hier 
lebenden  Negern  des  Fleifcheftens  fehr  , und 

leben 
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leben  von  ihren  Früchten  und  von  Dorra  im  Waffer 
gekocht.  • — 

Noch  eine  andere  Warnung  für  Fremde,  die 
Zuchelli  ihnen  giebt,  ifl  dicfe  : dafs  lie  (ich  nie 
auf  die  Erde  legen  füllen  zu  lchlafen,  weil  dies 
von  den  lchlimmften  Folgen  ift.  — 

Weil  dies  Land  für  Europäer  als  peftilenzia- 
lifch  *)  angefehen  werden  kann ; fo  pflegt  auch 
die  Krone  Portugal  nur  wenige,  aufser  Priefter 
und  einige  Verbannete,  hiehin  zu  fchicken.  Sie 
läfst  ihre  Gefchäfte  dafelbft  durch  unterrichtete 
und  oft  fehr  treue  Schwarzen  und  Halbmohren, 
ausführen  k).  « — 

Was  von  Benguela  gefagt  ift,  gilt  auch  von 
Loanda,  nur  mit  dem  Unterfchiede , dal's  es  hier 
öfterer  regnet.  — Aber  diefe  Regengüße  find  für 
Weifse  fehr  gefährlich,  weil  fie  davon  faft  un- 
ausbleiblich in  ein  Fieber  verfallen  l).  — Warum 
nannte  man  ehemals  den  Scorbut  die  Krankheit 
von  Loanda  m)? 

Zu  Angola  ")  und  Congo  fängt  die  Regenzeit 
am  Ende  Octobers  an,  und  dauert  den  November 
und  December  durch;  es  fällt  aber  nur  ein  fubti- 
ler  Regen,  und  es  heifst  diefe  Zeit  der  kleine  Re- 
gen; der  Jänner  und  Hornung  find  meift  trockne 
Monate;  mit  dem  März  fängt  die  grofse Regenzeit 

an, 

O Lind  a.  a.  O.  S.  51. 

h)  Ebemlafelbft.  S.  215. 

I)  Zuchelli  a.  a.  O.  S.  17. 

in)  Schreibers  Erfahrungen  und  Gedanken  von  der 
Peft.  Petersburg  1752.  S.  gi. 

w)  Zuchelli  a.  a.  O. 
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an,  und  dauert  bis  Ende  Aprils ; während  diefer 
fechs  Monate  ift  die  Hitze  am  gröfsten.  Mit 
dem  May  fangen  die  kühlem  Monate  an,  die  bis 
j.um  October  anhalten  , worin  faft  gar  kein  Regen 
verfpürt  wird , jedoch  ift  der  Himmel  die  meifte 
Zeit  mit  Wolken  bedeckt. 

Die  Provinz  Segno  in  Congo  ift  fehr  ausge- 
ftreckt  und  fehr  bevölkert;  indefs  wohnen  die  Ne- 
ger hier  nicht  in  Städten,  fondern  meiftentheil» 
in  den  Wüfteneyen  und  Wäldern,  deren  es  hier 
viele  giebt.  — Diefe  Menfchen  bringen  faft  ihre 
ganze  Lebenszeit  unter  freyem  Himmel  xu,  auiser 
da:s  fie  zurZeit  des  Regens  unter  einer  verdeckten 
Halle  flehen.  Sie  eilen  feiten  gekochte  Speifen: 
ihre  gewohniichften  Nahrungsmittel  find  Zuge- 
müfe  und  Früchte  des  Landes;  — ihr  Brod  ift 
gebackener  Bellas  von  Carmina;  ihr  Wein  ift 
Palmfekt;  und  Oel  vom  Palmbaum  ift  ihre  Butter: 
gebratene  Mau  e machen  für  fte  einen  Leckerbif- 
fen  aus,  desgleichen  lieben  fie  die  Heufchrecken, 
— Bey  folchen  Nahrungsmitteln  erreichen  doch 
viele  ein  hohes  Alter,  und  Zuehelli  fahe  eine 
90jährige  Frau;  es  find  auch  die  Negern  von 

Congo  ftarke  Leute  °).  — 

/ ,s-  . " * - 

Ganx  anders  bexeigt  fich  aber  das  hiefigeClima 
bey  Europäern , die  , wenn  fie  auch  aus  Spanien 
nach  Congo  reifen  , dennoch  aus  einem  gemafsig- 
ten  in  ein  fehr  heifsesClima  gehen,  wo  fie  viel  xu 
leiden  haben.  . — . / 

y ■ 
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Ehen  diefe  Befchaffenheit  hat  es  mit  Loango  t )y 
wo  die  häufigen  Regen  an  vielen  Orten  Sümpfe 
und  Moräfte  bilden , deren  Ausdünnungen  die 
Luft  ungemein  verderben.  Dennoch  empfinden 
die  Eingebohrnen  davon  nichts,  ob’s  gleich  den 
Europäern  dagegen  defto  fchlimmer  ergehet*  — • 

Cacongo  ?)  ift  weit  gefunder  als  Loango*  nicht 
deshalb,  weil  es  hier  nicht  eben  fo  viel  als  7.1t 
Loango  regnen  folltel  fondern  das  Land  ift  höher, 
die  Wader  können  befl’er  ablaufen,  und  es  giebt 
hier  keine  Sümpfe.  — * 

Idh  verlafle  jetzt  für  eine  kurze  Zeit  den  füdli- 
chen  Theil  von  Guinea;  und  wende  mich  nach 
dem  nördlichen  Theile  deflelben,  welcher  fielt 
mit  dem  Cap  Verde  anhebt.  Diefe  weit  ausge- 
dehnte Küfte  r)  Icheintvon  weitem  an  den  meiftert 
Orten  ein  flaches  Land  7.u  feyn,  das  mit  tief  her- 
abhdngenden  Wolken  bedeckt  ift.  Wenn  man  nä- 
her hinzu  kömmt,  fo  nimmt  man  gemeiniglich 
ftarke  Thaue  wahr,  die  des  Nachts  fallen,  und 
das  Land  ift  alle  Morgen  und  Abende  in  einen  Ne- 
bel gehüllet.  Wenn  man  die  Oberfläche  des  Lan- 
des unterfucht,  fo  findet  man,  dafs  folche  mit  eh 
nem  luftigen  und  beftändigen  Grün  bekleidet,  und 
mit  einzelnen  fchönen  Bäumen  gezieretift;  aller- 
wegen findet  man  aber  das  Land  ungebaut,  aufser 
an  wenig  Orten,  wo  Reifs  gezogen  wird,  diemei- 
ftentheils  mit  Waldungen  und  Gebüfchen  umge- 
ben find,  die  von  erfrilchenden  Seelüften  nicht 

durch- 
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durchdrungen  werden  können , und  blos  den  wil- 
den Thieren  7. um  Aufenthalte  dienen.  Der  Boden 
ift,  wie  alle  niedrige  Lande,  entweder  fumpfigt, 
oder  toll  Flüfle  und  Bäche,  deren  fchlammige 
Ufer  mit  Riedgras,  Mangroves  und  dem  fchad- 
lichften  Unkraute  bedeckt  find , an  dem  eine 
Menge  Koth  und  Schlamm  hängt,  der  einen  un- 
erträglichen Geftank  verbreitet.  — Diefe  Ebe- 
nen '),  wovon  man  aber  Sierra  Leona  ausnehmen 
mufs,  werden  zweymal  des  Jahres , im  Frühlings- 
und Herbftäquinoctium,  von  der  See  überfchwem- 
met,  die  einen  Schlamm  auf  denfelben  xurück- 
läfst,  aus  dem  die  Eingebohrnen  Salz  verfertigen. 

Das  Erdreich  ift,  nach  der  verschiedenen  Lage 
ungleich.  In  den  niedrigen  Gegenden  ift  es  ein 
fefter  Leim;  in  den  hohem  Strichen  aber,  als  auf 
Sierra  Leotia,  ift  es  fteinigt,  doch  überall  frucht- 
bar. An  einigen  Orten  findet  man  auch  eine  fei- 
fenartige  Erde,  welche  fo  öligt  ift,  dafs  die  Ein- 
gebohrnen fie  häufig  mit  ihrem  Reifs  elfen,  wo 
He  wie  Butter  Schmilzt  *).  — 

Um  einen  duetlichen  Begriff  von  der  Beschaf- 
fenheit des  hiefigen  Clima’s  zu  geben , will  ich  ei- 
nen kurzen  Auszug  aus  Matthews  Tagebuch, 
das  er,  während  feinem  Aufenthalt  zu  Sierra  Leo- 
na, 1785  und  1786  angefertigt  hat,  mittheilen. 

Januar.  Es  gab  in  der  Mitte  des  Monats  drey 
bisvierTage  ftürmifches  Wetter,  Starken  Wind  aus 
Südweften  mitßlitz  und  Donner ; — der  übrige  Theil 

des 

j)  Forfters  und  Sprengel  s Bey träge,  9.  Theil; 

darinnen  J 0 h.  Matthews  Nachrichten  von  Sierra 
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des  Monats  war  gelinde ; es  weheten  Land  - und  See«- 
lüftchen,  es  war  angenehm;  das  Thermometer 
ftand  im  Schatten  des  Morgens  auf  75  °;  Mittags 
850,  Abends  So0,  aber  der  Mittagsfonne  ausge- 
fetzt,  itieg  cs  auf  510  bis  100  Grad. 

Februar.  Ziemlich  angenehme  Witterung 
den  ganzen  Monat  hindurch , mit  beynahe  beftän* 
digen  und  regelmafsigen  See- oder  Landwinden; 
letztere  fiengen  gewöhnlich  um  3 Uhr  des  Morgens 
an  zu  wehen  , und  hörten  um  1 o Uhr  auf.  oder  ver- 
änderten  (ich  nach  Nordweften.  In  diefer  Jahres- 
zeit find  die  Morgen  und  Abende  aufs  er  ft  ange- 
nehm, nur  mufs  man  lieh  hüten,  nicht  lange  vor 
Sonnenaufgang  oder  nach  Sonnenuntergang  in  der 
Luft  zu  bleibenj  wegen  des  fehr  häufigen  und 
durchdringenden  ungefunden  Thaues.  Das  Ther- 
: mometer  war  gewöhnlich  wie  im  vorigen  Monate. 

Marz.  Anfangs  ftarker  Regen  ; darauf  folgten 
dicke  Nebel;  es  blieb  faft  immer  trübes  Wetter, 
10b  gleich  im  Scheitelpunkt  hell:  — das  Thermo- 
imeter  im  Schatten  80  bis  90  Grad. 

April.  Regen  um  die  Mitte  des  Monats  mifc 
I fchwüler  , trüber  Witterung , und  Südwind.  Ge- 
gen die  letzte  Zeit  hell  und  fohön.  Das  Thermo- 
meter im  Schatten  80  bis  g6  Grad. 

May.  Schwere  Regengüße  die  drey  erflen 
'Nächte.  Die  ganze  übrige  Zeit  hell  und  fchön, 
mit  regelmafsigen  Seewinden , die  alle  Tage  von 
Nordweff  nach  Südweiten  giengen.  Das  Thermo- 
meter wie  zuvor. 

Junius.  Anfangs  hell  und  angenehm.  An\ 
**ten  Regen  und  Wind  von  Norden  her;  den^ten 

Wir- 
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Wirbelwind:  die  übrige  Zeit  des  Monats  häufiger 
fiarker  Regen,  und  Südwind  von  Südoften  und 
Südweften.  Die  Luft  rauh,  feucht  und  kalt.  Das  '' 
Thermometer  fiel  oft  bis  auf  72  und  wenn  die 
Sonne  kam,  flieg  es  bis  auf  85  und  90  Grad. 

Julius.  Den  ganzen  Monat  hindurch  flarker 
und  häufiger  Regen ; Gewitter  und  heftige  Wir* 
beiwinde;  veränderlicher  Wind,  meift  aus  Nor-  ' 
den ; das  Thermometer  wie  im  vorigen  Monate. 

Augufl.  Viel  Regen,  mit  flarkem  Südwind 
und  trüber  widriger  Witterung.  Das  Thermome- 
ter hoch,  bis  90  Grade. 

September.  Häufige  Regenfchauer,  aber  we- 
nig anhaltender  Regen  ; oft  Windfülle  ; ängftliche9 
fchwüies  Wetter.  Vom  iSten  alle  24  Stunden 
Wirbelwinde,  die  mit  heftigem  Sturm,  G^wütter 
und  überrnäfsigen  Regen  verknüpft  waren,  aber 
die  Luft  fehr  reinigten.  Das  Thermometer  wie  - 
vorhin.  — 

October.  Anfangs  Winde  aus  allen  Gegenden, 
oft  Windfrille , Gewitter,  fchwüies,  heifses  Wet- 
ter. Die  Wolken  hiengen  nahe  auf  dem  Erdboden, 
und  der  Druck  der  Luft  hatte  merklichen  Einflufs 
ät(f  Leib  und  Seele  der  Europäer , und  auch  der 
Epigebohmen.  Vom  löten  bis  zum  2iten  alle 
T^ge  ein  heftiger  Wirbelwind  mit  flarken  Land- 
winden: Morgens  von  Oflfüdoff,  die  (ich  gegen 
10  Uhr  nach  Norden  und  Nordweflen;  um  Mit- 
tag endlich  nach  Welt  und  Südweflen  drehten. 
Am  Ende  des  Monats  häufige  Regen  des  Nachts, 
mit  Donner  und  Blitz;  heifses  Wetter;  das  Ther* 
mometer,  felbft  des  Nachts,  nicht  unter  8o°* 
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November.  Gleich  Anfangs  ftellet  fleh  der 
Rauch  ein,  fo  nennt  man  die  fchädlichen  Dünfte, 
die  die  grofse  Hitze  aus  der  Erde  lockt;  he  fehen 
aus  wie  der  Dampf,  der  von  grofsen  ßrauereyen 
auffteigt , und  bedecken  die  ganze  Gegend  um- 
her. Das  Wetter  ift  dabey  unmäfsig  heifs,  drü- 
ckend und  ängftlich,  und  verursacht  eine  folche- 
Schwäche,  ErfchlafFung  und  heftigen  Schweifs, 
dafs  man  glaubt,  der  ganze  Körper  löfe  hch  auf. 
Dies  ift  die  ungefundefte  Jahreszeit,  felbft  die 
Eingebohrnen  empfinden  ihren  Schädlichen  Ein- 
flufs.  Ein  beftändig  unterhaltenes  Feuer  und  die 
Chinarinde  hnd  die  beften  Verwahrungsmittel  da- 
gegen. Wahrend  dem  Rauche  wehen  meiftens 
ftarke  Landwinde.  Gegen  Ende  des  Monats  Sturm- 
und  Wirbelwinde.  — 

December.  Bis  zum  löten  war  die  Witterung 
wie  am  Ende  des  vorigen  Monats.  Vom  loten  bis 
zum  igten  Nordoftwind  und  ein  fo  dicker  Nebel, 
dafs  er  den  Strahlen  der  Mittagsfon  ne  undurch- 
dringlich war.  Während  dem  ift  die  Luft  rauh  und 
kalt,  und  hat  die  widrigsten  Würkungen  auf  den 
Körper;  alle  Tranfpiration  wird  gehemmet;  die 
Haut  wird  trocken,  hart  und  fpringt  auf,  und  Ca* 
tarihe,  hit7.ige  Krankheiten  und  kalte  Fieber  ent- 
liehen. Selbft  die  Thiere  und  Vögel  fcheinen  ih- 
ren ganzen  Muth  zu  verlieren,  und  man  höret 
keinen  Laut  in  den  Wäldern;  alles  Holz  trocknet 
erftaunlich  ein;  das  Thermometer  fteigt  feiten 
höher  als  750.  Im  letzten  Theil  diefes  Monats 
j ftieg  das  Thermometer  in  der  Sonne  auf  1 io°. 

Aus  diefer  Befchreibung  gehet  hervor,  dafs 
die  Monate  vom  December  bis  May  die  trockne, 
die  übrigen  aber  die  nafle  Jahreszeit  ausmachen. 
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Die  Sturmwinde  fangen  gemeiniglich  früh  im  Ju- 
niusan,  und  dauren  bis  gegen  Ende  des  Julius; 
dann  heben  fie  noch  einmal  mit  dem  Ofteber  an, 
und  dauren  bis  Ende  des  Novembers.  — 

Der  hier  eben  angeführte  Nebel  verdient  noch 
eine  nähere  Beftimmung  feiner  Eigenfchaften. 
Die  erfte  und  vornehmfte  ift  die,  dafs  er  in  dem 
Grade  trocken  ift,  in  welchem  der  Nebel  in  Eu- 
ropa feucht  ift.  Ifert  ")  unterfuchte  ihn  mit  ei- 
nem de  Lüc fchen  Hygrometer,  und  fand, 
dafs,  wenn  das  Queckfilber  in  Europa  bey  der 
mittlern  feuchten  Luft  auf  50  bis  6o°  fteigt,  das 
Queckfilber  bey  einem  Hamattan  (fo  nennt  man 
diel«  Winde,  die  langft  der  ganzen  Afrikanifchen 
Küfte  vom  December  bis  Marx  häufig  find)  auf 
178°  fteigen  muffe,  wenn  es  nur  eine  folche  hohe 
Scala  hätte» 

Der  Wind  hat  an  jedem  Orte  feine  beftimmte 
Richtung,  und  folgt  oft  unmittelbar  auf  Regen, 
und  wehet  nie  ftark.  Seine  Würkung  auf  Thiere 
und  Pflanzen  find  auffallend  ftark;  alle  zarte 
Pflanzen  verwelken;  alle  Thüren  und  Fenfterladen 
weichen  aus  ihren  Fugen  ; das  Thermometer  fällt : 
oft  um  10  Grade;  man  mufs  fich  daher  warm 
kleiden;  alle  Theile  in  und  am  Munde  werden 
ganz  trocken  und  fpröde ; man  mufs  oft  trinken. 
Hält  diefer  trockne  Nebel  5 bis  6 Tage  an,  fo  lö- 
fet  fich  die  Haut  ab  und  fällt  fchuppenweife  weg;, 
die  Ausdünftung  wird  unterdrückt;  kömmt  man 
dennoch  in  Schweifs,  fo  riecht  er  wie  Hirfchhorn- 
geift.  — Dafs  er  der  Gefundheit  nachtheilig  feyn 
lolle,  leugnet  Robert  Norris  *),  weicherden 

Hamat- 

»)  Reife  nach  Guinea,  Koppenhagen  17S8. 

9»)  Forfters  und  Sprengel«  Beyff,  13.  Th,  S.  272. 
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Hamattan  vielmehr  der  Gefundheit  fehr  erfpriefs- 
lieh  hält;  nicht  allein,  lagt  er,  heilen  alsdann 
alle  Wunden  bald,  iondern  es  hören  7,u  der  Zeit 
auch  alle  Fieber,  die  da  hernchen  , auf,  und  Kin- 
derblattern, Rühren  und  anhaltende  Fieber  ver- 
fchwinden.  Man  inoculirte  einsmalen  bey  vielen 
Kindern,  kurz  vor  deni  Hamattan,  die  Blattern, 
welche  alle  glücklich  abliefen ; als  man  nun  wah- 
rend dem  Hamattan  damit  fortfuhr,  fo  blieben  die 
Blattern  aus , und  man  glaubte , es  fey  alles  übe.r- 
ftanden ; aber  erfr  nach  einigen  Wochen,  als  fich 
der  Wind  gelegt  hatte , Bellten  fich  die  Blattern 

ein.  Es  fcheint  alfo  , dem  berühmten  Li  nd  iey 

die  Natur  diefes  Windes  und  Nebels  nicht  recht 
bekannt  gewefen,  weil  er  ihn  theils  für  feucht  ?) 
hält,  und  ihm  dann  zweytens  tödtliche  Eigen- 
feh aften  7.ufchreibt;  ja  drittens,  weil  er  defien 
Erfcheinung  für  fo  feiten  hält,  dafs  er  nur  in  ei- 
nigen Jahren  zum  Vorfchein  komme.  Was  das 
erile  anbetrift,  fo  widerlegt  das  Hygrometer  die- 
fe  Behauptung  unwiderfprechlich.  Die  gefunde 
Auswürkung  deflelben  betätiget  auch  D o b fo  n *), 
welcher  verfichert,  dafs  alle  Faul- und  bösartige 
Fieber  dadurch  geheilet  würden.  — Sollte  man 
auch  nicht  annehmen  dürfen,  dafs  iwifchen  dem 
Hamattan  und  den  dürren,  heifsen  und  verlen- 
genden  Winden  in  Coromandel,  Aethiopien  und 
Egypten,  denen  doch  Lind  die  heilfamften  Ei- 
genschaften in  Stillung  der  Peft  und  anderer  bö- 
fen  Seuchen,  wie  wir  oben  gehöret  haben , 7,uer- 
kennt,  eine  grolse  Aehnlichkeit  ftatt  finde?  — 

Yy  2 Frey- 

y)  A.  a.  0.  S.  47. 

a)  Nieuwe  nederlandfche  Bibliotheck  7.  Deel  r.  Stuck. 

Ainfterd,  17S5. 
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Freylich  verurfachet,  während  feinem  Dafeyn,  der 
Hamattan  Catarrhe  und  andere  Befchwerden  an 
der  Haut,  wie  bereits  oben  ift  gemeldet  worden; 
aber  man  kann  fich  dadurch  einigermafsen  gegen 
ihn  fchiitzen,  dafs  man  fich  zu  Haufe  halt,  und 
den  Leib  mit  Oel  falbetrt).  — Endlich  fo  ver- 
wechfeltLind  den  Hamattan  mit  einem  andern 
peftilenzialifchen  Dunfi,  welcher  fich  nur  alle  5 
bis  6 Jahre  einftellt  und  aus  der  Erde  hervorfteigt, 
Bey  diefem  Dunfi:  wird  die  Luft  vergiftet,  es  ent- 
fiehen  Seuchen,  und  es  werden  fo  viele  Menfchen 
alsdann  weggerafft,  dafs  kaum  welche  übrig  blei- 
ben , die  die  Todten  begraben  können  b).  Alles 
dies  trift  nicht  bey  dem  Hamattan  zu;  er  fcheint 
nicht  aus  der  Erde  zu  fieigen;  es  ift  vielmehr  ein 
gelinder  Wind  , der  einen  feinen  Staub  führt  von 
weifser  Farbe,  und  hat  viele  Aehnlichkeit  mit 
dem  Heerrauch  vom  Jahre  1783.  Er  erftreckt  fich 
auch  über  die  ganze  afrikanische  Küfie  vom  Cap 
Verde  an  bis  zum  Cap  Lopez;  kömmt  aber  nicht 
überall,  wie  ebenfalls  einige,  z.  B.  Lind  und 
Richard,  irrig  behauptet  haben,  von  einer  und 
derfelben  Gegend  her. 

Zu  Whida  kömmt  er,  wie  Richard  richtig: 
bemerkt  hat,  aus  Nordoft,  und  fcheint  von  den 
zwey  grofsen  Ebenen  in  Aethiopien,  deren  eine 
Seite  mit  Salz  bedeckt  ift,  und  die  Duncala  und 
Tigra  heifsen,  feinen  Urfprung  zu  nehmen.  Aber 
auf  der  Goldküfte  kömmt  diefer  Wind  aus  Südofty 
auf  den  Infein  de  Los  ift  er  nördlich  von  Sierra 
Leona;  am  Gambiaflufs  endlich,  beym  Cap  Lo- 
pez 

u ) Allgem.  Hidorie  der  Reif.  17.  B.  S.  646. 

b)  Robert  N 0 r r i s a.  a.  0.  S,  2/2. 
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pez  kömmt  er  aus  N.  N.  Oft.  c).  • — Von  allen  bis- 
her abgehandelten  Winden  lind  die  Tornados 
oder  Travados  noch  unterschieden , welches  ei- 
gentlich heftige  Gewitter  find,  die  oft  Schleunig 
und  unvermuthet  entliehen.  Mit  ihnen  gehet  ge- 
meiniglich die  ungefunde  Jahreszeit,  wie  oben 
bey  Senegal  angemerkt  worden  ift,  an,  worauf 
; ich  mich  hier  beziehe,  und  nur  anmerke,  dafs  lie 
;an  der  ganzen  Guineifchen  Küfte  häufig  vorkom- 
imen,  und  zwar  am  häufigften  vom  April  bis 
Junius. 

Noch  eine  Anmerkung,  die  die  ganze  Küfte 
ivon  Guinea,  fo  weit  mir  bekannt  ift,  angehet,  ift: 
:diefe:  dafs  das  Barometer  feiten  leinen  Stand  än- 
idere.  Gemeiniglich  fteht’s  auf  29jcZoll;  in  10 
[Monaten  fahe  man  nur  tö  Zoll  Unterfchied  <i). 

Gewifs  kann  man  nunmehro  aus  den  ange- 
führten Gründen  abnehmen , dafs  es  in  gewifien 
'Monaten  nicht  leicht  ein  ungefunderes  Land  in 
:der  Welt  geben  könne , als  die  niedrigen  Küften 
ivon  Guinea.  — Die  höher  gelegenen  Länder  aber, 
die  von  den  Bergnegern  bewohnt  werden  und  die 
^weiter  von  der  See  entfernt  find,  als  wie  das  Land 
der  Aquapimmer  e) ; das  Königreich  Sarakolet  -0; 
:die  Republik  Bondu  und  das  Land  Giangare,  ha- 
ben, dem  Anfchein  nach,  ein  weit  gefunderes  Cli- 
rma.  — Weil  mir  aber  davon  kaum  etwas  zuver- 
lälfiges  bekannt  ift ; fo  kehre  ich  nach  der  Küfte 
Leibfit  wieder  zurück. 

Yy  3 Ab- 

r)  A.  a.  O. 

d)  1 fert  a.  a.  O. 

e)  Ifert  a.  n.  O. 

/)  Forfter  und  Sprengel  a.  a.  O.  1 3.  Tb.  S.  60, 
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Abgerechnet,  dafs  das  Land,  welches  aber 
doch  einer  grofsen  Verbefl'erung  fähig  ift,  wenn 
man  die  Sümpfe  austrocknete  und  die  Wälder  um- 
hauete,  fo  uncultivirt  und  ungefund  ijfl;  fo  follte 
mau  übrigens  glauben , hier  herrfche  ein  immer- 
währender Frühling,  denn  man  hört  im  Decem- 
ber  die  Nachtigallen  fchlagen  , und  es  blühen  zu 
diefer  Zeit  Pomeranzen  und  Appelfinen  hier  wild. 

Dies  führet  mich  auf  die  Nahrungsmittel  der 
hieflgen  Negern.  — Es  ift  fafl  unglaublich,  zu  hö- 
ren, dafs  Menfchen  in  einem  fo  fruchtbaren  Lan- 
de , wie  diefes  ift , Mangel  leiden  können;  gleich- 
wohl ilb  dies  oft  der  Fall  mit  den  trügen  Einwoh- 
nern dieles  Landes,  die  nicht  mehr  fäen  und 
pflanzen , als  die  höchfte  Noth  erfordert.  — Reifs 
erbauen  indefs  doch  viele  Negern.  Aufserdem 
eflen  die  Strandnegern  Maisbrod,  oder  Kuchen,  fo 
daraus  gebacken  vrerden ; fie  eflen  ferner  Fifche,  vie- 
lerley  Gemüfe,  aber  keinen  Sallat.  — Die  Jams- 
wurzeln  werden  bey  ihnen  wohl  an  die  25  Pfund 
fchwer,  und  daraus  machen  fle  ebenfalls  Brod.  — 
Die  Bergnegern  eflen  feiten  Fleifch,  gemeiniglich 
einen  Pudding,  worüber  fle  eine  Sauce  giefsen,  die 
aus  Pifangblättern,  Schöpfen-,  Hühner  - oder  Aften- 
fleifch  gemacht  ift,  wozu  fle  die  Milch  aus  Oelpal- 
mennüften  letzen:  ihr  Getränke  ift  Wafler  oder 

Palmwein  Diefe  Simplicität  erhält  die  Men- 
fchen gefund,  widerftehet  der  Fäulnifs  und  dem 
Scharbock.  — Aber  die  Vermögenden  machen 
auch  hier , wie  überall , Ausnahmen.  Die  reichen 
Negern,  die  ihn  bezahlen  können,  trinken  gar 
zu  gern  Branntewein.  So  erzählt  nun  z.  B.  vom 

Könige 

, 

g)  Ifert  a.  a.  O. 
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Könige  der  Akemiften  Frempung,  dafs  er  mit 
einigen  feiner  Freunde  in  einer  Nacht  ein  paar 
Anker  Branntewein  habe  ausleeren  können;  he 
fetzten  das  Fafs  auf  den  Tifch,  fchlugen  ihm  den 
Boden  ein,  und  fchöpften  mit  Bechern  dar- 
aus b).  — In  Anfehung  des  Waflers  und  Salzes  ift 
hier  oft  fehr  grofse  Verlegenheit.  — An  den  mei- 
ften  Orten  ift  fowohl  das  Regen  - als  Flufswafler 
fehr  ungefund,  und  es  hüten  fich  die  Negern  fehr, 
vom  Regen  nafs  zu  werden,  oder  fich  in  fiifsem 
Waffer  zu  baden.  Sie  ziehen  das  Salzwaffer  in 
dielen  Fällen  dem  Flufswafler  vor  *).  Um  daher 
gutes  trinkbares  Waffer  aus  dem  Salzwaffer  auf 
die  einfachfte  Weife  zu  erhalten,  hat  man  zu  Guit- 
ta  folgenden  Verfuch  angeftellt.  Man  hat  in  der 
Entfernung  von  100  bis  1 50  Schritten  vom  Meere 
tiefe  Löcher  von  acht  bis  neun  Fufs  in  den  Sand 
gegraben,  und,  man  hat  gefunden,  dafs  fich  das 
reine  füfse  Waffer,  mit  Zuriicklaffung  des  Salzes, 
darinn  angefammlet;  indefs  fand  man  doch,  dafs 
man  faft  alle  drey  Tage  neue  Gruben  machen 
mufste  k).  Wie  man  zu  Sierra  Leona  Salz  mache, 
ift  oben  angezeigt  worden;  aber  es  giebt  auch 
Gegenden  zu  Guinea,  wo  nichts  feltener  als  Salz 
ift.  Dies  ift  der  Fall  auf  der  Goldküfte,  einige 
Meilen  unter  Akkra,  woher  die  mehreften  Scla- 
ven  gebracht  werden.  Hier  hat  eine  Handvoll 
Salz  den  Werth  von  zwey  Sclaven  /).  — Da  indefs 
die  Negern  das  Salz  fo  fehr  lieben , fo  mufs  man 

Y y 4 fie 

/.>)  Römers  Nachrichten  von  der  Kiifte  von  Guinea  im 
Teutfchen  Merkur  v.  J.  1783.  Mon.  Novcmb. 

0 Lind  a.  a.  O.  S.  46. 

k ) Ifert  a.  a.  O. 

./)  Franke  a.  a.  0.  1.  B.  S.  86. 
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He  Anfangs  wohl  hüten , dafs  fie  davon  nicht  zu 
viel  bekommen. 

Grofse  Vorforge  für  ihre  Gefundheit  tragen 
die  Negern  eben  nicht.  Die  vornehmfte  belfehet 
wohl  darinn,  dafs  fie  Morgens  und  Abends  ihren 
Leib  walchen  und  mit  Palmöl  falben;  diefes  halten 
fie  überhaupt  nicht  allein  für  gefund,  fondern  auch 
für  das  helfe  Venvahrungsmittel  gegen  die  Haut- 
würmer, als  eine  der  befchwerlichlfen  Krankhei- 
ten m);  aüfserdem  baden  lie  lieh  alle  Tage  “),  und 
mit  ihren  Kindern  verfahren  lie  eben  fo;  man 
wäfcht  lie  nemlich  Morgens  und  Abends  und  reibt 
Palmöl  in  die  Haut  0 ). 

Für  die  Weifse  ihrer  Zähne  lind  lie  fehr  be- 
forgt,  und  reiben  lie  täglich  mit  einem  gewilfen 
zufammenziehenden  Höhte  P).  So  angenehm  lie 
lieh  auch  durch  ihre  Zähne  machen,  fo  widrig 
machen  lieh  die  Negern  auf  der  Goldkülfe  durch 
ihre  Nägel,  die  fo  lang  lind,  dafs  fie  wohl  eine 
halbe  Unze  Goldlfaub  damit  fallen  können  *)» 
und  noch  fchlimmer  würde  es  einer  empfindfamen 
Europäerinn  feyn,  wenn  fie  mit  einer  Negerda- 
me, die  entweder  einen  ganzen  Beutöl  von  Zibeth 
um  den  Hals  hängen  hat  y),  oder,  wie  zu  Sierra 
Leona  gefchieht  '),  mit  einem  Frauenzimmer,  die 

ihren 

w)  Bibliothek  der  Gefchichte  der  Mcnfchheit,  2.  B, 

S.-4T- 

»)  Ebendafelbft  S.  ao. 

c)  Ebendafclbft  S.  53. 

p)  1 fe  r t a.  a.  O. 

/j)  Bibliothek  a.  a.  O.  S.  6. 

r)  I fe  r t a.  a.  O. 

s ) Allgein.  Hill.  d.  K.  nach  den  Arkin. 
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ihren  ganzen  Leib  mit  Zibeth  befalbet  hätte,  in 
Converfation  feyn  miifste. 

Im  Genufs  der  Speifen  find  die  meiden  Ne- 
gern fehr  mäfsig;  man  verfichert,  dafs  der  ftärkfte 
Kerl  von  einem  halben  Pfunde  Brod  und  dem  drit- 
ten Theile  eines  Weifsfiiches  gefattiget  werden 
könne  *)  ; fie  lieben  oben  drein  nicht  die  Ab- 
wechfelung,  und  find  bey  ihrem  Hundefleifch,  bey 
ihrem  Brey  aus  Mais,  oder  Cleome,  der  oft  fo  dick 
wie  Vogelleim  ift,  bey  ihren  Klöfsen  aus  den 
jamswurxeln  und  einigen  andern  fehr  vergnügt. 
Sie  machen  fich  eben  nichts  daraus , verfaulte  Fi- 
fche  zu  effen,  nur  mufs  der  fpanifche  Pfeffer,  den 
fie  an  allen  Speifen  häufig  geniefsen,  nicht  feh-> 
len  *). 

Mufs  man  nicht  vermuthen , dafs  diefe  Nah- 
rungsmittel zu  der  aufserordentlichen  Fruchtbar- 
keit von  Guinea,  die  kaum  ihres  gleichen  hat, 
vieles  beytrage?  Bosmann  *)  kannte  in  Guinea 
Männer,  die  über' 200  Kinder  gezeugt  hatten,  und 
er  fahe  einen  Neger,  der  fich  glücklich  fchätzte, 
dafs  ihm  von  140  Kindern  noch  70  übrig  geblie- 
| ben  waren.  — Auch  S mith  >)  bezeugt,  dafs  hier 
Väter  von  100  Kindern  nichts  feltenes  find.  Jahr- 
: lieh  werden  an  die  60000  Sclaven  aus  Guinea  ge- 
1 führet,  und  man  rechnet  wohl  nicht  xu  viel,  wenn 
i man  behauptet , dafs  feit  der  Entftehung  des  Scla- 
venhandels  an  die  18  Millionen  Seelen  aus  die- 
- fern  Lande  geführet  worden  find  *).  Welches 

Y y 5 Land 

t)  Cnhn  a.  a.  O.  1.  Th.  S.  99, 

u ) Ifert  a.  a.  O. 

*0  Allg.  Hift.  d.  K.  4ter  Band, 

y)  Richard  a.  a.  O. 

2)  Ifert  a.  a.  O. 
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Land  könnte  wohl,  ohne  im  gleichen  Grade  be- 
völkert 7.11  feyn,  einen  folchen  ungeheuren  Men- 
fchenverlufl  ertragen,  ohne  niclit  ganz  leer  von 
Einwohnern  zu  werden  ? Man  kann  zwar  nicht 
leugnen,  dafs  viele  grofse  Stiidte  und  Gegenden 
in  Guinea,  die  ehemals  lehr  volkreich  waren,  jetzt 
von  Bewohnern  entblöfst  find;  man  liehet  dies 
ajn  Lande  Aquamboe  und  Ackim ; indefs  bleiben 
doch  noch  Länder  genug  übrig,  die  an  Seelenxahl 
reich  lind.  Auch  zu  Congo  merkt  man  die  Ab- 
nahme-, denn  ehemals  konnten  ihre  Fürlien 
400000  Mann  ins  Feld  Hellen,  jetzt  nicht  mehr  a).  ' 
Aber  man  Hellt  auch  dielen  Negern  lehr  nach, 
weil  es  wphlgewachlene  und  Harke  Leute  find  b). 

Sollte  man  nicht  auch  glauben  , Guinea  müfie 
deshalb,  weil  es  fo  volkreich  ifl,  lehr  gefund 
feyn?  Es  beweiset  die  Erfahrung  unwiderlprech- 
lich,  dafs  die  Eingebohrnen  von  dem  ungebunden 
Clima  nicht  fo  viel  leiden,  als  Fremde.  Da  aber 
nicht  alle  Oerter  gleich  ungefund  find,  fo  miiflen 
wir  die  fchlimmHen  jetzt  namhaft  machen.  Erfl-  ' 
lieh  fo  ifi  die  Gegend  am  Voltaflufle  höchft  unge-  'j 
fund  c)i  denn  diefer  Flufs  tritt  in  den  Monaten  . 
Julius  und  AuguH  aus  feinen  Ufern,  überfchwem- 
met  die  benachbarte  Gegend,  und  macht  fie  zum 
Reifsbau,  der  hier  auch  gezogen  wird,  gefchickt, 
Dabey  iH  hier  die  Hitze  über  alle  Maafsen  grofs: 
im  Jahr  17S4  Hand  den  20.  Febr.  das  Thermome-  . 
ter  im  Zimmer  auf  910,  in  der  Sonne  aber  auf  ; 

1 30°;  im  März  Hand  es  im  Zimmer  auf  93*0,  im  « 

Offnen 

r, :)  Z u c li  e 1 1 i a.  a.  O. 

b)  Rieh  ard  a.  a.  O. 

r)  Ifevt  a.  a.  O. 
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Offnen  aber  auf  I34°>  wobey  noch  bemerkt  wur- 
de, dafs  es  im  Sande  um  50  gefallen  fey.  — 
Braucht’ s wohl  weiter  Bcweife,  dafs  kein  Land,  an 
Hitze  wenigßens,  dieies  leicht  üb  er  treffen 
könne? 

Whida  iß  ebenfalls  fehr  ungefund  , theils  weil 
fein  Boden  aus  einem  fehr  feinen  weifsen  Sande 
befieht,  der  fich  der  Gefundheit  allezeit  nachthei- 
lig bewiefen  hat  rf),  theils  auch  deshalb,  weil  die 
Seeluft  hier  nicht  hin  gelangen  kann , ohne  über 
einen  kleinen  Bach  zu  gehen,  der  einige  Wafler- 
pßanzen  hervorbringt,  und  allezeit  mit  einem 
faulen  Schlamme  überzogen  iß  e) . Die  Whida- 
fchwarzen  haben  aber  hiervon  keine  nachtheilige 
Empfindung;  Befind fo  munter  und  ßark,  dafs  d e 
Marchais  /)  verfichert,  oft  Negern  gefehen  zu 
haben,  die  mit  einer  Laß  von  100  Pfund,  die  fie 
auf  dem  Kopfe  liegen  haben,  fo  fchnell  fort  tra- 
ben, dafs  ein  lediger  Fufsgänger  ihnen  kaum 
gleich  bleiben  kann. 

Ferner  gehört  Benin,  feiner  vielen  Moriiße, 
Wälder  und  Infekten  wegen,  wie  Bosmann  ?) 
berichtet,  unter  die  fehr  ungefunden  Länder; 
denn  felbß  in  der  trocknen  Jahreszeit,  wo  doch 
fonß  andere  Länder  von  Guinea  für  Europäer 
nicht  fchädlich  find,  taugt’s  hier  ebenfalls  nicht 
ja  die  Luft  iß  hier  faß  peßilenzialifch , und  dies 

geht 

d)  Lind  a.  a.  0.  S.  123. 

e ) L i n d a.  a.  0.  S.  147. 

/)  Allg.  Hifi.  d.  R.  4.  B.  S.  311. 
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b)  Lind  a.  a.  O.  S.  45. 


71 6 Von  Guinea . 

geht  fo  weit,  als  das  Vorgebürge  von  Lopez 
reicht  1 ) . 

Die  höchft  fchädliche  Befchaftenheit  des  Forts 
della  Mina  rührt  von  folgenden  Urfachen  her  fc). 
Erftlich  l’o  liegt  der  Ort  io  nahe  an  der  Seeküfte, 
dafs  beftändig  die  Wellen  daran  fchlagen  ; 7.wey- 
tens  fo  hat  der  Ort  einen  falzigen  Flufs,  und  es 
fehlt  an  gutem  Trinkwaffer ; in  den  Regenmona- 
ten find  die  Nächte  kühl  ; jetzt  ift  auch  die  einzi- 
ge Zeit , Waflervorrath  in  Ciflernen  zu  fammlen, 
das  aber  bald  verdirbt,  und  dann  gekocht  werden 
mus,  weil  es  voller  Würmer  ift.  Die,  fo  das 
Waft'er  ungekocht  trinken , xiehen  fich  davon  ai- 
lerley  Befchwerden  zu : unter  andern  bekommen 
fie  an  allen  Gliedern  Gefchwüre,  aus  welchen, 
unter  gröisen  Schmerzen,  l\  Elle  lange  Würmer, 
nemlich  die  Vena  Medinenfis . herauskriechen. — 
Die  Hitze  ift  hier  ebenfalls  vomDecember  bis  zum 
Februar  unausftehlich.  — Beweife  genug,  dafs 
della  Mina  eine  faft  peftilenzialifche  Witterungs* 
conftitution  habe. 

Unter  den  angrenzenden  Inseln  ift  St.  Thomas 
die  allerungefimdefte.  Oft  ftirbt  hier  die  ganze 
Portugiefifche  Befatzung  l).  Die  Urfache  hievon 
ift,  weil  alle  Morgen  ein  dicker  Dunft  oder  Nebel 
aus  der  Erde  fteigt,  der  bis  roUhr  anhält;  dabey 
ift  es  hier  das  ganze  Jahr  durch  nicht  allein  feucht, 
fondern  auch  fehr  warm , aufser  im  Heumonate, 
wo  kalte  Südoft-  und  Südweftwinde  wehen.  Diefe 
Urfachen  find  fo  nachtheilig,  dafs  von  IOO  Frem- 
den, 
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den,  die  hier  fich  niederlaften , kaum  10  am  Le- 
ben bleiben  m).  Wahrscheinlich  find  indefs  doch 
auch  viele,  wegen  ihrer  lüderlichen  Lebensart  und 
weil  he  den  Saft  der  Kokosniiffe  mifsbrauchen,  an 
ihrem  Unglück  felbft  fchuld  — denn  unter  den 
Einwohnern  zählt  man  fehr  alte  Leute.  — 

Dies  find  die  ungehinderten  Oerter  auf  Gui* 
nea,  denen  ich  fogleich  noch  die  Gegend  von 
Catchou  beyfügen  werde.  Weniger  nachtheilig 
lind  die  Infel  Goree,  die  Feftung  Dixcoven , Su- 
condee  und  Corfo ; der  allergefundefte  Ort  aber, 
das  Montpellier  der  Portugiefifchen  Befitzungen 
in  diefem  Theile  des  Erdbodens , ift  die  Stadt  Sal- 
vadore  M).  Diefer  Ort,  ob  er  gleich  nahe  am  Ae- 
quator  liegt,  hat  eine  erhabene  Lage,  und  ift  in 
feiner  Nachbarfchaft  von  wilden  Waldungen  und 
Gebüfchen  gefäubert,  daher  find  fie  auch  gröfs- 
tentheils  von  allen  Seuchen  eines  ungebunden  Cli- 
ma’s  frey.  — ' 

Ob  wir  gleich  an  verfchiedenen  Orten  gefagt 
haben,  dafs  die  Negern  fich  auch  an  den  ungehin- 
derten Gegenden  ziemlich  wohl  befanden-,  fo  find 
doch  die  Eingebohrnen  felbft  nicht  frey  von  allen 
Krankheiten.  Sie  leben  meiftentheils  nicht  lan- 
ge °)  und  empfinden  an  verfchiedenen  Oertern 
ihres  Landes  eben  lo  verfchiedene  Grade  einer  rei- 
nen und  ungebunden  Luft,  als  in  Europa  oder  in 
irgend  einem  Theile  der  Welt  empfunden  wird. 
Da  nun  die  Landeseinwohner  oft  felbft  nicht  frey 
bleiben,  wie  kann  man  erwarten,  dafs  Fremde, 

die 
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die  ans  Clima  nicht  gewohnt  find,  hier  an 
fchlimmften  Oertern  gelund  bleiben  füllten? 


1 

den 


Folgende  Befchreibung,  die  aus  einem  Tage-  ' 
buche  eines  Schiffes  genommen  ifl,  welches  die 
Flühe  von  Guinea  und  zwar  nach  Catchou  hinauf- 
fegelte,  wird  uns  von  der  wahren  peftilemüali-  • j 
fchen  Luft  ein  richtiges  Bild  liefern  können.  — - 
Bis  gegen  Ende  des  Aprils  f),  fo  heifst  es  im  Ta-  ; 
gebuche,  war  es  trocken  Wetter,  nun  fiengeil  fei-  j 
ne  Regen  an,  die  (ich  mit  dem  May  vermehrten, 
da  es  -zuweilen  einige  Tornados  gab.  Vom  Jun. 
bis  zum  October  fielen  gleichfalls  oft  heftige  Re-  f 
genfchauer  ein.  Die  Leute  befanden  lieh  hier  30 
Meilen  weit  von  der  See  in  einem  durchaus  unbe- 
arbeiteten, mit  Waffer  überfchwemmten , mit  di- 
cken unzugänglichen  Waldungen  umgebenen,  und 
mit  Schlamm  überlaufenen  Lande.  Die  Luft  war 
verdorben,  flinkend  und  dick,  dergeflalt,  dafs  die 
Fackeln  oder  Lichter  dunkel  brannten,  und  7.11  ’ 
verlöfchen  fchienen,  fogar  die  menfchlichc  Stirn-  $ 
me  verlor  ihren  natürlichen  Klang.  Der  Geruch 
des  Erdbodens  und  der  Häufer  war  widrig  und 
flinkend;  weit  fchlimmer  aber  waren  die  vom  fau- 
len Waffer  in  den  Gräben  empor  Zeigenden  Diin- 
fle.  Unterdefien  fchien  dies  alles  noch  ertrag-  -• 
lieh  gegen  die  unendliche  Menge  Infekten,  die 
überall,  fowohl  auf  dem  Boden,  als  in  der  Luft  % 
herumfehwärmten , und  die , lo  wie  lie  durch  die 
Faulnifs  des  Dunflkreifes  entftanden  zu  feyn  und  < 
gehegt  7.u  werden  fchienen,  die  Unreinigkeit  dei-  * 
leiben  gröfstentheils  vermehren  halfen.  Die  wil- 
den Bienen  aus  den  Wäldern,  nebfl  Millionen 
Ameifen  bekrochen  und  verderbten  das  Hausgc*  . 

räthe; 
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räthe;  zu  gleicher  Zeit  verfinfterten  Schwärme 
Motten  öfters  die  Luft,  und  löfchten  fogar  in  ih- 
rem Fluge  die  Lichter  aus;  die  gröfste  Plage  aber 
waren  die  Mücken  und  Sandfliegen , deren  unauf- 
hörliches Summen  und  fchmerzhaftes  Stechen 
noch  unausftehlicher , als  alle  andere  Zufälle  wa- 
ren. Ueberdem  vertrieben  die  Fröfche  mit  ih- 
rem unangenehmen  Quacken  allen  Schlaf.  — 

Laffen  wir  jetzt  die  Krankheiten  von  Guinea 
felbft  betrachten.  Ich  will  dies  Verzeichnifs  mit 
der  Schilderung  derjenigen  Krankheit  anfangen, 
womit  das  oben  benannte  Schiff,  welches  mit  51 
Mann  befetzt  war,  befallen  wurde,  weil  diefe 
Menfchen  die  möglichft  ungefundefle  Luft  einath- 
meten.  Vor  dem  Anfang  des  Regens  waren  fie 
gei'und  2) ; im  Monat  junius  wurden  Ichon  zwey 
Drittheile  von  den  Weifsen  krank,  und  im  Sep- 
tember waren  zwey  Drittheile  todt.  — Die  Haupt- 
krankheit war  ein  dem  Nervenfieber  zunächft 
kommendes  Fieber;  das  Gehirn  litt,  und  der  Puls 
war  klein.  Der  erfle  Anfall  gefchahe  des  Nachts, 
mit  Brechen  oder  Fafeln , daher  verliefsen  viele 
unvermuthet  das  Bette,  liefen  mit  nacktem  Kör- 
per ins  Freye,  wurden  durchnäffet ; das  Fafeln 
hörte  davon  zwar  auf  eine  kurze  Zeit  auf,  kam 
i aber  bald  wieder;  das  Fieber  hatte  Nachlaffun- 
! gen;  die  Patienten  wurden  fchlarfüchtig ; der  Puls 
i fank;  es  folgte  eine  Reihe  von  Nervenzufällen; 
I ihre  Haut  wmrde  oft  gelb;  gallichtes  Erbrechen 
i lind  Stühle  waren  öftere  Zufälle.  — Ein  abzeh- 
I render  Bauchflufs , eine  Gelbfucht,  Wafferfucht, 
! oder  Verftopfung  der  Eingeweide  folgten  bey  de- 
I - neu, 
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nen,  die  nicht  im  Fieber  umkamen;  bey  vielen 
war  das  Fieber  fo  unmerklicb,  dafs  Fafeln  und  fo- 
gar  der  Tod  entband,  ohne  dais  die  Patienten 
einmal  7,11  Bette  gelegen  hatten.  — 

Aehnliche  Fieber  hat  man  zu  della  Mina,  Be- 
nin, Loango  und  andern  ungefunden  Gegenden 
oft  bemerkt.  — 

Die  Rettung  der  Patienten  beruhet  in  diefem 
Fieber,  nach  vorher  angewandten  gelinden  anti-, 
monialifchen  Brechmitteln  und  Zugpflastern,  auf 
einer  reichen  Gabe  der  Chinarinde,  wovon  in  den 
erben  24  Stunden  alle  2 bis  3 Stunden  zwey 
Drachmen  gegeben  werden  müfl’en.  Hingegen 
mufs  man  die  Lanzette  in  diefen  Fiebern  höchb 
feiten  gebrauchen.  — 

Es  ib  7,uni  Erbaunen,  wie  verfchwenderifch 
man  ehemals  dies  Mittel  in  diefem  Welttheile  ge- 
braucht hat,blos  aus  der  falfchen  Voraus  fetxung,dafs 
das  mitgebrachte  europäifche  Blut  an  allem  Uebel 
Schuld  l'ey.  Dies  verleitete  Z u c h e 1 1 i r) , 7.u  be- 
haupten/ Aderläffe  feyen  in  den  Fiebern  zu  Con- 
go  das  bebe  Mittel:  wer  hier  gefund  feyn  wolle, 
müffe  vorher  alles  alte  Blut  wegfehaffen,  und  lol- 
ches  erb  aus  den  Speifen  des  Landes  wieder  erfe- 
txen.  Auf  diefe  Weile  empfinde  man  die  Hitze 
des  Landes  nicht  mehr  fo  bark ; es  fchade  nicht, 
fagt  er,  ob  man  gleich  blafs  von  Farbe  werde.  Er 
rühmt  das  Verfahren  der  Portugiefen,  die  ihre 
Sclaven  im  Aderlaben  unterrichten  lalfen,  weil  fie 
dadurch  Gelegenheit  erhielten,  brav  viel  Blut 
laufen  zu  laben. 

Merola 
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M e r 0 I a *)  Stimmt  in  Anfehung  des  Aderlaf- 
fens  mit  vorbenanntem  Schriftsteller  überein  ; er 
fagt:  wenn  man  in  Kakongo  von  einem  hitzigen 
Fieber  befallen  wird , ib  mufs  man  faft  alles  Blut 
aus  den  Adern  abzapfen,  und  deflen  Verluft  wie- 
der durch  die  Sp eilen  des  Landes  erfetzen.  — 
Wenn  die  Patienten , fetzt  er  hinzu,  im  Leben 
bleiben  ; fo  gefchieht  die  Genefung  /ehr  langfam, 
und  erfordert  oft  3 Jahre,  — - Ein  anderer  Schrift- 
Steller,  Carli  f)  nemlich,  der  Sich  eine  lange 
Zeit  in  Angola  aufgehalten  hat,  bestimmt  ohnge- 
fähr  die  Anzahl  der  Aderlaffe,  die  man  hier  in  ei- 
nem Fieber  vornehmen  müffe.  Er  fahe  nemlich 
den  Pater  Michel  Angelo,  dem  fünfzehn  mal 
Blut  war  genommen  worden,  an  diefem  Fieber 
Sterben,  und  glaubte  daher,  der  Patient  fe.y  desu, 
häufigen  BlutlaffenS  wegen  geftorben;  allein 'der r 
Arzt  war  anderer  Meynung,  und  versicherte  ihm, 
dais,  wenn  es  dreyfsigmal  würde  gefchehen  feyn, 
der  Pater  nicht  geftorben  wäre.  — Carli  wurde 
feibft  nachher  von  diefem  Fieber  heimgefucht,  und 
man  lieis  ihm  vier  und  zwanzigmal  Ader;  fehl* 
langfam  erholte  er  lieh , und  es  giengen  3 Jahre 
• damit  hin,  ehe  er  wieder  zu  Kräften  kam,  und  ihm 
*wurde  in  allem  ^ymal  Blut  abgezapft.  Diefer 
rgroise  Blutverluft  zog  ihm  faft  eine  völlige  Blind- 
- heit  zu.  . — 1 

Da  aber  die  Entzündungsfieber,  wenigstens 
r wahrend  der  nafien  Jahreszeit,  hier  äufserft  felttert 
t(indw),  fo  kann  in  oben  belchriebenen  Nerven- 
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und  fchleichenden  Fiebern  , die  nur  den  Graden 
nach  in  den  verfchiedenen  Gegenden  von  Guinea 
verfchieden  find,  das  häufige  Blutlaflen  mit  keiner 
vernünftigen  Theorie  beflehen,  fo  wie  ihr  auch 
die  Erfahrung  widerfpricht.  — 

Die  zweyte  für  die  Europäer  im  hiefigen  Cli- 
ma  höchft  nachtheilige  Krankheit  ift  die  Ruhr, 
die  auch  zuweilen  zu  anderer  Jahreszeit  zum  Vor- 
fchein  kömmt  und  fehr  tödtlich  ift  *). 

Auch  die  Colik  von  Poitoü  ift  liier  nicht  fei- 
ten und  von  der  nemlichen  BefchafFenheit , wie  in 
Weftindien  >).  Eine  der  gemeinften  Krankheiten 
aber  ift  der  Hautwurm,  der  Afrika  eigen  zu  feyn 
fcheint. 

( i 

Es  fcheint  nöthig  zu  feyn,  zu  beweifen , dafs 
dies  ein  würklicher  Wurm,  und  nicht  ein  aponeu^ 
rotifcher  Theil  fey,  wie  Herr  Doctor  Fielitz  ~) 
der  letztem  Meynung  ift.  Ich  kann  aber  nur  drey 
entfcheidende  Beweisgründe  für  die  Exiftenz  die- 
fes  Wurmes,  ohne  auf  die  Autorität  fo  vieler  ge- 
fchickten  Männer,  die  ihn  annehmen  und  ge'.ehen 
zu  haben  verfichern,  hier  Rücklicht  zu  nehmen, 
anführen.  Erftlich  fo  ift  es  unbegreiflich,  wie 
dies  Uebel  anfteckend  feyn  könnte,  wenn  es  nicht 
ein  Infekt  wäre.  Dr.  Röuppe'*)  zeigt  aber  def- 
fen  anfteckende  Eigenfchaft.  Zweytens  lo  hängt 
alles,  laut  der  Erfahrung,  von  der  Befchaflfenheit 
des  Walkers,  welches  in  einer  gewiften  Gegend 

getrurt* 
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getrunken  wird,  ab.  Unten  werden  wir  bey  Ro- 
chelle  einen  Fall  anführen,  wo  jemand,  der  Waf- 
fel* aus  Guinea  in  Frankreich  trank,  nachher  ei- 
nen Fadenwurm  bekam.  Trinkt  das  Volk  ielbft 
in  Guinea  reines  gutes  Walfer,  fo  ift  der  Nerven- 
wurm feiten.  So  berichtet  z.  B.  Ifert  *),  dafs  zu 
Wnida  der  Wurm  nicht  fey,  weil  man  hier  gutes 
Waller  habe;  auch  in  Angola  hat  man  ihn  fei- 
ten c)>  Die  Bergbewohner  kennen  ihn  nur  dem 
Namen  nach  A).  Er  ift  aber  defto  öfterer  zu  Akra, 
wo  das  Walfer  fehr  fchlecht  ift.  — N i e b u h r e) 
Tagt;  die  Araber,  die  ihr  Walfer  durch  Leinwand 
laufen  laßen,  bekommen  den  Fadenwurm  nicht. 
.Endlich  drittens  fo  wird  verfichert  /) , dafs  man 
zu  Gothland  und  an  andern  Orten,  wie  z.  B.  zu 
! Petersburg  im  Ladogafee,  nach  dem  Waikard, 
diei'en  Wurm  lebendig  gefunden  habe,  und  ihn 
inoch  jetzt  im  Cabinet  des  Königs  von  Schweden 
;auf bewahre;  er  foll  eine  halbe  Elle  lang  feyn. 


Diefer  Wurm  S)  ift  aber  wohl  zuweilen  zwev 
Ellen  lang,  dabey  dünn  und  fadenförmig;  er 
kriecht,  zumal  an  den  Knöcheln,  am  Knie’,  am 
Arm  u.  f.  vv.  unter  die  Haut,  verursachet  fchmerz- 
hafte  Beulen,  Entzündung  u.  f.  w,  und  mufs  äuf- 
ferft  behutfam,  damit  er  nicht  abreilfe,  allo-e- 
imachausgewunden  werden:  eine  Operation,  die 

^ z 2 wohl 

l)  A.  a.  D. 


o Archiv  der  prakt.  Arzeneykundc,  Leipz  t-zr*  i 
Th.  darin  L ö f fl  e r s Bemerk.  P 78** 

«0  Car  ch  eufer  I.  c. 

e)  Befchreibmig  von  Arabien. 

f)  Vogels  neue  med.  Bibliothek,  %,  B.  S.  atc; 

^ ^enbachs  Naturgefchichre , Gotting.  1782. 


Von  Guinea, 


724 


wohl  drey  und  mehrere  Wochen  dauert.  Zwar 
hat  die  meifte  Zeit  ein  Menfch  nicht  mehr  als 
einen  Wurm;  doch  hat  man  auch  wohl  vier  bis 
fünf  xugleich  gefehen.  — Bey  den  Sclaven  in  Welt- 
indien  kömmt  der  Wurm  oft  erft  lange  nachher 
xum  Vorfcheiri,  nachdem-Uie  Guinea  bereits  ver- 
laden haben.  — Auch  bey  Ifert  h)  fand  fich  nach 
acht  Monaten,  feitdem  er  aus  Guinea  weg  war, 
dies  Uehel  ein.  — Alle  diefe  und  dergleichen 
Gründe  fcheinen  keinen  Zweifel  für  die  Exiftenz 
diefes  Wurms  xurückxulaffen.  — 

Der  fogenannte  Fieberkuchen  ift  gemeiniglich 
.eine  Folge  von  einem  übel  gehobenen  Fieber.  — 
Oft  dauert  das  Uebel  vierzehn  und  noch  mehrere 
ja]ire.  — Gemeiniglich  ift  es  ein  feirrhöfes  dickes 
Gefchwür,  von  dem  man  Beyfpiele  hat,  dals  es 
nach  einer  Operation  glücklich  gehoben  wor- 
den 1 ).  Bey  andern  wird  der  Kuchen  durch  den 
Gebrauch  xertheilender  Sachen,  befonders  der 
Gummiarten  und  der  Seife,  verhütet.  — Negern 
werden  mit  diefem  Uebel  feiten  geplagt;  defto 
häufiger  aber  Europäer,  bey  denen  es  der  Wohl- 
ftand  i’chon  mit  fich  bringt,  einen  Kuchen  im  Lei- 
be zu  haben.  Viele  find  einfältig  genug , zu  glau- 
ben, er  wandere  im  Körper  herum.  Man  mufs 
aber  nicht  glauben,  dafs  diefer  Kuchen  allein  in 
Oftindien  und  Guinea  gefunden  werde.  Der  be- 
rühmte Kramer  brachte  ihn  auch  aus  Ungarn 
mit,  und  er  wurde  erft  durch  geiunde  deutlchö 
, Luft  curirt. 

Ferner  gehören  die  verfchiedenen  Arten  von 
Jaws  in  Guinea  eigentlich  zu  Häufe  *)»  Da  ich 
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aber  hievon  bereits  bey  Weftindien  umftändlich 
geredet  habe;  fo  verweife  ich  den  Lefer  dahin.  — 

Hievon  ift  eine  andere  Krankheit , die  man 
Boifie  l)  nennt,  unterfchieden.  Man  entdeckt 
7.uerft  eine  Stelle,  die  kupferfarbigt , weich,  kalt 
undohne  Empfindung  aniufiihlen  ift.  Unver- 
merkt geht  das  darunter  liegende  Fleifch  in  einen 
trocknen  kalten  Brand  über;  endlich  bricht  die 
äufsere  Haut  auf,  und  nun  tritt  ein  fchwammieh- 
ter,  empfindungslofer  Körper , der  alle  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Cancer  fungofus  hat,  heraus,  und 
dennoch  haben  die  Menfchen  davon  eben  keine 
grofse  Unbequemlichkeit.  — \ 

Bey  Senegal  und  Gambia  haben  wir  bereits 
oben  der  erftaunlich  grofsen  Brüche  Erwähnung 
gethan;  auch  diefe  findet  man  in  andern  Gegen- 
den von  Guinea. 

Die  eigentliche  Venusfeuche  hat  auch  recht 
unter  den  Negern  ihren  Sitz,  und  fie  gebrauchen 
dagegen  die  Saffaparille  "*). 

Bey  Kopflchmerxen  machen  fie  über  das  Ge- 
fleht einen  Umfchlag  von  befondern  Kräutern,  die 
kleine  Blafen  erregen,  die  fie  mit  fcharfen  Mef- 
fern  aufritzen , wenn  fie  nicht  von  felbll  aufbre- 
chen. Alsdann  legen  fie  eine  gewiffe  weifse  Erde 
auf,  worauf  es  eintrocknet  mit  Zurücklaffung  ei- 
niger Narben.  Nach  diefen  Narben  xu  urthei- 
len  , muffen  die  Negern  mit  Kopflchmerxen  häu- 
fig befallen  werden , weil  man  fie  bey  fo  vielen 
Menfchen  lieht.  Ein  anderes  Verfahren  bey 

Z x 3 Kopf- 

/)  Löffler  a.  a.  O. 

w)  Bibliothek  der  Gefch.  der  Menfchh.  2.  B.  S.  94. 
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Kopffchmerzcn  beffehet  dj\rinn , dafs  fie  den  Kopf 
mit  einer  Binde  fo  feft  als  möglich  7.ufchnüren. 

Key  Fieberhitze  baden  fie  in  kaltem  Waffer.  

Wenn  fie  fich  blutreich  fühlen , fo  ftechen  fie  fic'n 
Felbft  an  beliebigen  Orten  in  den  Leib,  und  laffen, 
fo  lange  fie  es  gut  finden,  Blut  laufen;  darnach 
waichen  fie  das  Blut  mit  Waffer  ab,  und  legen  Lin- 
nen darüber.  In  Colikfchmerzen  trinken  fie  ver- 
fchiedene  Tage  nach  einander,  Morgens  und 
Abends  eine  Kürbisflafche  voll  Limonienfaft  mit 
guineifchem  Pfeffer  vermifcht,  — Andere,  und 
befonders  zu  Sierra  Leona,  nehmen  arabifches 
Gummi,  welches  fie  auch  oft  zur Speife  geniefsen, 
als  ein  bewährtes  Mittel  in  diefer  Krankheit  *). 
Sie  binden  auch  den  Magen  mit  einem  Stricke  feft 
zu : . — überhaupt  lieben  fie  das  Binden  und  Zu- 
fchnüren  in  Krankheiten  fehr.  Um  Wunden  und 
Gefchwüre  bekümmern  fie  fich  wenig,  indem  fie 
folche  der  Natur  überlaffen. 

Ihre  vornehmflen  Aerzte  find  Priefler,  oder 
vielmehr  Betrüger.  — Die  Priefler  muffen  ihre 
vermeyntliche  Gottheiten  befragen,  was  für  Opfer 
fie  verlangen  ? Hievon  fucht  denn  derfelbe  , wie 
leicht  7.11  denken,  feinen  {Nutzen  zu  ziehen.  Bald 
fordert  er  dies,  bald  jenes,  als  ein  Schwein,  ein 
Schaaf  u,  1.  w.  Kömmt  der  Kranke  durch,  io 
bleibt  der  Arzt  nicht  unbelolmt,  und  man  erhebt 
ihn  bis  zum  Himmel.  Wird  der  Patient  aber 
fchlimmer , fo  geht  das  Opfern  wieder  an:  man 
dankt  auch  wohl  den  Arzt  ab,  und  ruft  einen 
neuen,  welcher  die  Methode  des  vorigen  verach- 
tet. Nun  muls  wieder  von  neuem  geopfert  wer- 
den: 

*0  Allgem.  Hifi.  d.  R.  2.  U.  S.  474. 
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den:  folchergeftalt  werden  die  Aerzte  wohl  2omal 
abgedankt,  und  wieder  neue  angenommen.  Ihre 
gewöhnlichften  Arxeneymittel , aufser  dem  Limo- 
nienfaft,  find  Paradieskörner,  Cardamomen  und 
viele  andere  unbekannte  Kräuter.  Auf  Whida 
opfern  die  Schwarzen  dem  Fetifche  noch  mehr; 
fie  mögen  vom  Tode  nichts  hören : man  darf,  bey 
JLebensftrafe , in  Gegenwart  des  Für  fie  n , nicht 
den  Tod  nennen.  In  Congo  befchmiert  man  den 
Fieberpatienten  vom  Kopf  bis  7>u  den  Füfsen  mit 
Sandelholzftaub  mit  Palmöl  vermifcht  * — So 

curiren  fie  auch  die  Venusfeuche,  — und  fchröp- 
fen  beym  Kopfweh.  — Nach  dem  Ritter  dp 
Marchais  follen  die  hiefigen  Aerzte  lolche herr- 
liche Curen  oft  thun , dafs  fie  den  heften  in  Eu- 
ropa Ehre  machen  würden.  Er  führet  aber 
keine  Beyfpiele  an.  — . 

So  gut  fteht  es  in  Loango  damit  nicht.  Diefe 
Aerzte  oder  Gangas  P)  fragen  allezeit  erft  nach 
dem  Sitz  der  Krankheit,  wenn  fie  zu  einem  Kran- 
ken gerufen  werden,  und  dann  blalen  fie  auf 
den  leidenden  Theil ; machen  Umfchfäge , und 
umwinden  die  Glieder  an  verfchiedenen  Stellen 
mit  kleinen  ledernen  Riemen.  Werden  fie  zu  ei- 
nem reichen  Patienten  gerufen ; fo  verfammlen 
fie  alle  Mufikanten  aus  der  ganzen  Gegend,  und 
gehen  mit  felbigen  ganz  in  der  Stille  in  die  Woh- 
nung des  Patienten.  Eeym  erften  Zeichen  fetzt 
fich  die  ganze  Gefell  fefiaft  in  Bewegung:  ei- 

nige fchlagen  die  Trommel,  andere  blafen  auj 
Trompeten,  und  man  machtauf  alle  Weife  ein 

Z z 4 fchreck- 

*)  Allgem.  Hifi,  d,  R.  4.  13,  S.  723. 

f)  Proyart  im  ILannöverfch.  Mag.  a.  3,  O. 
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fchreckliches  Gelärm.  — Dabey  erlaubt  man  dem 
Patienten  alles,  wozu  er  Appetit  hat.  Wird  der 
König  krank,  fo  laden  es  feine  Aerzte  im  ganzen 
Lande  bekannt  machen,  und  bey  diefer Nachricht 
mufs  begleich  ein  jeder  feinen  Hahn  fchlachten.  — • 
Die  Gicht  nennen  fie  des  Königs  Krankheit.  — 

Die  heften  Aerzte  findet  man , wie  es  fcheint, 
auf  dem  Vorgebirge  la  Hoe,  wo  fich  viele  aus  dem 
Lande  Saku  aufhalten.  — - Dieie  Aerzte  gebrau- 
chen in  vielen  langwierigen  Krankheiten,  als  in 
der  Abzehrung,  Hypochondrie,  Rheumatismus 
11.  f.  w.  eine  feltfame  Operation-,  fie  machen  Jiem- 
lich  ein  künftlichesEmphyfema , — wovon  Gal- 
landat  ?)  Augenzeuge  gewefen.  Wenn  nemlich 
die  Aerzte  zu  la  Hoe  finden , dafs  in  den  zuvor 
genannten  Krankheiten  alle  andere  bey  ihnen  ge- 
wöhnliche Mittel  fruchtlos  find , fo  machen  fie 
dem  Kranken,  den  fie  zuvor  in  eine  gehörige  Lage 
gebracht  haben , an  einem  oder  auch  an  beyden 
Beinen  mit  einem  fchneidenden  Inftrumente  einen 
Einfchnitt  durch  die  Haut,  bis  auf  das  zelligteGe-  . 
webe.  Sie  flecken  hierauf  eine  hohle  Röhre  oder 
einen  Pfeifenftiel  in  die  Wunde,  und  blafen  da- 
durch mit  dem  Munde  fo  viele  Luft  in  daszelligte 
Gewebe,  als  fie  füi  nöthig  halten,  oder  der  Kranke 
ertragen  kann.  Sodann  verbinden  fie  die  Wunde 
mit  einem  ftark  klebenden  Pfl^fter.  — Wann  die- 
fes  gefchehen  ift,  geben  fie  dem  Kranken  eine  gute 
Dofis  von  einem  Tranke,  der  aus  fpanifchem  Pfef-  j 
fer,  frifchem  Limonienfafte,  Kornb^anteivein  und 

dem 

1 1 ) Abliand!.  aus  der  Natqrgefchichte , prakt.  ArzcneyL 
und  Chirurgie-,  aus  den  .Schriften  der  Haadetiiei- u.  i.  k 
gezogen,  Ster  ß.  Leipzig  1776.  S.  372. 
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dem  Safte  von  gewifien  Kräutern  zufammengefetxt 
ift.  Hierauf  laßen  fie  ihn  fo  ftark  laufen  , als  er 
nur  immer  kann , bis  er  endlich,  ganz  ermüdet 
{ich  nach  feiner  Ruhefiätte  begiebt,  wofelbft  er 
gemeiniglich  in  einen  ftarken  Schweifs  verfallt, 
und  einige  Tage  fo  liegen  bleibt.  Während  diefer 
Zeit  geben  fie  ihm  täglich  eine  Cälabafle  von  dem 
oben  gemeldeten  Tranke , bis  die  durch  das  Auf- 
blaien  verurfachte  Gefchwulft  verfchwunden , und^ 
der  Kranke  wieder  hergeftellt  ift.  Gemeinighch 
fangt  diefe  Gefchwulft  mit  dem  dritten  Tage  an 
merklich  abzunehmen  , und  den  cjten,  loten  oder 
iiten  Tag  ift  gar  nichts  mehr  davon  zu  fehen. 
Zuweilen  wird  diefe  Operation  bey  einem  Patien- 
ten wiederholt,  wovon  Galla ndat  Eeyfpiele  an- 
führet, fo  wie  er  auch  verfchiedene  Negern  ge- 
kannt, die  ihm  verficherten , dafs  fie  dadurch  von 
ihrer  Krankheit  feyen  befreyet  worden.  G all  an* 
dat  erklärt  die  gute  Würkung  diefes  künftlichen 
Emphyfems  aus  der  vermehrten  Schnellkraft  der 
Gefälse,  und  beruft  {ich  auf  den  berühmten  Mau- 
chart, welcher  gefehen  hattd  , dafs  bey  einer 
Kuh,  bey  der  man  Luft  unter  die  Haut  geblafen 
hatte,  die  Abfonderung  der  Milch  fey  vermehrt 
worden , welches  er  ebenfalls  aus  vermehrter 
Schnellkraft  der  Gefäfse  erklärt.—  Man  wird  aber, 
mit  dem  berühmten  Achard  der  mit  ver- 
fchiedenen  Luftarten,  die  er  Hunden  unter  die 
Haut  gebracht,  und  damit  Verfuche  angeftellet 
hat,  zugleich  auch  auf  die  BefchafFenheit  der  ein- 
geblafenen  Luft  mit  Rücklicht  nehmen  müden ; 
belonders  empfiehlt  Herr  Achard  die  fixe-Luft 

Zz  5 v zum 

r ) Lichte ribergs  Magasin  für  das  Neuefle  aus  der 
Phyiik  U.  f.  W.  3.  Band.  1.  St.  $,  13g. 
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mm  Einblafen  bey  den  Faulfiebern,  wegen  ihrer 
allgemein  bekannten  antifeptifchen  Eigenfchaft  ')•  ä 

Das  weibliche  Gefchlecht  ifi:  auch  in  Guinea, 
wie  in  Ceylon,  während  feiner  Reinigungsxeit,  der 
Verachtung  ausge'etzt.  Bey  den  Schwarzen  von 
Ifiing  hat  jedes  Dorf  in  einiger  Entfernung  eine 
eigne  Hütte,  wohin  fich  fowohl  Vereheligte  als 
nicht  Vereheligte  zur  Zeit  ihrer  Reinigung  bege- 
ben muffen , und  vor  deren  Endigung  dürfen  fie 
nicht  nach  Hau'e  zurück  kehren  *);  fie  find  fo  gar 
bey  der  Verheyrathung  verbunden,  ihrem  Manne 
anzugeloben,  dafs  fie,  bey  Verlud:  ihres  Lebens, 
jede  Unpäfslichkeit  diefer  Art  gleich  anzeigen 
wollen  *).  — Die  Weiber  im  Königreiche  Angola 
binden,  während  der  Zeit,  eine  Binde  vor  den 
Kopf.  Zu  Benin  dürfen  die  Weiber,  während  die- 
fer Zeit,  nicht  für  ihre  Männer  kochen,  und 
überall  in  ganz  Guinea  find  die  Weiber,  während 
diefer  Zeit,  verachtet  *),  — 

Fer- 

/)  Die  Zigeuner  pflegen  wohl  heimlich  ein  Stück  Vieh 
auf  der  Weide  aufzublafen:  wenn  nun  das  Vieh  ganz 
ungeftaltet  ausfiehet,  lo  bieten  lie  lieh  an , das  Vieh 
zu  curiren. 

In  England,  wie  Hamilton  fagt,  (man  fehe 
Saintnl.  auserlef.  Ablih.  f.  pr.  A.  13.  B.  I.  Sr.)  pfle- 
gen wohl  Matrofen  und  Soldaten,  um  fich  krank 
zu  ftellen,  eine  Oeffhung  ins  Scrotum  zu  machen, 
und  Luft  einzublafen  , worauf  eine  harte  Gefchwulft 
enrfieht,  die  nicht  leicht  zu  entdecken  ift.  — 

t ) Allgem,  H.  d.  R.  4.  B. 

v ) Le  pere  Loier,  in  Frankens  medicin,  Folizey, 

I.  ß.  S.  142. 

x ) Bibliothek  d.  Gefch.  d.  Menfchh.  2.  B.  S ■ 57. 
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Ferner  fo  wird  eine  Frau,  während  ihrer 
Schwangerfchaft,  auch  nicht  vom  Manne  berührt, 
weil  der  Mann  dies  für  eine  Schande  halt  >)„  — 

Die  Niederkunft  erfolgt  hier  fehr  gefchwind, 
oft  binnen  einer  Viertelflunde,  ohne  dafs  die  Frau 
ein  Gefchrey  von  fleh  hören  liefse.  Gleich  darauf 
erhalt  die  Kindbetterin  ein  Getränke  aus  indiani- 
fchem  Weitxen  in  Wafler  gekocht,  xu  dem  man 
Guineapfeffer  und  Brantewein  fetzt:  man  deckt 
fie  zu,  und  läfst  fie  drey  Stunden  lang  fchlafen. 
Nach  diefer  Zeit  verläfst  fie  das  Bette , wäfcht  das 
Kind  , und  begiebt  fich  xu  ihrer  Arbeit.  — - • 

Mit  dem  Kinde  nimmt  man  darauf  allerhand 
lächerliche  Ceremonien  vor , und  behängt  es  mit 
Grisgris;  aber  man  vergifst  doch  auch  nicht,  fol- 
ches  im  kalten  Wafler  fleifsig  xu  baden,  und  mit 
Oel  xu  falben  *).  — — 

Zur  Lüderlichkeit  find  die  Negerinnen  fehr  ge- 
neigt, und  man  behauptet,  dafs  fie  aus  gewiflen 
Kräutern  und  Rinden  folche  Getränke  xuxuberei- 
ten wüfsten  , wodurch  fie  diefe  lafterhafte  Begierde 
erregen  könnten  a).  — Dies  ifl:  eher  xu  glauben, 
als  dafs  diejenigen  Weiber,  die  fich  zur  Wolluft 
öffentlich  gebrauchen  liefsen,  Schellen  oder  Glöck* 
chen  an  ihren  Fiifsen  tragen  follten,  damit  man 
fie  erkennen  könne  b).  — 

Die  Begriffe  von  Gott,  Natur  undMenfchen 
find  bey  diefem  Volke  höchfl:  elend,  und  diesver« 

< leitet 

y)  A.  a.  O.  1.  B.  S.  349. 

2)  A.  a.  O.  2.  B.  S.  49. 

*)  A.  a.  O.  1,  B.'  S.  347. 

I)  A*  a.  Q.  2ter  Baud,  S.  20. 


' Von  Guinea, 


73-2 


leitet  fie  7.u  vielen  Ungerechtigkeiten  , Gewalt- 
tätigkeiten undThorheiten.  Soglauben  fie,  dafs 
esMenfchen  geben  könne,  die  andern  unvermerkt 
das  Blut  ausfaugen;  he  glauben  ferner,  dafs  man 
durch  Menfchen , ohne  mittelbare  oder  unmittel- 
bare Einwürkung  und  Berührung,  in.  allerhand 
Krankheiten  geftiirzt,  ja  durch  fie  getödtet  wer- 
den könne:  alle  diefe  Menfchen  nennt  man  He- 
xen, und  wenn  man  ihrer  habhaft  werden  kann, 
fo  werden  fie  elendiglich  umgebracht  *)•  -Als 
Oppacu,  König  der  Aflianten , der  fich  nur  ein 
wenig  geringer  als  Gott  hielt,  dennoch  herben  zu 
mühen  merkte,  liefs  er  heb  einen  glüfernen  Thron 
aus  Holland  kommen,  deflen  er  (ich  in  der  andern 
Welt  bey  feiner  Regierung  bedienen  wollte,  und 
nun  harb  er  d).  — 

\ - • , - V-  || 

* 

Ich  mufs  des  Sclavenhandels  noch  einmal  Erwäh- 
nung thun.  — Nichts  gereicht  der  Menfchheit 
mehr  zur  Schande,  als  diefer gewinnfüchtige Han- 
del, und  nirgends  tödtet  die  ungefunde  Luft,  die 
fchlechte  Behandlung  und  die  Verzweiflung  mehr 
Menfchen,  als  bey  der  Ueberfahrt  eines  Sclaven- 
fchiffes  von  Guinea  nach  Weftindien  gefchiehet.— 
Die  Urfachen  find  einleuchtend.  — Vorerfl:  wer- 
den die  Sclaven  alle  geraubt  e),  wodurch  fie  in  ein« 
Art  von  Verzweiflung  gerathen,  — 

Seit- 

r)  A.  a.  O.  i.  B.  S.  370. 

d)  Römers  Nachrichten  von  Guinea,  imMerkurvona 
J.  1783.  Monat  Nov. 

e)  Alex.  Falconbridge  im  I2tea  Theils  der 
Spreng  elfe  hen  Bey  träge. 
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Nicht  alle  haben  fie  fo  feile'  Körper  > wie  die 
von  der  Goldküfte;  vielmehr  find  die  aus  Bonney 
und  Neucalabar  fehr  fchwachlich.  — 

Seitdem  fie  das  feile  Land  verladen  haben, 
geniefsen  fie  nicht  eher  wieder  frifche  Luft,  bis 
, fie  in  .Weflindien  anlanden,  — Oft  packt  man 
700  Sclaven  in  einen  77  Fufs  langen  und  25  Fufs- 
breiten  Raum,  fchichtweifs , wie  bereits  oben  ge- 
meldet worden,  über  einander.  So  lange  die  Luft- 
löcher otlen , und  die  Windfegel  aufgeftellet  find, 
kann  noch  einige  Luft  hinein  kommen;  lo  bald 
aber  ein  Sturm  entlieht,  werden  die  Löcher  ver- 
fchloffen  und  die  Segel  weggenommen , und  dann 
wird  die  Lüft  pefl.il  enziali  ch.  — Die  Weiber 
werden  gemeiniglich  zuerft  Seekrank,  und  viele 
von  ihnen  gerathen  in  Verzweiflung,  oder  werden 
unfinnig.  So  bald  unter  den  Negern  lieh  Kranke 
befinden,  bringt  man  fie  unter  dem  halben  Ver- 
deck; hier  liegen  fie  auf  Brettern.,  und  durch  die 
Bewegung  des  Schilfes  reibt  lieh  die  Haut  vom  Rü- 
cken und  Lenden  weg,  ja  fo  gar  dringt’ s wohl  bis 
auf  die  Knochen.  Die  unreine  Luft  wird  durch 
die  Unfauberkeit  der  Nachtgefchirre , da  man  oft 
nur  einen  Eimer  für  alle  hat,  vermehrt.  — 

Entlieht  aber  die  Ruhr,  fo  lieht  das  Lager,  auf 
welchem  die  Negern  liegen,  einem  Fufsboden 
in  einem  Schlachthaufe  gleich.  — Alle  Gefchick- 
lichkeit  eines  Arztes  hört  hier  gemeiniglich  auf. — • 
Von  322  Negern  ftarben  auf  der  Reife  nach  Wert- 
indien  103  Perfonen.  Ein  anderes  Schilf , dasyoo 
; geladen  hatte,  verlor  die  Hälfte.  — 

Aber  auch  die  Matrofen  auf  den  Sclavenfchif- 
fen  leiden  mehr  als  auf  allen  andern  Schiffen,  theils 

weil 
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weil  man  rte  hier  fchlechter  hält,  theils  auch,  weil 
He  die  ungefunde  Luft  felbft  mit  einathmen.  Im 
Jahre  1788  ftarben  auf  88  Sclavenfchiffen  von 
3082  Matro  en  631  derfelben,  da  hergegen  in  dem 
nemlichen  Jahre  von  1003  Matrofen , auf  an- 
dern nach  Afrika  gleichfalls  handelnden  und  mit 
andern  Waaren  beladenen  Schilden,  nur  10  in  al- 
lem geftorben  waren.  — Indefs  mul's  man  doch 
auch  hierbey  bemerken , dafs  die  Sclavenfchiffe 
gemeiniglich  an  einer  der  ungehinderten  Kürten, 
xu  Bonney  nemlich,  wo  Luft  und  Wärter  gleich 
Vergiftet  irt,  anlanden,  wodurch  alfo  fchon  viele 
Matrofen  aufgerieben  werden.  Indefs  fcheint  es 
doch  , dals  die  englifchen  Matrofen  auf  besagten 
Schiffen  oft  das  gröfste  Elend  auszuflehen  haben, 
weil  es  ihnen  hier  an  aller  Bequemlichkeit  fehlt;  da 
fieoft  nicht  allein  vom  Regen  undThau  durchnäfst, 
nirgends  Schutz  haben;  fondern  man  entzieht  ih- 
nen auch  oft  einen  Theil  ihrer  Nahrungsmittel, 
Und  was  noch  fchlimmer  irt,  einen  Theil  ihrer 
Getränke  f).  — Diele  elende  Menlchen  verfal-  , 
len  in  allerhand  Fieber,  in  Augenentzündungen 
und  den  Scorbut.  — 

■ . * 

Auch  die  Stelle  eines  SchiffsWundarztes  auf 
einem  folchen  Schiffe  irt  nicht  beneidenswerth.-w 
Man  gebraucht  rte  zu  den  niedrigften  Handlun- 
gen 5).  Irt  x.  B.  ein  Neger  geftorben,  fo  mufs  der 
Chirurgus  den  todten  und  mit  ihm  gefeffelten  le- 
bendigen Neger  aufs  Verdeck  bringen  ; rte  los- 
fchnallen  und  den  Todten  ins  Wärter  werfen.  Sol- 
len Neger,  die  mit  der  Ruhr  geplagt  find, 
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in  Weftindien  verkauft  werden;  fo  mufs  er  fich 
oft  dazu  gebrauchen  laßen,  um  den  After  des- 
Kranken  mit  Werk  zuzuftopfen,  damit  feine  Quaal 
verheimlicht  bleibe.  — 


Von  den  Krankheiten  zur  See , die  auf 
tätigen  Reifen  nach  Oftindien  vor- 
zukommen pflegen. 

Ob  gleich  die  Seeluft,  wie  oben  erwähnt  wor* 
den,  an  und  für  (ich  nicht  leicht  Krankhei« 
ten  hervorbringt,  und  felbft  auf  den  längften Rei- 
fen, wie  der  underbliche  Cook  durch  fein  Bey- 
fpiel  gexeigt  hat,  durch  hinreichenden  Vorrath 
an  gefunden  Lebensmitteln,  durch  gute  Manns- 
xucht  und  Reinlichkeit,  die  Gefündheit  der  Leute 
auf  einem  Schiffe  lange  erhalten  werden  kann , fo 
lehrt  doch  die  Erfahrung,  dal’s  fie  auf  einer  fehr 
langen  Reife  nach  Oftindien  mit  vielerley  Befchwer- 
lichkeiten  zu  kämpfen  haben  , die  gewiffe  Krank- 
heiten fad  unvermeidlich  machen.  — Die  Haupt* 
urfachen  hievon  find  entweder  der  fchnelle  Ueber- 
gatlg  von  einem  kalten  in  ein  heifses , oder  umge- 
kehrt von  einem  heifsen  in  ein  kaltes  Clima;  die 
zweyte  Urfache  id  der  Mangel  an  gutem  Wader, 
und  die  fchlechte  Befchaffenheit  der  Nahrungs- 
mittel; ferner  die  Stürme;  die  grofse  Feuchtig- 
keit der  Luft,  entweder  mit  Hitze  oder  mit  Kälte 
verbunden,  und  endlich,  wenn  Winddille  auf 
1 dem  Meere  entlieht.  — . 
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Laffen  wir  ein  Schiff  annehmen  , das  von  Eng- 
land nach  Bengalen  reifet ; — fo  pafsirt  dies  Schiff  ' 
bis  xum  nördlichen  Wendecirkel  verfchiedene 
Breiten.  Bis  dahin  find  die  Winde  veränderlich  b)> 
und  die  Hitze  fleigt  feiten  über  70  bis  74  Grad. 
Von  diefem  Wendecirkel  bis  zur  Linie  herricht 
fall  befländig  der  Nordoft  Paflat,.  welches  gemei- 
niglich leieht  wehende  Winde  find.  Sie  find  nicht 
allein  der  Seefahrt  fehl*  nützlich , fondern  fie  ha- 
ben auch  auf  die  Gefundheit  der  Seeleute  einen 
beträchtlichen  Einflufs.  Denn  das  Durchwehen/ 
der  Schiffe  von  diefen  Winden  kühlt  und  erfrifcht  . 
die  Luft,  und  macht,  dafs  man  in  einer  Gegend 
frey  athmen  kann,  wo  die  Hitze  fonft  unerträg- 
lich feyn  würde.  Selten  fleigt  daher  das  Thermo* 
meter  bey  Tage  über  85  Grad,  und  die  Nächte 
find  noch  viel  gemäfsigter  ; ja,  fie  muffen  im  März 
kalt  feyn  , weil  man  oft  Reif  bemerkt. 

Bey  diefen  Winden  *),  fo  lange  fie  regelmäfsig 
lind,  pflegen  die  Seeleute  eine  vollkommene  Ge- 
fundheit zu  geniefsen;  aber  lo  bald  fie  aufhören, 
wird  die  Luft  heifs  und  erftickend,  und  die  Krank- 
heiten herrfchen  mehr  oder  weniger.  Die  Paflat- 
winde  hören  aber  bey  der  Linie  auf.  Die  Winde 
werden  fchon  in  der  Nahe  derfelben  abwechfelnd, 
ja  oft  ganz  ftille;  die  Luft  ift  meiftentheils  feucht 
und  nebeligt;  die  Hitze  80  bis  85  Grad,  ja  es 
fleigt  wohl  in  der  Strafse  Banka  auf  108  Grad. 

Von  hier  bis  zum  füdlichen  Wendecirkel  tref- 
fen wieder  die  Paffatwinde  ein  , nur  find  fie  liidöfl* 
lieh.  — Das  Thermometer  fleht  um  Mittage  ge* 

mei* 

1 


h ) Clarks  meteoiologifches  Verzeichnifs  a.  a.  0. 

i)  Clarke  11s  Beobachtungen  a.  a.  O.  S,  3. 
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m einig!  ich  zwifchen  79  und  87  Grad.  Die  Luft 
ift  abwechfelnd , . bald  hell;  bald,  und  dies  ift  fie 
die  meifte  Zeit,  trübe,  und  in  den  gewöhnlichen 
Regenmonaten  fallen  die  tropilchen  Regen,  wel- 
ches auch  auf  der  Nordfeite  der  Linie  ftatt  findet: 
des  Nachts  fallt  auch  hier  zuweilen  Reif.  — 

So  bald  man  außerhalb  dem  füdlichen  Wende- 
cirkel  tritt,  werden  die  Winde  wieder  abwech- 
felnd,  und  die  Witterung  ift  nach  den  verfchiede- 
nen  Jahreszeiten  verfchieden;  fo  findet  man  z.  ß. 
in  einer  etwas  gröfsern  Breite  als  da^  Cap,  das 
Wetter  im  Junius  zur  See  kalt  und  unangenehm, 
und  der  Dunftkreis  ift  albdannnebeligt  und  feucht; 
der  Stand  des  Thermometers  nimmt  aber,  jo 
mehr  man  fich  von  der  Linie  entfernt,  hier  mehr 
als  auf  der  Nordfeite  ab.  So  verfichert  Pages  k\ 
dafs  das  Thermometer  im  5oten  Grade  füdlicher 
Bi-eite  eben  die  Kalte  anzeige,  als  im  yoten  Grade 
•der  Norderbreite. 

Nach  diefer  Vorausfetzung  können  wir  die 
Krankheiten,  die  auf  den  längften  Reifen  nach  Oft- 
indien vorfallen,  in  folgende  eintheilert: 

Erftlich  l)  in  folche  , die  von  der  Hitze  verurfa- 
chet  werden. 

Zweytens  in  folche,  die  von  der  Hitze  und 
Feuchtigkeit  herkommen. 

Drittens  in  folche,  die  Folgen  der  Kälte  und 
Feuchtigkeit  find. 

Viertens 

h)  Reife  um  die  Welt  u.  f.  w.  S.  70t. 

0 Clarke  Beobachtungen  u.  f.  w.  S.  75* 
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Viertens  find  fie  als  Folgen  der  Fatiguen,  des 
Mangels  und  des  Ueberdrufies , wegen  der 
vielen  Widerwärtigkeiten,  anzufehen. 

Zur  See  find  der  Krankheiten,  die  blos  von  der 
Hitze  verurfacht  werden , nur  wenige,  und  diefe 
find  fehr  unbeträchtlich.  Wenn  die  Reife  günftig 
ift,  und  das  liille  Wetter  nicht  zu  lange  anhält,  fo 
geniefsen  die  Leute  gemeiniglich  eine  gute  Ge* 
Kindheit,  und  werden  niemals  mit  gefährlichen 
Krankheiten  befallen ; vorausgefetzt,  dafsnur  Ord- 
nung auf  dem  Schiffe  herrfche.  — Die  allgemei- 
nen Würkungen , die  eine  übermäfsige  Hitze  auf 
die  LeibesbefchafFenheit  hat,  müffen  fie  freylich 
ausftehen,  als  da  find:  eine  ErfchlafFung  des  gan- 
zen Körpers  ; eine  Verminderung  der  flüfsigen 
Theile,  und  häufige  Abfonderung  der  Galle;  hie- 
von entftehen  Mangel  des  Appetits,  Ekel,  Kopf- 
fchmerz,  Gefchwindigkeit  des  Pulfe's,  und  geringe 
hitzige  Fieber,  die  bald  zu  heben  find.  Die  Hitze 
allein  kann  deswegen  eher  als  eine  entfernte  vor- 
bereitende Urfache  des  Erkrankens  angefehen  wer- 
den,welches  unvermeidlich  einfallen  wird, wenn  eine 
feuchte  und  ftillftehende  Atmofphäre  darauf  folgt. 

Die  Krankheiten , die  von  der  Hitze  und 
Feuchtigkeit  verurfacht  werden,  find  remittirende 
und  anhaltende  faule  Fieber , di^aber  nur  gemei- 
niglich zwifchen  den  Wendecirkeln  gefunden  wer- 
den , und  befonders  nahe  bey  dem  Aequator,  wo 
die  Luft  meiftens  feucht  und  nebeligst  ift,  und  wo, 
der  öftern  Windftille  wegen,  fchädliche  Ausdün* 
ftungen  aus  der  See  entftehen. 

So  wie  die  Reife  fich  verlängert,  fo  nehmen  diefe 
Fieber  eine  fchiimmere  BefchafFenheit  an  , und  fo 

gar, 
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gar,  nach  der  Ankunft  der  Seeleute  in  gefunde 
Hafen,  zeigt  lieh  noch  eine  gröfserc  Faulnils  in 
den  Saften  des  Körpers,  durch  Bauchgrimmen, 
Stuhlzwang  und  andere  Ruhrzufälle.  — 

Die  allgemeinfle-Krankheit  zur  See  aber.,  die 
von  der  Kälte  und  Feuchtigkeit  entipringt,  ifl 
der  Scharbock,  der  aber  feiten  oder  niemals  auf 
Reifen  nach  Ofiindien  eher  zum  Vorfchein  kömmt, 
bis  die  Schiffe  auf  der  ftürmifchen  Höhe  des  Vor- 
gebürges  der  guten  Hoffnung  angelangt  find. 

Wenn  das  Wetter  trocken,  und  wenn  man 
gefchwind  in  eine  mehr  temperirte  Luft  kömmt, 
aber  befonders  dann , wenn  die  Seeleute  hinläng- 
lich erfriJcht  worden,  ehe  fie  die  Reife  unternom- 
men haben,  fo  flehet  man  diefe  Krankheit  feiten  * 
und  wenn  fie  auch  zum  Vorfchein  kömmt,  fo  i ft 
fie  doch  feiten  tödtlich.  Wenn  dagegen  die  Schiffe 
1 lange  durch  ungünftige  Winde  im  kalten  und  flür- 
mifchen  Wetter  aufgehalten  werden,  befond,ers 
wenn  die  See  befländig  über  das  Verdeck  geht,  fo 
ifl  gewifs  der  Zufland  eines  gemeinen  Matrofen 
beklagenswert;  denn  wenn  er  die  Wache  hat,  fo 
ifl  er  nafs  und  abgemattet,  und  wenn  er  herunter 
kömmt , hat  er  keinen  Ort,  wohin  er  lieh  hege-  ’ 
ben  kann,  als  ein  fchmutziges  Nefl,  und  ein  naf- 
fes  Hangebette,  wo  er  eine  unreine  Luft  einath- 
meu  mufs,  Oie.e  Umflände  unterlaffen  niemals 
den  Scharbock  hervorzubringen;  die  Leute  fan- 
gen täglich  an  niederzufallen , und  fo  gar  die  Of- 
ficiere,  die  befler  leben,  und  trockne  Kleider  und 
Zimmer  haben,  werden  zuletzt  angegriffen , und 
flehen  mehr  oder  weniger  von  der  Krankheit 
aus. 
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Dies  find  die  unvermeidlichen  Urfachen  des 
Scharbocks:  es  giebt  aber  deren  noch  viele  an- 
dere, die  durch  menfchliche  Klugheit,  Fleifs  und 
2u  rechter  Zeit  angebrachten  Aufwand,  wo  nicht 
gehoben,  dennoch  vermindert  werden  können, 
\venn  die  Befehlshaber  eines  Schiffes,  und  der  lieh 
darauf  befindliche  Arzt,  ihren  eignen  Vortheil 
dem  Nutzen  des  gemeinen  Wcfens  nachfetzen, 
und  in  allen  Stücken  den  Rath  kluger  und  erfahr- 
ner Männer  genau  befolgen  wollen.  Da  dieler 
Gegenftand  aber  viel  zu  weitlauftig  für  meinen  Plan 
ift;  fo  will  ich  die  Sache  nur  in  einigen  Beyfpielen 
erläutern,  und  das  Verfahren  der  fürtrefffichften 
Seemänner,  als  eines  Cooks,  Forfters,  Lind 
und  Clarke,  hier  anpreifen,  — denen  nichts 
mehr  als  die  Erhaltung  und  Gefundheit  eines  fo 
wichtigen  Tlieils  der  menlchlichen  Gefellfchaft,  als 
der,  von  dem  hier  die  Rede  iff,  am  Herzen  lag.  — 


Das  im  Schiffraum  angefammlete  Waffer  geht 
leicht  in  Faulung,  und  verurfacht einen  häislichen 
Geftank,  verdirbt  die  Luft,  und  trägt  zunächfi: 
das  meifte  zum  Krankfeyn  bey.  — Um  dies  zu 
verhüten,  wird  das  Waffer  ausgepumpt;  man  zün- 
det Holzkohlenfeuer  an ; man  läfst  Pech  oder 
Schwefel,  oder  auch  eine  Mifchung  von  Schiefspul- 
ver mit  wenig  Effig  verdünnt,  anzünden  ’").  Derglei- 
chen Vorforge  war  bey  der  alten  Einrichtung  eines 
20  Kanonen  führenden  Schiffes  nicht  fo  nöthig  als 
jetzt,  da  man  ehemals  die  Küche  in  dem  Vorder*- 
theil  des  mittlern  Verdecks  hatte , fo  wie  es  noch 
bey  verfchiedenen  holländifchen  Schiffen  gefunden 

wird. 


nt)  I.  R.  Forftecs  Bemerkungen  u.  f»  w.  auf  feiner 
Reife  um  die  Welt,  Berlin  1783.  S.  541. 
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wird.  Pringle  felbft  zweifelt  nicht  daran,  dafs 
dergleichen  Schiffe  nicht  gefunder  feyn  foliten, 
als  die  jetzigen,  wo  das  Feuer  beymFockmaft  an- 
gebracht ift  n ).  — 

Zweytens  kömmt  es  hier  auf  die  Wahl  und 
Verbefferung  der  Speifen  uud  Getränke  fehran.* — • 
Da  der  Waitzenzwieback  fo  leicht  verfchimmelt 
und  wurmftichig  wird,  fo  würde  das  Rockenbrod  °)-> 
oder  aus  Rocken  - und  Waitzenmehl  gemifc’ntes 
Brod,  das  mit  Sauerteig  fauer  gemacht,  und  7.u 
grofsen  Laiben  geformt  worden,  das  gefundefte 
feyn.  — 

Das  Waitzen-  und  Habermehl,  welches  den 
Matrofen  zum  Frühftück  gereicht  wird , giebt  fer- 
ner überaus  gefunde  Suppen  ab:  — denn  aus 

dem  Habermehl  macht  man  auch  eine  herrliche 
Gallerte,  welche  zur  See  eins  der  heften  Lebens- 
mittel abgiebt.  — 

Eine  vorzügliche  Stelle  unter  den  Nahrungs* 
mittein  der  Schiffleute  verdienen  das  Sauerkraut 
und  die  trocknen  Erbfen , weil  erfteres  fo  antifep* 

1 tifch  und  antifcorbutifch  ift,  und  weil  letTitere  fo 
-viele  fixe  Luft  in  fich  enthalten.  Mit  den  eingefal- 
lenen Fleifchfpeifen  mufs  man  defto  fparfamerum- 
jgehen,  weil  der  Nachtheil  vom  übermiifsigen  Ge- 
inufs  derfelben  nur  zu  bekannt  ift.  — AnftattOel 
ireichte  Capitajn  Cook  feinen  Leuten  Zucker, 
i'  wegen  feiner  antifeptifchen  Eigenfchaft.  Er  verfa- 
lle fich  auch  mit  einer  hinreichendenMenge  vonRob 
■ 'von  Zitronen  und  Appelfinen  oder  Orangen: 

1 aufs  er  dem  hatte  er  einen  Vorrath  von  gelbem 

Aaa  3 Rüben- 

n ) A.  a.  O.  S.  542. 
o)  Ebentlafelbfh  S.  544. 
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Rübe'nfaft  an  Bord  P).  Im  Tutamine  nautico  ?) 
empfiehlt  man  noch  ferner  den  verdickten  Saft 
von  Rüben,  Wafterkletten , Schlehen,  Hanebut- 
ten,  Bärentraublein , entweder  in  gemeinem  Zu- 
cker verwahrt , oder  durch  das  Kochen  ihrer  aus- 
gedrückten Säfte  zu  einem  Mufs  gemä  ht.  Aepfel, 
Birnen  und  O b ft  können  auf  diefelbe  Art  bewahrt, 
oder  in  Scheiben  gefchnitten  nnd  getrocknet 
werden. 


Die  füfse  Würze,  oder  den  Malztrank , den 
Macbride  aus  Gründen  zuerft  anpriefs , haben 
Cook  und  Forfter  r ) als  bewährte  Mittel  ge- 
gen den  Scharbock  auf  langen  Reifen  nützlich 
befunden-,  andere,  als  z.  B.  Clarke  '),  fan- 
den zwar  dies  Mittel,  zur  völligen  Hebung 
des  Scharbocks  nicht  zureichend,  gleichwohl., 
empfehlen  fie  es  doch  als  ein  herrliches  Vor- 
hauungsmittel. — Aufser  dem  haben  (ich  das 
Sprücebier,  die  Citronen  und  andere  Vegetabilien 
fehr  nützlich  gezeigt.  — 

I 

Da  allesauf  gutes  trinkbares  Wafter  ankömmt; 


■)  zuerft  den  Vor- 


fo  that  der  berühmte  Lind 
fchlag,  aus  dem  Seewafler,  durch  Deftillation, 
folcbem  Mangel  ab7.uhelfen.  Diefes  fand  überall 
grofsen  ßeyfall,  und  felbft  Cook  ")  liefs  wöchent- 
lich 1 20  Quart  davon  deftilliren.  — - Eben  diefer 
grofse  Mann  hat  auch  im  Südmeere  Eis  fchmelzen, 
und  es  feinen  Leuten  trinken  laffen. 


/>)  A.  a.  O. 

q ) Clarke 

r)  A.  a.  O. 
r)  A.  a.  O. 
t)  A.  a.  O. 

n ) Forfter 


S.  195. 


S.  55 r. 
a.  a.  O. 

S.  547. 

S.  196. 
im  Anhänge, 
a.  a.  O.  S.  5c. 
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So  bald  aber  ein  Schiff,  durch  eine  unglück- 
liche Fahrt  aller  feiner  Lebensbediirfniffe  beraubt, 
ein  Spiel  der  Winde  und  Wellen  wird;  oder  wenn 
•auch  nur  bey  fchlechter  Einrichtung  des  Schiffes 
die  Fahrt  xu  lange  dauert,  fo  reifst  der  Scharbock 
unaufhaltfam  ein  und  tödtet  gewifs.  — Man  erin- 
nere lieh  nur  an  A n 1 0 n und  Carteret. 


Von  Surinam,  Cayenne , Guiana,  vom  Lan- 
de der  Amazonen,  Terra  firma  und  von 
der  Landenge  Dariem. 


i 


Surinams  *)  Lage  ift  niedrig,  fumpfigt,  gegen 
Mittag  bergigt,  und  hat  viele  Flülfe  und  Wälder, 
die  man  xur  Anlage  der  Plantagen  abbrennt,  oder 
bereits  abgebrannt  hat,  weil  lieh  der  fumpfige 
Boden  daxu  am  bellen  fchickt,  oder  auch  deswe- 
gen, weil  man  keine  andere  Oerter  hat,  wo  man 
Plantagen  anlegen  könnte.  — Die  Luft  ift  daher 
feucht  und  heifs  xugleich.  — Unter  denFlüffen  y) 
ift  der  Surinamflufs  der  anfehnlichlle ; denn  die 
Ebbe  und  Fluth  bemerkt  man  auf  eine  weite  Ent- 
fernung an  ihm ; fein  Waffer  ift  untrinkbar,  und 
da  man  auf  Surinam  auch  keine  Brunnen  hat,  fo 
mufs  man  lieh  hier  allein  mit  Cifternen waffer  be- 
helfen, das  die  häufigen  Regen  geben. 

Man  theilt  xwar  das  Jahr  in  vier  feiten,  als 
in  den  kleinen  Regen,  in  die  kleine  Dürre,  in  den 

Aaa  4 grofsen 


v)  P h.  F e r m i n nieuwe  algemene  Befcbryving  van 
Suriname,  Harlingen  1770. 


y)  Lud.  Schüler  Diflerr.  lift.  obferv.  fuper  morbis 
Surinamenf.  Gotting.  17B1. 
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grofsen  Regen,  und  in  die  grofse  Dürre,  ein;  al- 
lein die  Witterung  ift  hier  fo  veränderlich , dafs 
man  oft  in  einem  Tage  alle  Jahreszeiten  zugleich 
hat.  . — Die  grofse  Regenzeit  fängt  im  November 
an,  und  dauert  bis  Ende  Februar;-  nun  fängt  der 
kleine  Sommer  oder  die  kleine  Dürre  an,  die  bis 
in  die  Mitte  des  Aprils  dauert; — umdiefeZeit  Fel- 
len (ich  wieder  Regen  ein,  die  bis  Ende  Junius 
oder  auch  wohl  bis  zur  Mitte  des  Julius  anhalten;  , 
hierauf  folgt  endlich  die  grofse  Dürre  oder  der' 
rechte  Sommer,  der  lieh  bis  zum  November 
erftreckt. 

Die  grofsen  Regen  find  mit  Stürmen  und  Or- 
kanen begleitet,  und  man  hat  allezeit  l'eber- 
ichwemmung  dabey ; die  Hitze  ift  dabey  grofs  — 
Jedoch  mälsigen  die  Regengüfte  allerdings  die 
Hitze,  welches  man  bey  dem  kleinen  Regen  am 
deutlichften  verfpürt.  — Zur  n affen  Jahreszeit  ift. 
die  Abwechlelung  des  Wetters  weit  häufiger,  als 
zur  trocknen,  wo  zwar  zuweilen  mit  Donner  und 
Blitz  begleitet  Regen  fällt;  aber  in  der  Hitze 
Fel b ft  ift  doch  einefo  grofse  Abwecbfelung  nieht.-r- 
Denn  es  wehen  um  diefe  Zeit  die  trocknen  Nord- 
und  Oftwinde,  die  alles  massigen  und  die  Luft  ge- 
fund  erhalten, 

Zwilchen  der  Tages-  und  Nachtswärme  aber 
ift  in  Surinam  ein  merklicher  Unterfchied.  Denn 
die  Nächte  find  faft  durchgängig  kalt  und  feucht» 
mafsen  zur  trocknen  Zeit  immer  des  Nachts  ein 
ftarker  Thau  fällt.  — Nirgends  kann  man  (ich  da- 
her leichter  verkälten , als  hier,  v.ujnal  bevm 
Vollmonde, 

Da  Parimnribo  von  Flüffen,  Moräften  und 
Wäldern  umgeben  ift;  fo  ift  hier  die  Luft  feucht 

und 
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und  dumpfigt.  — Die  Häufer  find  niedrig  und  die 
Strafsen  ohne  Pflafter;  jedoch  find  fie  breit,  und 
in  den  Häufern  herrfcht  Reinlichkeit.  Dadurch 
nun  und  dafs  man  durch  Canäle  die  .flehenden 
Wader  ableitet,  wird  es  hier  noch  erträglich. 
Denn  fonft  wäre  es  hier  kaum  auszuhalten.  Bey 
füllet,  heifser  und  hier  fad  allezeit  feuchter  Luft 
ift  es, am  fchlimmften;  denn  zu  diefer  Zeit  wird 
das  Athemhoien  befphwerlich,  und  ein  jeder  fühlt, 
dafs  feine  Nerven  gefcbwächet  find. 

Die  Diinfte  find  hier  fo  häufig  , dafs  man  bev 
fonft  hellem  Himmel  dennoch  keine  Sonne  fehen 
kann;  auch  zündet  kein  Brennglas  felbll  am  Mit-* 
tag  nicht.  Zwar  mäfsigen  diele  Dämpfe  zur  trock- 
nen Jahreszeit  die  Hitze  einigermafsen ; jedoch 
bleibt  es  immer  noch  zu  bewundern,  wie  es  ein 
Menfch  in  diefemBälneo  vaporofo  a)  la  Stunden 
langaushalten  könne,  ohne  dafs  feine  Säfte  nicht 
völlig  aufgelöfet  und  in  Fäulung  übergegangen 
find.  — Es  derben  auch  oft  genug  Soldaten  oder 
Matrofen  in  den  Wäldern  oder  Plantagen , wo  die 
Hitze  und  Feuchtigkeit  am  gröfsten  ift,  fchleu- 
nig  weg;  andere  verlieren  fchnell  alle  Kraft,  kön- 
nen kein  Wort  reden,  werden  gelb,  oder  es  über- 
fällt fie  eine  Todtenbläfl'e, 

Der  Unterfchied,  der  zwifchen  der  reinen  See- 
luft und  der  hiefigen  fehr  phlogiftifchen  Luft  ftatt 
findet,  ift  erftaunlich  grofs:  Ein  Menfch,  der  aus 

der  Stadt  oder  von  den  Plantagen  zur  See  kömmt, 
fühlt  fich  gleich  geftärkt , es  ift  ihm,  als  hätte  er 
ein  nervenftärkendes  Mittel  zu  fich  genommen. 
Aber  die  Veränderung  ift  auch  bey  Schwächlichen 
gröfser,  als  fie  ertragen  können;  daher  fterben 
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auch  oft  folche,  fo  bald  fie  in  das  Schilf  gekom- 
men find. 

Fruchtbar  ift  nun  freylich  der  hiefige  Boden 
und  er  bringt  die  herrlichften  und  faftreichften 
Früchte,  als  Ananas , Bananen,  Appelfinen , Ko- 
kosnüffe  u,  d.  gl.  im  Ueberflufs  hervor;  — allein^ 
eben  diefe  kühlenden  Früchte  gereichen  oft  den 
unvorfichtigen  Ankömmlingen,  die  ihre  Eigen- 
fchaft  nochNricht  recht  kennen,  zum  grofsen  Ver- , 
derben,  wenn  fie  entweder  davon  zu  viel  elfen, 
oder  wenn  fie  Waller  oder  Bier  darauf  trinken; 
denn  fie  ziehen  fich  dadurch  Durchfall,  Rühren 
und  Colik  auf  den  Hals.  — Dies  tragt  fich  bey 
den  armen  Matrofen  am  häufigften  zu;  denn  da 
man  fie  in  der  brennenden  Mittagsfonne  , worinn 
es  fall  kein  Menfch  aushalten  kann,  von  einer 
Plantage  zur  andern  fchickt,  um  Vorrath  fürs 
Schiff,  welcher  in  Zuckerrohr  beliebt,  zu  holen; 
fo  fuchen  fich  diefe  Menfchen  durch  die  faftreichen, 
kühlenden  Früchte  den  Dürft  zu  löfchen,  welches 
ihnen  aber  oft  eben  fo  wenig  hilft,  als  das  getrun- 
kene Walker,  welches  wie  aus  einem  Siebe  wieder 
aus  der  Flaut  fortfliefst , nachdem  fie  es  eben  zu 
fich  genommen  haben. 

Was  die  Nahrungsmittel  anbetrift,  fo  liifst 
fich  der  Reiche,  was  ihm  fehlt,  aus  Europa  kom- 
men ; dahin  gehört  Mehl , um  Brod  daraus  zu  ba- 
cken; Bier,  Wein  und  viele  andere  Artikel  mehr. 
Die  Matrofen,  Soldaten  und  Negern  aber  müf- 
fen  fich  mit  fchlechter  Koft,  mit  Speck,  geräu- 
chertem Fleifchj  Hülfenfrüchten , ranziger  But- 
ter und  faul  gewordenem  Käfe  oft  lange  genug 
behelfen.  — Ihr  Zuftand  wird  durch  den  Mangel 
des  guten  Walfers,  denn  felbft  dasjenige,  was  oft 
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auf  Schiffen  von  andern  Orten  herbey  geführet 
wird,  ift  gemeiniglich  fchlecht,  noch  fchlimmer. 

Die  es  haben  können  , trinken  hier  viel  Rack, 
Branntewein,  und  mit  dem  Thee  und  Kaffee  wird 
auch  oft  verfchwenderiich  umgegangen. 

Die  Negern  und  Matrofen  muffen  in  der  Hi- 
tze den  ganzen  Tag  aushalten,  und  auf  den  Plan- 
taeen  arbeiten.  Aber  auf  dem  Schiffe  fei  b fl,  wenn 

ö ... 

fie  zurück  kommen , wartet  ihrer  eine  neue  Be- 
fchwerde. — Hier  ift  nemlich  von  dem  eingefamm- 
leten  Zucker  die  Luft  voller  phlogiftifcher  Theile, 
und  He  ift  fo  drückend  heifs,  dafs  das  Athemholen 
befchwerlich  wird.  — Unter  diefen  Leuten  {feilen 
lieh  daher  oft  böfe  Fieber  ein,  fo  dafs  nicht  feiten 
8 in  einem  Tage  Kerben.  — 

Die  eigentlichen  Landeseinwohner  find  Carai- 
ben  fl),  ein  gutmüthiges  Volk,  von  mittlerer 
Gröl'se,  gut  ge  wach  len , und  nie  krüppeligt  oder- 
hinkend.  — Sie  leben  in  kleinen  Dorffchaften, 
die  fie  aber  oft  verlegen,  fo  dafs  fie  bald  in  einem 
Walde,  bald  in  einer  der  Plantagen,  bald  wieder 
am  Ufer  eines  Stromes  wohnen.  — Sie  pflanzen 
nicht  mehr,  als  (ie  gebrauchen,  höchflens  ein 
Stück  mit  Caffave  oder  Maniock,  mit  Patatten 
oder  auch  mit  Mais.  — Die  meide  Zeit  bringen 
fie  mit  Jagen  , Fifchen  oder  Müfsiggeben  zu.  Im 
Effen  find  fie  mäfsig,  und  Wafler  ift  gemeiniglich 
ihr  Getränke  — doch  machen  fie  fleh  auch  wohl 
aus  Kuchen  von  Caffave,  oder  Patatten  und  fauren 
Orangen,  die  fie  mit  Wafler  in  Gährung  flellen, 
ein  beraufchendes  Getränke , welches  fie  fehr  lie- 
ben. Ihre  Nahrungsmittel  find  frifche  oder  ge- 
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räucherte  Fifche,  Krabben  und  Schildkröten.  Aus 
dem  Pflanzenreich  lieben  fie  am  meiften  die  Caf- 
fave;  die  Patatten  und  den  Mais.  — Es  giebt  der 
Caffave'aber  zwey  verfchiedene  Arten,  wovon  die 
eine  fehr  giftig  ilt , wie  Fermin  an  Hunden  er- 
fahren hat.  — Diefe  giftige  unterfcheidet  fleh 
nur  durch  die  dunkel  röthere  Farbe  ihrer  Stiele 
von  der  gefunden ; ein  anderes  Kennzeichen  aber 
beftehet  darinn  , dafs  der  mittlere  harte  Drath  in 
der  gefunden  ganz  durch  die  Wurzel  geht,  wel- 
ches aber  bey  der  giftigen  nicht  der  Fall  ift.  — 
Da  diefe  Unterfcheidungszeichcn  aber  nur  gering 
find,  fo  ift  der  Anbau  der  giftigen  Caffave  verbo- 
ten, weil  die  neu  angekommenen  und  oft  fehr  aus» 
gehungerten  Negern  keinen  Unterfchied  zu  ma- 
chen wiflen,  und  gefunde  und  ungefunde,  ja  gif- 
tige Wurzeln  verfchlucken , und  fleh  dadurch  oft 
den  Tod  zuziehen.  — - Gleichwohl  weifs  man  in 
Surinam  die  giftige  Caffave  zu  benutzen.  Denn 
nachdem  man  den  Saft  herausgeprefst  und  die 
Wurzel  in  der  Sonne  getrocknet  hat,  fo  verliert 
fle  gänzlich  ihre  giftige  Eigenfchaft,  fo  dafs  man 
Brod  und  Kuchen  daraus  verfertiget,  die  ohne  al- 
len Schaden  genoffen  werden.  Ja  felbft  der  aus- 
geprefste  Saft  erhält  durch  die  Sonne  und  durch 
den  Zufatz  von  Pfeffer  eine  unfchuldige  Eigen- 
fchaft ; man  macht  daraus  eine  Art  Sauce,  die  zur 
Würzung  anderer  Speifen  dient.  • — Die  Caraiben 
find  faft  durchgängig  gefund  und  erreichen  ein 
hohes  Alter;  ihre  Zähne  bleiben  auch  immer 
weifs.  — Täglich  laffen  fie  fleh  mit  einem  Baifarn, 
der  aus  liocou  in  Oel  von  Palma  Chrifti  aufgeloft 
worden,  reiben,  wovon  fle  fo  roth  wie  ein  Krebs 
werden.  Dergleichen  Mittel  gebrauchen  fie  auch 
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in  Wunden  und  Gefchwüren ; im  Durchfall  hilft 
ihnen  das  Gummi  Copal. — 

Die  Weifsen  führen  ein  von  den  Caraiben  fehl1 
unterfchiedenes  Leben,  daher  fie  denn  auch  häu- 
figer erkranken  und  oft  fchJeunig  flerben.  Sie  b) 
lieben  ncmlich  7.u  fehr  die  Ruhe  und  genielsen 
xu  viel  Speifen;  fie  lind  bey  dem  Müfsiggang  blos 
von  der  Hitze  in  beftändigem  Schweifs,  und  muf- 
fen oft  mehr  als  einmal  die  Wäfche  verändern; 
dagegen  aber  1 affen  fie  wenig  Urin  und  find  oft 
verftopft.  Die  Verftopfung  heben  he  mit  Oel.  — 
Selten  findet  man  hier  einen  fetten  Menfchen; 
gemeiniglich  find  fie  mager  und  haben  eine  gelbe 
Farbe;  vollblütig  find  fie  auch  nicht;  es  miifste 
denn  neulich  erft  jemand  aus  Europa  gekommen 
feyn,  deflo  galligter  find  fie  aber.  — Das  Ader- 
läßen findet  daher  feiten  ffatt,  und  oft  fchadet  es 
fogar  in  Fällen,  wo  man  es  doch  vorher  für  nütz- 
lich gehalten  hat.  Entzündliche  Krankheiten  find 
hier  fehr  feiten.  Die  hier  herrfchenden  Fieber 
kommen  mit  denen  von  Jamaika  , Domingo  und 
Curaeao  ziemlich  überein.  Herr  Schüler  be- 
merkte hier  verfchiedene  epidemifche  Fieber.  Es 
waren  galligte,  Nerven  - und  Catarrhalfieber,  oft 
mit  Ausfchlag.  Die  Blattern  wüthen  hier  fehr 
heftig,  wenn  fie  einmal  vorhanden  find.  — 

Die  meiften  Krankheiten  find  Folgen  von  den 
häufigen  Wetterveränderungen,  daher  werden  die 
Matrofen  und  Sclaven  auch  am  erften  befallen, 
weil  fie  fich  bey  den  Sümpfen  viel  aufhalten  muf- 
fen. Diejenigen,  fo  in  der  Nahe  des  Meeres  woh- 
nen, leiden  nicht  fo  viel.  — Die  galligte  Mate- 
rie liegt  aber  fall  bey  allen  Fiebern  211m  Grunde; 
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es  arten  diefe  Fieber  leicht  in  Faul  lieber  aus.  Es 
folgen  leicht  Schweifse,  Durchfalle  und  Blut- 
flüffe.  , 

Die  Rühren  find  hier  ebenfalls  fehr  gemein; 
fie  entliehen  theils  vom  fchlecjjten  Waller,  theils, 
wie  fchon  angemerkt  worden,  von  den  faltigen 
Früchten.  Unter  dielen  lind  aber  die  Ananas  und 
befonders  die  Bananen  die  allerlch.dlichflen , xu- 
mal wenn  man  Waller  darauf  trinkt;  hergegen  er- 
folgen die  Zufälle  nicht,  wenn  man  etwas  fpiri- 
tuöfes  nachnimmt,  Die  geröheten  Bananen  ha- 
ben jene  fchädliche  Eigenfchaft  nicht;  lie  Hopfen 
eher.  — Die  Faullieber  find  zur  Zeit  der  kleinen 
Dürre  am  häufiglfen , weil  der  vorher  gefallene 
viele  Regen  weder  von  Flüfien,  noch  von  der - 
Erde  hat,  Verfehlungen  und  alfo  nicht  hat  verhin- 
dert werden  können,  dals  nicht  die  Luit  mit  zu 
vielen  fchadlichen  Ausdün  Hungen  angefüliet  wür- 
de. — Um  diefe  Zeit  herrfcht  auch  unter  vielen . 
die  Gelb fucht.  Diefe  Bemerkungen  erläutern  . 

fehr  gut  eine  Stelle  des  Hippocrates  c),  wo  es 
heifst : denn  wenn  plötzlich  eine  ei  flickende  fli- 
tze , da  der  Boden  von  den  Regen  des  Frühlings 
und  von  der  feuchten  Südluft  noch  nafs  iH,  ein- 
fällt, fo  wird  unfehlbar,  theils  von  dem  nahen 
und  warmen  Erdreiche , theils  von  der  brennen- 
den Sonne , und  weil  bey  den  Leuten  der.  Leib 
weder  verHopft,  noch  das  Gehirn  ausgetrocknet 
wird,  eine  doppelte  Entzündung  entliehen  Denn 
es  iH  unmöglich,  dafs  in  einem  folchen  Frühling© 
der  Körper  mit  feinem  Fleiiche  nicht  durchaus 
angefeuchtet  werden  l’ollte ; fo  dafs  darüber  alle, 
und  befonders  mit  Schleim  erfüllete  Leute  ins 

hitzige 
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hitzige  Fieber  verfallen.  Es  müflcn  lieh  ferner 
Rühren  einftellen.  * — 

Scho  ler  versichert,  es  komme  auf  Surinam 
zuweilen  ein  Fieber  vor,  das  mit  dem  englifchen 
Schweifse  alle  Aehnlichkeit,  auch  in  Anfehung  der 
Gefahr  habe.  Alle  Kraft  verfchwindet;  der  Pa- 
tient hat  Angft , Kopffchmerxen , eine  erweiterte 
Pupille;  die  Augen  werden  blind,  die  Stimme 
rauh;  es  befällt  ihn  ein  Coma;  er  zerfliefst  von 
Schweifs;  der  Puls  ift  grofs  und  weich;  der  Dürft 
unauslöfchlich;  die  Hitze  brennend;  der  Patient 
liegt  auf  dem  Rücken,  kann  weder  Arm  noch  Fufs 
bewegen,  holt  ängfllich  Athem  , und  ftirbt  in  we- 
nig Tagen.  — 

Zu  den  hier  gewöhnlichen  Krankheiten  gehö- 
ren auch  die  Afthenia , wovon  bereits  oben  weit- 
läuftig  gesprochen  , und  die  Sogenannte  Surinam- 
fche  Colik,  die  von  der  Colik  der  Caraiben,  wo- 
von oben  geredet  worden,  nicht  unterschieden  ift. 
Es  kann  daher  jenes  oben  gefagte  hier  füglich 
die  Stelle  einer  weitern  Befchreibung  vertreten. 

Wir  verweilen  uns  auch  nicht  bey  den  In  fein 
Berbice,  Trinidad  und  Curacao , weil  wir  theils 
tder  letztem  InSel  bereits  oben  Erwähnung  gethan 
haben,  und  im  Allgemeinen  dasjenige,  was  von 
Weftindien  und  Surinam  gefagt  worden  ift,  auch 
auf  die  übrigen  angewendet  werden  kann.  Es  wird 
auch  die  Befchreibung  von  Cayenne,  mit  der  wir 
I gleich  anfangen  wollen,  als  eine  fortgesetzte 
Nachricht  aller  dieier  Infein  angelehen  werden 
: können.  — Folgende  Arzeneymittel  kommen  von 
Surinam  und  den  angrenzenden  Infein  : das  Quaf- 
m lienholz,  die  Simarubenrinde;  die  Vanille;  das 
M Gummi  Gutt;  das  Tacamahac  u.  & gl.  m. 
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Von  Cayenne  wd  dem  franzößfche?i 
Guiana. 

Diefes  Land  **)  ift  flach,  niedrig,  fumpflgt;  an 
vielen  Stellen  hat  es  Wälder  und  dicke  Büliphe; 
im  übrigen  ifl  der  Boden  fehr  fruchtbar.  — Ueber- 
haupt  hat  dies  Land  viele  Aehnlichkeit  mit  Suri- 
nam. — Vom  Ende  des  Heumonats  bis  iura  Win- 
termonat ifl:  die  Witterung  trocken  und  heifs; 
man  nennt  diele  Zeit  den  Sommer:  indefs  fteigt 
doch  feiten  das  Thermometer  über  90°  , upd  es, 
würde  gewifs  hier  heilser  feyn , wenn  nicht  die 
langen  heitern  und  frifchen  Nächte  und  die  regel- 
mäfsigen  Winde,  die  entweder  aus  Mittag  oder 
Abend  kommen , fo  ftark  abkühlten,  dafs  man  oft 
in  einiger  Entfernung  vom  Meere,  im  Innern  des 
Landes  nemlich,  des  Morgens  genöthiget  ifl, 
feine  Zuflucht  xum  Caminfeuer  zu  nehmen.  — 
Die  Mittagswinde  find,  da  fie  über  das  grofse 
Meer  ftreichen,  mit  Salzfüure  gefättiget,  und  küh- 
len daher  flarker  als  andere  ab.  Die  Seewinde 
treffen  alsdann  ein,  wenn  die  Hitze  des  Tages  am 
gröfsten  ifl,  und  hören  um  4 oder  5 Uhr  Nach- 
mittags wieder  auf. 

Die  zweyte  und  langfte  Jahreszeit  wird  von 
einigen  der  Winter  genannt;  es  ifl  eigentlich  die 
nafle  Jahreszeit  und  dauert  faft  ganzer  9 Monate} 
indels  fällt  doch  in  diefer  Zeit  nicht  beftändig  Re- 
gen, es  giebt  zwifchen  ein  oft  heitere  Tage,  ja> 
der  Monat  Marz  ifl  gemeiniglich  ganz  ohne  Re- 
gen r 

d)  Bajon’s  Nachrichten  tur  Gefchichte  von  Cayenne 
und  dem  franzäiifchen  Guiana,  aus  dem. Frauzölifcb» 
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gen;  daher  nennen  einige  diefe  Zeit  den  März- 
fommer. — Die  Winde  wehen  übrigens  , in  diefen 
9 Monaten  weder  fo  dark  , noch  i'o  regelmäfsig, 
als  fonft;  ja,  es  ift  oft  Winddille,  und  dann  id  die 
Luft  lehr  lchivül.  Im  übrigen  id  doch  zu  Cayenne 
und  an  den  am  Meere  gelegenen  Orten  eine 
ziemliche  Gleichförmigkeit  in  Anfehung  de*-  Tem- 
peratur der  Luft,  und  der  Unterfchied  der  Hitze 
id  das  ganze  Jahr  durch  nicht  lehr  grofs:  — merk- 
licher id  aber  doch  der  Unterfchied  in  Gegenden, 
die  weiter  von  der  See  entfernt  find;  hier  id  die 
Hitze  des  Tages  gröfser  und  die  Nächte  find  kal- 
ter. — 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  id  hier  fehr  grofs, 
und  man  kannfelbd  durch  Oel  das  Roden  der  Me- 
talle nicht  verhindern.  Aus  diefer  Eigenfchaft  der 
Luft  folgt  auch,  dafs  fich  das  Fleifch  nur  eine 
kurze  Zeit  gut  erhält  und  gefchwind  in  Faulung 
übergehet.  Auch  wachfen  hier  die  Pflanzen  fchnell ; 
liefern  aber  nur  wenig  Nahrung,  fondern  füllen 
nur  an;  die  Früchte  find  faftreich  und  fehr  küh- 
lend. ■»— 

Die  Würkungen,  die  fowohl  diefes  als  das  Su- 
rinamfche  Clirna  auf  Perfonen  hat,  die  neulich 
aus  Europa  angekommen  find , bleiben  nicht  lan- 
ge verborgen.  Ihre  Haut  wird  ein  Sieb,  wodurch 
der  Schweifs  heraus  diefst;  de  werden  matt  und 
kraftlos;  ihre  gelünde  Gefichtsfarbe  verliert  fich, 
und  vorzüglich  leidet  der  Magen.  Einer  Krank- 
heit entgehende  fall  nie;  einige  werden  bald  nach 
ihrer  Ankunft  damit  befallen , und  bey  diefen  ift 
die  Krankheit  gemeiniglich  am  gelindeften ; es 
dauert  aber  doch  lange,  ehe  de  fich  wieder  erho- 
len: andere  fcheinen  Jahre  lang  von  dem  hiefigen 
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Clima  nichts  zu  leiden,  aber  defto  härter  fällt 
nachher  gemeiniglich  die  Krankheit  aus.  Es  kömmt 
hierbey  fehr  auf  die  vorher  geführte  Lebensart 
an;  wenn  ein  Neuangekommener  fichviel  der  ver- 
fengenden  Sonnenhitze  ausfetzt , oder  lieh  nur 
darin  zu  viele  Bewegung  macht;  wenn  er  fich 
nicht  gegen  die  Kälte  der  Nacht  in  Acht  nimmt; 
wenn  er  zu  viel  von  den  frilchen , kühlenden  und 
bäuerlichen  Früchten  des  Landes  geniefst,  oder 
lieh  mit  Limonade  übernimmt;  wenn  er,  ohne 
daran  gewöhnt  zu  feyn , Wein  odef  Taffia,  ohne 
Vermifchung  mit  Waffer  in  Menge  trinkt;  wenn 
er  von  der  Liebe  zu  ftark  hingeriffen  wird,  fo  läuft 
er  allezeit  Gefahr,  von  einer  oder  der  andern 
Krankheit  getödtet  zu  werden.  Nichts  trägt  aber 
mehr  bey,  die  vom  Clima  abftammenden  Krank- 
heitsurfachen  höchft  würkfam  zu  machen,  und 
dem'Stoflfe  der  einheimifchen  Krankheiten  Nach- 
druck zu  geben , als  die  zuletzt  benannte  Urfa- 
che,  Ausfchweifungen  in  der  Liebe  nemlich,  weil 
durch  die  Natur  des  Clima  s der  natürliche  Hang 
und  Neigung  zur  Wolluft  fehr  vermehrt 
wird;  dazu  kömmt  die  Leichtigkeit,  fich  allen  Ar- 
ten der  Ausfchweifungen  bey  den  Negerinnen 
und  Mulattinnen  zu  überlaffen.  — 

Die  Fieber  nun,  denen  Neuangekommene  in 
diefem  Himmelsftriche  am  häuhgften  ausgefetzt 
find,  lind  von  der  gallichten  Art.  Mancher  über-  - 
flehet  fie  fehr  gut;  wird  aber  dann  auch  wohl  alle 
Jahre,  oder  ums  zweyte  Jahr  damit  befallen.  Die 
es  feltener  bekommen,  und  viele  Jahre  hingehen, 
ohne  krank  zu  werden , leiden  oft  weit  heftige].,' 
... Dies  lind  die  blutreichen,  Harken  und  dem 

Anfcheine  nach  völlig  gefundejn  Perfonen , die  oft 
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lange  Zeit  eine  gute  Gesundheit  geniefsen , ohne 
etwas  7,u  leiden.  Findet  lieh  aber  nachher  bey  ih- 
nen ein  Fieber  ein,  fo  iit  es  gemeiniglich  ein  dop- 
peltes dreytagiges  mit  fchlagfliifsigen  und  fchlaf- 
füchtigen  Zufällen.  — 

Verschiedene  Menfehen  haben  indefs  das  Glück, 
vom  Fieber  gänzlich  verfchont  7.u  bleiben,  Bey 
dielen  führt  aber , wie  es  fcheint,  die  Natur  die 
fchadliche  Materie  durch  befondere  Wege  aus 
dem  Körper.  Einige  werden  mit  Flechten  heim- 
gefucht;  andere  bekommen  ein  eiteriges  Durch- 
fickern aus  den  Achteln , oder  haben  grofse  Blat- 
tern an  den  Hinterbacken  und  xuifchen  den 
Schenkeln;  wieder  andere  verfpüren . der  aufser- 
flen  Reinlichkeit  ohnerachtet,  einen  eiterhaften 
Ausflufs  xw ii'ehen  der  Vorhaut  und  der  Eichel  ; ja 
oft  thut  ein  veneriieher  Saamenfiufs  bey  den 
Männern,  io  wie  bey  den  Weibern  der  gutartige 
weifse  Flufs  die  nemlichen  Dienfte.  — 

Die1  gewöhnlichen  Fieber  von  Cayenne  find 
xwar  doppelt  dreytägige,  es  giebt  deren  aber 
auch  einfach  dreytiigige  ; die  viertägigen  aber,  die 
manchesmal  doppelt,  ja  fogar  dreyfach  find , find 
feiten,  — jedoch  gemeiniglich  ohne  Gefahr;  viel- 
mehr verhüten  fie  eine  gröfsere,  die  entftehen 
könnte.  — 

Die  Fieber  7.11  Cayenne  find  lange  nicht  fo 
gefährlich,  als  auf  Martinique  und  Domingo,  und 
' ^ie  Anzahl  der  jährlich  Geworbenen  würde  noch 
j weit  geringer  feyn,  wenn, hier  in  der  gewöhnli- 
i chen  Behandlung  derfelben  mehr  nach  gründli- 
! chen  Anzeigen,  als  nach  Vorurtheilen  verfahren 
' würde.  Jedes  Fieber  mufs  hier,  nach  dem  her- 
«•  . . " B b b 2 v 
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gebrachten  Schlendrian , mit  einem  mehrmal  u ie- 
derholten  Aderlafs , worauf  man  um  den  andern 
Tag  ein  Laxativ  verordnet , angefangen  werden. 
Man  erlaubt  ferner  dem  Patienten  nicht  allein 
Fleifchfuppe'n;  fondern  man  beredet  ihn  auch  fo- 
gar,  felbft  gegen  feinen  Appetit,  diefe  Suppen 
lind  Fl  ei  fch  tu  fich  tu  nehmen,  -i  Auch  mit  der 
China  ift  man  hier  fehr  voreilig.  — Vernunft  und 
Erfahrung  lehrten  aber  demVerfaffer  Bajon,dafs 
durch  diefe  Behandlungsart  das  Fieber  tu  früh  un- 
terdrücktwürde, ehe  die  Materie  gehörig  bearbei- 
tet und  atisgeleeret  worden.  Daher  er  z\Var  eine 
miifsige  Aderlafs , ein  Brechmittel,  und  wenn  die 
Materie  dahin  neigte,  Anfangs  auch  wohl  ein  La- 
xativ erlaubte  , aber  im  übrigen  die  Natur  mehr 
unterftütTte , und  da,  wo  es  nöthig  ift,  zu  Bla- 
fenpflaflern , Wein  u.  d.  g.  feine  Zuflucht  nahm, 
auch  keine  andere  als  vegetabilifche  Speilen  und 
Getränke  aus  GraswurTel  und  Löwenzahn  em- 
pfiehlt. — 

Anfteckende  , epidemifche  Seuchen , befonders 
folche , die  mit  bösartigen  Flecken. verbunden  ge- 
hen , und  die  zu  Domingo  fo  häufig  find  , giebt’s 
tu  Cayenne  eigentlich  gar  nicht;  dals  es  hier  aber, 
wenn  die  Umftande  fich  dazu  vereinigen,  derglei- 
chen Fieber  geben  könne,  lehrt  die  Ertahrung 
von  den  Jahren  1764  und  1765 , wo  man  neue 
Coloniften,  die  meid  aus  Teutfchen  beftanden,  in 
dumpfigen  und  niedrigen,  bisher  unbewohnter! 
Gegenden  anlegen  wollte. — Anftatt  Reichthümef 
hier  einTuerndten , fanden  fich  alle  diefe  Elender! 
höchfl:  betrogen,  Und  fie  mufsten  fich  Anfangs  eiy, 
ne  lange  Zeit  mit  ihrem  mitgebrachten  Mund- 
vorrath,  der  aus  verdorbenem  Speck  und  tantig 
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gewordener  Butter  beftand,  behelfen,  und  dazu 
tranken  fie,  weil  man  nichts  beffers  hatte , Brack - 
wafter.  — Unter  allen  dielen  Emigranten  entftand 
eine  anfteckende  Seuche  von  der  fchlimmften 
Art,  und  man  fand  bey  denen,  die  nach  dem  To- 
de geöffnet  wurden,  einen  trocknen  Brand  im 
Magen,  ob  fie  gleich  vorher  über  keine  Schmer- 
len in  diefem  Theile  geklagt  hatten.  — Sie  Bar- 
ben meilt  alle.  — Bajon  Iahe  unter  andern  eine 
von  diefen  Colonien , die  aus  300  Teutleben  be- 
fanden hatte , in  kurzer  Zeit  bis  auf  3 Mann  her- 
unter gebracht.  Mit  aller  feiner  Kunft  honnte  er 
keinen  retten:  fei b ft  da  blieb  die  Natur  unthä- 
tig,  wo  lieh  eine  Drüfengefchwulft  eingefunden, 
hatte;  er  konnte  weder  durch  erweichende  Mit- 
tel eine  Eiterung  bewürben , noch  durch  fpani- 
fche  Fliegen  diefelben  dazu  bringen.  —7-  Diefe 
Epidemie  abgerechnet,  gab  es  in  12  Jahren  hier 
keine  andere.  — Selbft  Blattern  kennt  man  hier 
kaum.  Denn  fo  bald  man  diefe  verfpürt,  fo  fehickt 
i man  die  damit  behafteten  Patienten  fo  gleich  nach 
einer,  einige  Meilen  weit  von  Cayenne  gelegenen 
lnfel,  wo  fte  bis  zur  völligen  Genefung  bleiben 
müften. 

Die  eigentümlichen  Landeskrankheiten  harn 
gen  mit  den  verfchiedenen  Jahreszeiten  genau  in 
Verbindung.-  — Der  Sommer  oder  die  trockne 
Zeit  hat  die  wenigften,:  es  entliehen  nur  einige 
Fieber,  wenn  entweder  dielDürre  zu  lange  ange- 
halten hat,  oder  wenn  ein  Harker  Regen  plötzlich 
auf  die  Dürre  folgt.  — 

Was  den  Winter  angehet,  fo  hängen  die  Krank- 
heiten von  deffen  Befch  affen  heit  ab.  Fängt  er  mit 
geringen  Regen  an , und  folgen  erft  einige  Zeit 
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nachher  die  durchdringenden  Nordwinde,  fo  kann 
er  gefund  feyn.  Fallen  aber  gleich  anfangs  Platz- 
regen, und  wehen  gleich  Harke  Nordwinde,  l’o  ilt 
er  fruchtbar  an  Krankheiten.  Im  erßen  Falle 
giebt  es  nur  gefahrlofe  Fphemeren ; regelmäfsige 
drey-und  viertägige  Fieber.  — Im  zweyten  Falle 
aber  erzeugt  der  Nordwind,  wegen  ieiner  durch- 
dringenden Schärfe,  bey  vielen,  befonders  bey 
den  nackten  und  allen  bö  en  Eindrücken  der  Wit- 
terung blos  geHellten  Negern,  heftige  Schnupfen, 
Rheumatismen,  und  befonders  die  Starrfucht. — 
Der  Schnupfen,  welcher  "bey  frühxeitiger'EntHe- 
hung  des  Nordwindes  (ich  einflellt,  ill  nicht  al- 
lein weit  allgemeiner , fondern  auch  weit  gefähr- 
licher, lein, er  Folgen  wegen,  als  wenn  diefe 
Krankheit  von  einem  fpiiter  im  Winter  einfalten- 
den Nordwinde  verurfachet  wird.  — Man  hat  Bey- 
fpiele,  dafs  alle  Negern  auf  einmal  bettlägerig 
geworden  find,  und  noch  fehl  immer  find  oft  dellen 
Folgen,  weil  er  leicht  in  eine  Entzündung  der 
Pleura,  der  Lungen,  und  zuletzt  in  die  Schwind- 
fucht  ausartet.  — Lindernde  Tifanen  . Aderläße, 
Brech- und  Laxiermittel  thaten  die  bellen  Dienfte. 

Wir  wollen  hierbey  einen  Augenblick  verwei- 
len , und  folgendes  aus  dem  Hippocrates*) 
anführen.  Wenn  der  Winter,  fagt  er,  bey  der 
Südluft  regnigt  und  Hille,  und  der  Frühling  bey 
der  Nordluft  trocken  und  kalt  iH;  fo  kommen  zu- 
vörderll  die  Frauen  , die  ungefähr  fchwanger  lind, 
und  gegen  das  Frühjahr  ausgerechnet  haben,  zu 
bald  nieder;  die  inzwifchen  doch  zu  rechter  Zeit 
entbunden  werden,  bringen  fogar  fchwache  und 
kränkliche  Kinder  zur  WTelt,  (ich  werde  hievon 

nach- 

c)  Voivder  Luft,  dem  Waller  u.  f.  w.  S.  417. 
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nachher  weiter  fprechen)  die  entweder  nicht  lan- 
ge nachher  Herben,  oder,  wenn  fie  auch  leben 
bleiben,  mager,  Schwach  und  kränklich  lind.  Die- 
le Uebel  kommen  über  das  andere  Geichlecht.  — 
Die  übrigen  betreffen  Rühren  , trockne  Augen- 
entxündungen,  und  einige  Catarrhe,  die  aus  dem 
Kopf  auf  die  Lunge  herabfallen.  — Es  irt  alsdann 
wahrscheinlich , dafs  die  fchleimigten  Perfonen, 
als  die  Frauenzimmer,  wegen  vorhandenem 
Schleim,  die  Ruhr,  gailenreiche Leute,  wegen  der 
Hitxe  und  Trockenheit  ihres  Fleifches,  trockne 
Augenentziindungen , und  die  Greife,  um  des 
fchwammigten  Baues  und  der  Schwäche  ihrer 
Gefafse  willen,  Catarrhe  bekommen;  — fo  dafs 
daher  auch  einige  plötzlich  wegllerben,  und  an- 
dere auf  der  rechten  oder  linken  Seite  gelähmt 
werden.  Denn  wenn  die  Adern , wie  das  Fleifch 
in  einem  regnigten  warmen  Winter  ; in  dem  die 
Südluft  herrfcht,  keine  Fertigkeit  erhalten;  fo 
wird  das  Gehirn  bey  dem  einfallenden  kalten» 
trocknen,  von  der  Nordluft  durchwe- 
heten  Frühlinge,  anftatt  dafs  er  lieh  zugleich 
mit  demfelben  hätte  follen  auflockern,  und  von 
dem  Schnupfen  und  der  Heiferkeit  reinigen , aus 
diefem  Grunde  zufammengeprefst,  und  noch  dich- 
ter; worüber  nun  mit  dem  jähen  Eintritte  des 
Sommers  — allerhand  Krankheiten  entliehen.  — 
So  weit  H i p p o c r a t e s.  — 

Das  weibliche  Gefchlecht  hat  durchgehends 
von  den  Fiebern  zu  Cayenne  weniger  zu  leiden, 
als  das  männliche:  — es  rterben  daher  weniger 
Frauen  als  Männer,  und  man  lieht  viele  Wittwen, 
die  bereits  verfchiedene  Männer  haben  begraben 
lallen , da  man  feiten  Wittwer  bemerkt.  — 
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Die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  ift  hier  lange 
nicht  lo  greis,  als  in  den  kältern  Gegenden;  die 
Uriache  hievon  bucht  man  theils  in  der  ausschwei- 
fenden Lebensart  der  Männer,  theils  in  der  Um 
Ordnung  des  Periodifchen  bey  den  Weibern,  und 
weil  he  meid  alle  mit  dem  weifsen  Flufle  geplagt 
find.  ■ — Die  Schwangerfchaft  und  die  Niederkunft 
gehen  hier  gemeiniglich  glücklich  von  Statten.  — 
Aber  mit  den  Europäerinnen,  die  entweder 
Schwanger  anlanden , oder  gleich  bey  ihrer  An- 
kunft Ichwanger  werden,  ehe  fie  das  climat.ifche 
Fieber  überftanden  haben,  lieht  es  nicht  fo  gut 
aus.  Denn  gemeiniglich  findet  lieh  bey  ihnen  im 
Siebenten  oder  achten  'Monat  der  Schwangerfchaft 
das  Fieber  ein,  womit  allezeit  eine  zu  frühe  Nie- 
derkunft verbunden  geht  — (ich  bitte  den  Lefer, 
fich  deffen  zu  erinnern,  was  ich  oben  aus  dem 
Hipp  ocrates  angeführet  habe).  In  allen  andern 
Fällen  geht  gemeiniglich  das  Wochenbette  auch 
gut  von  Statten;  am  dritten  Tage  hören  die  Lo- 


davon  hier  Nachtheil  bemerkte.  — Eben  fo  bald 
verliert  fich  auch  hier  die  Milch  in  den  Brüllen, 
wenn  die  Mutter  nicht  felbft  fiillcn  will. 

Der  weifse  Flufs  ift  hier  fo  häufig  und  Hellt 
fich  fo  früh  ein,  dafs  nicht  allein  die  Fruchtbar- 
keit, Sondern  auch  die  Gefundheit  Sehr  darunter 
leidet.  Bey  vielen  ift  er  fo  fiark , dafs  die  Weiber 
mehreremale  dos  Tages  ein  reines  Hemde  anxie- 
hen  müflen.  Gegen  diefen  befchwerlichen  Zufall 
liefert  aber  das  hiefige  Clima  ein  fall  ganz  fpecifi- 
fches  Mittel,  das  wilde  Bafilikenkraufc  nemlich,  wel- 
ches ven  einer  gelind  adftringirenden  Eigenfchaft 
7.u  feyn  Scheint.  Es  ift  dies  Mittel  läng  11:  von  den 
Cteolinnen  und  Negerinnen"  nicht  allein  in  die- 
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fern  Zufalle,  fondern  auch  in  vielen  andern,  als 
in  dem  unreinen  Saamenflufs,  in  innerlichen  Ge- 
fchwüren  der  Nieren  und  der  Mutter,  gebraucht 
worden.  Siegeben  von  dem  ausgepreisten  Safte 
Morgens  und  Abends  ein  paar  Thee taffen  voll,  und 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  es  oft  mit  dem  befteo 
Erfolge  gelchiehet.  Indeis  räth  doch  Bajon  an, 
dich  hierin  nicht  nach  ihrem  Exempel  7,u  richten, 
fondern  lieh  vor  dem  Gebrauch  des  wilden  BafiÜr 
kenkrauts  aller  derjenigen  Mittel  iu  bedienen, 
die  verhindern  können,  dafs  aus  feiner  Anwen- 
dung keine  Verftopfung  oder  irgend  ein  fchlim- 
mer  Zufall  entftehc.  Bajon  gebrauchte  Anfangs 
den  ausgeprefsten  Saft  auch:  nachher  liefs  er  aber 
aus  den  Stielen  ein  Decokt  verfertigen , welches 
gleiche  Würkung  that;  indefs  mufs  doch  dies 
Mittel  einige  Monate  lang  fortgefetzt  werden, 

Die  Erziehung  der  Kinder  macht  in  Cayenne 
die  gröfste  Schwierigkeit.  — In  den  erften  neun 
Tagen  laufen  fie  die  gröfste  Gefahr,  in  den  Kinn-? 
backenzwang  zu  verfallen , woran  das  hielige  CÜ- 
ma  fchuid  ift-,  und  nachher  verfallen  fie  in  Zufälle, 
woran  gemeiniglich  die  fehlerhafte  Erziehung  den 
meiften  Antheil  hat.  Der  Hauptfehler,  der  be- 
gangen wird,  beftehet  darin,  dals  nur  feiten  eine 
cayennifche  Dame  ihre  von  der  Natur  ihr  aufge- 
legte Pflicht,  das  Kind  felbfl  zu  Killen , in  Erfül- 
lung bringen  will , und  ihr  Kind  gemeiniglich  ei- 
ner Negerinn , die  die  Stelle  einer  Amme  vertre- 
ten mufs,  anvertrauet.  Dies  ift  aber  ein  mifslicher 
TJmftand:  dennäufserft  feiten  trift  man  eine  nicht 
venerifthe Negerinn  an  : felbftderArzt  irrtfichoft 
in  der  Wahl  einer  folchen  Perfon,  die  er  Anfangs 
für  gefund  hielt.  Der  zweyte  Fehler,  fp  begangen 
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wird,  bedehet  darin , dafs  man  diefe  Negerinn, 
die  an  fchlechte  Kofi:  und  viele  Arbeit  gewöhnt 
war,  jetzt  als  die  erde  Perfon  im  Haufe  anlieht; 
mit  den  niedlchden  Speifen  überfüllt;  de  aller 
Arbeit  überhebt , und  ihr  fo  gar  oft  eine  junge 
Negerinn,  zur  Aufwartung  zugefellt.  — Dies 
alles  macht,  dafs  die  Amme  in  kurzem  dick  und 
iett  wird,  fo  wie  auch  ihre  Milch  an  Fettigkeit 
zunimmt.  . — Diefe  Lebensart  führt  noch  meh- 
rere fchlimme  Folgen  mit  lieh.  — 

Die  von  Natur  wollüdige  Amme  wird’s  durch 
die  gewürzhaften  Nahrungsmittel  noch  mehr:  de 
tiberläfst  dch  ihren  Leidenschaften;  vertagt  ihrem 
Säuglinge,  wenn  er  fehon  einigermafsen  herange- 
vvachfen  id, keine  nochfo  fchädliche  Sache;giebt  ihm 
viele  rohe,  fäuerliche  und  oft  fchwer  verdauliche 
Sachen , und  auch  noch  fpäter  hin  werden  den 
Kindern  fchlimmere  Sachen  erlaubt.—  Die  nächden 
Folgen  von  allem  diefem  bedehen  darin,  dafs  das  bis-  . 
her  fehr  fette  und  fad  gemädete  Kind,  fo  -lange  es 
die  fette  Milch  feiner  Ammegenofs,  nun  bald  ver- 
fällt und  mager  wird,  fo  bald  es  entwöhnt  worden. 
Die  zweyte  Folge  id,  dafs  ihre  Leiber  gemeinig- 
lich dick,  aufgelaufen,  und  mit  Würmern  und 
Wurmfchleim  angefüllt  find.  — Man  kann  leicht 
einfehen  , dafs  dergleichen  Kinder  vielen  und  grof- 
fen  Gefahren  ausgefetzt  find.  — . Oft  entliehen 
Wurmfieber;  dann  Faulfieber : — am  häufigden 
aber  Zahnfieber:  — zu  allem  diefem  gefellen  fich 
gemeiniglich  Convulfioncn , worauf  oft  der  Tod 
erfolgt.  — Gegen  die  Würmer  hat  man  hier  ein 
unvergleichliches  Mittel,  und  dies  id  der  Saft  ei- 
nes dem  Feigenbäume  nicht  unähnlichen  Baums, 
oder  wie  Bajon  das  Mittel  nennt,  die  Milch 


Von  Cayenne . 763 

vom  Feigenbäume,  welches,  feinen  Erfahrungen 
xu  folge , dasjenige  Mittel  id,  welches  in  den 
Wurmkrankheiten  fad  nie  fehlt : nur  müfs  dies 

Mittel  Anfangs  in  kleinen  Dolen,  TheelöfFelweife, 
und  in  Verbindung  mit  einem  gelinden  l.axiermit- 
toi,  als  mit  der  Manna,  oder  mit  dem  Ricinusöl, 
o-eo-eben  werden.  — Es  fchtiefst  ferner  den  Ge- 
brauch  vieler  anderer  Mittel  nicht  aus. 

Da  aber  viele  Eltern  ihre  Kinder  nicht  fo  vie- 
len Gefahren  ausfetzen  wollen  \ fo  fchicken  fie  ihre 
jungen  Kinder  oft  nach  Frankreich,  um  fie  daielbft 
erxiehenxu  laden,  von  woher  man  lelbige  nicht  eher 
zurück kommen  läfst,  bis  fie  bereits  erwachlen  find. 
Und  hier/.u  haben  fie  gewifsUrfache  genug:  denn  die 
Starrfucht  allein  ift  hier  eine  fo  gemeine  Krankheit, 
dafs  an  einigen  Orten  fall:  das  dritte  Kind  daran 
fiirbt,  und  je  naher  man  xur  Mittagslinie  kömmt, 
je  häufiger  wird  auch  dies  Uebel.  Es  ift  fehr 
wahrfcheinlich , dafs  die  in  der  Luft  befindliche 
Säure  grofsen  Antheil  daran  habe.  — Man  hält 
diefe  Krankheit,  wenn  fie  in  den  erften  9 Tagen 
xum  Vorfchein  kömmt , für  unheilbar,  und  man 
iiberläfst  ein  folches  Kind  feinem  Schickfale.  Es 
derben  auch  fall;  alle  Kinder,  die  damit  befallen 
werden,  daran. 

Dafs  in  der  Luft  irgend  ein  GrunddofF  befind- 
lich feyn  müffe,  welcher  bey  neugebornen  Kin- 
dern , bey  denen  doch  gar  kein  Uufserer  Reitx  vor- 
handen id,  diefe  Krankheit  fo  häufig  hervorbringt, 
fcheint  aus  folgenden  Gründen  zu  erhellen.  Erft- 
lich  fo  pflegen  die  Indianer  ihre  Kinder  in  den  er- 
den 9 Tagen  nicht  allein  vor  der  äufsern  Luft  \. 
forgfältig  zu  bewahren,  indem  fie  lelbige  in  eine 
verlchlofiene  Kammer  einlperren  , fondern  fie 

be- 
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befchmieren  fie  auch  reichlich  mit  Oel;  desglei- 
chen ^reichen  fieOel  auf  den  abgefchnittenen  Na- 
belflrang,  und  dadurch  verhüten  fie  bey  ihren 
Kindern  oft  dies  Uebel.  Zweytens  fo  werden  felbft 
Pferde,  wenn  fie  erhitzt  gewefen,  ebenfalls  leicht 
mit  einem  ähnlichen  Zufalle  befallen.  Hieraus 
fcheint  gefolgert  werden  zu  können,  dafs  in  der 
Luft  etwas  vorhanden  fey,  wogegen  man  die  Kin- 
der nicht  bewahren  kann ; und  dafs  dies  Etwas 
auf  ein  erhitztes  Thier  zu  Cayenne  einen  ganz 
andern  Einflufs  als  in  den  übrigen  Weltgegenden 
habe.  Dafs  aber  ein  faures  aus  der  See  lieh  ent- 
bindendes Principium  diefes  Etwas  fey,  und  die 
eigentliche  wahre  Urfache  enthalte,  erhellet  aus 
der  Bemerkung,  dafs  nur  die  Küften  damit  allein 
heimgelucht  werden  : mitten  im  Lande  hergegen, 
wohin  die  Seewinde  nicht  kommen  können,  wpifs 
man  vom  Kinnbackenkrampf  nichts.  Es  leiden 
ferner  die  höher  gelegenen  und  freien  Gegenden 
mehr,  als  die  in  den  Sümpfen  liegen.  Eine  Ge- 
gend, die  durch  einen  Wald  von  der  See  getrennt 
ilt , bat  nicht  fo  viel  Gefahr  auszuflehen , als  wo 
alle  Gemeinfchaft  ift. 

Bajon  kannte  einen  Mann,  deflen  Wohnung 
bisher  hinter  eines  Nachbaren  Gehölze  lag,  wel- 
ches den  freyen  Zutritt  der  Seeluft  verhinderte. — 
Er  hatte  das  Glück,  viele  Kinder  grofs Werden  zu 
fehen:  als  es  aber  feinem  Nachbar  gefiel,  das  Holz 
fallen  ?.u  laßen;  fo  bekamen  die  Kinder  ebenfalls 
den  Kinnbackenkrampf,  und  ftarben.  — 

Auch  unter  den  erwachfenen  Perfonen  findet 
diefer  Krampf  nicht  feiten  flatt.  Sie  bekommen 
ihn  entweder  auf  eine  oder  die  andere  vorherge- 
gangene,  aber  oft  fchon  wieder  gehobene  Verle- 
tzung, 
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tzung,  und  in  diefem  Falle  ift  der  Ausgang  fall 
immer  tödtlich;  oder  diefer  Zufall  kömmt  unver- 
merkt v dauert  oft  Monate  lang,  hinterläfst  al- 
lerhand Verdrehungen  der  Gliedmafsen  und  innere 
Verletzungen,  und  wird  noch  oft  dui ch  Hülfe  det 
Natur,  die  ein  Fieber  erregt,  gehoben;  auch 
vermag  in  diefen  Fällen  die  Kunft  etwas,  und  die 
befänftigenden,  lindernden,  öligten  Mittel  find 
nicht  ohne  Nutzen ; da  fie  hergegen  fo  wenig  in 
dem  Kinnbackepkrampf  der  Kinder,  als  desjeni- 
gen, welcher  Erwachsenen  nach  einer  Verletzung 
überkömmt,  etwas  leiden  können : auch  bewies 

lieh  zu  Cayenne  das  Einreiben  mit  Quecklilber  um 
nichts  vorteilhafter* 

Hiemit  ift  aber  das  Unvermögen  der  Kitnft  in 
diefer  Krankheit  noch  nicht  ganz  bewiefen.  Bey 
Kindern  hat  man  ein  Bewahrungsmittel  gegen  den 
Trismum  darin  gefunden,  dafs  man  gleich  bey* 
der  Geburt  derfelben,  vorder  Unterbindung  des 
Nabeiftranges , alles  Blut  forgfältig  aus  dem  kind- 
lichen Theile  des  Nabeiftranges  wegftreicht,  und 
ihn  davon  fo  reiniget,  dafs  er  nach  der  Unterbin- 
dung ganz  blafs  ausfiehet.  Bajon  hat,  feiner 
VerlicherUrtg  zufolge,  kein  Kind  von  diefer  fchreck- 
lichen  Krankheit  befallen  gefehen  , bey  dein  man 
diefe  Operation  ordentlich  vorgenommen  hatte. 

Man  mufs  aber  auch  im  Uebrigen  vernünftig 
mit  den  Kindern  umgehen,  und  fie  nicht,  wie  hier 
Landesgebrauch  ift,  9 Tage  lang  in  einer  Stube, 
die  fo  heifs  als  eine  Badftube  ift,  einfchliefsen.  — — 
Dafs  auchfelbft  bey  ervvachfenenPerfonen  oft  Hülfe 
gefunden  werde , und  dafs  einige  Negern  gewifte 
geheime  Mittel  gegen  diefe  Krankheit  befitzen, 
davon  war  Bajon  mehr  als  einmal  Augenzeuge. 

Unter 
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(Jrtter  andern  kannte  er  einen  Solaren,  der,  mit 
Beyhülfe  gewifler  ihm  allein  bekannter  Kräuter, 
<ien  Krampf  bey  einem  Menl’chen,  den  Bajon? 
bereits  für  dem  Todte  nahe  und  unheilbar  gehal- 
ten hatte,  genefete.  — Bajon  konnte  ihn 
aber  nicht  bewegen  , ihm  das  Geheimnifs  bekannt 
zu  machen. 

Eine  der  vornehmften  chronischen  Krankhei- 
ten , die  zu  Cayenne,  Surinam  und  auf  den  carai- 
bilchen  Infein  im  Schwange  gehen , ift  die  Ver- 
flopfung  der  Milz  und  anderer  Eingeweide.  Die 
Negern,  und  befonders  dieCreolen,  find  diefem 
Uebel , welches  gemeiniglich  ein  Ueberbleibfel 
eines  fchlecht  curirten  Fiebers  ift,  fehr  unterwor- 
fen.  Es  wächft  diefe  Gefchwulft  oft  7,u  einer  auf* 
ferordentlichen  Gröfse  an,  und  Weiber,  fo  damit 
behaftet  find , haben  Leiber,  wie  fünft  Frauen, 
die  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerfchaft 
gehen.  Offenbar  find  die  fchlechte  Behandlung 
der  Fieber,  womit  diefe  Leute  oft  befallen  wer- 
den;  der  zur  Unzeit  angewendete  Gebrauch  der 
China;  das  übermafsige  Schwitzen  , wodurch  das 
Blut  feiner  Flüfsigkeiten  beraubt  wird , und  daher  ' 
leicht  in  dem  laxen  Eingeweide,  der  Milz  nemiich, 
flocken  kann,  und  andere  dergleichen  Urfachen* 
an  dielen  Kuchen  Ichuld.  Es  bleibt  aber  nicht  bey 
der Milzverflopfung  allein,  fondern  es  dehnt  fich 
das  Uebel  auch  oft  auf  die  grofse  Magendrüle  und 
auf  die  Leber  aus,  in  welchem  Falle  eine  gelbe 
Farbe  gemeiniglich  eine  Folge  davon  ift.  — Wird 
die  belagte  Verftopfung  der  Milz  verfäumt,  oder 
unrecht  behandelt,  fo  entfteht  eine  wiifterigte Ge* 
fchwulft,  und  zuletzt  die  Wafterliicht  felbfl  dar- 
aus. Aus  der  Leberverftopfung  aber  folgt  oft  eine 
Eiterung.  — Die  Weifsen  find  dielen  Uebeln 
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zwar  auch  unterworfen;  da  fie  aber  bey  den  Fie- 
bern gemeiniglich  eine  belfere  Pflege  als  die  Scla- 
ven  geniefsen,  fo  fteigt  bey  ihnen  das  Uebel  feiten 
Zu  der  befagten  Höhe. 

Auflöfende  Ptifanen  und  gelinde  Mittelfalle, 
als  der  geblätterte  Weinftein  in  Milchwacke,  zei- 
gen fleh  hierin  nützlich. 

Ein  anderes  hiemit  verwandtes  Uebel  ifl  das 
Magenweh,  oder  eine  Cachexie.  Dies  ifl:  unter 
den  Cöngosnegern  und  unter  denCreolen  ein  lehr 
gewöhnlicher  Zufall.  — Der  Magen  fchwillt  auf, 
iie  bekommen  Herzklopfen ; Mattigkeit;  Träg- 
heit den  Körper  zu  bewegen;  die  Patienten  möch- 
ten ftets  zu  Bette  liegen;  die  Pulsadern  am  Hälfe 
klopfen  ftark;  die  Geflchtsfarbe  verändert  fleh; 
die  Zunge  und  das  Zahnfleifch  werden  oft  fo  weifs 
wie  Papier.  — Viele  haben  ein  ftarkes  Gelüfta 
nach  Kreide,  Kohlen  und  dergleichen  Sachen  mehr. 
— In  dieiem  Falle  ifl  dies  ein  Zufall  der  Krank- 
heit ; oft  aber  liehen  fleh  dieSclaven  aus  Verdruf» 
zum  Leben  die  Krankheit  dadurch  zu, dafs  fie  Steine, 
Kohlen,  Stücke  von  Pfeifen  mit  Vorfatz  verfchlu- 
cken,  um  dadurch  ihrem  Leben  ein  Ende  zu  machen. 
In  diefem  letztem  Falle  ifl  die  Cur  fchwer  : denn 
man  kann  diefe  Leute  von  ihrem  Vorfatze  nicht 
abbringen,  fondern  fle  haben  immer  Gelegenheit, 
ihr  Vorhaben  auszuführen.  Wenn  dies  aber  der4 
Fall  nicht  ifl;  fo  find  fauerdämpfende Mittel ; der 
Stahl;  gelinde  Laxiermittel;  auflöfende  Tifanen, 
und  ein  Mittel,  das  aus  wildem  Anil,  K raufe - 
münze  und  Corallenbaumsrinde  durch  die  Gah- 
rung  zubereitet  worden  ifl,  gemeiniglich  untrüg- 
lich: wo  aber  das  Uebel  bereits  zu  weit  gekommen 

ifl,  da  flellet  fleh  eine  unheilbare  Wafferfucht  ein. 

Der 


7 <58  Von  Cayenne . 

Der  Ausfatz,  die  Flechten  und  die  Piänen  ma- 
chen den  Einwohnern  zu  Cayenne  grofse  Be- 
fchwerden.  Der  Ausfatx  wird  hier  die  rothe 
Krankheit  genannt,  weil  rothe  Flecken  die  erden 
Anzeigen  davon  lind.  Es  unterfcheiden  (ich  aber 
die  ausfatxigen  Flecken  dadurch  von  allen  andern, 
dafs  fie  ohne  Empfindung  find,  wenn  man  mit  ei- 
ner Nadel  hinein  flicht.  Es  bleibt  aber  nicht  gar 
lange  bey  diefen  Flecken  allein,  fondern  es  finden 
fich  im  Geflehte,  an  der  Nafe,  Ohren  und  andern 
Theilen  die  gewöhnlichen  Erfcheinungen  ein,  wor- 
auf Knochengefchwüre  u.  d.  gl.  m.  folgen. — Man 
hat  hier  fall  kein  Beyfpiei,  dafs  ein  Menfch  von 
diefem  Uebel  fey  befreyet  worden  : denn  im  An- 

fänge fucht  es  ein  jeder  zu  verbergen,  und  in  ei- 
nem weitgediehenen  Zuflande  werden  die  damit 
behafteten  Neger  von  andern  abgefondert,  und 
muffen  in  einer  entlegenen  Hütte  fich  behelfen. 
Teutfche,  die  fich  mit  Negerinnen  nur  xu  oft  ab- 
geben, werden  auch  oft  angefleckt,  und  diefe  hal- 
ten den  Zufall  Anfangs  verborgen  , und  in  dem 
fcheufslichen  Zuflande  halten  fie  fich  für  unheil- 
bar, und  fuchen  auch  keine  Hülfe. 

Die  Flechten  haben  oft  viele  Aehnlichkeit  mit 
den  erflen  Anzeigen  des  Ausfatzes,  mit  derrothen 
Krankheit  nemlich.  Allein  fie  unterfcheiden  fich 
von  den  Ausfatzflecken  dadurch,  dafs  der  mittlere 
Theil  des  rothen  Flecks  mehr  weifslich  ifl,  und 
feine  Empfindlichkeit  nicht  verliert.  — Heilbar 
ifl  dies  Uebel  xvvar  oft ; aber  es  erfordert  eine  folche 
Diät,  der  fich  nur  wenige  hiefige  Einwohner  unter- 
werfen mögen;  die  Veränderung  des  Clima’s  ifl 
xur  andern  Zeit  das  einzige  Mittel.  Oft  find  die 
Flechten  die  Würkung  eines  venerifchen  Pians- 
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gifts,  und  in  diefem  Falle  thun  Merkurialmittel 
gute  Dienfte.  Uebrigens  bewahren  die  Flechten 
viele  Menfchen  vor  den  hier  fo  gewöhnlichen  Fie- 
bern. — 

Mit  den  Planen  wird  jeder  Neger  eben  fo  ge-  , 
wifs  einmal  in  feinem  Leben  befallen,  wie  die  Eu- 
ropäer mit  den  Blattern.  Die  Difpofition  dazu 
bringt  wenigftens  jeder  Neger  mit  auf  die  Welt, 
und  fo  bald  Piansgift  in  feinen  Körper  tritt,  ent- 
wickelt fich  auch  die  Krankheit.  Es  ift  aber  das 
, Gift  nicht  fo  flüchtig,  dafs  es  fich  durch  die  Luft 
follte  mittheilen  können*.  Berührung  wird  immer 
erfordert:  fehr  häufig  tragen  die  Fliegen  das  Gift 
weiter.  Denn  wenn  diele  mit  ihren  Füfsen  , an 
denen  Piansgift  fitzt , eine  Wunde  eines  gefunden 
Menfchen , der  diefe  Krankheit  noch  nie  gehabt 
hat,  berühren,  fo  ift  die  Inoculation  gefchehen, 
und  es  bricht  die  Piansblatter  an  diefem  Orte  zu- 
erft  aus.  — 

Es  giebt  drey  verfchiedene  Arten  dieför  Krank- 
heit, wovon  die  eine  immer  fchlimmer  als  die  an- 
dere ift.  Die  gelinderten  Pianen  find  mehr  weifs- 
liehe  Blattern,  von  verfchiedener  Gröfse  und  Er- 
habenheit*, einige  nehmen  wohl  einen  Umfang  von 
einer  Hand  grofs  ein,  und  find  wohl  zwey  Linien 
hoch;  es  fliefst  Eiter  heraus.  — Dies  ift  die  ge- 
linderte Art.  Schlimmer  find  die  kleinen  Pianen, 
die  oben  fpit7.  find , und  kein  fchwammigtes 
Fleifch,  wie  die  weifsen,  enthalten;  aus  ihnen 
fliefst  nur  dünner  Eiter,  Die  Planen  von  der 
•zweyten  Art  führen  , während  ihrem  Ausbruch, 
mehrere  Befchvverden  mit  fich,  und  ihre  Folgen 
find  auch  fchlimmer.  — Die  rochen  Pianen  find 
gröfser  als  die  vorhergehenden.  Ihre  Fläche  ift 

Ccc  mit 
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mit  fchwammigtem  rothem  Fleifche  bedeckt;  ihr 
Ausbruch  geht  befchwerlich  von  hatten;  es  kom- 
men immer  neue  zum  Vorfchein,  fie  dauern  am  ■ 
längften  oft  zwey  und  ein  halbes  Jahr:  he  hinter- 
lallen endlich  gemeiniglich  andere  befchwerliche 
Uebel.  — Was  den  Ort  anbetrift,  den  die  Pla- 
nen einnehmen;  fo  find  es  das  Geficht;  die  ganze 
Haut  des  Körpers ; am  häufig  Ile  n aber  die  Geburts- 
theile  und  die  Gegend  des  Afters.  — Mutterpian 
nennt  man  jede  der  drey  angeführten  Arten,  die 
die  erlte  und  grösste  ifl,  dabey  nicht  erhaben, 
fondern  vertieft  erfeneint,  und  aus  welcher  oft 
noch  lange  nachher  Eiter  äusfliefst.  Nach  über- 
flandenen  Pians  bleibt  oft  der  Menfch  noch  lange 
nachher  fiech ; wird  noch  mit  vielen  andern  Be-  i 
fchvverden  heimgefucht , ja  einige  überwinden  das 
Uebel  nie  ganz,.  • — * Dergleichen  Zufalle  kommen 
entweder  äufserlich  an  der  Haut  zum  Vorfchein; 
öder  das  Gift  wirft  fich  auf  tiefer  gelegene  Theile. 
Aeufserlich  kommen  entweder  Flechten  oder  Aus- 
wüchfe  zum  Vorfchein.  Diefe  haben  gemeiniglich 
inwendig  an  den  Händen  und  Fufsfohlen,  oder  ari  • 
den  Fingerspitzen  ihren  Sitz.  — Es  wird  bald  die 
Haut  fall  homartig  dick,  fo  dafs  die  Menfchen 
die  Hände  nicht  fchliefsen  können ; oder  es  ent* 
flehen  Gefchwüre  dafelblt,  in  deren  Mitte  ein 
fchwammigtes  Gewächs  fitzt,  das  viele  Wurzeln 
hat,  und  diefer  Aehnlichkeit  wegen  Krabben  ge» 
nannt  wird.  • — An  den  Fingerfpitzen,  befonders  # 
der  Fiifse,  entliehen  endlich  auch  oft  rothe , den 
Kirlchen  nicht  unähnliche  und  fehr  fchmerzhafte 
Auswüchfe; 

Wirft  fich  aber  das  Gift  auf  innere  Theile,  fo  ge- 
fchieht  dies  gemeiniglich  auf  die  Knochen.  Ent* 

weder 
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weder  haben  alsdann  die  Patienten  heftige  nächt- 
liche Schmerzen,  oder  die  Enden  der  Knochen 
fchwellen  an ; werden  weich,  und  endlich  entlie- 
hen Gefchwüre , die  ein  h&lsliches  Anfehen  haben, 
und  die  die  Knochen  felbll  angreifen.  — Diefer  Zu- 
Hand  fcheint  mit  dem  Ausfatze  nahe  verwandt  zu 
feyn. 

Die  fich  felbft  überladenen Pianen  heilen  lang- 
fam;  erfordern  oft  7,wey  Jahre  und  noch  längere 
2, eit.  — - Während  diefer  langen  Zeit  hält  man 
die  damit  befallenen  Negern  abgefondert,  und 
überlafst  fie  völlig  der  Natur»  — — - Dieier  Zeitrei- 
lull  allein,  ohne  auf  die  fchli'mmen  Folgen  zu  mer- 
ken, die  die  Pianen  nachher  anrichten,  follte 
die  Weifsen  bew'egen,  die  nöthigen  Hüllsmittel 
dagegen  zu  verfuchen.  Denn  den  Erfahrungen 
zufolge,  leihet  das  Queckfilber  in  diefer  Krankheit 
eben  folche  gröfse  Dienfte,  als  in  der  Venusieu- 
che : man  müfs  aber  mit  dem  Gebrauche  diefes 
Mittels  allezeit  fo  lange  warten,  bis  der  Ausfclilag, 
der  durch  Schwefelblumen  und  Theriak  befördert 
Werden  mufs,  gefchehen  ift.  Alsdann  aber  wird  in» 
nerlich  das  verfüfste  Queckfilber  einige  Zeit  ge- 
reicht , und  dies  ift  gemeiniglich  mit  fo  gutem 
Erfolge  begleitet,  dafs  die  Blattern,  auf  der  Haut 
bald  verfchwinden.  Damit  ift  aber  das  Gift  kei- 
nesweges  felbft  getilgt , fondern  es  erfordert  noch 
die  Schmierclir,  die  bis  zu  einer  geringen  Saliva- 
tion  fortgefetzt  werden  mufs:  hüten  mufs  man  fich 
aber,  dafs  diefe  nicht  fo  ftark  werde i weil  damit 
auch  alles  Queckfilber  wegfliefst. 

Man  th»t  allezeit  befier,  durch  gelinde  Ein- 
reibungen einen  mäfsigen  Speichelftuls  wenigftens 
60  Tage  lang  zu  unterhalten.  Eben  diefes  Ver- 
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fahren  fchickt  (ich  auch  für  die  meiften  'Zufalle, 
die  auf  die  Planen  folgen.  Denn  durch  eine  ge- 
linde und  lange  Zeit  for'tgefetxte  Salivation  kann 
man  nicht  allein  die  Schmerzen  der  Knochen ; die 
kirfchförmigen  Gewächfe;  die  hornartige  Befchaf- 
fenheit  der  Hände  und  Füfse;  fondern  auch  die 
Knochengefchwüllie  heben.  Gegen  die  Knochen- 
gefchwiire  aber  ill  dies  Mittel  meilt  unzureichend 
und  oft  fchädlich.  — 

Giftige  Thiere,  die  entweder  durch  ihren  Bifs 
' oder  Stich , oder  durch  ihre  Gegenwart  Schaden 
anrichten , giebt  es  häufig  zu  Cayenne.  — Viele 
Negern  bringen  aus  Afrika  den  guineifchen  Wurm 
mit,  und  diele  verurfachen  hier  die  gewöhnlichen 
Befchwerden  , die  wir  oben  haben  kennen  gelernt. 

Die  Kiapperfchlangen  und  StaChelfchlangen  find 
entweder  durch  ihren  giftigen  Bifs  oder  durch  die 
verurfachte  Zerreifsung  und  Zerquetfchung  der 
gebiffenen  Theile,  in  welchen  leicht  der  kalte 
Brand  entlieht,  höchft  gefährlich.  — Endlich 
gehören  hier  auch  die  Stiche  der  Infekten  hin, 
welche  oft  zu  den  fchlimmften  Zufällen  , als  Ent- 
zündungen und  Eiterbeulen  Gelegenheit  geben. 
Die  gewöhnlichflen  find  die  Maringouins,  eine 
kleine  Mücke  ; die  Mouftikes  und  Tiks.  — Die 
aus  dem  Bifs  oder  Stich  diefer  Infekten,  die  ge- 
meiniglich die  neulich  aus  Europa  Angekomme- 
nen  mehr  als  die  Landeseinwohnör  anfällen1,  ent- 
ftandenen  Gelchwüre,  nennt  man  Malingre.  — 
Gegen  diefe  Infekten  fchützt  man  fich  am  bellen 
durch  lederne  Handfchuhe  und  Stiefeln.  — 

Uebrigens  erfordern  die liufserlichen  Krankheiten, 
als  Wunden  und  Gefchwüre,  eine  etwas  andere 
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Behandlung  in  den  heifsen  Ländern , folglich  auch 
zu  Cayenne,  als  in  den  gemäfsigten.  Vorerft  find 
öligte  Salben  und  Pflafter,  die  gemeiniglich  aus 
Europa  kommen,  meift  fchon  verdorben  , ehe  fte 
in  den  heifsen  Ländern  ankommen ; diefer  fchar- 
fen  Eigenfchaft  wegen  fchaden  fte  fehr : — aber 
'fte  find  auch  felbft  unverdorben  nachtheilig , weil 
fte  zu  fehr  erfchlaffen,  und  die  bereits  vorhandene 
Schwäche  der  feften  Theile  noch  mehr  vermeh- 
ren: ferner  fo  unterdrücken  fte  die  höchft  nöthige 
Ausdünftung:  • — man  thut  daher  in  heiisen  Län- 
dern am  beften,  ftch  diefer  Sachen  gänzlich  zu  ent- 
halten. Vielmehr  erfordern  die  meiften  Wunden 
und  Gefchwiire  Mittel,  die  der  Faulung  wider- 
ftehen , und  die  fehl  affen  Theile  ftarken.  Bajon 
fand  daher  eine  Vermifchung  von  Wundkräutern 
und  Taffta  am  zuträglichften.  Bey  ftarken  Sugil- 
lationen  und  Quetlchungen  mufs  man  durch  ge- 
machte Einfeh nitte  das  ausgetretene  Blut  bald 
möglich!!  wegfehaffen  , weil  ionft  die  fäulung  zu 
fchnell  in  denselben  überhand  nimmt. — Wunden 
und  Gefchwüre , die  ftark  eitern,  müffen  hier  zu 
Lande  weit  öfterer  als  in  Europa  verbunden  wer- 
den , fonft  geht  alles  in  Faulung  über.  — Bey  ftar- 
ken Entzündungen  darf  man  zwar  das  Aderlaffen 
nicht  bey  Seite  fetzen,  indefs  vertragen  dieMen- 
fchen  diefe  Ausleerungen  nicht  fo  gut,  als  in  den 
gemäfsigten  Gegenden.  Bey  aufserlichen  Ge- 
fchwüren,  die  den  kalten  Brand  drohen,  empfiehlt 
ftch  die  Maniokwurzel  fehr,  weil  fte  der  örtlichen 
Fäulnifs  Einhalt  thut,  und  fte  reinigt.  Manwäfcht 
die  Wunde  täglich  zwey-  bis  dreymal  mit  einer 
ftarken  Abkochung  diefer  Wurzel,  und  in  kürzem 
erhält  Fleifch  und  Eiter  gute  Befchaffenheit.  Dies 
find  die  Nachrichten  von  Cayenne,  die  Bajon 
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raitgetheilt  hat.  Sie  haben  den  Stempel  der 
Aechtheit  und  Wahrheit*  — - Es  verdient  ali'o 
kaum  andere  Schriftfteller , die  lieh  um  die  Natur 
der  Krankheiten  wenig  bekümmert  haben  , anzu- 
f (ihren ; da  es  bey  ihnen  oft  an  gültigen  Beweifen 
fehlt.  Z.  B.  fo  er7.ählt  man  f) , dafs  es  tu  Cayenne 
einen  Federkiel  dicken  und  einen  Zoll  langen, 
röthlich  dunkeln  Wurm,  der  einer  Raupe  ähnlich 
fey,  geben  falle,  welcher  fich  unter  der  Haut 
von  den  Beinen , Schenkeln,  Gelenken  einniftet, 
dafelbft  ein  Jucken  und  darauf  eine  Gefchwulft 
verurfachet.  Wenn  man  dies  bemerkt,  fo  fchnei* 
det  man  die  Gefchwulft  auf.,  worin  der  Wurm, 
den  man  Makacjue  nennt,  im  Blute  fchwimmts 
diefen  holt  man  mit  einem  gefpaltenen  hölzernen 
Züngelchen  heraus,  darauf  ftreuet  man  etwas  von 
den  Unreinigkeiten  einer  Tabackspfeife  hinein. 

Es  ift  aber  wahrfeheinlich , dafs  dies  nichts  an- 
ders als  dasjenige  Infekt  fey,  welches  man  Chique 
nennt.  Es  hat  die  Geftalt  und  das  Anfehen  eines 
Flohes,  nur  dafs  es  kleiner  ift.  Es  drangt  ftch  in 
das  Innere  der  Haut  ein  , waehft  ftark  und  bis  zur 
Gröfse  einer  ziemlichen  Erbfe,  es  liegt  in  einer 
nicht  wenig  dicken  Haut,  die  der  Sack  genannt 
wird,  und  worein  es  eine  ungeheure  Menge  Eyer 
legt.  Wenn  es  völlig  ausgewachfen  ift,  und  alle 
Eyer  von  fich  gegeben  hat,  verfault  es  gern  einig- 
lieh,  und  aus  den  Eyern  werden  eben  fo  viel 
gleichartige  Infekten,  die  fich  bald  darauf  nach  eit 
ner  eignen  Freyftadt , die  ihrem  Geburtsort  ähn- 
lich ift,  umfehen : fo  dafs  man  in  kurzer  Zeit  die 
Füfse  voll  folcher  Infekten  hat,  und  diejenigen, 
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die  fich  fei  bi  ge  nicht  herausziehen  laßen , bekom- 
men oft  die  Füfse  ganz  voller  Gefchwüre.  Wenn 
man  aber  diefe  Beutelchen  forgfältig  herausziehen 
läfst,  fo  entliehen  feiten  üble  Zufälle  davon , be- 
fonders  wenn  man  kein  Stück  vom  Sack  in  feiner 
Wohnung  läfst.  Die  Negerinnen  find  im  Heraus-' 
ziehen  fehr  gefchickt } fie  legen  auch  Taback, 
nach  heraus  gezogenem  Wurm,  in  die  alte  Höhle, 
damit  alles  austrockne.  - 

immmmi  ,1 

1 . : 

Von  G u i (in  a, 

Das  freye  und  inlandifche  Guiana,  welches 
von  Caraiben Galiben,  Ottomachen,  Aro- 
waken  und  andern  Nationen  bewohnt  wird,  ift 
fehr  niedrig,  und  leidet  oft  Ueberfchwemmung 
vom  Austreten  des  Oronokoflufles ; es  müffen  da-  * 
her  feine  Einwohner,  zu  diefer  Zeit,  ihre  Zuflucht 
auf  Bäume  f)  nehmen.  Die  Wälder  und  Morafte 
nehmen  hier  den  gröfsten  Raum  ein , und  das 
Waffer  ift  hoch  ft  fehl  echt.  Die  Spanier,  diodeffen 
böfe  Eigenfchaft  im  Anfang  nicht  kannten  , wur- 
den davon  mit  Dyfenterien  angefteckt,  und  felbft 
ihre  Pferde,  die  davon  tranken , kamen  um.  Die 
Indianer,  die  kein  anderes Waffer  haben,  trinken 
es  dennoch  ohne  grofseh  Schaden;  fie  fchöpfen 
aber  das  Waffer  in  der  Mittagsftunde , weil  fie  aus 
Erfahrung  gelernt  haben  , dals  alsdann  das  Wafier 
unschädlich  ift,  weil  die  Hitze  ufid  Sonne  es  läu- 
tern. Nach  dem  Mittag  ift  es  fchon  nicht  mehr 
fo  gut,  und  um  Mitternacht  ift  es  giftig  h).  — 
Diefer  Erfahrungsfatz  beftatigt  die  Richtigkeit 

Ccc  4 • desje- 

j *•)  Alig.  Hift.  d.  R.  a.  a.  O.  S.  323, 

A)  A.  a.  O.  S.  318. 


Von  Guictna. 


776 

desjenigen , was  Hippo crates  *)  von  der  Waf- 
ferausdiinftung  Tagt:  wenn  nun  noch,  fpricht  er, 
überdies  das  herumfchwebende  und  der  Luft  bey- 
gemifchte  Wärter  weggeführt  und  in  die  Höhe  ge- 
zogen  worden  ift:  fo  wird  der  trübe  und  undurch- 
fichtige  Lheil  abgeichieden ; er  macht  fich  davon, 
und  verwandelt  fich  in  Luft  und  Nebel : der  dünn- 
fte  und  leichterte  Theil  hergegen  bleibt  zurück, 
und  wird , indem  ihn  die  Sonne  erhitzt 
und  durchkocht,  füfse:  denn  auch  alle 
übrigen  Waller  werden  durchs'Kochen  füfse,  — 
Die  Luft  ift  hier  beftändig  feucht  und  dum- 
pfig^ das  Land  bringt  viele  giftige  Pflanzen  her- 
vor , womit  die  Einwohner  ihre  Pfeile  vergiften, 
• — kurz,  die  ganze  Gegend  ift  höchft  ungefund, 
und  ihre  Einwohner  leben  in  einem  elenden  Zu* 
ftande.  — Daher  nimmt,  wie  Abt  Gilii  k)  berich- 
tet, ihre  Anzahl  ftets  ab,  und  ihr  Körperbau  ver- 
räth  nichts  feftes  noch  dauerhaftes ; vielmehr  ha- 
ben fie  ein  kränkliches  Atifehen;  ihre  Glieder  find 
fo  fchlaff  und  biegfam  , dafs  fie  mit  den  Zähen  der 
Füfse  eine  Nadel  auf  heben  können;  fchon  in  der 
frühen  Jugend  verlieren  fie  ihre  Zähne:  ■ — über- 
haupt kann  es  kein  fchvvächlicheres  Volk  in  der 
Welt  geben,  als  die  Saliven , Tamanachier,  Pa* 
rechier,  Guipunavier  und  andere  find,  die  am 
Orokonoflufs  wohnen;  fie  find  nicht  allein  vielen 
Krankheiten,  als  Fiebern,  Rühren,  tödtlichem 
Erbrechen,  Augenflüflen,  der  Blindheit,  dem 
Ausfatz,  der  Venusfeuche  und  den  Blattern  un- 
terworfen , londern  fie  fterben  auch  oft  früh.  — * 
Gilii  fagt:  es  feye  zu  bewundern,  dafs  die  Leute 

fo 

*)  Von  der  Luft,  dem  Wärter  u.  f.  w.  S.  410. 
k)  'A  b t s Gilii  Nachrichten  von  dpm  Lande  Guiana, 
dein  Oronokoflufs  und  den  dortigen  Wilden,  in  den 
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fo  empfindlich  gegen  jede  Witterungs- Verände- 
rung waren , da  fie  doch  beftändig  in  Wäldern 
und  auf  Wiefen  lebten.  — Wenn  man  uns  alfo  al- 
le wilde  Volker  als  höchft  gefund  und  Hark  ge- 
fchildert  hat,  fo  hat  man  entweder  an  diefe  nicht 
gedacht,  oder  man  hat  von  einem  Exempeb  auf 
alle  geichlofien.  Denn  freylich  giebt  es  auch  un- 
ter diefen  Nationen  einige,  die  ein  hohes  Alter 
erreichen;  fo  wird  uns  z.  B.  ein  Greifs  von  1 10 
Jahren  gefchildert,  der  in  einem  Tage  14  Meilen 
gegangen  feyn  foll  l) . Indefs  wer  fteht  uns  dafür, 
dal's  der  Mann  würklich  fo  alt  gewefen,  da  die 
Wilden  ihr  Alter  feiten  richtig  anzugeben  wißen. 
An  den  grauen  Haaren  kann  man  auch  bey  ihnen 
nichts  erkennen:  denn  Gilii  lagt,  fie  würden 

weder  grau,  noch  ihre  Stirne  runzelicht;  nur  ih- 
re Füise  bekämen  Runzeln.  — 

Nicht  aliein  die  häufigen  Ueberfchwemmun- 
gen  machen  den  Lebensunterhalt  allhier  fparfam, 
iondern  die  Faulheit  ihrer  Einwohner  thut  dies 
noch  mehr.  Ihre  gewöhnlichen  Nahrungsmit- 
tel "*)  beftehen  zwar  aus  Jucca,  Caflava  und  Mais ; 
allein  diefe  Sachen  erfodern  einige  Bearbeitung, 
womit  ihnen  nicht  gedient  ift.  Leichter  ifts  ih- 
nen, befonders  den  Ottomachiern , einen  gewif- 
fen  wohlriechenden  Thon  eimufammlen , den  fie 
mit  oben  benannten  Früchten  vermifchen,  und 
daraus  Brod  backen. 

Andere  gehen  aber  noch  weiter ; fie  efien,  alt 
und  jung,  den  Thon,  aus  welchem  fie  ihre  Tö- 
pfe bereiten,  mit  Crocodillfett  vermifcht;  oh- 
ne diefes  Crocodilllctt , welches  einigermafsen 
abführet,  wäre  der  Thon  gar  nicht  geniefsbar, 
\lnd  durch  ihn  wird  wahrfcheinlich  die  fchiidjiche 

C c c 5 Ei- 

/)  Allgem.  Hift.  d.  R.  a.  a.  O.  S,  328. 
m ) Gilii  a.  a.  O. 


Von  Guiana. 


77  S 

Eigenfchaft  deffelben  gemäfsiget,  ob  fie  gleich- 
wohl xu  den  vielen  oben  angeführten  Krankhei- 
ten Gelegenheit  geben  mufs.  — 

Kein  Volk  erträgt  die  Widerwärtigkeiten  die- 
fes  Lebens  mit  gröfserer  Gleichgültigkeit,  als 
eben  diefe  Indianer.  • — . Sie  ertragen  Hunger, 
Dürft,  Nacktheit,  fei b ft  Krankheiten  mit  einer 
bewundernswürdigen  Standhaftigkeit,  weil  es  im- 
mer von  ihnen  abhängt,  ihrem  Elende  ein  Ende 
xu  machen. 

Gefullt  es  ihnen  nicht  länger  xu  leben,  fo  ma- 
chen fie  es  wie  jener  Indianer , defien  Gumii- 
la  *)  Erwähnung  thut.  Diefer  rief,  als  er  Lebens- 
fatt  vvar , feine  drey  Söhne  xu  fich,  und  geboth 
ihnen,  ihn  hinaus  aufs  Feld  zu  tragen,  und  ihn 
dafelbft  lebendig  zu  begraben : fie  gehorchten, 

machten  eine  Grube,  und  legten  ihn  hinein;  ata 
iie  bereits  eine  Menge  Erde  auf  feinen  Leib,  aber 
noch  nichts  auf  fein  Geficht  geworfen  hatten,  be- 
fahl er,  ein  wenig  ftill  xu  halten,  weil  die  Erde 
xu  fchwer  fey.  Jetxt  befprach  er  fich  noch  ein 
wenig  mit  feinen  Söhnen,  und  darauf  nahm  er 
von  ihnen  Abfchied,  und  fie  erfüllten  mit  kaltem 
Blute  hierauf  den  letzten  väterlichen  Befehl  ge- 
nau. — ^ , 

Sata,  fehlt  in  diefem  Lande,  aber  die  Einwoh- 
ner erfetxen  diefen  Mangel  durch  die  Afche  einer 
Palmart  *).  Hunde  findet  man  hier  überall;  aber 
von  Tollheit  derfelben  weifs  man  nichts  P). 

Das  vorzüglichste  finnliche  Vergnügen,  das 
diefe  Völker  geniefsen,  beftehet  darinn,  fich  xu 
beraufchen — Dies  geschieht  bey  ihnen,  nach  dem 
• , G u- 

v)  G u m i 1 1 3 de  l’Oronoque  Tom.  I.  M.  feheKrafts 
Sitten  der  Wilden,  Koppen h.  1766.  S.  115. 
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Gumilla,  dadurch , dafs  fie  den  Saamen  einer 
Unbekannten  Pflanze  zu  Pulver  gerieben,  mit  ei*  , 
ner  gewiffen  verbrannten  und  gleichfalls  zu  Pul- 
ver gemachten  Mufchel  vermifchen  , und  diefes  in 
die  Nafe  ziehen,  worauf  eine  der  Raferey  ähnli- 
che Trunkenheit  erfolgt.  — Auch  Condami- 
ne?) verfichert,  dafs  die  Omaguer  am  Amazo- 
nenflufTe  lieh  des  nernlichen  Mittels  bedienten. 
Um  diefes  Pulver  recht  in  die  Naie  zu  bringen, 
haben  fie  ein  eigenes  Inftrument  aus  Rohr  ge- 
macht, erfunden , welches  die  Geflalt  eines  latei- 
nifchen  Y hat.  Wenn  fie  nun  die  obern  Enden  in 
die  Nafenlöcher  gebracht  haben  / fo  flecken  fie 
das  andere  untere  Ende  ins  Pulver , und  nun  zie*  , 
hen  fie  mit  einem  ftarken  Hauche  das  Pulver  in 
die  Nafe.  —Hierauf  erfolgt  oft  eine  wohl  24  Stirn* 
den  lang  anhaltende  Trunkenheit,  fagt  Conda- 
mine, worinn  fie  allerhand  Erfcheinungen  ha- 
ben. -- 

Die  Arzneykunft  ift  unter  diefen  Völkern  in 
dem  allerelendeflen  Zuftande,  und  fie  verdient 
nicht  die  harte  Prüfung,  der  fich  ihre  Aerzte,  die 
man  Piaci  oder  Piaies  nennt , unterwerfen  muf- 
fen , um  zu  diefem  Amte  die  Erlaubnils  ?,u  be- 
kommen. Ein  folcherPiaie  r)mufs  iojahre  langbey 
einem  alten  Piaien  zubringen,  und  ihm  dienen; 
er  mufs  über  24  Jahre  alt  feyn,und  folgende  Prü- 
fung mi,t  aller  Standhaftigkeit  aushalten.  Erftlich, 
wirdereine  lange  Zeit  eingefchloflen ; und  nur 
mit  fo  weniger  Nahrung  vergehen,  dafs  er  faft  für 
Hunger  fterben  möchte.  . — Hierauf  zieht  man  ihn, 
aus  feinem  Gefängnifle  heraus,  und  bey  aller  fei- 
ner Schwäche  mufs, er  fo  lange  tanzen,  bis  er  in 
Ohnmacht  fällt;  — um  ihn  hieraus  zu  erwecken, 

bin- 
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bindet  man  ihm  einen  Beutel  mit  Ameifen  um 
den  Hals,  welche  ihn  wieder  zurechte  bringen. 
Nun  geht  es  aber  erlt  recht  ans  Quälen.  — ■ Man 
letzt  ihm  eine  Art  von  Trichter  in  den  Mund, 
und  durch  diefen  giefset  man  ihm  ein  grofses  Ge- 
flifs  voll  Tabackslaft  in  den  Hals.  Diefes  verur- 
fachetihm,  wie  leicht  zu  erachten,  die  heftigfle 
Zerrüttung  des  Körpers,  und  es  fliefset  bis  atffs 
Blut  fall  alles  aus  ihm  weg.  Viele  bleiben  imdie- 
ler  Probe;  die  cs  aber  überftehen,  hält  man  für 
gefchickt,  alle  nur  mögliche  Krankheiten  zu  cu- 
riren.  — Aber  wegen  ihrer  Kenntnifs  der  Pflan- 
zen, die  man  ihnen  zutrauet,  hat  man  lie  auch 
oft  der  Giftmifcherey  wegen  in  Verdacht,  und 
man  glaubt,  dafs  lie  oft  die  Luft  fo  vergiften 
könnten,  dafs  al  gemeine  Seuchen  daraus  entllän- 
den  J).  Sie  flehen  übrigens  durch,  ihren  finllern 
Blick  bey  dem  Volke  in  grofsem  Anfehen.  — Ihre 
ganze  Curart  bellehet  aber,  aufser  im  Baden,  Fa- 
llen, Blutlaffen , und  einigen  andern  Sachen,  blos 
darinn , dafs  lie  den  Patienten  mit  ihren  Kürbis- 
Bafchen  etwas  vorklappern.  Wenn  wir  alfo  von 
diefen  Piaies  nichts  lernen  können,  fo  hat  den- 
noch die  Bekanntfchalt,  die  Condamine  f)  mit 
den  Omaguern  in  Para  machte,  zu  einer  nützli 
chen  Entdeckung  Gelegenheit  gegeben.  Er  fahe 
nemlich  bey  ihnen  gewiffe  Pumpen  oder  Sprützen, 
die  die  Geflalt  einer  Birne  hatten,  und  mit  einer 
Röhre  verfehen  waren.  Sie  waren  aus  elallilchem 
Harz  gemacht,  und  inwendig  hohl,  fo  dafs  lie 
mit  Walfer  konnten  gefüllet  werden ; und  wenn 
dies  gefchehen  war,  fo  bedurfte  es  nur  einen 
Druck,  und  das  Waffer  fprützte  llromweife  her- 
aus; nach  gefchehenem  Druck  hatte  die  Sprütze 

we- 
il Gilii  a.  a O. 

/)  AligHift.  d.  R.  16  B.  S.  36. 
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wegen  ihrer  Elafticität  wieder  ihre  vorige  Ge- 
walt. — Die  Omaguer  machen  hievon  fo  viel 
Werk,  dafs  bey  einer  Gefellfchaft  jedem  Garte  ei- 
ne folche  Sprütze  gegeben  wird.  — Man  hat  be- 
reits verfchiedene  nützliche  Werkzeuge,  als  Ca- 
theter,  aus  diefer  elaftiichen  Materie  verfertiget, 
und  vielleicht  wendet  man  fie  in  Zukunft  zu  meh- 
rern  nützlichen  Sachen  an.  — 

Das  Salben  mit  Roucou  und  Genipa  und  an- 
dern öügten  Sachen  richtet  bey  diefen  Völkern 
in  Krankheiten,  befonders  in  den  Blattern,  grof- 
fen  Schaden  an : daher  rterben  auch  die  meiften, 
fo  davon  befallen  werden.  Dem  ohnerachtet  hat- 
te es  ein  Karmelitermönch,  13  Jahre  vor  Ankunft 
des  Con  dam  in  e zu  Para,  gewagt,  ihnen  die  Blat- 
tern einzuimpFen , und  dies  gefchah  mit  dem  he- 
ften Erfolg.  — 

Noch  verdient  angemerkt  zu  werden,  dafs  di« 
Faulung  in  dem  Ineftgen  warmen  und  feuchten 
Clima  in  fehr  kurzer  Zeit  erfolge.  C o n d a m i- 
ne  *)  erzählt,  dafs  ein  Menfch , der  von  einer 
Klapperfchlange  tödtlich  gebirten  worden  , gleich 
in  Faulung  gegangen  fey,  fo  dafs,  da  man  feinen 
Arm  anfäflete,  fich  felbiger  gleich  vom 
Körper  abfonderte  : jedoch  lalle  ich  hie- 

bey  unentfchieden,  ob  nicht  das  Gift  hievon  mehr 
als  die  flitze  Urfache  gewefen.  — 

Hier  fetzt  man  in  die  Carthagenifche  Bohne, 
oder  in  die  Habille,  gegen  den  Bits  der  Schlangen 
ein  ungemeffenes  Vertrauen.  Jäger,  oder  die 
fonft  über  Land  gehen , verfehen  lieh  damit,  und 
. glauben  nun  nichts  befürchten  zu  dürfen.  — * 
Aufserdem  fehlt  es  ihnen  nicht  an  andern  nützli- 
chen Pflanzen  , wovon  Waffer*),  der  {ich  un- 
ter 

z/)  A.  a.  O.  S.  141, 

«Ö  Allgem.  Hifi,  d.  R,  iy.  B.  f,  2 55-; 
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ter  die  wilden  Indianer  in  Terra  firma  Verirret 
hatte,  an  feinem  eigenen  Körper  die  belle  Wür- 
kung  verlpürte,  da  er  feine  Knie  verbrannt  hatte. 
Er  war  felblf  Chirurgus , aber  feine  Negern,  die 
ihn  treulos  verlaflen  hatten,  hatten  den  ganzen 
Vorrath  von  MediCamenten  mitgenommen,  ln 
feinen  elenden  Umlhinden  mufste  er  lieh  den  In- 
dianern völlig  übergeben  , die  lieh  feiner  auf  das 
menfchenfreundlichlle  annahmen.  Sie  kaueten 
%'erfchiedene  ihm  unbekannte  Kräuter,  machten 
daraus  einen  Teig,  den  fie  auf  ein  Plantanblatt 
ffrichen , und  damit  die  Wunde  bedeckten.  Dies 
that  bey  ihm  die  belle  Würkung;  denn  nach  3 
Tagen  hatte  er  fchon  grofse  Erleichterung,  und 
in  kurzem  war  er  völlig  wieder' hergellellt. 

Hier  war  es  auch,  wo  er  die  feltfamlle  Art 
Ader  zu  lallen  fahe,  die  nur  gedacht  werden  kann. 
Das  Werkzeug,  dellen  lieh  die  Indianer  hiezu  be- 
dienen, bellehet  in  einem  kleinen,  an  einen  Fa- 
den befelligten  Pfeil,  welcher  durch  einen  dazu 
fchicklichen  kleinen  Bogen  jedesmal  abge:chollen 
wird.  Will  man  jemand  Blut  lallen  , fo  fetzt  er 
iich  nackend  hin,  und  es  Hellet  lieh  derjenige, 
der  zu  diefem  Gefchäfte  gebraucht  wird,  in  einer 
gewilfen  Entfernung  vor  ihm,  und  fchiefst  auf 
die  entblöfste  Haut  den  Pfeil  ab,  der  durch  den 
Faden  gehindert  wird,  nicht  zu  tief  einzudringen: 
er  wiederholt  diefes  Abfchiefsen  zum  öftern,  und 
macht  allo  an  verfchiedenen  Stellen  des  Körpers 
ähnliche  Stiche,  aus  welchen  das  Blut  tropfen- 
weife ausfliefst.  • — Es  haben  die  Indianer  in  diefer 
Operation  eine  grofse  Gefchicklichkeit,  und  ver- 
richten das  Pfeilabfchiefsen  mit  der  gröbsten  Ge- 
fchwindigkeit.  — 

Da  fie  keine  andere  Art  Ader  zu  lallen  ken- 
nen; fo  erfchrecken  fie  fehr,  wenn  das  Blut  ftrom* 

n weile 
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weife  ausfliefst.  — Dies  erfuhr  auch  Waffer  zu 
feinem  Erftaunen : denn  da  er  einer  kranken  Ca- 
ciquin  eine  ordentliche,  in  Europa  gewöhnlich© 
Aderlafs  anrieth , und  darauf  die  Ader  mit  einer 
Lanzette  öffnete , fo  fuhr  ihn  der  Mann  mit  dem 
größten  Ungeftüm  an , als  er  das  Blut  ftromweif© 
herausfpringen  fahe.  W aff  er  eilte  nur  die  Wun- 
de wieder  zu  fchliefsen , und  hatte  Mühe,  den  Ca- 
ciquen  zu  befanftigen.  — 


Von  Neu  - Granada. 

e u - Gi*ana  da  ifl  ein  niedriges,  waldigte^ 
feuchtes  Land,  und  die  Kftflen  find  voller  Sümpfe 
und  Mor'dffe.  Man  kann  fich  daher  nicht  leicht 
eine  ungefundere  Gegend  als  diefe  gedenken.  — - 
Zu  Carthagena  7..  B.  ifl  die  Luft  erfiickend  heifsj 
die  Sümpfe  flinken;  es  lebt  alles  voll  von  Ge- 
fchmeifs  und  Fledermauferi;  hier  wachten  alle- 
Pflanzen  fclmell,  und  felbft  der  Menfch  erreicht 
in'  wenig  Jahren  feine  Vollkommenheit-,  hier 
fpricht  ein  Kind  von  2 Jahren  fchon  fo  vernünftig, 
fcls  in  Europa  im  6 teil  oder  7ten  Jahre 

Aber  alles  ifl:  hier  von  kurzer  Dauer  , und  die 
meiden  hier  ihr  Glück  fuchenderf  fpanifchen 
Kaufleute  fterben  bald  nach  ihrer  Ankunft  *), 
und  im  Jahre  1741  wurde  hier  faft  eine  ganze 
englifche  Armee,  die  bey  Carthagena  im  Lager 
ftand,  aufgerieben  a ).  Denn  kaum  flelite  fich  die 
regnigte  Jahreszeit  ein,  fo  entftanden  die  hier 
gewöhnlichen  Krankheiten , unter  denen  da* 
fchwarze  Erbrechen  die  fchlimmfle  ifl. 

Der 

y)  Flügel«  Gefchichte  des  menfchlichen  Verftandes, 
Breslau  1773. 

2)  Lind  a.  a.  O.  S.  fl. 

u)  Ebendafelbft  S.  n$4 
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Der  die  Flotte  commandirendeAdmiralV  e r n 0 n h) 
verlor  hier  8000  tapfere  Engländer,  nicht  durchs 
Schwerd,  fondern  durch  die  peftilenzialifche  Luft. 

Kaum  behält  ein  Europäer  in  Carthagena  ein 
paar  Monate  lang  fein  gelundes  Anfehen : bald 

wird  er  blafs  und  bleich,  und  er  fcheint  von  einer 
fchweren  Krankheit  eben  erft  wieder  aufgeftanden 
zu  feyn.  Aufser  der  Chapetonade  oder  dem 
fchwarzen  Erbrechen , herrfcht  hier  der  Auslatz 
und  eine  bösartige  Krätze,  wogegen  man  eine 
aus  dem  Canton  Maqui  maqui  hergebrachte  Erde 
anwendet,  wie  auch  Schwefelquellen,  die  man 
hin  und  wieder  auf  Terra  firma  findet.  — - Die 
Ausfätzigen  c)  dürfen  aber  nicht  in  der  Stadt  blei- 
ben, fondern  man  hat  ihnen  aufserhalb  derlelben 
ein  Hofpital  errichtet,  welches  einem  kleinen 
Dorfe  ähnlich  ift,  weil  faft  ein  jeder  hier. hin  Ver- 
wiefener  fich  ein  kleines  Haus  errichtet,  wo  er  mit 
Weib  und  Kindern  zufammen  wohnet.  Die  Ausfä- 
tzigen auf  den  benachbarten  antillifchen  Inl'eln 
wohnen  nicht  fo  zufammen,  fondern  vielmehr  zer- 
ftreut  in  den  Wäldern  und  an  denjenigen  Bächen, 
wo  das  Franzofenholz  an  den  Ufern  wachft:  — fie 
trinken  das  Wafler,  das  fie  durch  aufgelöfstes  Gua- 
jackholz  theilen , gleichfam  zu  einer  natürlichen 
Ptifane  geworden  ift , und  hierdurch  füllen  meh- 
rere geheilt  worden  feyn  d).  — 

Ob  gleich  Carthagena  ungefund  ift,  fo  ift  doch 
Porto  -Bello,  nach  dem  einftimmigen  Zeugnifs 
aller  Reifenden,  noch  ungelunder.  Lind,  Ri- 
chard und  Ul  loa  führen  hievon  Beweii’e  an.  Der 

Ein- 

b)  Richard  a.  a.  O. 

<■)  All  gern.  Hill.  d.  K.  9.  B.  S.  34* 

d)  Kleine  Reifen;  Lektüre  für  Keife  - Dilettanten  5* 

fl.  B.  1788* 
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Einflufs  des  ungefunden  Clima’s  ift  hiernach  dem 
Richard,  auf-alle  Menichen  gleich  hark,  fie  mö- 
gen erft  neulich  angekommen  , oder  bereits  eine 
lange  Zeit  hier  gevvefen  feyn.  — Die  ganxe  umlie- 
gende Gegend  iit  voller  Sümpfe  und  Moräfte,  und 
fcheinen  nur  eine  Wohnung  von  Millionen  Infek- 
ten und  Kröten  xu  feyn , wodurch  denn  die  Fau- 
}ung  auf  den  höchften  Grad  fteigt , Weil  taulende 
diefer  Thiere  täglich  herben.  Indefs  hat  doch  auch 
die  Vorfehung  hier  gewacht,  indem  fie  hier  einen 
lehr  gefrafsigen  Vogel,  den  Gallinahen  nemlich, 
erfchaffen  hat,  der  den  Infekten  und  allen  Aefern 
nachhellt.  Es  giebt  diefer  Vögel  hier  eine  grofse 
Menge,  und  fie  verfchlingen  durch  ihre  Anzahl 
und  Gefräfsigkeit  fah  augenblicklich  jedes  umge- 
fallene  Thier , wodurch  alfo  um  vieles  eine  noch 
gröfsere  Faulung  verhindert  wird.  Indefs  bleibt 
doch  Porto -Bello  allexeit  fehr  ungefund,  und  es 
darf  keine  Schwangere  es  wagen,  hier  ihre  Nieder- 
kunft abxuwarten:  vielmehr  begeben  fich  die  mei- 
hen  kurx  vor  ihrer  Entbindung  nach  Panama  e). 

Auch  die  fremden  Ivauheute  bleiben  nicht  län- 
ger hier,  als  die  Melfensxeit  dauert,  londern  bege- 
ben fich  bald  nachher  alle  weg  f). 

Mit  Recht  wird  Porto -Bello  das  Grab  der  Spa- 
nier genannt,  und  eine  folche  giftige  Luft  konnte 
die  Heere  des P i x a r r o,  des G o n f a 1 v a,  des  Cor- 
t ex,  des  Ferdinand  o Sotto  umbringen,  wie 
denn  die  Gefchichte  lehret,  dafs  von  der  ganxen 
Armee  des  Gonfalva  nicht  mehr  als  io  Mann 
übrig  geblieben  find  i). 

e)  U 1 1 o a im  9ten  Bande  der  Allg.  H.  d.  R,  S.  73, 

/)  Richard  a.  ».  O. 

£)  Pa  uw  1,  c* 
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Was  Panama  anbetrift,  fo  ift  es  hier  zwar  nicht 
fo  fchlimm,  wie  ?n  Porto  - Bello  ; allein  weil  es  hier 
faft  das  ganze  Jahr  durch  regnet,  fo  ift  doch  die 
Luft  auch  hier  lehr  nachtheilig  h ). 

Eben  fo  ift  es  mit  der  Landenge  Darifens  befchaf- 
fen.  Hier  findet  man  die  fogenannten  Kakerlacken, 
oder  Albinos  häufig.  — Ihre  Farbe  ift  weifs,  wie 
gebleichtes  Wachs;  die  Augen  roth,  wie  bey  den 
Rebhühnern ; von  Statur  find  fie  klein,  wie  die  Lapp- 
länder; ihre  Haare  find  fo  weich  wie  Seide;  ihr 
vornehmftes  Uebel  beftehet  darin , dafs  fie  nicht 
bey  Tage,  wohl  aber  im  Dunkeln  fehen  können  *). 

Es  hat  viele  angefehene  Schriftfteller  gegeben, 
von  denen  ich  nur  V oltaire  nennen  will,  die  be- 
hauptet haben,  die  Albinos  machten  eine  befonde- 
re  Art  von  Menfchen  aus.  Es  ift  aber  diefes  fowohl 
als  alles,  was  er  daraus  gefolgert  hat,  falfch.  Kein 
Neger,  einige  wenige  Beyfpiele  ausgenommen,  wird 
weifs,  er  fey  denn  krank.  Auch  die  befondere  Be- 
fchafFenheit  feiner  Augen  ift  nicht  Natur,  fondern 
angeerbte,  oder  angebohrne,  oder  endlich  nachher 
zuge7.ogene  Schwäche.  Wir  werden  unten  von  die- 
fen  Menfchen  umftändlicher  reden.  — 

Nach  dem  Berichte  des  Pauw  foll  es  hier  eine 
gewifle  Eidexe  Iguana  geben,  welche fehr  fchmack* 
haft,  aber  denen,  die  mit  der  Venusfeuche  befallen 
find,  hoch  ft  nachtheilig  feyn  foll.  Denn  fo  bald  fie 
davon  etwas  geniefsen , follen  ihnen  alle  Glieder 
vom  Leibe  faulen. — Diefe  Nachricht  ftimmtaber 
gar  nicht  mit  demjenigen  überein,  was  J.  F 1 o r e t z 
von  der  Würkung  der  Eidexen  in  der  Venusfeuche 
und  dem  Kreble  meldet,  und  wovon  ich  bereits 
oben  etwas  gefagt  habe.  — 

Man 

l ) W.  Robertfons  Gefch.  vqn  Amerika,  1777* 2. Th. 

*)  Waffer,  Suliivan  und  Coxe. 
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Man  hat  nemlich  zu  St.  Chriftoval  Amatian  im 
Königreiche  Guatimala  die  erften  Yerfuche  mit 
diefen  Thieren  in  betagten  Krankheiten  angeftellt, 
und  die  Würkung  übertraf  alle  Erwartung.  Bey 
einigen  erfolgte,  auf  deren  Gebrauch,  eine  Wal- 
lung im  Blute;  bey  andern  ein  zäher  Schweifs, 
und  wiederum  bey  andern  wurde  der  Stuhlgang 
oder  der  Urin  fehr  vermehrt.  — Man  hat  ähnli- 
che gute  Würkung  mit  den  Eidexen  zu  Cadix, 
Mallaga,  zu  Geneve  und  in  Frankreich  angeftel- 
let  — Auch  fei b ft  in  Teutfchland  find  damit 
Verfuche  gemacht  worden.  Herr  Aepli  l)  heilte 
damit  eine  lcirrhöfe  und  gangrenöle  Hodenge- 
fchwulft,  wie  bereits  oben  ge/agt  worden. 

Die  gewöhnliche  Krankheit,  womit  Neuange- 
kommene zu  Porto-Bello  und  Panama  befallen  wer- 
den, ift  ein  Fieber, welches  manTarbadillo  nennt  "*). 
Die  Natur  des  Fiebers  ift  mir  aber  unbekannt, 
und  ich- wage  es  nicht  zu  behaupten,  dafs  das  hierin 
angerathene  wiederiiolte  Ader  lallen  der  Krankheit 
angemefien  fey.  — Eben  fo  glaubte  man  auch  vor 
Zeiten  in  dem  öftern  Aderlaften  das  ftcherfte  Mit- 
tel gegen  die  Übeln  Eindrücke  des  weftindii'chen 
und  hiefigen  Clima’s  7.u  finden,  und  man  glaubte, 
wie  oben  von  Oftindien  bereits  gefagt  worden  ift, 
dafs  bey  einem  Neuangekommenen  die  Neigung 
zu  Krankheiten  fo  lange  fortwähre , als  noch  eu- 
ropäifches  Blut  in  feinen  Adern  fey:  nichts  war 

allo  natürlicher , als  zur  Wegfchatfung  diefer 
Krankheitsmaterie  zu  rathen.  — Es  haben  ftch 
aber  damit  unendlich  viele  Menfchen  fehr  gefcha- 

Ddd  2 det 

k)  Nieuwe  nederlandfche  Bibliothek  v.  J.  1787.  M.  f. 
auch  über  den  Nutzen  un<l  Gebrauch  der  Eidexen, 
überf.  v.  J.  Römer,  l.eipz.  1788* 

/)  M.  f.  Römers  Ueberf. 
in)  Richard  a.  a.  O. 
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det,  indem  fie  nicht  allein  dadurch  ihre  Natur- 
kräfte  unnöthiger  Weife  fehr  fchwächten,  fondern 
auch  auf  die  Beobachtung  einer  vernünftigen  und 
dem  hiefigen  Clima  angemeftenen  Lebensordnung 
weniger  aufmerklam  gemacht  wurden.  — - 

Gleichwohl  find  doch  einige  vernünftige  Män- 
ner *),  denen  ich  meinen  Beyfall  nicht  ganz  ver- 
tagen kann,  der  Meynung,  dafs  man,  wegen  des  ge- 
schwächten Zuflandes  der  feßen  Theile  in  Weßin- 
dien.,  und  in  andern  Solchen  heifsen  Climaten, 
einigemal  des  Jahres , die  Ader  müffe  öffnen  laf- 
fen  : jedoch  wird  dies  zu  keiner  allgemeinen  Regel 
gemacht  werden  können,  und  es  wird  immer 
Fälle  geben , wo  das  Aderläßen  nicht  ßatt  findet. 
— Man  mufs  ferner  bedenken,  dafs  diefe  Schrift- 
fleller  nur  von  gefunden  und  jungen  Perfonen  re- 
den, deren  Natur  noch  Fähigkeit  hat,  fich  an  das 
heifse  Clima  xu  gewöhnen;  da  es  hergegen  alten 
Menfchen , bey  denen  die  Bieglamkeit  nicht  mehr 
ftatt  findet,  und  die  fich  bereits  an  eine  gewiffe 
Lebensart  xu  fehr  gewöhnt  haben , als  dafs  fie  da- 
von abgehen  könnten,  faß:  allezeit  fo  gefährlich 
iß,  dafs  fie  die  unternommene  Reife  mit  dem  Leben 
bezahlen  müffen , fie  mögen  zur  Ader  laßen,  oder 
nicht.  — - 

Ein  jeder  demnach,  der  fich  nach  einem  Sol- 
chen Clima  begiebt , rechne  darauf,  dafs  er  einen 
wichtigen  Schritt  wage , und  beherzige  dasjenige 
w'ohl,  was  Schon  So  viele  ins  Grab  gebracht  hat.  — 
Er  bemerke  alfo  erßlich,  dafs  er  feiten  ganz  mit 
einer  Krankheit  werde  verfchont  bleiben:  er  Sehe 
diefe  Krankheit  vielmehr  als  das  Mittel  an,  deflen 
fich  die  Natur  bedient,  um  feine  Mafchine  in  ei- 
nen ganz  ungewöhnten  Gang  zu  fetzen;  — iß 

diefe 

n ) Z.  B.  Oldendorp  a.  a.  0, 
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(liefe  Revolution  überdanden,  fo  hängt  feine  wei- 
tere Gefundheit  gröfstentheils  von  feinem  Betra- 
gen ab,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  es  fo  gut 
in  Weitindien  als  in  Eurppa  gefunde  Blanken 
gebe.  — Er  lerne  a^fo  zweytens  die  Befchaffen- 
heit  des  hiefigen  Clima's  und  feinen  Unterfchied 
von  dem  gewohnten  kennen.  — 

ln  Anfehung  der  grofsen  Hitze  mache  er  fich  fol- 
gende Regeln  zur  Befolgung:  wenn  es  fein  Beruf 
mit  lieh  bringt,  hier  7,u  arbeiten,  fo  darf  und 
kann  er  hier  nicht  fo  viel  thun  als  in  Europa ; dies 
bedenken  die  Starken  nicht-,  daher  derben  fie 
früh-,  viele  Schwächliche  aber,  die  ihrer  Schwäche 
eingedenk  find,  werden  dagegen  hier  alt.  — 
Mufs  er  in  der  Sonne  arbeiten ; fo  thue  er  dies 
nie  mit  entblöfstem  Kopfe,  weil  er  fich  fond  leicht 
den  S >nnendich  xuzieht.  — Er  arbeite  nur  bis 
io  Uhr  des  Morgens,  bleibe  bis  Mittag'  zu  Haufe, 
und  geniefse  in  den  erden  Stunden  des  Nachmit- 
tages Ruhe  in  der  Hangmatte.  — Will  er  fpatzie- 
ren  gehen;  fo  id  die  erde  ^Stunde  nach  Sonnen- 
auf  - und  Untergang  da7.u  am  gelchickteden.  — 
Da  die  Nächte,  in  Vergleich  der  Tageshitze  und 
wegen  des  gewöhnlich  fallenden  Thaues,  viel  käl- 
ter find ; fo  hüte  er  fich  für  diefer  verführerischen 
Erfrischung : — nie  entblölse  er  unvorfichtig  fei- 
nen Leib;  nie  lege  er  fich  auf  die  Erde,  um  7.11 
lchlafen , noch  thue  er  etwas  anders,  wodurch  er 
fich  Verkältungen,  Durchfalle  u.  d.  gl.  zuziehen 
kann.  — Auch  bey  Tage  id  in  diefem  Lande  die 
Abwechslung  oft  fchnell , und  wenn  fie  auch  nicht 
fehr  grofs  id,  doch  fehr  empfindlich:  — daher 
trage  niemand  gar  zu  leichte  Kleider.  _ Da  die 
L euchtigkeit  der  Luft,  befonders  in  den  Regenmo- 
naten , lehr  grofs  id,  fo  hat  er  alsdann  doppelte 
Vorficht  nöthig,  und  er  mufs  durch  Genuls  där- 

D d d 3 ken- 


790 


Von  Neu  - Granada. 

kender  und  antifeptifcher  Sachen  die  fchlimmen 
Würkungen  xu  verbeffern  fuchen , und  feinen 
Aufenthalt  an  einem  möglich!]:  trock- 

nen, hohen,  den  Winden  blos  geflehten  Ort  neh- 
men, und  (ich  vor  der  Nachbarlchaft  derMoräfte 
und  Wälder  hüten;  es  ift  auch  gut,  wenn  er  ein 
Caminfeuer  unterhält,  und  fieifsig  mit  ange7,ünde- 

tem  Pulver,  oder  Räucherwerk  die  Luft  anfüllt. 

Jede  Unmafsigkeit  im  Genufs  der  Speifen,  Ge- 
tränke und  Leidenfchaften  v.iehet  hier  gemeinig- 
lich fchwere  Strafen  nach  fich.  . — Wegen  der  Hi* 
txe  verdauet  hier  der  Magen  fchlecht.  Daher 
mufs  man  Anfangs , wenn  man  nach  Weftindien 
kömmt,  (ehr  wenig  und  leicht  verdauliche  Spei- 
fen genieisen,  und  lieber  oft  als  auf  einmal  zu  viel 
eilen.  Besonders  mufs  man  die  (ehr  reitzenden 
und  kühlend  -n  Früchte  diefes  Landes,  alsdieAna- 
naile,  mit  vieler  Vorficht  fpeiien.  Des  vielen 
Wallers  mufs  man  fich  enthalten,  weil  es  die 
Tiieile  xu  fehr  abfpannet:  aber  noch  fchlimmer 

ift  de  r xu  häufige  Genufs  der  hitzigen  Getränke, 
weil  dadurch  die  Gef.ifse  bis  xum  Zerfprengen 
frark  ausgedehnt  werden.  — • Befonders  fchädlich 
ift  der  j unge  Rum,  weil  er  das  Blut  zu  fehr  ent* 
zündet.  Hergegen  ift  der  mäfsige  Gebrauch  des 
alten  Rums  eine  Arzeney,  wenn  er  mit  hinrei- 
chender Menge  Waders  vermifcht  getrunken  wird  ; 
er  ftärkt  den  Magen,  und  mäfsigt  den  zu  ftarken 
Schweifs. 

Nichts  fchwächt  den  Körper  mehr  alsUnmäfsig1- 
keit  in  der  Liebe  — oder  auch  andere  unordentliche 
Affekten.  — Wer  hier  Kummer  leidet,  lebt  fei- 
ten lange.  — Wird  man  vom  Regen  übereilt;  fo 
mufs  man  fich  zu  Bette  legen,  oder  fich  in  See- 
wader baden : auch  kann  man  dch  mit  einem 

Schwamm,  den  man  in  Seewafter  getaucht  hat? 

reiben. 
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reiben.  — Während  des  Redens  (ich  unter  unbe- 
kannte Bäume  zu  ftellen,  ift  höchft  gefährlich,  weil 
es  unter  denfelben  einige  fehr  giftige  giebt,  wie  z,  B. 
der  Mancinellabaum.  Jeder  Regentropfen,  fo 
von  diefem  Baume  abfällt,  und  die  Haut  eines 
Menfchen  berührt,  verurfacht  Entzündung  und 
andere  Zufälle.  Ein  Neger  hatte  feine  Beinklei- 
der an  einen  folchen  Baum  gehängt,  und  nun  fiel 
Regen:  als  er  fie  darauf  anxog,  bekam  er  eine 
Gefclnvulft  an  feinem  ganzen  Leibe  °).  Wird  die 
vergiftete  Stelle  aber  gleich  mit  Seewafter  gewa- 
fchen , fo  hören  alle  Zufalle  auf.  — So  leicht  es 
ift,  Reichthümer  in  diefem  Lande  zu  erwerben, 
eben  fo  leicht  verfchwinden  fie,  wenn  man  das 
Unglück  hat,  krank  zu  werden.  — Der  Arzt  al- 
lein rechnet  für  jeden  Befuch  12  Florenen  P).  Faft 
eben  fo  viel  koftet  es , wenn  man  (ich  einen  Zahn 
ausziehen  läfst,  und  für  jede  Aderiafs  mufs  man 
2 Flor,  und  8 gr.  bezahlen. 

^ ««c»  t ■■■  m 

V 011  den  auf  der  Südfeite  des  Aequators  gele- 
genen Ländern  bleibt  uns  hier  wenig  am-uführen 
übrig.  — Denn  von  Brafilien  ift  bereits  oben  ge- 
redet worden,  und  das  grofseLand  der  Amazonen 
ift  unbekannt.  — In  dem  hierher  gehörigen 
Theile  von  Peru  ift  das  Clima,  feiner  erhabenen 
Lage  wegen , fehr  von  dem  vorhin  betrachteten 
verichieden.  Von  Monteviedo  an  bis  nach  Quito 
ift  die  Hitze  fehr  gemäfsigt.  Am  erftern  Orte  fal- 
len im  Winter  unabläfsig  Regen  mit  Donner  und 
Blitz;  im  Juny  ift  es  hier  nicht  wärmer,  als  in 
Teutfchland  im  Mlonat  May.  — — Der  Boden  ift 

fehr  fruchtbar,  und  faft  ftets  mit  dem  fchönften 

Grün 


d)  Oldendorp  a.  a,  O.  S.  221. 
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Grün  gexieret  *),  — Zu  Loxa  fallen  ebenfalls 
Regengülie,  wie  Condamine  erfahren:  xu 

Quito,  welches  i4bis  1500  Ruthen  über  die  Mee- 
resfläche erhaben  ift,  fallen  gleichfalls  von  2 Uhr 
Nachmittages  bis  zu  Sonnenuntergang,  unter 
Donner  und  Eütx,  heftige  Regengülie,  die  die 
Luft  fehl’  abkiihlen , fo  dafs  das  Thermometer  fall 
nie  über  14  bis  i5°Reaumür  über  dem  Gefrier- 
punkt flehet:  des  Morgens  und  des  Nachts  ift  der 
Himmel  allezeit  heiter,  und  angenehme  Winde 
kühlen  ab  r).  — Bouger  s)  fagt:  die  Luft  ift  in 
Quito  das  Jahr  durch  fo  befchaft’en , wie  in  Frank- 
reich im  Frühjahr  und  Herbft.  — Ueberhaupt  ift 
es  hier  gefund,  und  von  wiithenden  Hunden  weifs 
man  nichts  * ).  Zwar  ift  hier  die  Venusfeuche 
fehr  gemein:  doch  fcheintlie  der  Gefundheit  nicht 
felir  xu  fchaden:  auch  gebraucht  niemand  dagegen 
Arzeneyen.  — Die  Flauptbefchwerde  a,n  diefem 
Orte  ift  ein  Krebsgefchwür  am  Maftdarm,  welches 
man  Thalubel  nennt : man  fteckt  dagegen  kleine 
Kugeln  in  den  After,  die  aus  kleinen'  hartfchulig- 
ten  Citronen,  nachdem  man  die  Schale  bis  auf' 
den  Saft  abgefchnitten  hat,  gemacht  find:  man 
vermifcfht  diefe  Kugeln  mit  Schiefspulver  oder  ge- 
ftofsenem  Pfeffer  u).  Zu  Lima  herricht  aber  die 
Krampffucht  fehr  *),  — 

q)  Schreiben  eines  Teutfche«  aus  Mcnteviedo,  rn.  C 
Litterat.  Zeit.  v.  J.  178S.  M.  Dec. 

>■)  Richard  a.  a.  O. 

r)  Iyiemoires  cit.  d.  ann.  1745. 

t)  Allg.  Hift.  d.  R.  9.  B.  S.  217. 

u)  A.  a.  O. 

w)  A.  a.  0.  S.  422. 
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